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Ich babe im Jahr 1854 eine: Aeſthetik der chriftlichen 
bildenden Kunſt des Mittelalter in Deutfchland, im Drude 
erjcheinen laſſen mit dem Vorſatze, feiner Zeit eine Symbolit 
ber chriftlichen Kunft folgen zu laſſen. Mit dem erften Werke 
wollte ich den chriftlichen Kunſtwerken des Mittelalters eine Stelle 
in der Kunſtgeſchichte anweiſen und dieſe wie die übrigen nad) 
ihrem äfthetifchen Werthe zur Betrachtung darftellen. Es gab 
ja eine Zeit, und dieſe ift hoch nicht ganz abgelaufen, wo man 
die chriftlichen Kunſtwerke kaum eines Blickes würdigte ober ges 
ringfhätend an ihnen vorüberging, und fie ald etwas Geſchmack—⸗ 
und Geiftlojes bezeichnete. Es war die. Zeit, wo man nur bie 
Antike, beſonders die griechifche, fchäßte, und nur an italienischen 
oder neuern Kunftwerfen Gefallen fand. Diefer ungerechten 
Zurückſetzung ber älteren heimathlichen Kunft wollte ich in meiner 
Aeſthetik dadurch begegnen, daß ich bie mittelalterlichen Kunft- 
werte Deutſchlands einer äfthetifchen Betrachtung unterzog, ihren 
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äfthetifchen Werth zu bejtimmen fuchte und bie Ebenbürtigkeit 
berfelben mit denen anderer Länder zu behaupten mich beitrebte. 
Es zeigte fich fofort, daß die Architeftur in dem fogenannten 
finftern Mittelalter im gothiichen Bau ihre höchfte und jchönfte 
Vollendung erreicht hatte, und bis jebt nicht? Schönere® und 
Höhere erfunden wurde. ES zeigte fich ſofort auch binfichtlich 
der Sculptur und Malerei bed Mittelalter, daß wenn auch die 
Werfe diefer Künfte in Betreff der richtigen Zeichnung, der 
naturgemäßen Stellung und Bewegung, der Perſpektive, ber 
Compofition ꝛc. eine Konkurrenz mit der Antike in der Plaſtik 
und mit der modernen Malerei nicht beftehen koͤnnen, fie fich 
doch durch das Geiſtige auzzeichnen , daß fie belebt und welches 
aus ihnen Spricht, und beſonders die Malerei durch folide Farben 
pracht. Ich wollte beweifen, daß die chriftliche Kunft des Mittel- 
alter? auch etwas Echöned fei, und eine äjfthetifche Kritik zu 
beſtehen im Stande fei. Ich wollte dieſer verachteten und ver: 
worfenen Kunft wieder Achtung und Geltung verfchaffen, in 
dad Verftändniß derjelben mehr einführen, und nur injoferne 
dureh mein Werf ber hriftfichen Kunft :unjerer Zeit einen Finger- 
zeig geben, daß fie fich in den Geift der mittelalterlichen vertiefe 
und nicht diefe äußerlich nachahme, jondern in ihrem Geifte ihre 
Technik anwende. Weil man bei dem Ausdruck „Aeſthetik“ nicht 
feftftehen blieb oder denjelben nicht Scharf ind Auge faßte, wurde 
ich öfter nicht verftanden. Ich wollte feine Gefchichte der chrijt- 
lichen Kunſt jchreiben, ich wollte auch nicht die vorhandenen 
Kunſtwerke befchreiben, noch auch den tiefften Grund und bie 
tieffte Bedeutung derſelben angeben, feine Zukunftskunſt ſchaffen ꝛc., 
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Tondern. ganz allein die mittelalterliche Kunſt Afthetifch beurtheilen. 
Alle diejenigen, welche mich recht verjtanden haben, werden ohne 
eine Polemik von meiner Seite wohl zu würdigen wiffen, was 
in der Vorrede de eriten Heftes: Dogmatiſch-liturgiſch-ſymboliſche 
Auffaffung der chriftlichen Kunſt. Yon ©. ©. Kallenbach und 
J. Fr. Schmitt, Bamberg 1856 gefchrieben jteht: „Alle beifere 
Borarbeiten haben jich mit Bewußtjein neben den pofitiven Boden 
geftellt, und diejenigen Arbeiten, welche ſolchen für fic, in An— 
ſpruch nahmen, haben leider das Schickſal getheilt nebenbei 
burchzufallen, weil Firchliche Begriffe nicht allein durch bloß 
äußere Anläufe fich erobern laſſen. So jene chriftliche Aefthethik, 
welche die Kunft mitteljt eines heidnifchen jelbftfüchtigen Mittel? 
allein furieren und ihr einen neuen Boden begründen wollte, 
obgleich diefelbe das Ideal des chrijtlichen Kirchenbaued nur auf 
den verförperten geometrifchen Gedanken zurückzuführen vermocht 
hat, jenes Ideal, welches auch der einfache Würfel für fih in 
Anspruch nehmen dürfte So die nämliche Aeſthetik, welche bei 
der Behandlung der Plaſtik zugefteht, zwiſchen den Ideglen eines 
Chriſtus und eines Jupiter? Unterſchiede nicht angeben zu können.“ 
Wenn der Schreiber diefer Worte meine Aeſthetik im Auge hatte, 
was doch der Fall zu fein jcheint, jo befenne ich offen, daß ich 
ihn nicht verftehe. Sch kann mich nicht erinnern, daß in meiner 
Aeſthetik irgendwo gejchrieben fteht, daß ich einen Unterjchied 
zwifchen den Idealen eines Chriſtus und eine Jupiters nicht 
angeben könne, weil ich diefen Unterjchieb nicht nur tief fühle, 
fondern auch wohl erfenne. 

Weil dad chriftliche Kunſtwerk wie jedes andere von zwei 
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Seiten, von der Außerlichen oder formellen, und ver innern ober 
geiftigen, aufgefaßt werben kann, in der Aufaffung beffelben aber 
von beiden Seiten die richtige Erkenntniß deſſelben begründet 
ift, habe ich mir fogleich nach Abfaffung meiner Aefthetil, vie 
ſich Hauptfächli nur auf das Weußere der hriftlichen Kunſt 
bezieht, vorgenommen, alsbald eine Symbolik derſelben folgen 
zu lafjen, um zugleich diejenigen, die deſſen bebürfen, in ben 
kirchlich religiöfen Geift der chriftlichen Kunft einzuweihen. 

Als ich mich der Arbeit unterzog, eine Symbolik der chrift- 
lichen Kunst zu fchreiben, merkte ich, daß ber Boden hiezu fehlt, 
nämlih daß dieſer Arbeit eine Symbolik der chriftlichen Neligion 
überhaupt vorangehen follte Weil jede Religion weſentlich 
einen ſymboliſchen Charakter hat, und eben der ſymboliſche Cha⸗ 
rakter die Brüde iſt, auf welcher die Religion in die Kunſt 
übergeht, fchien e3 mir nothwendig, eine Symbolif der hriftlichen 
Religion der Symbolit der chriftlichen Kunft vorangehen zu 
laffen, um letztere auf ein beitimmtes Fundament zu bauen. . 
Die Symbolif der chriftlichen Religion, des Cultus und ber 
Lehren, iſt eine feit langer Zeit fo fehr vernachläßigte theologifche 
Disciplin, daß viele Eultushandlungen ohne Kenntniß ihrer 
tiefern Bedeutung verrichtet werben. Im chriftlichen Cultu tft 
Alles wie im mofatfchen nach Zeit, Maß und Zahl georbnet; 
jollte dag zufällig und bedeutungslos fein in einer heiligen und 
wichtigen Sache? Wir können nicht annehmen, daß diejenigen, 
welche den Cultus anorbneten, mit ihren ‚Anordnungen nicht 
eine bejtimmte Abficht und Bedeutung verbunden haben. Da in 
dem Cultus vorzüglich der fymbolifche Charakter der Religion 
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fich darjtellt, jo muß auch das Kleinſte und Unbedeutendſte einen 
Sinn und eine Bedeutung haben. Die Lehre der hl. Schrift 
bed alten und neuen Teſtamentes bewegt fich in foumbolifchen 
Ausdrüden, Bildern und Darjtellungen. Es ift daher bie Auf- 
gabe der Symbolik der chrijtlichen Religion, der urfprünglichen 
Bedeutung des Cultus im Ganzen und Einzelnen nachzufpüren 
und fie darzuftellen, und ebenſo binfichtlich der Lehre. Da wir 
ſchon lange her nicht mehr gewöhnt find, den Firchlichen Dingen 
auf der Spur nachzugehen, ſondern die Cultushandlungen nur 
nach den Rubriken zu verrichten, ober diefe nur nach ihrer Außern 
Erſcheinung zu betrachten, wundern wir und über bie älteren 
Symbolifer, wenn wir jehen, welche Mühe fie fich geben, um 
dem Kleinften und unbedeutend Scheinenden einen bejtimmten 
Sinn und eine fichere Bedeutung beizulegen. Ihre Arbeit erfcheint 
oft Heinlicy und ängſtlich, allen man muß ihrem Scharfjinn 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, und ihr Streben, Allen eine 
bedeutungsvolle Beziehung zu geben, achten. 

Da die chriftliche Neligion wie jede andere durch den Cultus 
und die Xehre vollzogen wird, hat fie zwei Hauptheile, nach wel: 
hen fich auch die Symbolik richte. Diefe wird daher in zwei 
Theilen, in der Symbolif des Cultus und der Symbolik der 
Lehre oder des Wortes dargeftellt werben. An dieß wird fich 
fofort die Symbolif der chriftlichen Kunft, fo Gott will, an- 
Tchließen. 

Die Symbolik des chriftlichen Cultus wird in vorliegendem 
Bande mitgetheilt, die der Lehre wird bald nachfolgen, weil fie 
ſchon zum Theil bearbeitet ift, 
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- 8. Linie 11 lies flatt „erfennen* verfennen. 


. 4. Ein. 6 fl. „den“ I. dem Heiligen. 
. 87. Ein. 4 von unten fl. „noch innerlich* I. noch nicht. 


. 120. vin. 12 von oben fl. „um feine Srau“ I. für feine Frau, damit ıc. 
Dafelbit Kin. 19 Rt. „Aſer“ Dfee. 
. 156. Lin. 4 ſt. „fallen vor Augen”, 1. ftellen. 
192. 2. 3. Gbenfo I. ; fo konnte auch ein Prieſter sc. 
210. Linie 11 von unten ft. „bei den Händen“ I. Heiden. 
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Einleitung. 





6. 1. Begriff des Symbols. 


Das Wort Symbol bezeichnet nach feiner iymologiſchen 
Abſtammung die Beziehung eines ſinnlichen Gegenſtandes auf 
einen Gedanken, ein Geiſtiges, dann aber auch und vor- 
zugsweife das durch diefe Beziehung Gewonnene, fei es ein 
Zeichen oder ein Spruch oder ein Sinnbild. Die Bildung von. 
Symbolen liegt in der Natur des Menfchen, der theild Sinn- 
lichkeit, theild Geift if. Wie felbft feine Leiblichkeit eine Res 
präfentation feines geiftigen Weſens ift, ein Sinnbild feines 
Geiftes, fo fucht er auch das Geiftige, das er denkt, fühlt und 
will, in einem entfprechenden finnlichen Gegenftand oder Gebilde 
zu firiven, für fih und Andere feitzuhalten. Die Wahrheit 
diefer Behauptung beweifen uns die Religionen des Alterthums ; 
denn diefe haben fämmtlich einen fombolifchen Charakter. Die 
in ihrer geiftigen Ausbildung auf fich felbft angewiefenen Men- 
jhen fuchten von felbft die gewonnenen Erkenntniſſe des Gött- 
lichen und die erfannten Beziehungen zu dieſem in einem ent 
jprechenden finnlichen Gegenftande oder Gebilde zu verfinnlichen 
und feflzuhalten. Die Symbolif findet ihren legten Grund in 
der religiöfen Erfenntniß, in dem bewußten BVerhältniß des 
Göttlichen oder in einer religiöfen Weltanfchauung. Das relis 
giöfe Bewußtſein kann aber feiner Natur nach nicht ein inner- 
liches bleiben, fondern muß fich äußerlich vollziehen; es geht 
daher nothwendig in einen Cultus über, der ein Sinnbild des 
Innern, des Gedachten und Gemwollten if. Der Eultus bewegt 

Turſch, Syubolik. I. 1 
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fih daher in Außerlihen Dingen, in Worten, Handlungen und 
bildlichen Darſtellungen. Es gab Feine Religion, welche fich 
nicht durch einen Außern Eultus fundgethan hätte. Die Ver- 
finnbildung der religiöfen Ideen und Vorftellungen lag befonders 
den alten Völkern des Orientd nahe, welche die ganze Welt 
als die Erfcheinung der Gottheit betrachteten, und in der finn- 
lichen Welt das Werk und das Zeugniß oder die Offenbarung 
des Göttlichen erkannten. Weil dieſe Völfer in der Welt Die 
Verbindung des Sinnlihen mit dem Geiftigen, des Realen mit 
dem Idealen erblidten, erfchien ihnen Nichts in der Natur ale 
ein todted Wefen, fondern Alles, auch das Geringfte, von dem 
göttlichen Geifte belebt. Diefer Weltanfchauung gemäß erfchien 
jedes einzelne Ding nicht bloß ald etwas bloß Aeußerliches, 
fondern als ein Ausdruck eines Gedankens oder als Leib eines 
Geiſtigen. Die fichtbare Welt wurde als eine Offenbarung 
Gottes betrachtet, ald ein Buch, in welchem die Gedanken Gottes 
nicht mit Buchftaben, fondern mit verfchiedenen Gefchöpfen aus⸗ 
gevrüdt zu lefen find. Ebenfo nahe lag es den Iöraeliten, ihre 
religiöfen Anfchauungen zu verfinnlichen, indem fie die Welt ale 
eine Schöpfung Gottes betrachteten, die ihr Sein und Xeben aus 
Gott hat und von Gott erhalten wird, und in allen Dingen 
eine Offenbarung von Gottes Allmacht, Weisheit und Liebe 
erkannten. Weil die orientalifchen Bölfer in der fichtbaren 
Welt eine Bilderfprache Gottes erfannten, wundern wir uns 
nicht, daß fie fich derfelben Sprache bedienten, wenn fie mit der 
Gottheit reden wollten, welcher fich diefe bediente, um zu ihnen 
zu fprechen, d. h. daß fie fih des Sinnlichen, Sichtbaren und 
Aeußeren bedienten, um ihr Inneres der Gottheit auszudrüden. 

Alles das, weſſen fih die Menfchen von jeher bebienten, 
um ihr religiöfes Bewußtſein zu vollziehen, fei es ein Wort 
oder ein Zeichen, eine Handlung oder ein Bild, Tann im wei- 
teften Sinn Symbol genannt werden; denn es wird hiedurch 
ein Sinnliched auf ein Geiftiged bezogen, und dieſes zum Inhalt 
des Erfteren gemacht. Der Eultus aller Religionen hat daher 
einen fombolifchen Charafter. Es läßt fich auch leicht begreifen, 
Daß jeder Eultus eine fombolifche Bedeutung habe, und Diele 
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ihm wefentlich zufomme, wenn man bedenkt, daß derfelbe refigiöfe 
Ideen ausdrüdt, und fomit nicht fchlechthin ein Aeußerliches ift, 
fondern in einem beftimmten Verhältniß zu einem Innerlichen 
und Geiftigen ſteht. Das Sinnbildliche ift daher im Wefen 
des @ultus begründet. Allen Kunftwerfen Tann auch biefe 
allgemeine fymbolifche Bedeutung beigelegt werden, indem auch 
hier ein Aeußerliches und Sinnliches der Ausdruck eined Innern 
oder Geiftigen wird, befonderd deßwegen weil dad Außere, die 
Geftalt nicht ein erfchöpfender Ausdruck des Geiftigen wird. 
Je mehr fich die Kunft in technifcher Beziehung vervollfommnet, 
defto mehr verlieren ihre Gebilde den Charakter des Symboli- 
hen im engern Sinn. Die wahre Kunft ftrebt dahin, die 
Ideen nicht bloß anzudeuten, fondern unmittelbar durch ihr 
Gebilde zur Anſchauung zu bringen, d. h. ſo zu geſtalten, daß 
Ideen und Stoff in einander aufgehen. 

Hiemit kommen wir der Beſtimmung des Symbols näher 
in dem Sinn, wie wir es in dieſem Werke aufgefaßt wiſſen 
moͤchten. Symbol im engern Sinn, und wie es im Allgemeinen 
aufgefaßt wird, iſt ein jedes ſinnlich wahrnehmbare Ding, das 
fuͤr ſich iſt und ſeine eigene Bedeutung hat, das aber auch 
wegen ſeiner Beſchaffenheit oder ſeiner Eigenſchaften zur Be⸗ 
zeichnung goͤttlicher und menſchlicher Verhaͤltniſſe, religiös-ſittlicher 
Zuftände, von Gedanken und Ideen gebraucht wird. Ein finn- 
liches Ding, fei e8 ein Wort, ein Zeichen, eine Pflanze, ein 
Thier, eine Handlung oder ein Bild, wird aber erft dann ein 
Symbol, wenn ihm außer feiner natürlichen Bedeutung noch 
eine Beziehung auf das Geiſtige gegeben wird. Die Beziehung 
des finnlichen Dinges auf Vorſtellungen, Ideen und fittliche 
Juftände darf aber Feine willfürlihe und jede beliebige fein, 
jondern fie muß fich auf gewiſſe Aehnlichkeiten und Verwandt 
ſchaften zwifchen dem Bezeichnenden und Bezeichneten gründen. 
Je näher die Befchaffenheiten beider erfannt werden, deſto be- 
jeichnender oder treffender ift das Symbol, Das Symbol ift 
eine Art NRäthfel, weil ed das, was eö bezeichnen fol, nicht 
unmittelbar austrüdt, fondern errathen läßt. Gebraucht man 
ein Wort, um ihm außer feiner natürlichen .‚begriffenen Bedeutung 
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eine weitere beizulegen, fo wird es ein Symbol. Bezeichnet 
man mit dem Worte Licht den geiftigen Zuftand eines Menfchen, 
fo Hat es fombolifche Bedeutung. Das Kreuz bezeichnet feiner 
hiftorifchen Bedeutung nach das befondere Werkzeug zur Hin⸗ 
richtung von Berbrechern, wird es aber als ein Zeichen für 
das Chriftenthum oder zur Erfennung der EChriften gebraucht, 
fo ift e& ein Symbol geworden. Wird dur den Baum der 
Menſch bezeichnet, infofern feine Werfe mit Früchten verglichen 
werden, durch den Löwen Chriſtus und den Adler der Evan- 
gelift Johannes, fo haben dieſe finnlichen Dinge eine Bedeutung 
befommen, welche ihnen nicht von Natur aus zufommt, fondern 
ihnen wegen gewifjer Aehnlichkeiten beigelegt wurde. Soll eine 
Handlung außer ihrer finnlih wahrnehmbaren Bebeutung noch 
eine weitere Beziehung haben oder gewille Zuftände andeuten, 
fo ift fie fomboliich. Wird eine bildliche Darftellung dazu ges 
braucht, um durch ihren Inhalt noch Anderes anzudeuten, fo 
hat fie neben ihrer eigentlichen Bedeutung noch eine ſymboliſche. 
3.3. die wiederholte Darftelung, wie Jonas von einem Meer: 
thier verfchlungen aber wieder lebendig ausgefpien wurde, welche 
fih in den Katakomben findet, bedeutet auf fyumbolifche Weiſe 
den chriſtlichen Glauben an die Auferftehung. Hieraus erhellt 
auch, daß die Symbole vielfach gebraucht wurden, um Begriffe, 
Anfchauungen, geiftige Dinge anfchaulicher und eindringlicher 
zu machen, da der Menſch am ficherften durch finnliche An- 
ſchauungen zu den geiftigen geleitet wird, Diefen %ortfchritt 
vom Sinnlichen zum Geiftigen bezeichnen alle diejenigen Wörter 
in allen Sprachen, welche ihrer Grundbedeutung nach finnliche 
Dinge, Thätigfeiten und Verhältniffe bezeichnen, durch geringe 
Mopificationen bald zur Bezeichnung geiftiger Dinge dienten. 
Diefe Wörter 3. 3. begreifen, Begriff ꝛc. find daher bildlich und 
in gewifiem Sinne fombolifch, 

Wir wollen.daher den Begriff des Symbols im eigentlichen 
Sinn dahin feftfegen, daß alle finnlichen Dinge, welchen außer 
ihrer natürlichen und begrifflichen Bedeutung wegen ihrer Aehn⸗ 
lichkeit eine weitere und höhere beigelegt wird, Symbole werden, 

Weil der ſymboliſche Gegenftand eine zweifache Bedeutung 
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hat, eine natürliche, welche fich ducch die Anfchauung zu erkennen 
giebt, und eine willenfchaftliche oder Fünftliche, die fich errathen 
läßt, paßt die Bedeutung des Stammwortes vom Symbol, 
d. h. etwas Räthjelhaftes zu errathen, die Orafelfprüche und 
Weiſſagungen zu deuten fuchen. Ereuzer, Symbolif I. ©. 33, 

Da die Gegenftände der Symbole nicht willfürlich gewählt 
werben fönnen, fondern auf einer Aebnlichkeit des finnlichen 
Dinges mit dem zu bezeichnenden Geiftigen beruhen müffen, 
fann man fi} leicht erflären, warum ein und derfelbe Gegen: 
ftand zu entgegengefegten Bezeichnungen gebraucht worden ift. 
In diefen Fällen wird der finnliche Gegenftand nach feinen 
verfchiedenen Eigenfchaften betrachtet und auf verfchiedene geiftige 
Dinge bezogen. Der Löwe z. B. ift ein Symbol EChrifti und 
des Leufeld, weil derfelbe in erfter Beziehung ald der König 
der Thiere betrachtet wird, dem wegen feiner natürlichen Eigen- 
fhaften von Stärfe die Fönigliche Herrſchaft — die herrfchende 
und richterliche Gewalt, die Tönigliche Würde beigelegt wird, in 
zweiter Beziehung dagegen die andern Eigenfchaften defjelben, 
fein Stolz, feine Raubfucht, feine Oraufamfeit und Gefräßigfeit 
ind Auge gefaßt werden, in welchen er Aehnlichfeit mit dem 
Teufel hat. Daher fagt auch der von Guſt. Heider veröffent- 
lichte Phyfiologus: Nam sicut aliquis dubilans cur immunda 
animalia ad Christi significationem referantur ul serpens, draco, 
leo et aquila et his similia, sciat quod guando fortitudinem 
et regnum, Christum, quando vero rapacitatem, Diabolum signi- 
ficant. Dem entfprechend Iefen wir in Serm. 174 des Hl. 
Auguſtins: Quis non incurreret in dentes leonis nisi vicisset 
‚ leo de tribu Juda. In ähnlicher Weife ift auch David in dem 
Speculum humano salvationis ein Symbol des Teufeld und 
Ehrifti, denn es heißt da: Cum enim David rex adulterium 
et homicidiam perpetravit, non Christum sed diabolum profigu- 
ravit, cum autem inimicos suos amavit et ipsis bene faciebat, 
non diaboli sed Christi figuram tenebat. Es ift daher in einigen 
Fällen beim erften Anblic zweifelhaft, in welcher Bedeutung — 
in der guten oder böfen — das Symbol aufgefaßt werden fol. 

Eine befondere Art yon Symbolen find die Typen. Der 
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Typus bezeichnet ein in eine weiche Maſſe eingedrücktes Bild, 
ein Mufterbild oder Borbild. In dieſem Sinne wurde daß 
ganze alte Teftament in Beziehung auf das neue aufgefaßt, 
indem man nach dem Briefe des Apofteld an die Hebräer das 
alte Teftament ald einen Schattenriß der zufünftigen Dinge, 
ein Borbild der Berfon, Schidfale und Wohlthaten des zufünf- 
tigen Meſſias betrachtete. Die Typen find in Wahrheit nichts 
Anderes als Symbole, nur unterfcheiden fie ſich von denen erfter 
Art dadurch, daß fie nicht wie diefe auf ein Vorhandenes oder 
Gegenwärtiged, fondern auf ein Zufünftiges hinweiſen. Die 
Typen find daher prophetifche Symbole, deren Bedeutung erft 
in Erfüllung zu gehen hat, während die eigentliden Symbole 
fih auf Gegenwärtiges, auf die Erfüllung der Verheißung be- 
ziehen. Das Opfer Abrahams ift 3. B. ein Typus, ein Vor- 
bild der Hingabe des Sohnes von Seiten des Vaters in den 
Tod zum Zwede der Erlöfung. Wird dad Opfer Abrahams 
in dieſer Bedeutung aufgefaßt, fo ift die Opferung Iſaaks nicht 
bloß eine Prüfung des Glaubens, fondern auch ein Symbol 
der zufünftigen Opferung des Sohnes Gotted. Ebenfo verhält 
ed fih auch mit dem Opfer Melchiſedechs. Die Thatfachen 
beftehen für fich und haben ihre eigene Bedeutung, indem ihnen 
noch eine höhere Bedeutung beigelegt wird, werden fie zu Sym⸗ 
bolen, oder was hier eins ift, zu Typen erhoben. Wir fönnen 
daher füglich mit Didron hist. de Dieu S. 249, Anm. 2 Sym- 
bole und Typen dadurch vereinigen und wieder von einander 
unterfcheiden, daß wir die erftern ifonographifche und die letztern 
biftorifche Symbole nennen, denn er fagt dort: daß. alte Tefta- 
ment enthält eine Menge von Typen, die wahre Symbole find, _ 
aber Hiftorifche, Feine ifonographifchen. 

Denfelben fymbolifchen Charakter haben auch die Metapher 
und die Allegorie, die Parabel und die Babel, der Mythos. 
Die Allegorie fagt Anderes ald im Bilde erfcheint, indem dieſes 
auf ein Anderes hindeutet, das von demfelben verfchieden aber 
demjelben doch ähnlich if. Die Darftellung eines mit Blumen 
befränzten und von Schmetterlingen umgebenen Knaben ift eine 
Allegorie, weil biefelbe nicht um ihrer felbftwillen da ift, fondern 
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nur das Aeußere eined Gedankens Die bildliche Darftellung 
einer Raturerfcheinung des Frühlings iſt. Der auf dieſe WVeife 
Dargeftellte Knabe ift alfo nichts Anderes ald ein Symbol des 
Frühlings. Die Metapher ift nur ein einzelner Begriff der 
Allegorie, und dieſe wieder nur eine fortgefegte Metapher. Die 
PBarabel over das Gleichniß ift eine allegorifche Erzählung 
von Handlungen und Thatfachen, und gehört daher auch dem 
Kreife des Symbolifhen an. Die Erzählung ift allegoriich, 
weil fie nicht in dem buchftäblichen Sinne aufgefußt fondern 
auf Höheres, auf Geiftiged bezogen werden fol. Die Hand- 
lung oder Thatfache bewegt fih in der finnlichen Anfchauung 
und hat für fih Sinn und Bedeutung, allein es will durch 
diefelbe eine erhabene Wahrheit zur Anfchauung gebracht werden, 
darum hat fie einen fombolifchen Charakter. Betrachten wir 
3. B. die Parabel von dem unbarmherzigen Knecht des Evans 
geliums, fo enthält fie Handlungen, die in fich abgefchlofjen 
find und für fi) einen Sinn haben, allein es will dadurch 
Anderes, die Barmherzigkeit und Gerechtigfeit Gotted gegen die 
Menschen zur anfchaulichen Erfenntniß gebracht werden. Die 
Handlung des Gläubigerd gegen den Schuloner ift ſymboliſch. 
Während die Parabel ihren finnbildlichen Stoff aus der Men- 
fhenwelt nimmt, befchränft ſich die Fabel auf die Thierwelt. 
Die Babel ftelt Handlungen und Zuftände der Thiere dar, um 
allgemeine Wahrheiten dadurch anfchaulich zu machen. Diefelbe ift 
daher auch Allegorie und Symbol, weil fie Anderes meint ale 
fie fagt, und finnliche Handlungen auf ähnliche in der religiös. 
fittlichen Welt, oder auf allgemeine Wahrheiten bezieht. 

Wir müflen bier noch einer befondern Art von Symbolen 
gedenken, die dann fich findet, wenn fymbolifche Darftellungen 
durch den Ort und die Zeit, wo fie angebracht wurden, eine 
weitere fymbolifche Beziehung befommen. Dieß iſt befonderd 
der Fall mit den erfüllten Typen des alten Teſtamentes. Wenn 
in der chriftlichen Zeit Typen des alten Teftamented dargeftellt 
werden, fo will mit denfelben gefagt werden, daß Die prophetifchen 
Symbole in Erfüllung gegangen feien, daß der Schatten ge- 
wichen und die Wirktichfeit der Vorbilder eingetreten fei. Wird 





Mofed dargeftellt, wie er dem Felſen eine Duelle entlodt, fo 
hat diefe Darftelung eine fymbolifche Beziehung auf Ehriftus, 
den Felfen, von dem Ströme des lebendigen Waſſers ausgehen. 
Wenn wir nun öfters in den Katakomben die bildlichen Dar: 
ftellungen von Jonas, wie er von dem Geethier verfchlungen 
und wieder audgefpien wurde, von Daniel, wie er unter Den 
Löwen in der Grube fteht, von den drei Jünglingen, wie fie 
im Seuerofen unverfehrt Gott preifen, von Elias, wie er in Den 
Himmel fährt u. |. w. fehen, fo wird man ihre typifche Be⸗ 
deutung, die nun erfüllet ift, oder die Beziehung des alten auf 
das neue Teftament nicht erfennen, wenn man aber auch Den 
Ort und die Zeit ins Auge faßt, mo dieſe gemacht wurden, fo 
wird man auch nicht anftehen, denfelben eine noch weitere ſym⸗ 
boliſche Darftellung beizulegen. Diefe bilblichen Darftellungen 
befinden fich in den Katakomben, in den Gräberftätten römifcher 
Ehriften unter der Erde, aus den erften Jahrhunderten, zur 
Zeit heftiger Berfolgungen. Wir fragen daher nicht ohne Grund, 
warum dieſe Darftellungen da befonderd beliebt waren. “Die 
erften Ehriften wollten nicht fo faft darin die Erfüllung der 
Berheißungen des alten Teftamentes fchauen als auch eine 
Beziehung davon auf fich felbft machen. Die Geſchichte des 
Jonas follte nicht bloß die Wahrheit beftätigen, daß der Herr 
nach feiner Borausfage auferftanden fei, fondern in ihnen auch 
die Hoffnung befeftigen, daß auch fie durch Trübfal und Qual 
einer herrlichen Auferftehung entgegen gehen. Ebenfo verhält 
es fi mit der Himmelfahrt des Elias. Betrachten wir bie 
heftigen Berfolgungen, welchen bie Ehriften ausgeſetzt waren, 
fo wundert e8 uns nicht, daß die Darftelung ded Daniel in 
der Löwengrube und der drei Jünglinge im feurigen Ofen bei 
den Gräbern der Martyrer und der verfolgten Belenner beliebt 
wurde, denn fie hatten außer ihrer typifchen noch Die fernere 
ſymboliſche Bedeutung, daß man nicht die zu fürchten habe, die 
nur den Leib tödten, die Seele aber nicht tödten können, daß 
wenn auch der Außere Menfch aufgerieben werde, der innere um 
jo mehr wachfe, und daß wer um der Gerechtigkeit willen Ver: 
folgung leide, einen großen Lohn in dem Himmel empfangen werde. 








Ebenſo finden wir Wandgemälde, welche nur durch den 
Drt und die Zeit, in welchen fie ausgeführt wurden, eine ſym⸗ 
bolifhe Bedeutung erlangt haben, nämlich in den Stanzen 
Raphaels im Batifan. Die bilvliche Darftelung, wie Helio- 
dorus auf wunderbare Weife an ver Abführung des Tempel- 
ſchatzes in Ierufalem behindert wurde, nennt Jak. Burkhardt, 
Cicerone ©. 918 ein Symbol der Bertreibung der Branzofen 
aus dem Kirchenftaat unter Julius II., wo er zugleich jagt: 
„Die Meſſe von Bolfena (deren Thatfache ind Jahr 1263 Falt), 
bedeutet die Ueberwindung der Irrlehren am Anfange des XVL 
Jahrhunderts,” | 

Deßgleichen erhalten einzelne bilpliche Darftellungen ſowie 
au) die Gruppirungen und die Verbindung mehrerer eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung. 


6. 2. Plan des Werkes. 


Jede Religion hat zwei Theile, in welchen fie ausgeübt 
und verwirklicht wird. Sie erfeheint in einem Cultus, in wel- 
chem die religiöfen Ideen in die Erfcheinung treten und voll- 
zogen werben. Hierin liegt auch der Grund, warum der Eultus 
einer jeden Religion einen fumbolifchen Charakter hat. Die 
religiöfen Ideen ſprechen fich aber nicht nur in den Gegenftänden 
und Handlungen des Eultus, fondern auch durch das Wort, 
die Lehre aus, welche ebenfalls zu ihrem Verſtaͤndniß der fym- 
bolifchen Sprache fich bedient. Weil Eultus und Lehre genau 
zufammenhängen, und beide einen fombolifchen Charakter haben, 
und weil das neue Teftament, die chriftliche Religion in einem 
innigen Berhältniß zum alten Teftament, der mofaifchen Religion 
ſteht, muß zur Vollſtändigkeit der chriftlichen Symbolik das 
Symbolifche in beiden in Beziehung auf den Cult und die Lehre 
ausgehoben und dargeftellt werden. Wie die chriftliche Kunft 
Äh auf die Ideen des Chriftentkums gründet, fo beruht fie auch 
auf den religiöfen Ideen des alten Teftamentes, indem dieſe in 
jenen ihre Bollfommenheit gefunden haben. Was nun die 
Symbolik des Eultus betrifft, fo wird die der mofaifchen Religion 
abgefondert von dem chriftlichen dargeftellt werden, Die Sym- 
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bolif des Worte oder der Lelre wird Dagegen mit einander 
verbunden werben, weil das neue Teftament die Bilderfprache 
des alten fi angeeignet hat. 

Wir beginnen die Symbolif der hiftorifhen Entwidlung 
der Religion gemäß mit dem Eultus, weil mit diefem die reli- 
. giöfen Ideen zuerft äußere Geftalt gewinnen, und die religiöfe 
Lehre ſich daraus immer mehr entwidelt und erweitert. Der 
Cult enthält die Lehre wie eine Schale den Kern. 

Es mag auffallen, daß wir die Symbolif der chriftlichen 
Religion mit der des alten Teftamentes beginnen, allein wenn 
man bedenft, daß das alte Teftament nicht nur in einer hifto- 
rifhen Beziehung, fondern auch in einer innern geiftigen Ver⸗ 
bindung mit dem Chriftenthum fteht, wird man es wohl gerecht- 
fertigt finden, daß die hriftliche Symbolik zu ihrer Vollſtaͤndigkeit 
auf das alte Teflament zurüdgehe. Wir müflen daher zu 
unferm Zwed das alte Teftament aus einem zweifachen Gefichts- 
punfte betrachten, einmal als ein geoffenbartes Religionsſyſtem 
mit eigenthümlicher Lehre und einem entfprechenden Eultus, 
fodann als eine Vorbereitung und Borbedeutung des Chriſten⸗ 
thums. In erfter Hinficht if das alte Teftament etwas für 
ſich Beftehendes und Bedeutungsvolles, in zweiter Hinfiht aber 
nur etwas NRelatived und Unvolllommened. Zu Diefer Auf- 
fafjung berechtigt und die Lehre des Hi. Apofteld Paulus, denn 
er fagt: Das Gefeg war deßhalb unfer Zuchtmeifter in Chriſto. 
Gal. 3, 24. Derfelbe lehrt auch Col. 2, 17 daß die mofaifchen 
Einrichtungen nur ein Schatten deſſen feien, was zufünftig ift. 
Wie die Erzichung die Bedingung ift zu einem wahrhaft menfch- 
lihen Leben, und daher einen Werth Hat, fo erhält das alte 
Teftament an fich eine hohe Bedeutung, daß ed den Weg zu 
Ehriftus bahnt. Das Eine gründet fich auf das Andere, und 
Keined wäre, wenn das Andere nicht geweſen wäre. Obgleich 
der Schatten fein greifbarer Gegenftand ift, fo ift er doch Etwas, 
etwas Wirfliched und Sinnliches, wenn er auch nur bebingungs- 
weife erjcheint. Indem wir nun den Moſaismus ald einen 
beftimmten Grad von göttlicher Offenbarung, over göttlicher 
Veranftaltung zum Zwede der Erlöfung der Menfchheit betrachten, 
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erfcheint er und ald ein in jich organifch zufammenhängendes 
Ganzes, als ein eigenthümlich Religionsfyftem, das fi von 
allen andern durch feine Lehre und feinen Cultus unterfcheidet. 
Wie nun jede Religion in Symbolen fi) fundgab und vollzog, 
fo verhielt es fich auch mit dem Moſaismus. Die religiöfen 
Ideen und Gefühle fahen fih von jeher gedrungen zu ihrem 
Ausdrude oder zur Realifirung, finnlihe Stoffe oder Gegen- 
Hände zum Bild des Geiftigen und Göttlichen zu machen. Die 
religiofe Symbolif fprach ſich von Anfang befonderd durch das 
Wort und die Qultgegenftände und Handlungen aus. . Daß 
die mofaifche Religion eine eigene felbftftändige Symbolif Hatte, 
werden wir im Bolgenden fehen. In der finnlichen Bildlichkeit 
des mofaifchen Eultus werden wir die bilvliche Darftellung der 
Seen Diefer Religion finden und auch leicht erkennen, warum 
die Sinnlichkeit in den Symbolen vorherrfcht. 

Daß aber das alte Teftament nicht nur als ein ſolches 
einen eigenthümlichen fombolifchen Charakter hat, fondern auch 
einen typiſch⸗ oder hiftorifch-fymbolifchen, wird wohl Niemand 
läugnen, der da auf dem Stanppunft des neuen Teſtamentes 
zu ftehen behauptet... Es ift befonderd der Apoftel Paulus, 
welcher in feinem Briefe an die Hebräer das alte Teftament 
von diefer Seite auffaßt, denn er fagt, daß das Geſetz nur 
den Schatten der zufünftigen Güter habe, nicht das Bild ber 
Dinge ſelbſt. Hebr. 10, 1. CA. 8,5. Eol. 2, 17. Gal. 3, 24. 
In diefe Beziehung zu dem alten Bunde fegt fich Chriftus ſelbſt 
mit den Worten: Glaubet nicht, daß ich gekommen fei, das 
Geſez oder die Propheten aufzuheben. Ich bin nicht gefommen 
fie aufzußeben, fondern zu erfüllen. Matth. 5, 17. D. i. dem 
Schatten das reale Bild entgegenzuftellen, den Typen einen 
wirklichen Inhalt zu geben, alle Verheißungen zu realifiren und 
die Sehnfucht zu befriedigen. Er ift die Erfüllung aller Hoff: 
nungen geworden. Ale Wahrheiten und religiöfen Ideen, 
welche der altteftamentliche Cultus finnlih und bildlich darftellt, ° 
jagt Bähr, Symbolif des Mof. Cultus L, ©. 19, haben ihre 
öigentliche Realität und Erfüllung erft im neuen Teftamente, 
denn alle religiöfe Wahrheit concentrirt und realifirt fich in dem, 


der Die Wahrheit felber, und in dem fie erfchienen if, in Chriſtus. 
Joh. 1, 17. 14, 6. 

Da das Chriſtenthum feine tieffte Wurzel in der mofaifchen 
Religion Hat, und die Kunft von jeher von der Religion ihren 
Ausgang genommen hat, fieht auch die chriſtliche Aunſt zu dem 
Mofaismus in enger Beziehung, und hat darum auch aus dem 
alten Teftamente mandjes Symbol zur Berfinnbilvlihung chrift- 
licher Ideen und Gefühle herübergenommen. Wie die Religion 
wefentlich einen fymbolifchen Charakter hat, fo muß auch die 
Kunft, die aus einer religiöfen Weltanficht hervorgegangen iſt, 
in ihrem Charakter fich beivegen. 

Das Wefentliche einer Religion befteht in der Lehre und 
dem Eultus. Weil das Symbolifche der Lehre des alten Teſta⸗ 
mentes bei den verſchiedenen allgemeinen Symbolen der rift- 
lichen Religion befprochen wird, wollen wir hier zunächft bie 
fombolifhe Bedeutung des moſaiſchen Eultus darftellen und 
zugleich mit der ihm eigenthümlichen Bedeutung die typifche 
oder hiſtoriſche verbinden. Wir folgen -in diefer Darftellung 
den fehr fhägbaren Unterfuchungen des Dr. 8. Chr. W. F. Bähr: 
Symbolik des Moſaiſchen Enttus. 2 B. Heivelberg. Mohr. 
1837 und 1839. 

Der Eultus einer jeden Religion erfordert eine geheiligte 
Stätte, und wird vollgogen zu beftimmten Zeiten unter Vers 
mittlung der Priefter duch Darbringung von finnlichen Gegen⸗ 
ftänden oder Opfer. Darum werden wir zuerft in Beziehung 
auf die mofaifche Religion von den Prieftern, den Opfern und 
den hi. Zeiten fprechen, diefelben nad) Form uud Inhalt bezeich- 
nen und ihre zweifache ſymboliſche Bedeutung anzugeben fuchen. 
In Betreff diefes Eultus muß aber im Allgemeinen im Voraus 

rät werden, daß derfelbe fi von dem Größten bis zum 

ſten in finnlichen Formen bewegt, die Gottesverehrung ſich 
an Aeußerlichkeiten fnüpft und darum mit der von Ehriftus 
derten Joh. 4, 24 in Widerfpruch fteht. Daraus läßt ſich 
zoraus annehmen, daß der ganze Eultus auch in den ge 
ügigften Dingen eine fymbolifche Bedeutung hatte. Warum 
noſaiſche Eultus fi vorzugsweife in ſinnlich bilvlichen 
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Sormen bewegte, läßt fich leicht begreifen, wenn man den gei« 
fligen Zuftand des Volfes Israel ind Auge faßt, und dabei 
nicht vergißt, daß ed dadurch für die Verehrung Gottes in 
Geift und Wahrheit erzogen werden follte, aber auch, daß der 
Cultus nicht nur bloßes Gepränge fein durfte, fondern noth⸗ 
wendig eine höhere Bedeutung — einen religiös-bilvlihen und 
einen prophetifch-fymbolifchen Charakter — haben mußte. Der 
Zweck dieſes vorherrfchenn finnbilplichen Cultus laͤßt fich leicht 
aus der Offenbarung‘; Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig, 
Lev. 19, 2 erklären. Das Bolf Israel fol durch denſelben 
nämlich dazu angeleitet werden, daß ed den Namen Gottes 
heilige und dadurch on heilig werde. 





Erſtes Bud. 
Bie Symbolik des mofaifchen Eultus. 





Erſtes Kapitel, 
Die Perfonen des Eultus. 


6. 3. Das Priefterthum. 


Jede Religion tritt durch den Eultus in die Erfcheinung, 
Das religiöfe Gefühl weiß fi) abhängig von einem höhern 
Weſen, ed erkennt daher, daß fein Leben, fein Schidfal, fein 
Gluͤck, feine Wohlfahrt nicht in feiner Gewalt, fondern in der 
Hand eines höhern Weſens, einer göttlichen Macht ftehe, und 
fommt befonders zum Bemwußtfein, wenn es Leiden und Trübfale 
treffen, die e8 nicht qus eigener Kraft von fich abzuwenden ver- 
mag. Wir finden daher ald Zwed alles religiöfen Cultus, ſich 
mit der Gottheit in ein gutes Verhältniß zu feßen, deren Macht 
und Herrlichfeit anzuerkennen, diefelbe fich günftig und geneigt 
zu machen, Güter des Lebens von ihr zu verlangen und von 
Uebeln verfchont oder befreit zu werden. Je lebhafter das 
Gefühl und Bewußtfein der Abhängigkeit und Unfelbftändigfeit 
wird, defto höher und reiner erfcheint ihm auch die göttliche 
Macht; und je mehr der Menſch ſich auch nach feiner -geiftigen 
Seite erkennt, defto mehr ift ihm das göttliche Wefen eine geis 
ſtige Macht. Mit der fteigenden Erfenntniß feiner geiftigen 
oder fittlichen Unvollfommenheit oder Sündhaftigfeit, die aus 
feinem natürlichen Sittengefeß, dem Gewiſſen, ihren Ausgang 
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nimmt, erhöhet fih auch der Begriff des göttlichen Weſens. 
Es ſtellt fich auf diefer Stufe der Selbfterfenntniß dem Men- 
ſchen die Gottheit nicht nur als ein geiftiged fondern auch ale 
ein heilige Weſen dar, dem gegenüber er fich als fünphaft und 
unwürdig erfennt. Der Eultus nimmt von da an feine Haupts 
tihtung auf foldhe Handlungen, welche die Sündhaftigfeit des 
Menſchen befennen, und die Verföhnung und Heiligung zum 
Ziele Haben. Man will fi dadurch auf ein neues in ein gutes 
Verhältniß zu der Gottheit fegen, um fich ihrer Gunſt wieder 
u erfreuen. 

Wir finden Feine Religion im Alterthum, welche nicht .einen 
ihren Ideen entfprechenden Eultus hatte, Wer orbnete und 
verrichtete aber die Eultusgegenftände und Handlungen? Es 
waren Gefegeber, Könige, weife Männer, Hausväter, Stamm- 
häupter 2c., welche das Volk als geeignete Mittler zwifchen 
Bott und den Menfchen erfannte und ihnen vertraute. Sobald 
aber die religiöfen und politifchen Verhältniſſe unter einem 
Volke fich weiter ausbildeten und fefter geregelt wurden, trat 
ein befonderer Stand in demfelben auf, das Prieftertfum. Wir 
finden das Prieſterthum in den alten Völkern bei den Indiern 
und Wegyptiern am vollflommenften ausgebildet. Bei allen 
Völkern hatte das Priefterthum die Beftimmung, die Verhältnifie 
des Volkes und des Einzelnen zu den Göttern zu vermitteln. Weil 
dieß Tebhaft von den Indiern anerfannt wurde, erlangte bei ihnen 
auch der Prieſterſtand die höchfte Würde im Staat. Während 
das Prieſterthum bei den Heiden ein natürliches Erzeugniß 
des religiöfen Bedürfniſſes war, wurde dafjelbe bei den Hebräern 
mit der Religionsunfunde von Gott felbft verordnet und ein- 
gelegt. Diefe Religion erforderte um fo mehr ein eigenthüm- 
liches Prieſterthum, als deren Ziel Heiligung des Bundesvolfes 
war. Gott hat den ganzen Stamm Levi. zum ausſchließlichen 
Vriefterftande beftimmt, indem er ſich diefen Stamm für jede 
Erftgeburt, die den Mutterleib in Israel öffnet, zum Eigenthum 
genommen hat, denn er verorpnet Num. 8, 11. 15, daß Aaron 
die Leviten weihe und opfere ald Babe der Söhne Israels vor 
dem Heren, daß fie dienen in feinen Dienften, und fie follen in 





16 


das Zelt des’ Bundes gehen, Gott zu dienen. Ihre weitere 
Beſtimmung if Lev. 10, 10. 11 ferner dahin angegeben, daß 
fie die Wiſſenſchaft haben follen, das Heilige zu unterfcheiden 
von dem Unheiligen, dad Reine von dem Unreinen, daß fie Die 
Söhne Israels lehren alle Gefege Gottes. Der Stamm Xevi 
befam bei der Bertheilung des Landes fein Grundeigenthum 
oder Gebiet, fondern ed wurde ihm eine Anzahl Städte, Die 
zerfireut in den Gebieten der übrigen Stämme lagen, ald Wohn- 
ſitze angewiefen, die felbft auch ein kleines Gebiet Hatten. Weil 
bie Leviten fich nicht von 'vem Landbau und der Viehzucht 
nähren Fonnten, mußten die übrigen Stämme demfelben ven 
zehnten Theil ihrer Zandesprodufte und von ihren Heerden zum 
Lebensunterhalt geben. Aus diefem Stamme wurden die Priefter 
genommen, die in Beziehung auf den Eultus in einer hierar⸗ 
hifchen Unterordnung zu einander ftanden. Das Haupt ber 
Priefterfchaft war anfänglich Aaron, der Hohepriefter, und das 
Hoheprieſterthum follte nach göttlicher Anordnung ſtets in feiner 
Familie bleiben. Unter dem Hohenpriefter fanden die Priefter, 
welche den Dienft im Heiligthum und an dem Brandopferaltar 
des Vorhofed zu verrichten hatten, und auch wieder der Familie 
Aarons angehören follen. Diefen waren fodann untergeordnet 
andere Zeiten, die denfelben bei ihren Dienftverrichtungen dienten 
und geringere Dienfte leifteten. Zum Hohenpriefteramt hatte 
Gott Aaron und feine Familie berufen, denn er fprach zu Mofes 
Num. 17, daß er zwölf Stäbe, worauf die Stammnamen ges 
fchrieben ftehen, in das Zelt des Bundes vor dad Zeugniß 
legen joll, und welchen ich erwählen werde, deſſen Stab wird 
grünen. Und ald Mofed den andern Tag wieber Binging, 
fand er grünen den Stab Aarons des Haufes Levi, wie wenn 
vollen Knospen Blumen entblüheten, welche die Blätter aus⸗ 
breitend zu Mandeln fich geftalteten. Daß nicht alle Leviten 
zum Prieſterdienſt beſtimmt waren, erhellet befonders daraus, 
daß Gott Core mit feinem Anhang, welcher ſich die Priefter- 
würde anmaßte, von der Erde verfchlingen ließ, Num. 16. 
Wenn der Eultus der mofaifchen Religion zum Zwecke hat, den 
Bund zwifchen Gott und dem Volke zu erhalten und zu befeftigen, 
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den Menfchen an Seele und Leib zu reinigen und zu heiligen 
und mit Gott immer mehr zu feinem Helle zu verbinden, fo 
erfennen wir hieraus leicht, da den Prieftern dieſes Gejchäft 
oblag, daß fie die Vermittler zwifchen Gott und den Menfchen 
waren, und wie fie befchaffen fein mußten, um diefe Vermittlung 
u bewirken. Wer darf diefe Vermittlung unternehmen und 
wer kann fie mit Erfolg bewirken? Nicht ein Jeder aus eigener 
Kraft und Wahl, fondern nur derjenige, welcher Gott eigen und 
von ihm erwählt ift, welcher Heilig und fomit' würdig ift, fich 
ihm zu nahen. Darum fprah auh Moſes Num. 16, 5 zu 
Core und feiner Rotte, die fi dagegen empörten, daß die 
Familie Aaron das Prieſteramt verfehen follte: „Morgen wird 
der Herr euch fund thun, wer ihm gehöre, wer heilig ift, 
wer fi ihm nahen darf, wen er erwähle und fih ihm 
nahen darf.” 

Das Weſen und die mwefentliche Beftimmung des. Priefter- 
thums beftand alfo darin, daß es ſich allein Gott nahen durfte, 
um die Vermittlung zwifchen Gott und den Menfchen zu be- 
wirken. Weil die Wohnung der GStiftshütte als der Ort 
betrachtet wurde, wo Gott wohnte und den Seraeliten nahe 
war, durften nur die Priefter in das Heiligthum und nur der 
Hohepriefter in das AMlerheilige eingehen, während alle andern 
Stämme nur in dem Vorhofe fih ihm nahen durften. Die 
Priefter dürfen fich Gott nahen, um die Opfer nahe zu bringen, 
denn Opfer wird auch mit dem allgemeinen Ausdruck im He- 
bräifchen bezeichnet, der den Begriff des Gott-Nahegebrachten 
enthält. Durch das Nahebringen des Opfers wird Gott ver- 
ſohnt und die Vermittlung zwifchen Gott und den Menfchen 
vollzogen. Darin, daß die Priefter allein Gott nahen durften, 
befand auch ihre hohe Würde, 

Wer darf fi Gott nahen und das hohe Bermittleramt 
übernehmen? Zunächft nur Diejenigen, die ihm eigen find, die 
Ölieder des Stammes Levi, aber unter diefen nur diejenigen, 
welche er hiezu felbft erwählt. Wen er erwählet hat, hat er 
duch den blühenden Stab fund gethan. Num, 17, 20. Wie 


nicht das Volk Gott zum Bundesgott awahit und ſich nicht 
Durſch, Symbolik. 1. 2 
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felbft zum Bundesvolk gemacht hat, fondern Gott felbft Israel 
aus allen Völkern fih zum Eigenthum erwählt hat (Deuter. 
7, 6), ebenfowenig kann die Wahl der ‘Priefter, welde das 
Bundesverhältnig zu Gott erhalten und beleben follen, von dem 
Volke ausgehen, fondern fteht nur Gott zu. Der Verſuch Coras 
die Wahl der Priefter von dem Volke abhängig zu machen, 
war eine Empörung gegen Gottes Willen und Anordnung, 
und mußte auf abfchredende Weife beftraft werden. Damit Die 
Erwählung und Berufung zum Priefterftand ſtets ald von Gott 
ausgehend betrachtet werde, wurde das Prieſterthum in der 
Familie Aarons erblih. In der Erblichkeit des Dienftes ftellte 
ſich auch das Prieſterthum als ein von Gott verordneter Stand dar. 

Gott fordert noch eine weitere Eigenfchaft deſſen, den er 
erwählt hat und der vor ihn treten darf, nämlich der Priefter 
fol heilig fein, denn Moſes ſprach: Der Herr wird fund thun, 
wer heilig ift und fih ihm nahen darf. Num. 16, 5. Das 
ganze Volk Israel wird ein heiliges genannt, denn Gott ſprach: 
Ihr follet mir ein priefterliches Königreich fein und ein heiliges 
Boll, Erod. 19, 6, weil es ein von dem Heiligen erwähltes 
Bolf war, zu dem Zwede, daß es Heilig werde wie er heilig 
if. Unter diefem Bolfe follen vorzugsweife die Prieſter heilig 
fein, da fie dem Heiligften nahefomimen durften, um Israel zu 
heiligen und ihm Heil zu bereiten. Die PBriefter mußten darum 
auch Gott und ihrem Dienfte durch eine befondere Weihe und 
Reinigung geheiligt, und ihre Heiligung auch durch ihre Amts⸗ 
tracht ausgebrüdt werden. 

Der Dienft Jehovas erfordert auch leibliche Befchaffenheit, 
denn es heißt Lev. 21, 16: Ein Mann, der einen Leibesfehler 
hat, fol feinem Gott die Opfergabe nicht darbringen. Es wer- 
den daher in den folgenden Berfen die Gebrechen namhaft ge⸗ 
macht, die vom Priefterdienft ausfchließen. Es dürfen den Dienft 
Gottes nicht verrichten die Blinden, die Lahmen, die Stumpf: 
nafigen, die Langgliedrigen, die eine gebrochene Hand oder einen 
gebrochenen Fuß haben, die Budlichten, die irgend ein zu dünnes 
Glied haben, die einen Fleck oder Fell im Auge haben, die mit 
der Kräge oder mit Flechten Behafteten, die zerbrüdte Hoden 
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haben. Diefe Gebrechen fchließen zwar von dem Priefterbienfte, 
dem Rahen und Opferdarbringen aus, allein nicht von der Theils 
nahme an den Gaben, welche den “Prieftern zufielen, denn es 
heißt Lev. 21, 22: Doch fol er efjen von, den Speifen die im 
Heiligthume geopfert werden. Weil der mofaifche Cultus durch 
Opfer und Reinigung den Menfhen an Leib und Seele — 
den ganzen Menfchen heiligen, zu einem vollfommenen Menfchen 
machen will, follen auch die Prieſter an Leib und Seele voll- 
Iommene Menſchen fein, weil fie dem Heiligen Israels nahen 
und die Heiligung ded Volkes vermitteln follen. . Durch das 
Nahen eines Fehlerhaften wird das Heiligthum verumreinigt. 
ev. 21, 23. Der Begriff Heiligkeit wird in dem Geſetze nicht 
in dem ftrengen und geiftigen Sinne des Chriftenthums aufge: 
faßt, fondern nur auf Sündlofigfeit, genaue Beachtung der 
Gebote Gottes, auf Untavelhaftigfeit und Vollkommenheit in 
biefer Beziehung befchränft. Wie die Heiligung den ganzen 
Menfchen erfaßte, fo ſollte fich die Heiligfeit auch im Leiblichen, 
Aeußern durch Sehlerlofigfeit abfpiegeln. Darum follte ein mit 
einem leiblichen Fehler Behafteter Gott nicht nahen. In zwei 
Stellen ift auch von dem Alter die Rede, in welchem die Leviten 
Dienft thun dürfen. Num. 8, 24. 25 leſen wir in Betreff der 
Leviten: Bon fünfundzwanzig Jahren und darüber follen fte 
eingehen, um zu dienen im Zelte des Bundes. Und wenn fie 
das fünfzigfte Jahr ihres Alters erfüllt haben, follen fie auf- 
hören zu dienen, und follen Diener ihrer Brüder fein im Zelte 
bed Bundes. Die Söhne Gerſons follen von dreißig bis fünfzig 
Sahren Dienfte leiſten. Num. 4, 23. Mit vdiefer Lebenszeit 
wurde für die Leviten ein Lebensalter gefordert, wo daß leibliche 
Leben fich in feiner größten Vollkommenheit zeigt, wo es fi 
nicht mehr duch Wachsthum verändert, auch noch nicht ab- 
nimmt, In Beziehung auf die leibliche Fehlerlofigkeit der Priefter 
jagt Bähr, Symb. des Mof. Eult. I. 58: „Nicht auf bie 
eigene fittliche Vollkommenheit, fondern auf die Heiligkeit Ies 
hovas wies der letzteren leibliche Vollkommenheit hin; fie war 
der leibliche Reflex der Heiligkeit des Ortes, der Gefchäfte und 
des Dienftes, den. fie verrichteten, und nur etwa mittelbar, aber 
2% 
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nicht mehr, als durch alles Andere im Eultus wurden fie 
auf die Heiligung ihres moralifchen Weſens hingewiefen.“ 

Wie Alles im alten Bunde ein Vorbild des Zukünftigen 
war, fo auch das Prieftertfum. Inwiefern das mofaifche Prie⸗ 
fterthum ein Typus des chriftlichen war, werden wir fpäter in 
der Symbolik des chriftlichen Cultus darftellen. Das mofaifche 
Prieſterthum follte dadurch Vermittler zwifchen. Gott und den 
Menfchen fein, indem fie im Namen diefer Gott Opfer dar- 
brachten, da fie aber Fein Sünden tilgended und heiligendes 
Opfer hatten, fonnten fie nur der Schatten von dem Hohen» 
. priefter fein, der mit einem Opfer auf ewig die Oeheiligten zur 
Vollendung gebracht. Hebr. 10, 14. 


6. 4. Die Dienftlleidung des Prieftertbums. 


Weil den Leviten, wenn fie zu Prieftern geweihet wurden, 
eine eigene Dienftkleidung angelegt wurde, müfjen wir dieſe 
und ihre fombolifche Bedeutung zuerft kennen lernen, ehe wir zu 
ihrer Weihe übergehen. 

Die priefterlihe Kleidung befland aus vier Stüden, denn 
es heißt Erod. 29, 4-7: „Stelle Aaron und feine Söhne 
an die Thüre des Zelted des Zeugniſſes. Thue Aaron feine 
Kleider an, das ift, das linnene Kleid, den Rod und das Hüft- 
fleiv, und das Bruftblatt mit dem Gürtel, Alles gebunden. 
Und fege den Kopfbund auf fein Haupt und die heilige Platte 
an den Kopfbund.” 

Das linnene Kleid war ein weißglängender Rod, der von 
dem Halfe bis zu den Füßen ging, eher eng ald weit war, mit 
Aermeln. Am Halfe wurde er durch Bänder zugezogen und 
an diefen angefchloffen. Da er nad Exod. 39, 25 ein Werf 
des Webers fein follte, war er nicht wohl aus Stüden zufam- 
mengefest, fondern war nur Ein Stüd, wie auch’ Chriftus einen 
folhen trug. Joh. 19, 23. Vrgl. Joseph. Antiq. 3, 7. 4, 
Nah Exod. 28, 39 fol diefer Rod Gebilde von Biereden 
daritellen. 

Das Hüftkleid war auch von Byſſus, Linnen gefertigt, 
Erod. 28, 42 heißt es: „Mache ihnen auch linnene Hüftkleiber, 
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dad Fleifch ihrer Scham zu bededen, die von den Hüften bis 
an die Lenden gehen.” Diefed Kleivungsftüd ſollte den Theil 
um die Hüften und etwa den obern Theil der Schenkel nad) 
feiner Beftimmung bedecken. Die Rabbinnen glauben, daß 
dieſes Kleidungsſtuͤck bis an die Knie gereicht habe, unten ganz 
geihloffen, oben aber mit Bändern zugezogen und an den Leib 
angefchloffen wurde. 

Der Gürtel war wie die Vorhänge ded Vorhofes und des 
Heiligen, von Hyazinth, Purpur, Kokkus und Byſſus gefertigt 
und war ein Werk des Bundftiders, Der Tert gibt nichts 
über feine Yorm und fein Maß an, die rabbinifche Tradition 
dagegen behauptet, daß er drei Finger breit und zweiunddreißig 
Ellen lang gewefen ſei. Wenn er fo lang war, fo mußte er 
mehrmal um den Leib gewunden werden, und von beiden Seiten 
weit herabhängen. S. Maimonid. I c. Nach Joſepus wurde 
er bei den priefterlichen Handlungen über die Achfeln zurüdge- 
legt. Nach Ezech. 44, 18 fcheint Diefer Gürtel nicht um die 
Lenden, fondern welter oben angelegt worden zu fein. 

Hinfichtlich des Kopfbundes oder der Muͤtze gibt der Tert 
nur an, daß diefe auch aus Byſſus gefertigt werden follte. Da 
weder hier noch bei den Rabbinen eine befriedigende Auskunft 
über Form und Geftalt derfelben gefunden wird, hat Bähr, 
Symb. I. 66 diefelbe aus der Bedeutung des hebr. Stamm: 
wortes, welches „hoch fein” bezeichnet, zu erklären gefucht, welches 
in der Form Gabia Blumenkelch beveutet, welchem man im 
Driente fowohl Trinfgefchirre, als Hauben und Müten nach⸗ 
bildete, und fagt: „Demnach haben wir und die Prieftermüge 
in der Geftalt eines umgeſtürzten Blumenfelches zu denken, welche 
Seftalt im Orient überhaupt üblich gewefen zu fein fcheint. 
Hartmann führt wenigftend unter den verfchiedenen Formen 
des Kopffchmudes bei den Hebräern — und zwar ohne dabei 
irgend an die Prieftermüge zu denken — einen helmartigen 
Zulbend oder einen Kopffchmud in Geftalt eines aufgeblüheten 
Blumenkelches an, wovon er auch eine Abbildung hat fertigen 
laſſen. Im Allgemeinen lag auch nichts näher als dieſe Form 
für KLopfbedeckungen, die zum Schmud und zur Zierde dienen 
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follten, da man ja überall und von jeher mit Blumen das 
Haupt zu zieren pflegte.” Die Beſtimmung der Müge ift auch 
Erod. 28, 40 dahin angegeben: „Zur Ehre und Zierde.“ 

| Da von einer Fußbelleivung in dem Geſetze nicht die Rede 
ift, fo mußten wohl die Priefter baarfuß das Heiligthum betreten 
und ihre Funftionen verrichten. Wie Mofed die Schuhe aus- 
ziehen mußte, als ihm Gott in dem brennenden Dornbuſch er⸗ 
ſchien, Exod. 3, 5 und Joſua von dem Engel geboten wurde: 
„Löſe deine Schuhe von deinen Füßen, denn der Ort, wo du 
fteheft, ift Heilig" Joſ. 5, 16, fo follten auch die Priefter im 
Heiligthume unbefchuhet erfcheinen. Weil man im Orient der 
Schuhe ſich bedient, um ſich vor Verunreinigung zu bewahren, 
zeigt das Baarfußfein der Priefter an, daß die Wohnung ein 
Ort if, wo man fich nicht verunreinigt. 

Nachdem wir die Kleidung des Priefterfiandes kennen ges 
lernt haben, gehen wir zur Beantwortung der Frage über, ob 
und welche fymbolifche Bedeutung dieſe Kleidung ald Ganzes 
und jedes einzelne Stüd habe. 

Die Kleidung hat von jeher vielfache fombolifche Bedeutung 
erhalten, und wurde derjenigen indbefondere beigelegt, welche für 
Priefter zu Eultushandlungen beftimmt war. 8 ift merfwürbig, 
dag, wo ſich im Altertum ein Prieſterthum fand, dieſes fich 
auch durch feine Kleidung als befondern Stand darſtellte. Es 
ift auch bemerfenswerth, daß die Priefter aller Voͤlker weiße 
Kleider trugen, von Linnen oder Baumwolle, nirgends und 
niemals aber ſolche von thierifchen Stoffen, Yellen, Leber ıc. 
Daß der Kleidung des mofaifchen Prieſterthums eine befondere 
Bedeutung beizulegen fei, erhellet fchon daraus, daß fie im Ge⸗ 
fege als folche verordnet iſt unter Beziehung auf den heiligen 
Dienft der Priefterfchaft. 

Es muß bei der Priefterkleivung fogleich auffallen, daß uns 
bie Zahl Vier, welche die Orundzahl der Stiftshütte iſt und 
die Erde in der Verbindung mit Gott bezeichnet, hier begegnet. 
Wenn nun die GStiftshütte und der ganze Cultusapparat nach 
Zahl und Maß genau beftimmt wurde, fo würden wir es be 
fremdend finden, wenn nicht auch hinſichtlich der Kleidung Zahl 
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und Maß beftimmt worden wäre, in welchen der Eultus voll- 
jogen wurde. Die Bereutung diefer Amtöfleivung erhellet 
befondes auch daraus, daß die jünifche Tradition berichtet, daß 
jeder Priefter bei feiner Dienftverrichtung vier, der Hohepriefter 
aber zweimal vier oder acht Kleivungsftüde anhaben mußte, 
wenn dad Gefchäft, das er verrichtete, gültig und richtig fein 
follte, denn fehlte auch nur Eines von diefen, fo war die Hand- 
lung ungültig und nichtig, Bier ift die Signatur der Welt, 
von Himmel und Erde, durch welche ſich Gott von Anfang 
geoffenbaret hat, Vier ift auch die ſymboliſche Zahl der Stifts- 
hütte, ein Nachbild von Himmel und Erde, die Städte, wo fich 
Gott durch das Wort Israel offenbart; wir finden’ ed daher 
fehr angemefjen, daß die priefterliche Dienftkleivung auch aus 
vier Stüden beftand, weil die Priefter Bewahrer und Verkuͤn⸗ 
diger der göttlichen Offenbarungen find. 

Die Priefterfleivung wurde aus Linnen gefertigt, und war 
Daher weiß. Ezechiel fagt c. 44, 17. 18 von den Prieftern 
des neuen Tempeld: Wenn fie durch die Thore des innern 
Vorhofed gehen wollen, follen fie linnene Kleider anziehen, und 
nichts Wollenes fol an ihren Leib fommen, wenn fie in den 
Thoren des innern Vorhofes und im Innern Dienfte thun. 
Sie follen einen Kopfbund von Linnen haben und linnene 
Hüftkleider um ihre Lenden, und follen fich nicht gürten zum 
Schweiße. . Thierifche Stoffe, wie Wolle, wurden von der prie- 
fterlichen Kleidung auögefchloffen, weil fie nicht für fo rein, wie 
. die vegetabilifchen angefehen wurden, und wollene Stoffe leicht 
Schweiß erzeugen konnten. Schwiten ift aber Ausſcheidung 
aus dem Leibe, welche den Xeib verunreinig. Da nun der 
Ort rein und heilig war, und der Dienft rein und heilig fein 
follte, den die Priefter dort verrichteten, follte gerade der linnerne 
Stoff ihrer Kleidung die befondere Ievitifche Reinheit ihres fehler- 
Iofen Leibes bezeichnen. In Stoff und Farbe flimmen bie 
moſaiſchen Prieſter mit denen der alten Volker überein. Die 
Farbe des Byſſus oder Linnen ift glänzend weiß. Die glän- 
zendweiße Farbe ift ein Symbol des reinen Lichtes und fomit 
auch des göttlichen Weſens, das von allen Völkern unter dem 
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Bilde des Lichte® aufgefaßt wurde. Das Licht iſt das eine 
und daſſelbe, allein die Vorftelungen von dem göttlichen Wefen 
welches damit bezeichnet wurde, waren unter den Völkern fehr 
verfchieden, und es findet fich Feines in dem Altertum, welches 
das göttliche Wefen fo rein und fo vollfommen aufgefaßt hat, als 
die Hebräer, weil ihnen der wahre Gott ein Licht von feinem Lichte 
angezündet, d. 5. fich ihnen geoffenbaret hat. Gott ift abfolutes 
Licht, von ihm geht daher alles phyfifche und geiftige Licht aus. 
Daniel 7, 9 fah Gott in einem fehneeweißen Kleide, und der 
Pfalmift 103, 2 legt ihm das Licht als Kleid bei. Da die 
Barbe des Byſſus glänzend weiß ift (Apoc. 19, 8), ift er nicht 
nur ein Symbol Gottes, fondern auch der Lichtivefen, welche 
den Thron Gotted umgeben. Hieraus wird und auch klar, 
warum die Kleidung des mofaifchen Prieftertbumsd von Byſſus 
oder Linnen und weiß war. Da nur die Priefter ald die Heis 
ligen die Wohnung der Stiftshütte, das Nachbild des Himmels 
als Wohnung Gottes betreten, fich Gott nahen und Dienfte 
verrichten durften, tragen fie nicht ohne Bedeutung eine Kleidung 
von glänzend weißen Linnen, wenn fle in das Heiligthum gehen, 
um Heil zu vermitteln. 

Wie nun das Ganze der Prieſterkleidung einen fymbolifchen 
Charakter hat, fo wird gewiß auch den einzelnen Stüden eine 
fombolifche Bedeutung zukommen. 

Der Rod war die Hauptfache der prieſterlichen Kleidung, 
denn er deckte den ganzen Leib von dem Halſe bis zu den Ferſen, 
er beſtand aus einem Stücke, war nicht zuſammengeſetzt, hatte 
viereckige Gebilde eingewoben. Wie das Dienſtkleid des Prieſters 
mit ſeinem Aermel den ganzen Leib decken ſollte, ſo ſollte es 
auch nur aus einem gewobenen Stüuͤck beſtehen. Beide Eigen⸗ 
ſchaften bedeuten das Vollſtändige, Vollkommene und Unver⸗ 
ſehrte. Weil die Prieſter die Heiligen die vollkommen Gerechte 
waren, und Heiligkeit des Volkes, das Heil durch ihren Dienſt 
bewirken ſollten, ſo ſind auch beide ein Reflex von der Beſchaffen⸗ 
heit und der Beſtimmung des Prieſterſtandes. Dieſes Kleid, 
der Rod, iſt daher in den Augen Iſaias c. 61, das Kleid des 
Heild und das Gewand der Gerechtigkeit. Aus Stüden zu⸗ 
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fammengefest fein ift ein Zeichen der Unvollfommenheit, und 
das Zerreißen der Kleider ein Zeichen des Todes und der 
Trauer; darum war auch den Prieftern, die fortwährende Vers 
mittler des Heild der Freude fein follten, das Zerreißen ber 
Kleider verboten. Lev. 21, 10. Es ift bekannt, daß Kleidungs⸗ 
ftüde, auf welchen allerlei Figuren eingewoben erfchienen, bei 
den Alten Beliebt waren. Wir haben oben gefagt, daß der 
gewobene “Priefterrod vieredige Gebilde darſtellte. Was follen 
diefe bedeuten? Bähr, Symb. II. 73 macht folgenden Verſuch 
biefe zu deuten. Nachdem er gefagt hat, daß das Wiered 
den Alten die Vollkommenſte, hermetifche Figur war, an welche 
fi eine Dienge von religiöfen Borftelungen anfnüpfte, fährt 
er fort: „Stellten fie Faſſungen von Ebelfteinen vor, fo erfchien 
der mit Figuren gewobene Rod als mit lauter Edelfteinen be- 
det, wie die vestis ocellata mit lauter Augen; die Ebelfteine 
aber haben wir ald Lichtfammler, als Reflere des bimmlifchen 
Lichtes kennen gelernt, fie dienen daher auch zu Symbolen der 
Himmeldlichter (1. S. 277). Durch feine Gebilde war alfo 
das Priefterfleid noch mehr, als durch die glänzend weiße Farbe 
feines Stoffes, zum himmlifchen Lichtfleiv. Die vieredige Form 
der Gebilde würde dann nicht fowohl auf Zeugniß und Offen⸗ 
barung im Allgemeinen binweifen, wie das Ganze der Kleidung 
durch feine vier Beftandtheile, als vielmehr durch die unzer⸗ 
trennliche Verbindung der Begriffe himmlifches Licht und Offen- 
barung (Epheſ. 5, 13) bedingt fein.” Wir bemerken hier, daß 
wir Die hebräifchen Ausprüde in diefem Citat deufh gegeben 
haben, und gewöhnlich Eitate in alten und fremden Sprachen 
vermeiden, weil wir vermuthen, daß dieſes Werk Vielen zu 
Handen kommen fönnte, welche diefe nicht verftehen. 

Die Beftimmung des priefterlichen Hüftkleides ift Exod. 
28, 42 und ev. 16, A angegeben, nämlich das Fleifch der 
Blöße, das Fleifh i. e. Die Pudenda zu bededen. Da nun 
aber diefe ſchon durch den langen Rod gevedt waren, und 
dieſes Kleidungsftüd feine Beftimmung nicht mehr in dem buch⸗ 
ftäbliden Sinn erfüllen konnte, muß ihm nothwendig eine 
weitere Bedeutung beigelegt worden fein, Wir werben biefe 
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Bedeutung finden, wenn wir die Beftimmung des Priefterthums 
und die biblifche Bedeutung des Fleifches ind Auge faflen. Die 
Beſtimmung des Priefterdienftes befteht darin, das Volk zu ent- 
fündigen und zu heiligen, ihm ein höheres und Heiliges Leben 
zu vermitteln. Sünde und Tod haben aber in dem Fleifche 
des Menfchen, in feiner finnlichen Natur ihren Grund, darum 
verbreitet fih Sünde und Tod durch die Zeugung und Die 
Geburt über das ganze menfchlihe Geſchlecht. Die Glieder 
der Zeugung und Geburt werden daher al8 die Urfache des 
Bleifches, der Sünde und des Todes, angefehen und fchlechtiweg 
Bleifch genannt. Sobald der Menfch gefündigt hatte, fchämte 
er ſich und bevedte feine Blöße. Gen. 3, 7. In der Scham 
fommt der Geift zum Bemwußtfein, daß das Fleiſch den Geift 
beftegt, das Geſetz, das in den Gliedern herrfcht, das Geſetz 
des Geiſtes zu Schanden gemadt. Die Schamröthe und Ber: 
hüllung der Blöße zeigt an, daß die Sünde ihren Ausgang 
von dem Sleifche genommen habe, und fie möchte dieſes ganz 
den Augen entziehen und gleichfam verläugnen und vertilgen. 
Da der Priefter heilig ift und in dem Heiligthum vor den Heis 
ligen Israels tritt, um Heil und Leben zu vermitteln, erfcheint 
er mit dem Hüftfleide vor Gott, um anzudeuten, daß Sünde 
und Tod nicht vor Gott treten können. Darum wurde Durch 
dieſes Kleivungsftüd das Fleifch der Blöße noch ferner und 
weiter bevedt, jo daß es gleichfam ganz aufgehoben ſchien. 
Der Gürtel des Prieſters Fonnte nicht die Beſtimmung 
haben, welche er in vielen andern Fällen hatte, den Rod zus 
fammenzufaffen, damit er nicht bei Verrichtung eines Geſchaͤfts 
hindern oder um nöthiges Werkzeug darein zu fteden oder daran 
zu hängen, weil der Priefterrod eng war. Den Gürtel anlegen, 
bebeutet im Allgemeinen die Bereitfchaft, Muth und Kraft ein 
Gefchäft zu beginnen oder etwas Großes zu unternehmen. 
Darum erfchienen auch die Engel, welche die ficben Plagen 
hatten, angethan mit reiner weißer Leinwand, und umgürtet um 
die Bruft mit goldenen Gürteln. Apoc. 15, 6. Der Stoff 
und die Form des Gürteld war gewöhnlich bei den Drientalen 
das Anzeichen von Macht, Hoheit und Reichthum oder eines 
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beftimmten Amtes. Daher bezeichnet der Gürtel überhaupt ein 
Amt, Macht und Anfehen, denn Bott fprach zu Sobea If. 22, 
19 flg.: Deines Amtes entſetz ich dich. Ich rufe meinen Knecht 
Gliafim, ziehe ihm an deinen Rod, gürte ihn mit deinem Gürtel 
und gebe deine Gewalt in feine Hand. Hier ift Gürtel mit 
Gewalt in die engfte Verbindung gebracht. Der Prieftergürtel, 
der im Hebräifchen einen eigenen Ausdruck hat, bezeichnet daher 
die priefterliche Amtsgewalt und die wirkliche Ausübung des 
Amted. An dieſem Gürtel wurden wie an den PVorhängen 
der Wohnung und des Vorhofes und an den Deden der Stifis- 
hütte vier Farben wahrgenommen, Die Uebereinftimmung der 
Sarben bezeichnet ſchon im Voraus die Zufammengehörigfeit. 
Hyazinth, Die Dunfelblaue Farbe ift Symbol des Namens Gottes, 
Purpur der ewigen Macht und Herrlichkeit, Kokkus des ewig 
Lebendigen und Weiß des heiligen Gottes. Wie Gott in der 
Wohnung der Stiftshütte nach diefen feinen Eigenfchaften fich 
offenbart, welche die Farben bezeichnen, fo erfcheinen die Prieſter 
mit ihrem vierfarbigen Gürtel als Diener der Stiftshütte und 
ald Bewahrer und Verkuͤndiger der göttlichen Dffenbarungen. 
Der Kopfbund des Priefterd hatte nach Bähr die Form 
eined umgeftürzten Blumenfelches, die ſymboliſche Bedeutung 
befielben ift daher in den Blumen zu fuchen. In der Blume 
oder der Blüthe erfcheint das innerfte Weſen einer Pflanze in 
der herrlichften Form und offenbart dafjelbe durch ihren Wohl- 
geruch; daher war die Blume bei allen Völkern das Sinnbild 
eines gefunden, Fräftigen, blühenven Lebens und fofort Symbol 
von Glück, Freude, Heil. Der Blumenkranz bezeichnete daher 
auch die Glüdlichen, Freudigen und Gefegneten. In geiftiger 
Beziehung bezeichnen Blumen ein gefundes, Fräftiges, gerechtes 
und heiliges Leben. Die Blume beveutet daher auch vorzug6- 
weife den Priefterftand, weil in ihm ein gerechteö und heiliges 
Leben erblühen und er ein ſolches dem Volke vermitteln fol. 
Indem nun der Priefter in feiner Mübe einen umgeſtuͤrzten 
Blumenkelch trägt, dient dieſer ihm zur Ehre und zur Zierde 
und er erſcheint als ein am Geiſte Bluͤhender. Bon den Prie⸗ 
ſtern fagt der Pfalmift: Die gepflanzt find im Haufe des Herrn, 
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werben blühen in den Borhöfen des Haufes unferes Gottes. 
Pf. 91, 14. Die hohenpriefterliche Krone wird geradezu eine 
Blume genannt. Daß die priefterliche Muͤtze in diefer Geftalt 
Bezug habe auf die Beflimmung der Priefter, wahres und 
ewiges Leben zu vermitteln, beftätigen auch die biblifhen Stellen, 
Baruch 5, 2: Gott wird deinem Haupte auffegen Die Krone 
der ewigen Ehre; 1 Betr. 5, 4: Wenn ver Oberhirte erfcheinen 
wird, werdet ihr die unverwelfliche Kröne der Herrlichkeit em⸗ 
pfangen. Da die Entblößung des Haupted ein Zeichen ber 
Trauer, der Todedgemeinfchaft wurde, war ed auch den Prieftern 
verboten, ihr Haupt zu entblößen und ihre Kleider zu zerreißen, 
weil die Wohnung die Stätte des Lebend und Heild war, 
follte jedes Zeichen der Trauer von ihr ferne bleiben, Damit fie 
nicht entweihet werde. Aus dieſem Grunde mußte die Meüge 
an den Kopf gebunden werden nach dem hebräifchen Ausprud 
Erod. 29, 9. Lev. 8, 13, um ein zufällige Herabfallen ber 
felben zu verhüten. In diefer Beziehung fagt Bahr IL 79 
trefflich: „Stellte die Mübe eine Blume vor, fo war das He 
runterfallen derfelben gleichfam ein Abfallen der Blume, das 
gewöhnliche Bild des Todes und der Hinfälligfeit (1 Betr. 1, 
24 x); fehlte dem Prieſter fein fignificanter Kopfſchmuck, ent- 
blößte er das Haupt, fo hörte er auf, ein Blühender (— Heiliger), 
ein Bermittler des Heild und Lebens zu fein.” 


6. 5. Die Kleidung des Sohenpriefters. 

Dem Hohenpriefter war ein zweifaches Dienftkleid verordnet, 
wovon jedes aus vier Stüden beftand. Das erfte hatte er mit 
den Prieftern gemein und beftand, wie bei diefen, aus einem 
Rod, Hüftkleiv, Gürtel und Müte. Das zweite, welches er 
nur an dem allgemeinen Verfühnungstage tragen durfte, wenn 
er in das Allerheilige ging, beftand aus vier weiteren Stüden, 
dem Oberfleiv, dem Ephod, dem Chofchen und der Krone. Nach⸗ 
dem wir die vier erſten Stüde nach ihrer Befchaffenheit und 
Bedeutung kennen gelernt haben, wollen wir bier fehen, wie 
die übrigen vier Stüde befchaffen waren, und was fie bebeuten 
follten, 
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In Betreff des Hohenpriefterlichen Oberfleives if Exod. 
28, 31 —34 verordnet: „Mache den Rod für das Schulterkleid 
ganz von Hyazinth, oben fol er in der Mitte eine Deffnung haben, 
mit einer Einfafjung von Weberarbeit, wie man’d zu machen 
pflegt am Rande der Kleider, damit es nicht leicht zerreiße, 
Unten an dem Saume des Rodes made Granatäpfel von 
Hyazinth, und Purpur und zweimal gefärbtem Carmofin mit 
Glöckchen dazwiſchen, fo daß ein goldenes Glödchen fei und 
ein Granatapfel, und dann wieder ein goldenes Glöckchen und 
ein Oranatapfel. Und Aaron fol damit bekleidet fein beim 
Amte feines Dienfted, daß der Ton gehört werde, wenn er aus⸗ 
und eingehet im SHeiligthum, und daß er nicht ſterbe.“ Diefes 
Kleid war alfo ein blaues Oberfleid, das über den Kopf an 
gezogen wurde, das ein Stüd war und feine Aermel hatte. Weil 
am untern Saume Öranatäpfel und Glödchen angebracht waren, 
reichte e8 nicht bi8 zu den Süßen, fondern nur bis zu den 
Knieen. Die Granatäpfel an dem Saume diefes Kleides rings- 
um wechfelten mit den Glödchen, oder zwifchen zwei Granat- 
äpfeln war je ein Glöckchen. Die Granatäpfel follen bunt fein, 
aus den genannten Farben gefertigt. Nah Braun I. c. 452 
befchreiben die Rabbinen die Granatäpfel als völlig reif, aber noch 
nicht aufgefprungen und mit der Blüthenfrone verfehen. Die 
Blödchen waren von Gold und hatten die Geftalt eines Blu⸗ 
menkelches mit einem Hämmerchen ober einer Zunge. Diefes 
Kleid trug der Hohenpriefter an dem beflimmten Tage unmittels 
bar über dem weißen linnenen Priefterkleiv. 

Das Ephod, das gemwöhnlih mit Schulterfleid überfegt 
wird, wird Exod. 28, 6—14 in folgender Weife befchrieben: 
„Das Schulterfleid follen fie von Gold machen, und von Hya⸗ 
int, und Purpur, und zweimal gefärbtem Carmoſin und ges 
zwirntem Byflus, ein Werk des Webers. Zwei Säume fol 
8 haben, die oben auf beiden Seiten zufammen verbunden 
werden, fo daß fie Eins werden. Auch fol das Gewebe und 
die ganze Arbeit bunt fein, aus Gold, Hyazinth und Purpur 
und zweimal gefärbtem Carmofin und geziwirntem Byſſus. Und 
nimm zwei Onychfleine, und grab darauf die Namen der Söhne 
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Israels; ſechs Namen auf einen Stein, und die ſechs übrigen 
auf den andern nach der Ordnung ihrer Geburt. Mit Stein- 
fchneiverarbeit und Siegelftecherei grab darauf die Namen dei 
Söhne Israels, und fafje fie ringsum mit Gold: und fege fie 
zu beiven Seiten auf das Schulterfleid zum Gebächtniß für bie 
Söhne Israeld. Und Aaron trage ihre Namen vor den Herm 
auf beiden Schultern zum Gedaͤchtniß. Und mache Häftchen 
von Gold, und zwei Ketten vom feinflen Golde, die gegenein- 
ander hängen und thue fie in die Häftchen. Exod. 39, 3—6 
heißt e8 ferner: Und er zerfchnitt Goldblech und ſchlug es zu 
Faden, um es unter die andern Barben einwirken zu können; 
und machte zwei Säume, die auf beiden Seiten mit den Enden 
zufammengefügt waren, und einen Gürtel von denfelben Farben.“ 

Das Ephod war diefer Befchreibung zufolge ein Gewand 
das aus zwei Stüden beftand, die auf den Schultern zufammen- 
fließen, und vermittelft in Gold gefaßter Ebdelfteine verbunden 
wurden, und wovon dad eine Stüd den Rüden und das andere 
die Bruft und den Oberleib bevedte. Es war ein buntes Ger 
webe, da zu den vier Karben auch noch ein Goldfaden einge 
ſchlagen wurde, Die Worte Erod. 28,8, mit welchen der Vers 
beginnt, find etwas dunkel, und dürften wiedergegeben alſo 
lauten: „Der Gürtel feines Ephod, welches auf ihm fei nad) 
feinem Werf-an ihm,” und der Sinn fcheint zu fein: Es fei 
ein Gürtel oder ein Band an dem vorderen Stüd links und 
rechts von gleichem Stoff und gleicher Arbeit angebracht, um 
damit das Ganze an den Leib anzufchließen, was um fo noth- 
wendiger war, da über dem Schulterfigid das Chofchen getragen 
wurde, | 

Das Chofchen oder Bruftblatt war Grod. 28, 15 von 
gleichem buntem Soff und Gewebe mit dem Ephod. ES fol 
ein Quadrat bilden und doppelt fein, eine Spanne fowohl in 
der Länge und Breite haben V. 16. Die Länge betrug zwei 
Spannen, welche, da fie umgefchlagen wurde, unten zufammen- 
Ding, oben aber offen war, eine Art Tafche bildete. Auf der 
Außern Seite follen vier Reihen von je drei in Gold gefaßten 
Edelſteinen ſein. V. 17—21. Die hier genannten. Evelfteine 
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werden gewöhnlich in folgenden Ausprüden wiedergegeben: „In . 
der erften Reihe feien ein Karneol, und ein Topas, und ein 
Smaragd; in der zweiten ein Carfunfel, ein Saphir und ein 
Jaspis; in der dritten ein Hyazinth, ein Aachat und ein Ame- 
thiſt; in der vierten ein Chryfolith, ein Onych und ein Beryll. 
Und fie follen die Namen der Söhne Israels tragen; zwölf 
Kamen follen eingggraben fein, in jeden Stein ein befonderer 
Rame nach den zwölf Stämmen.” Das Bruftblatt wurde auf 
dem Schulterkleid in der Weife befeftigt, daß es nicht verrüdt 
und verfchoben werden fonnte, denn e8 wurde Exod. 28, 22—29 
vermittelt goldener Ringe und Ketten oben an ber Schulter 
und unten an dem Ephod feft gehalten, indem die goldenen 
Ketthen nach oben und unten fehräg auseinander liefen. Exod. 
28, 30 heißt es ferner: Thue in das Bruftblatt des Urtheils 
(in die Tafche) die Urim und Thummim, daß fie auf der Bruft 
Aarond feien, wenn er hineingeht zu dem Herm. Was wir 
unter dieſen zwei Dingen verftehen, die in das Chofchen kamen, 
werden wir fpäter darſtellen. | 

Hinſichtlich der Kopfbedeckung des Hohenpriefters finden 
wir Exod. 28, 36—38 folgende Verordnung: Mache eine 
Platte vom feinften Golde und ſtich darauf mit Siegelflecherei: 
Heilig dem Herrn. Und binde fie an eine Schnur von Hya⸗ 
inth, daß fie am Kopfbunde vornen an der Stirne des Hohens 
priefters. Und Aaron fol die Vergehen der Söhne Israels 
tragen bei allen Gaben und Gefchenfen, die fie opfern und 
heiligen; und ex fol die Platte an feiner Stine haben allezeit, 
damit der Herr ihnen gnädig ſei.“ Vrgl. 39, 29. 30. 

Nach dem hebräifchen Tert wird die Mübe des Hohen- 
prieſters Mignephet zum Unterfchied von der gewöhnlichen Prie⸗ 
Rermüge genannt. Jene trug der Hohepriefter jtatt Diefer, wenn 
er in das Allerheilige ging. Die Müge des Hohenprieſters 
war höher als die der Prieſter, wie überhaupt im Alterthum 
ein höher Stehender durch eine höhere Muͤtze audgezeichnet war. 
Rad Maimonid. de vas. sanct. 8 widelte der Hohepriefter dieſe 
„Kopfbededung um das Haupt wie um ein gebrochenes Glied, 
allein feine Söhne (Aarons) die Priefter wie einen Helm, 
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Vrgl. Bähr, Symb. I. 113. Damit wollte derfelbe gewiß 
fagen, daß die Mübe des Hohenpriefterd höher war als die der 
Priefter, was auch andere Rabbinen behaupten. 

Die goldene Platte, die an die Müge auf der Stirne mit 
- einer Schnur von Hyazinth gebunden wurde, wird in dem he 
bräifchen Tert Ziz d. i. Blume genannt. 

Diefe vier Stüde, welche die hohenpriefterlihde Dienftflei- 
dung bildeten, zeichneten den- Hohenpriefter vor den gemeinen 
Prieftern aus, und haben eine befondere Beziehung zu der 
Function, die er am Verfühnungstag verrichtet. Es begegnet 
und wieder die Zahl Bier, welche denfelben eine beſondere Be 
deutung beilegt, da die Zahl Vier die Welt bezeichnet, infofern 
Bott fih durch diefelbe offenbart, und Grundzahl der Stifts⸗ 
hütte it, wo fich Gott insbefondere feinem Bundesvolfe offen: 
bart, gibt die Zahl Vier der Kleivungsftüde die Beziehung des 
Hohenpriefterd zu der Stiftöhütte und ihre Beftimmung an, die 
Offenbarung Gottes zu vermitteln. Indem der Hohepriefter 
vier weitere Kleivungsftüde erhielt, wurde er eben dadurch aud) 
bevorzugt und über die Priefter geftelt.e Weil er allein am 
Berföhnungsfeft in das Allerheilige eintreten durfte, wo Alles 
von Gold oder wenigftend vergoldet war, finden wir an feiner 
Kleidung auch Gold, das der der Priefter fehlt, nämlich goldene 
Gloͤckchen am Oberkleide, Golpfäden im Ephod und am Ehofchen, 
eine goldene Platte auf der Muͤtze. Gold ift nämlich wegen 
feines Glanzes ein Symbol der göttlichen Herrlichkeit. 

Der Hohepriefter hat, da er über der gewöhnlichen Prie⸗ 
fterfleivung noch ein Oberkleid trug, das mit dem Priefterfleiv 
nicht zufammenhing, und über dieſem fich das Ephod, Schulter: 
fleid mit welchem das Chofchen ungertrennlich verbunden war, 
eigentlich eine dreifache Kleidung, und da die Dienftfleivung dad 
Amt und Würde bezeichnen, fo ftellt diefe Kleidung eine drei- 
fache Würde des Hohenpriefters dar. Bähr, Symb. d. Mof. 
Eult. I. 118 erkennt in dieſer dreifachen Kleidung ein Symbol 
einer dreifachen Würde, die der Hohepriefter in feiner Perfon 


vereinigt. Er begründet feine Anficht auf folgende Weife: „Es. 


fragt fih num, welche weitere Würde, außer der eigentlich priefter- 
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lichen, ihm noch zukommt. Dieb wird fich leicht aus dem er- 
geben, was oben über fein Verhältniß zu den. andern Prieftern, 
theild hauptfächlih zum ganzen Wolfe bemerkt wurde. Im 
Hohenpriefter nämlich concentrirt ſich das ganze ifraelitifche 
Volk, er ift daher, wie das Haupt, fo auch der Repräfentant 
und Stellvertreter defjelben, das ganze Volk erfcheint in ihm 
gleichſam ald Eine Perfon; alles daher, was der Gefammtheit 
Iraeld zukommt, concentrirt fich- in dieſem Einzelnen; feine 
Würde FAN alfo mit der Würde des gefammten Volkes gewife 
fermaßen zufammen (vgl. oben ©. 13). Letzterè aber befteht 
in dem, wozu e8 von Gott beftimmt und erhoben ift, und dieſes 
wird, wie fich erwarten läßt, da angegeben, wo Gott diefem 
Bolke feine Beftimmung förmlich feftfegt, nämlich in jener oben 
don befprochenen Stelle von der Berufung. deſſelben Exod. 
19,5. 6: „Wenn ihr meiner Stimme gehorchet, und meinen 
Bund haltet, fo follt ihr mein Eigenthum fein aus allen Völkern, 
denn mein ift die ganze Erde; und ihr follet mir fein ein König: 
teih der Priefter und ein heiliges Volk.” Hier wird das Volf 
zu einem Neich Gottes ‚erhoben, d. h. Zu einer Theofratie; dieſe 
it ed aber nur als Eigenthumsvolf, d. h. ald Volk des Bun- 
des, d. h. des Geſetzes, welches es: halten fol; endlich ift «8 
ein Reich oder Volk der Priefter; was ganz daſſelbe ift wie 
heilige Volt, Das gefammte Israel hat fomit nach diefen 
göttlihen Inftallationsworten einen dreifachen Ehnrafter, einen 
königlichen, einen bundeögefegliehen und einen priefterlichen. So 
gibt ihn auch auf das beftimmtefte die jüdiſche Tradition an, 
die es vielfach als eine Art Grundartikel des Mofaisnus feft- 
let, daß⸗ Gott Israel drei Würden (Kronen) ertheilt habe, 
nämlich die des Geſetzes, die des Prieſterthums und die des 
Fönigthums, Inſofern nun fich im Hohenpriefter das gefammte 
olf concentrirt, concentrirt fi im ihm auch nothwendig die 
dreifache Würde deſſelben: ift e& ein Prieftervolf, fo ift er ber 
Briefter vorzugsmeife; ift ed das "Wolf des Bundes (Gefeges), 
I iſt er der eigentliche Träger und Bewahrer des Bundes; 
if es ein göttlich Königreich, fo iſt er das Haupt, der Höchfte 
in der Theofratie und befigt als folder Fönigliche Würde, 

Durſch, Symbolik. 1. 3 
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Dieſe dreifahe Würde ftellt nun auch der hohenpriefterlice 
Ornat dar; die priefterliche ift, wie wir gefehen haben, durch 
den erften Haupttheil, die unterfte Kleidung, bezeichnet; die 
föniglihde und höchfte wird aber der natürlichen Anfchauung 
und Schidlichkeit gemäß demjenigen der beiden andern Haupt: 
theile zukommen müflen, der auch nach Außen als der oberfte 
erfcheint, und ohnehin der ſchmuckvollſte und Eoftbarfte ift, alfo 
dem dritten aus dem Ephod und Chofchen beftehenden; für die 
bundesgefegliche Würde bleibt fomit der zweite Haupttheil, dad 
Oberkleid übrig, Daraus ergibt fi) nun .fchon, warum bet 
ganze Ornat fo eingerichtet war, daß feiner der drei Haupt 
theile, obgleich fie über einander lagen, von dem andern vollig 
bededit wurde, vielmehr fah man von jedem ein Stüd wenig 
fiend, und zwar immer zugleich das befondere Infigne des 
Haupitheild. Nach diefer Beziehung der einzelnen Stüde de 
hohenpriefterlichen Ornats auf die Würde des Hohenpriefterd 
und nach den befondern Eigenfchaften verfelben läßt ſich leicht 
die fombolifche Bedeutung eines jeden angeben. Das Oberkleid 
ftellt die bundesgefrgliche Würde des Hohenpriefterd dar, denn 
er ift Träger und Bewahrer des Buntes. Durch den Bund, 
welchen Gott mit dem Bolfe Israels fchloß, hat ex fich biefem 
auch befonders geoffenbart. Da num der Hyazinth, die blaue 
Farbe, ein Symbol der Offenbarung und ded Bundes oder 
Geſetzes ift, begreifen wir leicht, warum das Oberfleid durch— 
aus und nur blau fein folte. Wie der Bund Einer und ein 
fefter, vollfommen abgefchlofiener war, fo follte auch dieſes 
Kleid nur Ein Stüf wie der Priefterrod, durchaus gewoben 
fein. Schwieriger ift Die Erklärung der Granatäpfel und Gloͤck⸗ 
chen, die fi am Saume diefed Kleives befanden. Weil dieſe 
genau im Texte angegeben find, können fie nicht bloß eine 
Zierde fein, fondern müffen eine dem Kleive entfprechende Be 
deutung haben. Der Granatapfel wurde in dem Alterthum 
wegen feiner ſchoͤnen rothen Barbe, feiner roſenfarbigen Bluͤthe, 
bie erſt abfällt, wenn er aufſpringt, feiner grünen Blätter, det 
Menge faftreicher, wohlſchmeckender Körner und feines Wohl 
geruchs ein Symbol der Zeugung und des Empfängnified, 
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welche mit dem. Weſen der heipnifchen Religionen in. enger Be- 
ziehung ftanden. Der Apfel ift den Hebräern feinem Worts 
laute nah, weil er Wohlgeruch aushauchet, ein Symbol des 
Wortes, denn es heißt Spr. 25, 11: Ein Wort zu rechter Zeit 
ift wie goldene Aepfel. Weil der Granatapfel fich durch feine 
viele guten Eigenfchaften vor dem gewöhnlichen Apfel auszeich- 
net, ift er Symbol des höchften und beften Wortes, ded Wortes 
Gottes. Das Wort Gottes bezeichnet aber alles das, was 
Gott zu dem Volke gefprochen hat. Wer von den Geboten 
Gottes und guten Werfen vol ift, wird aud von den Rab: 
binen mit einem Granatapfel verglichen. S. Bähr, IL 124. 
Die Granatäpfel an dem Oberfleid des Hohenpriefters hatten 
für dieſen fomit diefelbe Bedeutung, welche die blauen Schnüre 
mit den Quaften an den vier Eden des Kleides eined jeden 
Israeliten hatten, daß fie nämlich, wenn fie diefelben anfehen, 
aller Gebote Jehovas gedenken und fie thun. Num. 15, 37. 
Das blaue Oberfleid mit den Granatäpfeln follte den Hohen- 
priefter nicht bloß daran erinnern, Daß er Der Gebote Gottes 
gedenfe und fie thue, fondern daß er auch darüber zu wachen 
habe, daß der Bund von dem Volke gehalten‘ werde. Die 
Granatäpfel hatten hier nur die Geftalt derfelben, nicht aber 
auch die Farbe, weil fie aus Hyazinth, Purpur, Koffus und 
Byſſus gemacht waren. Diefe vier Farben in Verbindung mit 
einander bezeichnen die Totalität der Offenbarungen Gottes, 
das ganze Geſetz. 

Die Bedeutung der Gloͤckchen an dem Oberkleide des 
Hohenpriefterd läßt fich leicht aus der .Beitimmung der Gloden 
im Allgemeinen abfeiten. Die Glode wird dazu gebraucht, um 
die Aufmerkfamfeit zu erregen, um Zeichen zu geben. Bon den 
Glöckchen am hohenpriefterlichen Ornat heißt ed: daß der Ton 
gehört werde, wenn er aus⸗ und eingehet im Heiligthum. ‘Da 
nun die Glockchen an dem Kleide befeftigt find, welches die 
Bedeutung der Offenbarungen des Wortes Gottes hat, fo läßt 
fich ihr Ton wohl ald Verkuͤndigung deſſelben auffallen, bes 
fonders da der, Hebräer den Hammer oder Schlegel der Glode 
Zunge und den Ton Stimme nennt. Das blaue Oberkleid 
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des Hohenpriefterd bedeutet fein Amt in Beziehung auf den 
Bund, die Oranatäpfel daran, die Offenbarungen, das Wort 
Gottes in feiner Totalität und Integrität zu erhalten, und bie 
Gloͤckchen, dieſes auch zu verfündigen und im Volke wirkſam 
zu machen. 

Das Schulterkleid in Verbindung mit dem Chofchen mar 
der Eoftbarfte und gläänzendſte Theil im hohenpriefterlichen Ornate. 
Der vierfarbig bunte Stoff war mit Goldfäden durchwirft und 
mit in Gold gefaßten Edelſteinen befegt. Weil Bold Symbol 
der Föniglichen Majeftät und Hoheit ift, gibt ſich dieſes Kleid 
fogleich ald Infigne der königlichen Würde zu erfennen. Die 
königliche Herrfchaft wird aber durch eine zweifache Thätigkeit 
vollzogen, durch Herrfchen und Richten, daher erfennen wit 
auh an dem hohenpriefterlichen Ornat dieſes zweifache Amt 
durch die zwei zufammengehörigen Kleivungsftüde, dad Herrſcher⸗ 
amt durch das Schulterfleivd und das Richteramt durch dad 
Chofchen bezeichnet. Der Hohepriefter ift Stellvertreter Gottes 
bei dem israelitifhen Wolfe, der deflen Gott und König ift; er 
ift Theokrat, das Haupt des göttlichen Königreiches, und hat 
fönigliche Würde, Er ift Träger des Volkes, auf ihm ruht 
die ganze Staatsverfaffung, darum trägt er auch die Stämme 
des Volkes auf feinen Schultern und auf feinem Herzen. Die 
Schulter wurde nicht nur von den Heiden fondern auch von 
den Hebräern ald der Sitz der Herrfchaft betrachtet, denn II. 
9, 5 fagt von dem Meffias: Ein Sohn ift und geſchenkt, auf 
deſſen Schulter Herrfchaft ruhet. Daher finden wir auch auf 
den Schultern die Infignien der königlichen Herrfchaft, Schlüffel 
und Schwert. Gott fpricht in Beziehung auf Eliafim: Ich 
will den Schlüffel ded Haufes Davids auf feine Schultern 
legen. Iſ. 22, 22. Das Schwert ald königliches Infigne 
hängt von der Schulter herab. Das Fönigliche Richteramt des 
Hohenpriefter8 wird durch das Ehofchen, Bruſtſchild, ausgebrüdt, 
vermittelft welches er die Stämme Israels auf feinem Herzen 
trägt. Das Herrfcheramt erfordert Kraft, Muth und Stärke, 
daher ruht e8 auf der Schulter, das Richteramt aber vor: 
züglich Weisheit und Klugheit, darum ruhet e8 auf dem Herzen. 
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Das Herz wird ja von den Hebräern nicht nur als. empfin- 
dende fondern vorzugsweife als denkende und unterfcheidende 
Kraft, darum als der Sit der Weisheit und Einficht betrachtet. 
Weisheit, Einficht und Urtheilsfraft wird aber befonders für 
das Richteramt erfordert. Darum bat Salomo- bei feinem Re 
gierungsantritt Gott: Du wolleſt deinem Knechte ein verftän-, 
diges Herz geben, daß er dein Volk zu richten, und zu unter 
fcheiden wife zwifchen gut und bös. Und Gott ſprach: Weil 
du um Weisheit gebeten haft, um im Gerichte zu entfcheiden, 
fiebe, fo habe ich dir gethan, und dir ein weißes und verftän« 
diges Herz gegeben. 3 Kön. 3, 9—13. Vgl. 3 Kön. 10, 24; 
Die Berftändigen und Weifen werden darum auch bei Job 
34, 10 Männer von Herz genannt. Macht und Weisheit find 
die erhabenen Eigenfchaften eined Herrichers; daß fich die Herr- 
fchaft und das Richteramt des Hohenpriefters auf das Volk 
Israel allein beziehen, erhellet aus den Namen der zwölf 
Stämme, die er auf feinen Schultern und auf feinem Herzen 
trägt. Hinfichtlich der in Gold gefaßten Eoelfteine, in welchen 
die Namen: der Stämme eingegraben waren, und die auf ven 
Schultern getragen wurden, heißt e8 Exod. 28, 12: Zum „Ges 
dächtniß der Söhne Israels, und hinfichtlich der auf dem 
Chofchen v. 29: Zum Gevächtniß von dem Herrn. Zum Ge- 
dächtniß oder zur Erinnerung für die Söhne Israels kann wohl 
daher feinen andern Sinn haben, als diefe Kleidung, die der 
Hohepriefter trägt, wenn er im Allerheiligften vor Gott. tritt, 
fol die Israeliten daran erinnern, daß Gott denfelben nicht 
blos als. ven höchften Priefter gefegt, fondern auch mit dem 
foniglichen Amte zu herifchen und zu richten befleivet habe; 
und es follte fie daran erinnern, daß ihre Namen darum auf 
Edelſteinen glänzen, weil fie das auserwählte Volt Gottes, 
das Gott befonders leitet und führet, weil fie ein Prieſtervolk, 
ein hl. Volk feien, Weil die Edelfteine nach orientalifcher An- 
ſchauung Symbole der ©eftirne find, und Jehova der Herr ber 
himmlifchen Geftirne, die in ihrer Gefammtheit Heer genannt 
werden, find die Stämme Ifraeld ein Nachbild des himmliſchen 
Heeres und das Haupt der Theofratie trägt es auf dem Chofchen 
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in feinem Herzen und führt e8 an und sieht mit ihm in das 
Allerheiligfte ein. Auf dem Choſchen waren die Stämme ge 
ordnet, wie fie die Stiftshütte mit ihrem Lager umgaben. Das 
Choſchen war nicht nur, weil es fo genannt ift (Erob. 28, 30 
Chofchen des Urtheils oder des Gerichte), ein Symbol ber 
richterlichen Gewalt, fondern Hauptfächlich wegen der Urim und 
Thummim, die in ihm enthalten waren, denn ed war ja eine 
Art Tafche over Behälter. Und die Urim und Thummim müfjen 
etwas Körperliches, Sichtbares, Befondered geweſen fein, weil 
Moſes geboten wurde Exod. 28, 30: Thue die Urim und Thums 
mim in das Chofchen des Urtheild, daß fie auf der Bruſt 
Aarons feien, wenn er hineingeht zu dem Herrn. Was diefe 
Worte eiymologifch bedeuten, Täßt fi wohl angeben, denn Urim 
heißt Lichter, als Pluralis excell. Licht, Erleuchtung, Thummim 
bedeutet Bollfommenpeiten, ald Plural. exc. die Vollkommenheit 
ſelbſt, die gefegliche Vollkommenheit, Gerechtigkeit. Was biefe 
Dinge aber waren, aus was ſie beftanden und wie fie befchafien 
waren, ferner wie durch diefelben Erleuchtung und Gerechtigkeit 
vermittelt werden follten, wie fie der Hohepriefter benügte, Darüber 
finden wir weder in der HI. Schrift noch in der hebräifchen 
Tradition, noch bei den chriftlichen Exegeten einen beftiebigen- 
den Auffhluß. Das Chofchen war wie bie Bundeslade ein 
Behälter. zur Aufbewahrung. In der Bundeslade befand fich 
das Grundgefeg der israelitifchen Theofratie — die zehn Ger 
bote oder Worte, welche den Menſchen nach feiner leiblichen 
und geiftigen Seite, feinem religiösfittlihen und. gefelffchaft- 
lichen Leben umfaßten, die Worte ‚Gottes find in beiden Bes 
ziehungen Offenbarungen Gottes, welche nach allen Seiten hin 
Licht und Leben verbreiten; die Urim und Thummim entfprechen 
den zwei Geſetzestafeln der Bundeslade, fie enthalten Inſtruc⸗ 
tionen für den Priefterfönig in Fällen, welde das ganze Volk, 

Prieftervolf betrafen, enthalten beftimmte göttliche Vorfchrif- 

ür ſchwierige Fälle, die einen, bie Thummim bezogen ſich 

auf die Religion des Volkes, die andern, die Urim mehr 

politiſche Verhältniffe. Der Hohepriefter hatte ſich daher 

oberfter Richter Raths zu erholen, wenn er in ſolchen Fällen 
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einen Ausspruch oder eine Entfcheidung geben ſollte. Es wurde 
daher der Hohepriefter auch nur in den Fällen um Rath ges 
fragt, welche das Volk als folches betrafen. Die Rabbinnen 
find auch der Anficht, daß die Ausfprüche vermittelft der rim 
und Thummim nicht in Privatfachen, fondern nur in allge 
meinen Angelegenheiten des Volkes nachgefucht werden durften. 
S. Note 1, Bähr U. 137. Die Hi. Schrift erwähnt wenig 
Fälle, wo man an den Ausſpruch der Urim und Thummim 
appellirte. Als es ſich Num. 27, 21 um einen Nachfolger 
Moſes Handelte und Joſua dazu beftimmt wurde, fprach Gott 
zu Moſes, er folle ihm einen Theil feines Amtes als Heer: 
führer übertragen, und fol ſodann vor den Hohenpriefter Elea- 
zar treten, und diefer fol dann fragen für ihn durch den Ent- 
[Heid der Urim vor Jehova, und nach feinem Ausfpruche fol 
er ausziehen. Nachdem die Söhne Israels von den Benjami- 
niten gefchlagen’ worden waren, fragten fie bei Gott, denn Die 
Bundeslade ftand dort, Phinehas Sohn Eleazars ftand ihr 
vor, ob fie noch einmal zum Kampfe gegen die Behjaminiten 
ausziehen, oder davon abftehen ſollten. Gott ſprach: Ziehet 
aus, morgen werde ich fie in eure Gewalt geben. Nicht. 20, 
27. 28. Als David Ceila von den Phitiftern befreite, 1 Kön. 
(oder Sam.) 23, 2, fragte er zuerft bei Gott an, ob er hin- 
siehen und die Philifter fchlagen werde, Nachdem er Diele 
Stadt erobert hatte, hörte er, daß Saul ihn da zu belagern 
beabfichtige, fprach er zu Abiathar, dem Priefter: Bring das 
Ephod her. Der Herr antwortete Ihm auf die erfte Frage; 
daß Saul kommen werde, und auf die zweite, daß die Männer 
von Geila ihn mit feinen. Leuten ausliefern werden. 1 Fön. 
(Sam.) 23, 9—12. Als David gegen vie Amalefiter auszog 
1 Kön. (Sam.) 30, 7. 8, fprach er zu Abiathar dem Priefter : 
Komm her zu mir mit dem Ephod. Und David frägte den 
Herrn und ſprach: „Sol ich diefe Räuber verfolgen und werde 
ich fie erreichen oder nicht? Und ber Herr ſprach zu ihm: Ver⸗ 
folge ſie.“ 
Dieſes find Die Fälle, welche die hl. Schrift erwähnt, und 
In welchen durch pen Hohenptiefter eine Anfrage an Gott 
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geftellt und von Gott beantwortet wurde, Im erftern Falle 
wurde Joſua der Fünftige Stellvertreter Mofis angewieſen, in 
allen zweifelhaften Kriegsfällen den Hohenpriefter um Rath zu 
fragen, ob.er den Kampf beginnen oder unterlafjen fol, nad 
dem Ausſpruch der Urim fol er Dieß thun oder unterlaffen. 
Nach diefer Darftellung hieng die Entſcheidung nicht von dem 
Hohenpriefter, fondern von den Urim ab, d. h. von Der gött- 
lichen Inftruction, die gr in ben Urim hatte. Im zweiten Fall 
wird der Urim und Thummim nicht gedacht, fondern nur ers 
wähnt, daß die Bundeslade in ber Nähe war, und nur gefagt, 
daß die Israeliten bei Gott die Frage flellten. Im Dritten 
Tall wird nur das Ephod und die Antwort Gottes erwähnt. 
Weil mit dem Ephod das Ehofchen verbunden war, in welchem 
die Urim und Thummim enthalten waren, fann man wohl an 
nehmen, daß die Antworten vermittelft derfelben gegeben wurben, 
Im legten Fal brachte der Priefter das Ephod zu David und 
diefer erhielt von Gott die Antwort, daß er die Amalefiter 
lagen werde. Da in diefen Fällen nur Kriegsangelegen- 
heiten zur Sprache kamen und nur einmal des Ausfpruchs der 
Urim gedacht. wurde, geht unfere Anficht dahin, daß der Hohe 
priefter eben in den Urim, in den Lichtern, von Gott dem Moſes 
gegebene allgemeinen Vorfchriften in Betreff von Kriegsfällen 
hatte, und daß, wenn er ſich nad) diefen ausſprach, mit Recht 
feine Entſcheidung ald eine göttlihe und von Gott gegebene 
Antwort auf eine Frage angefehen werden durfte. Durch den 
Befig der Urim wurde der Hohepriefter zum Kriegsherrn er- 
hoben, und zwar mit Recht, da er das Haupt des Volkes, der 
priefterliche König defjelden war. Glauben wir an die Erwähr 
des Volkes Israels zum befondern Volke Gottes, an die 

dere Abficht, welche Gott mit diefem Volle Hatte, und an 
befondere Führung Gottes, fo können wir-auch nicht zweifeln, 

Gott, von dem alles Licht ausgehet, neben den Urim, bie 

m gegeben, in wichtigen Fällen noch beſonders erleuchtete, 

daß der Hohepriefter jedesmal um dieſe Erleuchtung bat, 

Gott ihm wie Salomo ein verftändiged und weifes Her 

Die Urim waren daher nach unſerer Anſicht von Gott 
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gegebene Maaßregeln in Betreff der. politifchen oder ftaatlichen 
Angelegenheiten, denn nur dieſe werben in den oben angeführ- 
ten Fällen nicht aber auch die Thummim erwähnt. Daher 
glauben wir, daß die Thummim göttliche. Vorfchriften hinficht- 
lih des religiösſittlichen Lebens des Volkes enthalten. Da ber 

Hohepriejter in Befig der Urim und Thummim war, ald der 
- Stellvertreter Gottes galt, und als der Weifefte und Gelehrtefte 
in dem Volke angefehen wurde, finden wir es fehr natürlich, 
dag er in allen wichtigen Fällen um Rath gefragt und feine 
Ausfprüche als göttliche Entſcheidungen hingenommen wurden. 
Der Hohepriefter wurde auch von den Juden ald von einer 
befondern göttlihen Inſpiration erleuchtet gedacht, wenn er Die 
Urim und Thummim befragte, denn Maimonides fagt, indem 
er die vier Grade der göttlichen Offenbarungen aufzählt: „Talis 
(i. e. secundi gradus) erat omnis summus ponlifex, a quo 
responsa petebantur per Urim et Thummim, sicut sapientes 
nostri dicunt: Majestas divina habitat super eum, .et loquilur 
per spiritum sanctum.* Cf. Raym. Mart. pug. fid. p. 124. 
Wir werden in unferer Anficht von den Urim und. Thummim 
noch durch den Umftand beftärkt,-daß fie in fpäterer Zeit nicht 
mehr erwähnt und auch nicht mehr befragt wurden. Diefelben 
waren anfänglich nur dem Hohenpriefter befannte göttliche Vor⸗ 
ſchriften in Betreff der politifchen und religiöfen Berhältnifle 
bed Volkes, darum Fonnte nur er unter. göttlicher Erleuchtung 
Auffchlüffe über wichtige. Angelegenheiten des Volkes geben. 
Die Urim und Thummim enthielten in nuce das ganze Gefep, 
nachdem aber dieſes redigirt und öffentlich befannt gemacht worden 
war, erkannte man -in allen Beziehungen den Willen Gottes 
und konnte fich zum Heil des Volfed und des Einzelnen dar⸗ 
nad richten. Das Befragen der Urim und Thummim hörte 
von nun auf, und es traten die Propheten zu dem gefchriebenen 
Geſetze, und erklärten den höhern Geiſt und Sinn deſſelben. 
In Esra 2, 63 und Neh. 7, 65 wird nur geſagt, daß gewiſſe 
Priefter, deren Abftammung zweifelhaft war, nicht vom Aller 
heiligen eſſen follen, bi8 ein Briefter mit den Urim und Thum« 
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mim aufftünde. Nach der babylonifchen Gefangenfchaft war 
nicht mehr die Rede davon. 

Der Hohepriefter trug die Urim und Thummim in dem 
Coſchen an dem Ephod, wo er fte nicht zu Rathe z0g, wenn 
er in der hl. Kleidung erſchien. Bei der allgemeinen Berföh- 
nung des Volkes durch den SHohenpriefter konnten die Urim 
und Thummim wohl eine andere, wahrhaft fombolifche Be⸗ 
deutung haben. Durch die allgemeine Verfühnung ftrömt Licht 
und Leben in dad Volk aus. Es wird Licht in jedem Ein- 
zelnen, daß Gott gnädig und barmherzig fei, nicht den Tod des 
Sünders wolle, fondern daß Jeder fich befehre und lebe. Durch 
die allgemeine Sühne werden die Sünden getilgt, und Jeder 
erhält das wahre, vollfommene, gottgefälige Leben. Urim und 
Thummim bezeichnen daher auf fombolifche Weife den Zuftand 
des Volkes ald Wirkung der allgemeinen Verſöhnung. 

Die Kopfbedeckung des Hohenpriefters befteht aus breierlei 
Stüden, aus feiner hohen Mübe, der goldenen Platte und ber 
blauen Bänder, womit diefe an die Müte gebunden wurde, 
Die Müge, die höher war als die gewöhnliche Prieftermüge, 
ftellt ihn dar ald Haupt der BPriefter, die goldene Platte, welche 
feine Krone bildet, als König des Prieftervolfes, und die Ver 
bindung der Platte mit der Müge durch blaue Schnüre die 
Vereinigung der priefterlichen und Föniglichen Würde in feiner 
Perfon zum Zwede der Bewahrung und Erhaltung des Bundes 
dar. Die Müte war aus Byſſus gefertigt, dem Infigne des 
Priefterftandes, und zeigt durch ihre Form an, daß er an der 
Spitze der Priefter ſtehe. Die goldene Platte, die über der 
Stirne auf die Müge gebunden wurde, bezeichnet wegen ihres 
Metalled die königliche Würde, Diefe Platte bildet feine Krone, 
denn fie wird auch Erod. 29, 6. 39, 30 fo genannt. Braun 
de vest. sac. I. c. Il. c. 22 bemerft: Omne id, quod frontem 
eingit, corona. Die goldene Platte trägt die Auffchrift: Heilig: 
feit für Jehova, und Diefe bezeichnet die Wirkung feine 
Dienftes, wenn er diefe Kleidung trägt. Diefe Platte mußte 
nah der ausdrüdlichen Anordnung auf der Stirne getragen 
werben, weil die Stirne der geeignete Ort zu öffentlichen Be 
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fenntniß if. Wir finden, daß in’ dem heidniſchen Alterthum 
Zeichen auf die Stirne gemacht wurden, um die Religion und 
den Dienft des Bezeichneten fogleih zu erkennen. Der ägyp- 
tifche Apis wurde nad) Creuzer, Symb. I. S. 482 mit einem 
Dreied oder Biered, der Signatur der zeugenden Naturfraft 
oder Welt auf der Stirne bezeichnet. Der Hindu wird, wenn 
er in heiligem Wafler gereinigt worden ift, von einem Brahminen 
mit Dem Zeichen des Mifchnu oder Schiwa auf der Stirne bes 
zeichnet. Nofenmüller, altes Morgl. IV. 326. Daher fagt 
Bahr, Symb. IL. 143: „Im ganzen Alterthum und befonders 
im Oriente pflegte man von alten Zeiten ber bis jebt auf ber 
Stirne charakteriſtiſche Kennzeichen, vorzüglich die Höchften und 
wichtigften, Die religiöfen zu tragen, um dadurch, weil die Stirne - 
der freiefte Theil des Hauptes ift und am meiften fogleich vor 
das Auge tritt, anzudenten, welcher Gottheit man diene, zu 
Welcher Religion man fich befenne.” Diefem Gebrauche gemäß 
befahl auch Bott Ezechiel 9, 4: „Geh mitten dur) Jeruſalem, 
und zeichne eine Thau auf die Stirne der Männer, welche 
ſeufzen und Hagen über all die Greuel.” Ebenfo werben in ber 
Apocalypfe die Guten und Böfen mit befondern Zeichen auf: 
der Stirne bezeichnet.‘ Apoc. 14, 1 heißt es: Und ich fah 144 
taufend, die feinen Namen und feines Vaterd Namen auf ihren 
Stirnen gefchrieben hatten. Und Apoc. 17, 5: Auf ihrer Stine 
fand geſchrieben: Geheimniß, daB große Babylon, die Mutter 
der Hurerei und der Greuel auf Erden. Vgl. Apoc. 7, 3. 
I,4..20, 4. 22, 4. Wie hier die Auserwählten den Namen 
Gottes auf ihrer Stirne tragen, fo wurden diejenigen, welche 
in die chriftliche Kirche aufgenommen werden, auf der Stirne 
mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet, um anzudeuten, daß 
fie nun dem Gekreuzigten angehören und ihn befennen follen. 
Auf der goldenen Platte, welche fich auf der Stirne über der 
Müpe befand, fand: „Heiligkeit für Jehova.“ Und Erod. 28, 
38 heißt es im hebr. Terte: „Und Aaron nehme hinweg bie 
Sünde der Heiligkeiten, welche die Söhne Israels heiligen bei 
allen Gaben ihrer Heiligkeiten“, wodurch die Auffchrift erflärt 
werden fol, aber felbft Dunkelheiten hat, Weil der Hohes 
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priefker das ganze Volk Israel entfündigen follte, fann man 
bie Worte „die Sünde der Heiligfeiten, oder der Heiligen Dinge” 
nicht dahin erflären, daß dadurch Schler bei der Darbringung 
von Opfern oder die den Opfergaben von Ratur anflebende 
Schuld und Unreinigfeit getilgt werden fol. Die Sünde wird 
durch die Opfer getilgt,; welche, weil fie den Heiligen Israels 
dargebracht werden und imfofern fie fo beichaffen find, Heilig, 
heilige Sachen, Heiligfeiten genannt werden. Die Sünde des 
Israeliten wird gleihfam auf die Opfer gelegt und mit der 
Bertilgung derfelben auch getilgt. Daher erklären wir obige 
Stelle auf folgende Weife: Aaron nehme hinweg die Sünde, 
bie auf heilige Opfer gelegt ift, welche die Söhne Israels zu 
heiligen Sachen, Gaben, machen, wenn fie diefe Gott dem 
Heiligen darbringen: Die Auffchrift. der goldenen Platte will 
daher fagen, wie nur der Heilige, der Hohepriefter, Gott nahen 
darf, fo 'geht auch alle Heiligkeit nur von Gott aus. Die 
Auffchrift bezeichnet Daher den Dienft des Hohenpriefterd am 
Verföhnungstage und die Wirkung feined Dienftes, Heiligung 
Israels durch Sündentilgung. Beſonders wird Diefe Wirfung 
durch Die hebräifche Benennung der goldenen Platte mit Ziz, 
welches urfprünglich Blume, Blüthe bedeutet, bezeichnet. Die 
Blume. oder Blüthe ift ein Symbol eines vollkommenen, freu- 
digen, glüdlichen, d. h. eines heiligen Leben. 

Es verfteht fich von felbft, daß, fo wenig die Stiftshütte 
eine Eosmifche Deutung zuließ, die Prieſterkleidung in dieſem 
Sinne gedeutet werden durfte, wie felbft Philo und Joſephus 
und Bohlen gethan haben. Die mofaifhe Religion ift Feine 
Raturreligion, fondern eine von Gott felbft geoffenbarte Reli» 
gion, fchließt daher den Naturdienft. gänzlich aus und hat fo 
zum Zwede die Heiligung des Volkes. Daß der hohenprieſter⸗ 
lichen Kleidung eine fombolifche etbifche Bedeutung zu Grunde 
lag, beweifen auch die Berfuche der Rabbinen. Bähr, II. 154 
führt eine foldhe mit den Worten ded Talmud an, die wir 
wegen ihrer Eigenthümlichkeit dem Schluffe über die. Priefter- 
kleidung beifügen wollen: Auf Diefelbe Weife, wie bie Opfer 
fühnen,. fühnen auch die heiligen Kleider, der Nod, das Hüfte: 
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fleid, die Müge und der Gürtel, Die Chetoneth oder der Rod, 
fühnt diejenigen, welche in zweierlei Stoff (den das Geſetz Lev. 
19, 19, Deut. 22, 11 verbietet) gekleidet find. inige behaup- 
ten auch den Todtfchlag, weil gefchrieben fteht: und fie tunften 
den Rod Joſephs ind Blut (Gen. 37, 31). Das Hüftefleid 
fühnt die Unzucht, denn es fteht gefchrieben: mache ihnen Hüfte: 
Heider, um zu bedecken das Fleifch‘ der Blöße (Exod. 28, 42). 
Die Müpe fühnt den Stolz, denn es ſteht gefehrieben: ſie follen 
eine Muͤtze feten auf fein Haupt (Exod. 29, 9), Der Gürtel 
fühnt den Diebftahl, nad Einigen den Betrug und die Lift. 
Das Choſchen jühnt die, welche das Recht verfehren, denn es 
heißt: und mache das Chofchen des Rechtes. Das Ephod 
fühnt die Abgötterei, denn es heißt: und ed war fein Ephob 
und Teraphim (Hof. 3, 4). Was den Oberrod betrifft, fo 
fagt Rabbi Simeon: Für Zweierlei gibt es Feine Sühne, als 
nur, nach "der Beflimmung bed Gefeges (durch diefen Theil 
der Prieſterkleidung), nämlich für den, welcher mit feiner 
Junge Böfes redet, und für den, welcher aus Verſehen tödtet. 
Dem erfiern beftimmt das Gefeh die Sühne durch die Glöckchen 
des Oberkleides, denn e8 heißt: und Aaron fol ed anhaben, 
wenn er dienet, daß man feine Stimme höre. Fuͤr den unftei- 
willigen Todtfchläger hat aber das Geſetz Feine andere Sühne, 
ald durch den Tod des Hohenpriefter (Num. 35, 25). Der 
Zi, die goldene Platte, fühnt nach Einigen die Gottestäfterung 
(weil der Name Gotted darauf fteht), nach Andern die Frech- 
heit; Erftere berufen fich auf die Worte: und er warf ben 
Etein an feine (Goliath) Etirne 1 Sam. 17,49. Denn es 
ſteht gefchrieben: und er (Ziz) fol allegeit an feiner Stirne 
fein. Die Andren ftüßen fich auf den Ausfpruch: du haft eine 
Hurenfticne (Ier. 3, 3. 


6. 6. Die Weihe der Priefter. 


Die priefterliche Kleidung, von der die Rede war, durften 
nur die tragen, welche zum Dienfte der Stiftshütte gemeihet 
und damit befleidet wurden. Die Weihe war zugleich eine 
förmliche Einfegung in ihren Dienft. — 
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Hinfichtlich der Einweihung der Leiten finden wir Num. 

8 5—17 folgende Vorfchrift: Und der Herr redete zu Moſes, 
und ſprach: Nimm die Leviten aus der Mitte der Söhne 6 
taeld, und reinige fie nach Diefer Weihe: Man fol fie befprengen 
mit dem Waller der Entfündigung, und fie follen alle Haare 
an ihrem Leibe abfcheeren. Und wenn fie ihre Kleider gewafchen 
haben, und rein find, fo fellen fie einen Ochfen von der Heerbe 
nehmen, und Speifeopfer dazu von Weißmehl mit Del befprengt, 
und du folft einen andern Ochſen von der Heerde nehmen zum 
Sündopfer: und du follfi die Leviten hinführen vor das Bun- 
deszelt, nachdem die ganze Gemeinde Israels berufen worden 
- ft. Und wenn die Leviten vor dem Herrn ftehen, follen die 
‚ Söhne Israels ihre Hand auf fie legen, und Aaron foll die 

Leviten opfern, ald Gabe der Söhne Israels vor dem Herrn, 
daß fie dienen in feinem Dienfte. Und die Leviten follen ihre 
Hände auf die Häupter der Ochfen legen, davon du einen für 
die Sünde, und den andern zum Brandopfer ded Herrn opfern 
ſollſt, auf daß du für fie bittefl. Und du ſollſt Die Leviten 
vor Aaron und feine Söhne ftellen, und fie weihen als Ge 
opferte dem Herrn, und fie fondern aus der Mitte der Söhne 
Israels, daß fle mein feien, und dann follen fie in's Zelt des 
Bundes gehen, mir zu dienen. Und’ alfo follft du fie reinigen 
und heiligen zum Opfer des Herrn; denn ald Gabe find fe 
mir gegeben von- den Söhnen Israels; für jede Erſtgeburt, 
die den Mutterleib öffnet in Israel, habe ich fie genommen.“ 
Der Zweck diefer Weihe ift in den legten Worten diefer Ber 
ordnung außgefprocdhen. Nah Exod. 13, 2 folle dem Herm 
alle Erftgeburt, die den Mutterleib öffnet, unter den Söhnen 
Israels, ſowohl von Menfchen ald vom Vieh, geweihet, ger 
opfert werden, denn Alles ift fein. Gott nimmt nun durch die 
Weihe die Leiten ftatt aller Erftgebornen der Söhne Israels 
als fein Eigenthum, gleichſam als feine Leibeigenen, auf daß 
fie ihm in der Stiftshütte dienen. Wie Gott die Leviten ſtatt 
der Erftgeburt der Söhne Israels annimmt, fo follen auf 
diefe fie ihm geben, ihm widmen, dadurch, daß fie ihnen mie 
den Thieren, welche geopfert werden, die Hände auflegen. 
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Darum Fönnen auch die Erfigebornen durch ein anderes Opfer 
gelöst werden. Damit Gott fie annehme und fie würdig jeien, 
ihm zu dienen, follen fie auch bereitet werden. Diefes gefchieht 
durch eine zweifache, eine Förperliche und geiftige ‚Reinigung. 
In leiblicher Beziehung follen fie gereinigt werden, durch das 
Beiprengen mit dem Wafjer der Entfündigung, durch das Ab- 
fheeren der Haare des Leibes und das Wafchen der Kleider. 
Ob das Waſſer der Entfündigung natürliches reines Waller 
war, oder ob ed mit Aſche gemifchtes Waſſer war, wie Rum. 
19, 9. ein folches vorkommt, ift nirgends gefagt. Die geiftige 
Reinigung fol durch das Schlachten der Opferthiere, die fie 
geben und auf welche fie durch das Handauflegen ihre Sünden 
legen und das Gebet Aarond vollzogen werben. 

Die Weihe der BPriefter und des Hohenpriefters finden 
wir nach ihrem rituellen Vollzug Exod. 29, 1—37 und Lev. 
8, 1—6 dargeftelt. Die Weihe des Hohenpriefter8 und der 
Priefter geſchah vor der Thüre des Zeltes:und begann mit ber 
Wafchung. Hierauf wurde Dem Hohenpriefter Die oben ber 
fjriebene Kleidung angezogen, und er dadurch in feinen Dienft 
eingefeßt. Hierauf wurde das Salböl auf fein Haupt gegoflen, 
wodurch er geweihet wurde, Ebenſo wurde dann den Leviten 
die ihnen beftimmten Sleivungsftüde angethan, auf baß- fie 
Priefter des Heren feien, zum ewigen Gottesdienſt, wenn ihre 
Hände geweihet find. Hierauf wurde ein Stier vor die Woh- 
nung geftellt, auf welchen Aaron und feine Söhne ihre Hände 
legten, worauf er gefchlachtet wurde, Mit dem Blute defjelben 
wurden die Hörner des Altares beftrichen und das übrige auf 
den Boden ausgegofien, das Fett defjelben wurde zum Opfer 
angezündet. Das Fleifh, Die Hant und der Mift wurde 
außerhalb des Lagers verbrannt, weil e8 ein Sündopfer war, 
Hierauf wurde ein Widder zum Brandopfer gefchlachtet, und 
ganz verbrannt auf dem Altare. Sodann wurde ein anderer 
Widder gefchlachtet, mit deſſen Blut das rechte Ohrläppehen, 
die Daumen der Hände umd der rechte große Zehen am Fuße 
beftrichen wurden. Ferner wurden mit dem Blute auf dem 
Altare und mit. dem Salböl die Kleider Aarons und feiner 
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Söhne‘ befprengt. Hierauf wurde das Fett mit der rechten 
Schulter ſammt Speisopfer auf die Hände Aarons und feiner 
Söhne gelegt, damit fie diefe durch die Webe heiligen vor dem 
Herrn, weil e8 der Einweihungs - Widder if. Diefed Alles 
wurde fodann auf dem Altare verbrannt, zum überaus lieb— 
lichen Geruche vor dem Angefichte des Herrn; denn ed ift fein 
Opfer. Das Fleifch des Einweihungs-Widders wurde im Vor— 
hofe gekocht und von Aaron und feinen Söhnen mit Den 
Broden dafelbft verzehrt, auf daß es ein Weiheopfer fei und Die 
Hände ded Opfernden geheiligt werden. Die Einweihung des 
Hohenpriefter8 und der Priefter gefchah daher auch. durch die 
förperliche und geiftige Reinigung. Das Anziehen der priefter- 
lichen Kleidung wies fie in ihr Amt ein. Weil von den Prie- 
ftern eine höhere Reinigfeit als von den Leviten gefordert wurde, 
jielte der ganze Akt mehr auf Heiligung hin, was befonders 
durch das Salben mit Del angedeutet wird. Aaron und feine 
Söhne wurden gefalbt, indem dem Hohenpriefter das Salböl 
auf das Haupt gegoffen wurde ; wie feine Söhne gefalbt wurden, 
{ft in der Urkunde nicht angegeben. Die Rabbinen behaupten, 
daß die Prieſter auf der Stirne mit dem Salböl beftrichen 
wurden. Das Salböl war aber nicht ein einfaches Dlivenol, 
fondern e8 war nah Erod. 30, 22—33 mit vier wohlriechen: 
den Subſtanzen verfebt. Diefe vier Ingredienzien ſind 1. fließende 
Myrrhe, 2. Zimmet des Wohlgeruchs, 3. wohlriechended Rohr, 
Kalmus, 4. Mutterzimmet oder Kaſia. Diefe vier Subftanzen 
wurden im ganzen Altertbum zu Salben und Räucherwerf ge 
braucht. Die Rabbinen fagen über die Bereitung dieſes Salb⸗ 
518, daß diefe vier Subſtanzen in Wafler erweicht und gekocht 
worden feien, um alle Kraft aus ihnen zu ziehen; dann habe 
man Del dazu gethan und beides mit einander wieder an’d 
Teuer gefebt, bis alle Waſſertheile verbunftet gemwefen. Auf 
diefe Weile fei das Del flüßig geblieben, und ihm nicht die 
Maſſe, fondern nur die Eſſenz der Wohlgeruch8-Subftanzen 
mitgetheilt worden. Vgl. Bähr, Symb. I. 171. Die Ein 
weihung dauerte fieben Tage, während welcher die Candidaten 
des Briefteramtes fich nicht von der Stiftshlitte entfernen durften. 
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Die Dauer der feierlichen Einweihung beruht auf der ſymboli⸗ 
[hen Zahl Sieben, welche die Signatur der Heiligung if. 
Der wichtigfte Aft bei der Weihe des Hohenpriefterd und 
ver Priefter ift die Salbung mit Del, denn diefe bezeichnet auf 
ächt fombolifche Weife das Weſen und die Beflimmung des 
Priefteramtes. Die natürlichen Eigenfchaften des Olivenoͤls 
haben es bei den Hebräern zu einem Eymbol erhabener geiftiger 
oder ethifcher Beziehungen und Berhältniffe erhoben. Die 
natürlichen @igenfchaften des Oeles beftchen darin, daß es das 
reinfte Licht gibt und Wärme verbreitet, Der Gebrauch des 
Oeles belebt die Gefunden, erquickt und ftärfet die Franken und 
bewahrt vor Fäulniß. Weil das Olivenöl ein helles, reines 
Licht gibt, mußte e8 auch Exod. 27, 20 für die Lampe im 
Heiligthum der Etiftshütte beſonders bereitet und verwendet 
werden, Die befondere Bereitung beftand darin, daß man nicht 
völlig reife Dliven im Mörfer zerftieß, wodurch man ein weißeres 
Del gewann, ald durch die Preſſe, das auch einen beſſern Ge- 
Idmad hatte, weniger Rauch gab und heller brannte. ©. Rofen- 
müller, Morgenland IM. 112. Das Licht des Leuchterd im 
Heiligthum ift ein Symbol des dafelbft fich offenbarenden Geiftes 
Gottes, denn Gott ift abfolutes Licht. Weil das Del einen 
belebenden und ftärfenden Einfluß auf den menfchlichen Leib 
hat, das Leben erregt und erhöhet, falbte man fih in dem 
Driente bei freubigen Veranlaffungen mit Del, 3. B. bei Gaft- 
mahlen, denn der Pfalmift fagt: Du haft einen Tifch vor 
meinem Angefichte bereitet. — Du haft gefalbet mit Del mein 
Haupt. Pſ. 22, 5: Bol. Pf. 103, 15. Amos 6, 6. Das 
Unterlaffen ſich mit Del zu falben galt daher als ein Zeichen 
der Trauer, „Ziehe Trauerfleiver an und falbe dich nicht mit 
Oel.“ 2 Kon. (Sam.) 14, 2. Matth. 6, 17. Deut. 28, 40, 
Wenn nun das Del die Eigenfchaft einer hellen Erleuchtung 
und der Erhöhung des Lebens und der Bewahrung vor 
dFaͤulniß Hat ‚, jo lag dem Hebräer die fymbolifche Beziehung 
des Deles auf Gott nahe, der die Quelle alles Lichtes und 
Lebens if. Gottes Geift ift abfolutes Licht und fein Leben 
eine ewig frifche und unveränderliche Eriftenz. Von dem gött- 
Durſch, Symbolik. 1. 4 
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lichen Geiſte geht für den Israeliten duch feine Offenbarung, 
fein Geſetz, die wahre Erleuchtung, die Erfenntniß des göttlichen 
Willens aus. Durch die. Offenbarung bewirkt auch der gött- 
liche Geift in dem Menfchen das .höhere, wahre Leben, indem 
er ihn dazu bewegt, feine Gebote zu erfüllen, feine Wege zu 
wandeln, wahre Weisheit zu finden, und fich mit ihm zu vers 
einigen. Wie dem Geift Gottes wegen der vollfommenften Ueber- 
einftimmung der Erfenntniß mit dem Willen abfolute Heiligkeit 
zufommt, fo bewirkt er auch in dem menfchlichen Geifte, indem 
er durch Erleuchtung den Willen geneigt macht, das Leben 
mit dem Gefege Gottes in Webereinftimmung zu bringen, die 
wahre Weisheit in ihm Gott ift daher die Quelle menid)- 
licher Heiligkeit, und das Del Symbol der fich mittheilenden 
Heiligkeit Gottes. Darum fagt der Pfalmift: Verwirf mich 
nicht von deinem Angefichte, und deinen heiligen Geift (den 
Geift deiner Heiligkeit) nimm nicht von mir, Pf. 50, 13. I. 
63, 10. 11. 

Sf nun Del ein Eymbol der Heiligkeit des göttlichen 
Geiftes, fo kann wohl das Salben mit Del nichtd anderes be 
deuten und bezweden, als den göttlichen Geiſt der Heiligkeit 
den Menfchen vermitteln oder mittheilen. Darum wird aud 
dasjenige Del, durch welches Heiligung bewirkt werben fol, 
heiliges Del, Del der Heiligkeit, genannt. Pf. 88, 21. Das 
Salböl, womit die Priefter bei ihrer Weihe, und die Geräthe 
der Stiftshütte gefalbt wurden, wird daher Erod. 30, 25 dad 
heilige Salböl oder Salböl der Heiligkeit genannt, und. dabei 
beftimmt, daß keines Menfchen Fleifch damit gefalbt werben 
dürfe, denn heilig ift e8 und heilig fol e8 auch fein, und daß 
wer einem Fremden davon gibt, ausgerottet werden fol. Aus 
der Verordnung das Salböl zu bereiten, Exod. 30, 23—34 
erhellet, daß dafjelbe nur zur Salbung des Bundeszelted und 
der dazu gehörigen Geräthe, des Hohenpriefters und der Priefter 
gebraucht werden durfte. Es werden daher Sachen und Per 
fonen mit dem bl. Salböle gefalbt. Durch die Salbung einet 
Sache, wie hier der Geräthe, fol dieſe geheiligt werden, dem 
profanen Gebrauche entzogen und dem Dienfte Gotted gewidmet 
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fein, denn es heißt Exod. 30, 29: „Heilige dieſe, und ſte follen 
hochheilige Dinge fein, wer fie berührt, fol heilig oder gemeihet 
fein.” Wenn die Salbung mit hi. Del die Mittheilung des 
hl. Geifted Gottes bezeichnet, fo kann hinfichtlich der gefalbten 
Sachen nicht gemeint fein, daß derfelbe auch diefen mitgetheilt 
werde, weil fie des Empfanges nicht fähig find. - 

Was die Salbung von “Perfonen betrifft, fo finden wir mehrere 
Stellen in der hl. Schrift, in welchen die Salbung mit Oel in 
Verbindung mit der Mittheilung des Geiſtes Gottes erfcheint und 
jomit als ein Mittel und als ein Symbol diefer Mittheilung 
angejehen wird. Der Prophet Jeſaias C. 61, 1 erfennt das 
Erfülfein vom Geifte Gottes als eine Folge der Salbung, in- 
dem er von dem Meffiad redet: der Geiſt des Herrn ift über 
mir, denn der Herr hat mich gefalbe. So fprach denn auch 
Ehriftus, in dem die Fülle der Gottheit wohnte. Luc. 4, 18. 
Rachdem Samuel Saul zum König gefalbt, d. h. ein Yläfch- 
Ken Del über fein Haupt gegoffen hatte, fagte er zu Saul 
1 Kon. (Sam.) 10, 6: Der Geift des Kern wird über dich 
gerathen und du wirft prophezeien. V. 10 heißt es von ihm 
nun auch: Und der Geift des Hersn gerieth über ihn, daß er 
weiflagete. Ebenfo wird von David gefagt, daß, nachdem er 
von Samuel gefalbt worden ift, der Geift des Herrn über ihn 
kam von diefem Tage an, Dagegen von Saul wid. 1 Kön. 
(Sam.) 16, 13. 14. Weil das Volk Israels nur Durch Gottes 
Macht aus der Knechtſchaft befreit, befonders befchüst und groß 
und mächtig wurde, deutete der Engel die Viſton von dem 
goldenen Leuchter und den zwei Oelbäumen dem Zacharias 
C. 4, 6 dahin, daß Zorobabel nicht durch Heeresmacht, nicht 
duch Kraft, fondern. durch den Geift Gottes fein Werk, die 
Herftellung der Theokratie, vollbringen koͤnne. 

Warum nun die Priefter mit dem hl. Salböl gejalbt 
wurden, wird aus dem Gefagten klar fein. Wie Samuel Saul 
und David falbte, indem er das Salböl auf deren Haupt goß, 
jo wird auch der Hohepriefter gefalbt, weil er dad Haupt -Der 
Prieſterſchaft ift und vorzugsweife das Priefteramt am allges 
meinen Berfühnungstage zu vollziehen hat. Gott hat mit dem 
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Volke Israel einen Bund gefchlojfen zu ‘dem Zwede, Daß es 
heilig werde, wie er heilig iſt. Alle ftaatlichen und religiöfen 
Beranftaltungen follen daher die Heiligung des Volkes befördern. 
Da nun dad Amt der Priefter darin befteht, dad Wolf zu 
heiligen, Heiligung , die allein vom Geifte Gotted ausgeht, zu 
vermitteln, bedurften fie zuerft der Heiligung. Weil der Hohe: 
priefter der PBriefter nicht des Einzelnen fondern des ganzen 
Bolfes war, follte ihm auch der Geift Gottes in reichlicherem 
Maße und Heiligkeit in. höherem Grade mitgetheilt werden, ald 
den "übrigen PBrieftern, darum wurde das Salböl auch auf fein 
Haupt audgegoffen, während die Priefter nur damit. an ber 
Stirne beftrichen. wurden. Darum wird Aaron ber Heilige 
Gottes fhlechthin genannt. Pf. 105, 16. Vgl. Dan. 9, 24. 
Siphra fol. 226, 2 fagt: Da Alle Heilig find und zwar durch 
eine beftändige Heiligkeit, kann der Hohepriefter der Heiligfte 
oder der Heilige der Heiligen genannt werden. Bähr, Symb. II. 
21. Der Wohlgeruch des Salböld, der durch Die vier wohl- 
riechenden Subftanzen erzeugt wird, ift ein Symbol des Hauches 
oder Odems Gottes und bedeutet, Daß Gottes Geift hier wehe 
und walte und beiliged Leben fchaffe. 

Weil die Leviten nur äußerliche Dienfte-zu verrichten hatten, 
den Prieftern bei ihren Sunctionen nur Hilfe leifteten und «8 
alfo nicht in ihrer Beftimmung lag, Heiligung zu bewirken, wurde 
das Salböl bei ihrer Weihe nicht angewendet. 

Bei der Weihe der Prieſter fand ein dreifaches Opfer ftatt, 
es wurde nämlich) zum Sündopfer zuerft ein Stier, dann zum 
Brandopfer ein Widder und zum Weiheopfer ebenfalls ein 
Widder gefchlachtet. 

Zum Sündopfer der Briefter wurde ein Stier erfordert. 
Durch diefes Opfer follte der Priefter mit Gott verföhnt werben, 
ed follen dadurch auch die unwifjentlich begangenen Sünden 
getilgt werden, weil er durch die Weihe zu einem Heiligen er- 
hoben wurde und in ein näheres und engeres Berhältniß zu 
Gott, dem Heiligen Israels trat, oder in das Amt eingefept 
wurde, in welchem er Bott fich nahen und Opfer darbringen 
durfte. Weil der zu Weihende noch nicht Priefter war, fondern 
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noch als eine Brivatperfon betrachtet wurde, wurde auch dad 
Blut des Opfers nicht in das Innere der Wohnung gebracht, 
und er durfte noch nicht von dem Fleiſche des Opferthieres 
eſſen, weil er felbft erft hiedurch gefühnt- werden follte Zum 
Brandopfer fowie zum Weiheopfer wurde -je ein Widder ger 
ſchlachtet.. Daß diefe Opfer mit einander in Verbindung ftehen, 
erhellet fchon daraus, daß diefelben Thiere dargebracht wurden, 
Wie immer mit einem befondern Opfer ein Brandopfer vers 
bunden wurde, fo ging auch hier dem MWeiheopfer ein Brand» 
opfer voran. Das Brandopfer ift ein allgemeines Opfer, d. h. 
ein folches, welches fich nicht auf einen einzelnen Fall oder Zus 
ftand des Menfchen bezieht, fondern die Idee des Opfers im 
Allgemeinen darftelt, und darum auch ganz verbrannt wurde, 
Daher jagt Rofenmüller zu Deut. 33, 10: Holocaustum est, 
qua una sacrifici specie comprehenduntur ceterae omnes. 
Weil die zu weihenden Priefter e8 waren, welche dieſes Opfer 
darbradhten, mußten fie auch nach der allgemeinen Berordnung 
(ev. 1,4. 3, 2.8.13. 4, 4 ıc.) die Hand auf den Kopf des 
Opferthiered legen, zum Zeichen, daß es ihr Eigenthum fei und 
fie e8 freiwillig für Iehova zum Tode weihen; denn e& heißt 
Lev. 1, 4: Und er lege feine Hand auf dad Haupt des Opfers, 
fo wird es wohlgefällig fein, ihn zu fühnen. Das dritte Opfer, 
welches bei der Weihe der Priefter dargebracht wurde, ftand in 
der nächften Beziehung zu diefer und war daß eigentliche Weihe: 
opfer. Wie bei dem Brandopfer mußten die zu Weihenden diefem 
Opfer, dem zweiten Widder die Hand auf den Kopf legen, weil 
nicht fie fondern der geweihte Priefter es darbrachte. Die Cere⸗ 
monie, die bei dieſem Opfer beobachtet wurde, zeigt recht Deuts 
lich, daß es den befondern Zwed der Priefterweihe im Auge 
hatte. Da durch diefes Opfer die Aufzunehmenden Gott ge⸗ 
weihet wurden, ausfchließlich feinem Dienfte gewidmet wurden, 
finden wir es fehr bezeichnend, daß fie mit dem Blute Diefes 
Opfers am rechten Ohr, an der rechten Hand und am rechten 
Fuße beftrichen wurden, um anzubeuten, daß fie von nun an 
befonderd auf Jehova hören, feinen Dienft bereitwillig vol, 
ziehen, mit ihren Händen das recht behandeln follen, was ihreg 
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Dienftes ift, und nach Vorfchrift in der Wohnung aus- um 
eingeben follen, um ihr Amt zu verwalten. Die Salbung der 
Kleider mit dem Einweihungsöl geſchah durch eine Vermifchung 
mit dem Blute dieſes Opfers, um das Äußere Zeichen der prie 
fterlichen Würde mit der Heiligkeit der Perfon in Die engfle 
Berbindung zu fegen. Dur die Salbung mit Del wurde 
der hi. Geift Gottes dem Priefter mitgetheilt und durch dieſes 
Opfer wurde derfelbe zu feinem Dienfte eingeweihet; das Aeußere 
fol daher Abglanz des Innern, des Geiftigen fein. Nach Exod. 
29, 22— 29 werden das Fett und verfchiedene Theile des 
Widders mit Broden und Kuchen in die Hand der zu weihen 
den Priefter gelegt, ihre Hand damit gefüllt. Damit fol aus: 
gedradt werben, daß fie diefe Theile in ihren Händen Jehova 
darbieten und anzeigen, daß fie ihm gehören. Als folche wer: 
den fie dann auch auf den Altar gebracht und verbrannt. Bon 
diefen in der Hand der Priefter gelegenen Theilen des Opferd 
werden aber die Bruft und Schulter des Thieres ausgefondert, 
wieder in die Hand genommen. und gewoben, d. h. nach ver- 
ſchiedenen Richtungen hin und her bewegt, ober Jehova ge 
weihet. Wenn dieß gefchehen war, fo gehörten dieſe Stüde 
den Prieftern, und fie dürfen fie mit den Broden genießen am 
hl. Orte. Da das Weben ausdrückt, daß biefe Theile auch 
Gott gehören, fie aber dennoch von den Prieftern verzehrt wer: 
den, fo fordert Gott nicht fein volles Recht, fondern tritt einen 
Theil davon feinen Prieftern ab, er gibt fie in. die Hand der 
Priefter zurüd, darum bedeutet der Ausdrud, die Hand füllen, 
nichts Andere als Jemand Antheil an ven Rechten Gotted 
geben oder ihn zum Priefter weihen. Diefe Theile gehörten 
den Prieftern als ein ewiged Recht von den Söhnen Israels. 

Die Weihe legte den Prieftern und dem SHohenpriefter 
befondere Pflichten auf, die Lev. 21, 1—15 genannt find, denn 
da ift zu leſen: Ein Prieſter fol fich nicht verunreinigen wegen 
einer Leiche in feinem Wolfe, außer wegen feiner nächflen Bluts⸗ 
verwandten, wegen feiner Mutter, wegen feined Vaters, und 
wegen feined Sohnes und wegen feiner Tochter, und wegen 
feines: Bruders und wegen feiner Schwefter, die noch bei ihm 
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it und feinem Manne gehört. Ex ſoll ſich nicht verunreinigen 
ald Familienhaupt in feinem Volke, daß er fich entweihe. Sie 
follen feine Glatze fcheeren auf ihrem Haupte, und die Epigen 
ihres Bartes nicht abfchneiden, und feine Einfchnitte an ihrem 
Leibe machen. Heilig follen fie ihrem Gotte fein, und Den 
Namen Gottes nicht entweihen, denn fie bringen das Raud- 
werk Jehovas und das Brod ihred Gottes dar, darum follen 
fie Heilig fein. Keine Hure und feine Gefchwächte follen fie 
nehmen (zum Weibe), Feine von ihrem Manne Verftoßene follen 
fie nehmen, denn jeder ift heilig feinem Gott. Halt ihn heilig, 
denn er bringt das Brod deines Gottes dar, heilig fei er bir, 
benn heilig bin ich, Jehova, der euch Heilig. Die Tochter 
eined Priefterd, wenn fie anfängt zu huren, entweihet ihren 
Pater; im Feuer fol. fie verbrannt werden. 

Und der Hoheprieiter unter feinen Brüdern, auf deſſen 
Haupt das Salböl gegoſſen wurde, deſſen Hand gefüllt wurde 
um die Kleider anzuziehen, fol fein Haupt nicht entblößen und 
feine Kleider nicht zerreißen, und zu feinem Todten fommen; 
wegen feines Vaters und wegen feiner Mutter fol er fich nicht 
verunteinigen. Aus dem Heiligthum fol er nicht gehen, damit 
er das Heiligthum feined Gottes nicht entweihe, denn die Weihe 
des Salböls feines Gottes ift auf ihm; ich bin Jehova. 
Und er fol ein Weib in ihrer Jungfraufchaft nehmen; eine 
Wittwe, eine Verftoßene, eine Geſchwächte, eine Hure, von 
diefen fol er nicht zum Weibe nehmen, fondern eine Jungfrau 
von feinem Volke fol er zum Weibe nehmen. Und er fol feinen 
Kamen nicht entweihen unter feinem Volke; denn ich bin Je⸗ 
hova, der ihm heiligt. 

Diefe Verordnungen, welche Verpflichtungen zur Folge 
haben, betreffen die Priefter und den Hohenpriefter und beziehen 
fh auf deren Verhältniß zu den Todten und auf ihre Ehen. 
Es ift wiederholt gefagt, daß dieſe Verordnungen von Gott, 
dem Heiligen Israels, ausgehen, und daß die Priefter, die Ge⸗ 
heiligten Gottes, in dieſen beiden Beziehungen fh nicht ver- 
unreinigen und entmweihen follen. 

Todte verunreinigen die Lebenden, nicht nur Perſonen, 
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fondern auch Eachen, denn Rum. 19, 11—17 heißt es: Wer 
den Leichnam eined Menfchen berührt, wer in dem Zelte eines 
Berftorbenen aus- und eingehet, und die Gefüge darin follen 
unrein fein, wer auf dem Zelde den Leichnam eines Getödteten 
oder Geftorbenen oder fein Gebein, oder fein Grab berührt, joll 
unrein fein fieben Tage, und muß durch eine befondere Eere- 
monie gereinigt werden. Weil die Priefter dem lebendigen Gotte 
geweihet, Heilige waren und heiliges Leben zu vermitteln hatten, 
mußten fie ſich auch vor jeder Verunreinigung durch Berührung 
oder Gemeinschaft mit den Todten bewahren. Die Prieſter 
durften daher nur zu den Leichen ihrer näcdhfien Blutöverwand- 
ten fommen, infofern diefe mit ihm Ein Fleifh und Ein Blut 
bildeten. Sobald eine Echwefter verheirathet war, gehörte fie 
einem Manne, fremdem Fleiſch und Blute an. Da die Briefter 
den Gegenfat gegen den Tod und alled Todte bildeten, indem 
fie Diener des Gottes waren, der fein Gott der Todten fondern 
der Lebendigen ift, und Leben zu vermitteln und gu verbreiten 
hatten, war ihnen auch in den oben angeführten Verordnungen 
jedes Abzeichen von Trauer um Todte verboten, 1. dad Scheeren 
des Haupthaares, 2. das. Abfchneiden der Bartfpigen, 3. das 
Schnittemachen am Leibe, 4. das Zerreißen der Kleider, 5. Das 
Entblößen des Hauptes. 

Ein kraͤftiger und üppiger Haarwachs iſt das Zeichen eines 
geſunden und gedeihlichen Lebens, daher zeigt auch die Ver— 
duͤnnung, das Abfallen der Haare, das Kahlwerden die Ab⸗ 
nahme der Lebenskraft, endlichen Tod an. Daher ſagt auch 
Dähr, Symb. II. 184: „Das Abſcheeren der Haupthaare wird 
auf dieſe Weife zum natürlichen Zeichen des Mangels der 
Lebenskraft, d. 5. des Todes oder der Gemeinfchaft mit dem 
Tode, der Trauer, und wir dürfen und nicht wundern, Diefe 
Sitte foweit in der alten Welt, felbft bei Griechen und Römern, 
verbreitet zu ſehen.“ 

In aͤhnlicher Weife verhält es ſich auch mit dem Barte. 
Der Bart ift das natürliche Zeichen der vollen, entwidelten 
Lebenskraft, der natürliche Schmuck des Mannes und hat heute 
noch hei den Drientalen ein hohes Anfehen. Nach Rofenmüller, 
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Morgenland, zu 2 Sam. 10, 4. IIL 133 bedeutet der Bart 
das Leben felbft, darum ſchwört der Drientale bei feinem Barte, 
wie bei feinen Leben ober feiner Seele, bittet um des Bartes 
willen, und wünfcht: Gott möge feinen Segen auf euren Bart 
legen. Darum erfcheint au) das Abfchneiden oder Berfürzen 
des Barted ald ein Trauerzeihen. Dieß beftätigt und Ser. 
41, 5: Es kamen Männer von Sichem (nach der Ermordung 
Godolias). mit gefchorenem Barte, .zerriffenen Kleidern und Ein- 
ſchnitten am Leibe, Vgl. 48, 37. I. 51, 2. As Trauer⸗ 
jihen galt ed auch, wenn nur. die Spitze ded Bartes abge- 
geichnitten wurde; daher ward es den “Brieftern verboten. - 

Einfchnitte in den Leib zu machen ‚gefchah unter den heid- 
niihen Bölfern zum Zeichen der Trauer, denn Herodot 4, 71 
berichtet, Daß die Scythen bei dem Tode ihrer Könige nicht nur 
Einfchnitte in den Arm machten, fondern auch Naſe und Stirne 
verwundeten, und bie Haare fich abfchnitten. Derſelbe jagt 
ebenfalls, daß dieß zur Sühnung der Naturmächte von ben 
Magiern geſchehe. Nah Dlearius, Perf. Reifebefchreibung 
IV. 24 feiern - die Perfer jährlich ein Trauerfeft, zum Gedächtniß 
der Ermordung ihres unfchuldigen Imams Hafjein, wobei fie 
ſich felbft verwunden, und glauben, daß mit ihrem Blute viele 
Sünden gefühnt werden. Das Einfchnittemachen betreffend fagt 
Bähr: Die, welche ihr Blut fließen ließen, wollten dadurch auf 
verlorenes Leben (Blut), auf Lebensverluft hinweiſen, und zwar 
auf einen folchen, der fie ald Blutsverwandte angehe, dabei 
aber zugleich den Verftorbenen, für den und um deßwillen fie 
ihr Blut fließen ließen, fühnen, eine Art Todtenopfer bringen. 
Da nach dem Geſetze niemald Menfchen- fondern nur Thier- 
blut zur Sühne gebraucht werben durfte, wurde den Israeliten 
im Allgemeinen verboten, um eined Todten willen Einfchnitte 
am Fleifche zu machen. Lev. 19, 28, Daher das fpecielle 
Berbot für die Priefter, Lev. 21, 5. 

Der Briefter follte um fo weniger feine Trauer durch Das 
Zerreißen feines Kleides, feines Rodes, nach der üblichen Sitte 
der Förneliten fund geben, da er das Zeichen feined Amtes 
und feiner Würde, und den Rock des Heild, der aus Einem 
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gewobenen "Stüde beftand, zerriffen hätte Das Zerreißen der 
Kleider in Trauerfällen war nicht nur bei den Israeliten, fon- 
dern auch bei andern orientalifchen Völkern übliche Sitte. Das 
Zerreißen des Kleides ift der natürliche Ausprud des Schmerzes, 
der das Herz zerreißt. Wenn nun auch den Israeliten das 
Zerreißen des Kleides zum Ausdruck der Trauer um einen Todten 
geftattet war, fo mußte der Priefter ausgenommen werden, weil 
er überhaupt in der Trauer um eines Tobten willen wegen 
feines Amtes nicht erfcheinen ſoll. 

Weil die Brieftermüge die Form eines umgekehrten Blumen⸗ 
felches hatte, und aus dem Dienfte der Priefter beftändig hei- 
lige8 Leben erblühen fol, ward Lev. 10, 6 den Prieftern ver 
boten, ihre Häupter zu entblößen. „Stellte die Müte eine 
Blume vor, fagt Bähr, Symb. II. 79, fo war dad Herunter- 
fallen derfelben gleichjam ein Abfallen der Blume, das gemöhn- 
liche Bild des Todes und der Hinfälligfeit (1 Pet. 1, 24. 
af. 1, 10. . Sir. 14, 9. Pf. 102, 15); fehlte dem Priefter 
fein fignificanter Kopfſchmuck, entblößte er das Haupt, fo hörte 
er auf, ein Blühender (= Heiliger), ein Bermittler des Heiles und 
Lebens zu fein. Das Entblößen des Haupted wird daher Lev. 
21, 10 mit dem Zeichen der Trauergemeinfchaft und der den 
Prieftern verbotenen Trauer in genaue Verbindung gebracht” 
und diefen daher verboten. 


Zweites Kapitel. 
Die Dienfihbandlungen des Prieſterthums. 





$. 7. Die Idee des Opfers im Allgemeinen. 


Ehe wir zu dem moſaiſchen Opfer übergehen, erachten wir 
ed nicht ald überflüffig die Spee des Opfers im Allgemeinen 
bier anzugeben, um den fombolifchen Charakter defjelben richtiger | 
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aufzufafen. Das Opfer hat feinen tiefften Grund in dem 
Gewiften des Menfchen, in dem Bemwußtfein des Geiſtes um 
feine Ratur und Beflimmung. Mit der Sünde erwachte das 
Gewiften als Ankläger und Richter über den religiös fittlichen 
Zuftand des Menfchen. Weil die Sünde dem Weſen und Leben 
des Geiftes widerfirebt, dieſes ertöbtet, fühlte fich der Menfch 
von Anfang unglüdlich in dieſem Zuftande, und .erfannte als 
Urfache davon eine Trennung und Entfernung von der Gotts 
heit, und als Folge bievon feine Unglückſelizkeit. Wir finden 
daher, daß die Menſchen von Anfang fich bemühten, und allerkei 
Mittel erfannen, um zu der Gottheit wieder zurüdzufehren, ſich 
mit ihr wieder zu vereinigen, und in der Vereinigung mit Gott 
wieder ein glüdliches Leben zu erlangen. Weil die Menfchen 
mit dem Gewiſſen ſich nach allen Himmeldgegenden verbreiteten, 
fuchten fie auch an allen Orten ſich wieder mit der Gottheit 
gu vereinigen oder mit ihr fich auszugleichen, um in ein friebs 
lihed und freundliches Berhältniß mit ihr zu treten und Be⸗ 
ruhigung des Gewiflens zu finden, Als Mittel zu diefem Zwecke 
wurden von jeher Die Opfer, die blutigen und umblutigen er- 
kannt, Auf dem Gewiſſen, dem Bewußtfein der Sündhaftig- 
feit, dem natürlichen Geſetze ded Menſchen, beruht jede Religion, 
jeder Cultus, deſſen Hauptbeftandtheil das Opfer iſt. Deb- 
wegen fagt Meiners ganz richtig: Man findet eben fo wenig 
ein Volk, dad den Göttern nicht Opfer und Gaben dargeboten, 
ald man jemals eins entdeckt hat, das. gar Feine Götter erfannt 
hat. ©. Krit. Geſch. der Relig. I: 1. Je nachdem die Gottheit 
aufgefaßt wird, je nachdem iſt auch das Opfer und die Abficht 
dabei befchaffen. Wie immer das göttliche Weſen aufgefaßt 
wird, fo bleibt doch immer die Hauptfache und der Hauptzweck 
des Opfers, Wiedervereinigung mit demfelben, de Sühne, ein 
gutes Verhältniß zu der Gottheit. Je weniger aber der Menſch 
ſich nach feiner fittlichen Befchaffenheit auffaßt oder je weniger 
er erfennt, daß gerade in feiner Sünbhaftigfeit feine unfelige 
Trennung von der Gottheit und ver Mangel an innerm Frieden 
begründet ſei, deſto mehr nimmt er bei feinem Opfer Rüdficht 
auf die Gottheit, und. will durch eine Gabe die von ihm ver⸗ 


60 


laſſene Gottheit fich wieder geneigt und guͤnſtig ſtimmen. In 
diefem Falle will er gleihfam Gott zwingen, fi} wieder mit 
ibm zu vereinigen und ihm günftig zu fein; Daher auch der 
Glaube, daß die Opfer eine magifche Kraft haben, die Götter 
zwingen, geneigt zu fein, dieſes oder jenes zu gewähren. Se 
mehr aber die Sünde als die Urfache der Entfernung von Gott 
und der Inglüdfeligfeit ded Lebens erfannt wird, deſto mehr 
nimmt der Opfernde Bezug auf fich felbft, erkennt fi) als den 
Schuldigen und will durch feine Opfer die Sünden tilgen, die 
ihn Gott und dem göttlichen Leben enifremdet haben. Weil 
der Geiſt feiner ewigen . Bebürfniffe der Wahrheit, Heiligfeit 
und Seligfeit fih nie ganz entjchlagen Fann, liegen den Opfern 
der heidnifchen Religionen doch auch, wenn fie oft auch fehr 
verdeckt find, dieſe Bebürfniffe des Geiftes zu Grunde, und Das 
Dpfer hat auch hier den Zwed, Sünden zu tilgen und fich mit 
der Gottheit inniger zu vereinigen. Wie viele Stellen fönnten 
wir aus der indifchen Literatur anführen, wo die Sünde ald 
die Urfache -alles zeitlichen Unheild erkannt. wird. Und eben 
in dem Bewußtfein der Sündhaftigkeit haben auch die groß: 
artigen und erftaunlichen Werke der Entfagung, der Selbftbe- 
herrſchung, Selbftverleugnung, Selbftaufopferung, der vielfachen 
Reinigungen und Bußwerfe- ihren Grund, die bis ins Graufame 
und Schauerliche ausarteten. Diefen übertriebenen und meiſt 
äußerlichen Buß- und Reinigungswerken festen fich daher Die 
Weiſen entgegen und Ienften die Aufmerkſamkeit mehr auf die 
innere Reinigung, 3. B. f. meine Ueberſehung des Hitopadeſa, 
S. 205: 

Dein eig'nes Selbſt iſt dir ein Fluß, ein heil'ger Ort, 

Da iſt der Weisheit Waſſer, und des Mitleids Fluth, 

Der Tugend Ufer, bade dich nur in bir felbft, 

Denn nit durch Waffer wird gereinigt deine Seel. 
Daher können wir -Bähr, Symb. II. 266 nicht beiftimmen, wo 
er fagt: „Die heidnifche Sühne bezwedt Aufhebung eines kos⸗ 
mifchen Uebels, Herftelung des ımterbrochenen Fosmifchen Zus 
fammenhanges, der geftörten fosmifchen Harmonie, oder Aus: 
gleichung wiberftrebender Potenzen. Dieß geichieht dann durch 
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Hingabe eines Lebens an die Gottheit, welches entweder der: 
felben entfpricht, oder ihr entgegenfteht ; in beiden Fällen findet 
dann der Natur der Sache nach eine Einwirkung auf die Gott⸗ 
heit felbft ftatt; denn im erfteren wird bie-unterbrochene, ge= 
flörte Verbindung durch ein mit ihr in einem innern realen 
Lebenszufammenhang ftehendes Weſen hergeftellt, im zweiten 
die Ausgleichung durch Vernichtung eines mit der zerftörenden, 
feindfeligen Macht in LXebendgemeinfchaft ftehenden Wefens 
gleichfam erzwungen.” Durch dieſe rein naturaliftifche- Auffaf- 
füng des heibnifchen Opfers wird’ die tiefere Bedeutung deſſelben 
auch unter den heidnifchen Völfern verdedt; das religiös-mora- 
lühe Moment des Opfers wird ganz verkannt. Es fcheint, 
daß Bahr, um das ethifche Moment der mofaifchen Opfer recht 
hervorzuheben, dieſes bei dert heidnifchen gänzlich in Abrede ge- 
fellt hat. Wir können nach dem Geſagten nicht glauben, daß 
die heidnifchen Opfers alles ethifchen Charakters entbehrten. Die 
Anficht, daß die Gottheit durch. die Hingabe eines Wefens, mit 
dem- diefelbe in einem innern- realen Lebenszufammenhang ftehe, 
verföhnt und die Verbindung des Menfchen mit derfelben wieder 
hergeftellt werde, ift zu naturaliftifch und entbehrt alles ſittlichen 
Sehaltes. Der Charakter. des ganzen Heidenthums ift ein 
ernftliche8 Suchen des vergeflenen Gottes und ein Streben fich 
mit dem göttlichen Weſen zu vereinigen, denn es beruhet auf 
den unaustilgbaren Bepürfniffen des Geiftes, die nach Befrie⸗ 
digung ſtreben. Der merfwürdige Umſtand, daß bei allen Opfern 
der alten Welt ein Thier getödtet, Blut vergoffen wurde, führt 
und darauf hin,‘ daß bei allen eine. Sühne durch Blut erzielt 
werden wollte. Die Sühne durch Blut gibt uns aber einen 
Anhalt für unfere Behauptung, daß jedes Opfer, befonderd das 
Thieropfer, die Sühnung zum Ziele habe. Das menfchliche 
Leben erkennt. und fühlt fich in der Sünphaftigfeit ſchuldig und 
der Strafe, dem Tode (des Lebend Strafe ift der Tod) ver- 
fallen; allein e8 möchte fich dennoch retten oder fich erhalten, 
darum fubfituirt es ein anderes, ihm angehöriges Leben, deſſen 
Unterfchied von dem feinigen nicht fireng nach der geiftigen 
Seite erfannt wird, und ‚Bringt dieſes andere Leben der rächen- 
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nad der pantheiftifchen Anſicht das göttliche Weſen durch die 
Weltſchoͤpfung ſich ſelbſt aufgelösſt und in die Welttheile über— 
gegangen iſt. Wie das göttliche Weſen aus ſich ſelbſt bei ver 
Weltihöpfung herausgegangen und fein Sein auf die Welt 
übertragen, fich feldft geopfert hat, fo tritt die Welt wieder 
in dafjefbe zurüd, gibt ihr Sein wieder heim, d. 5. fie opfert 
fih ihm auch, und erlangt dadurch ewig dauernde Eriften. 
Das Pferdeopfer ift Daher eine fombolifche Darftelung ber 
Kosmogonie und die endliche Nüdkehr des Univerfums in den 
ewigen Algeif. Weil das Pferd das Eymbol des Weltalld 
ift, in welchem das göttliche Wefen aus fich felbft hervorgegangen 
und fich geoffenbart hat, und fich in demfelben die ganze Welt 
ihm opfert, wird auch von Manu 11, 261 dem Pferdopfer die 
Tilgung aller Sünden zugefchrieben. 

Das bedeutendfte Opfer der Perfer war das Etieropfer. 
Der Stier wurde dem Mithras geopfert, der nach Porphyr. 
de nymph. antr. p. 265 als Stier Schöpfer und Herr der Zeu- 
gung if. Mithras ift Mittler zwifchen den beiden Potenzen 
Ormuzd ımd Ahriman, dem guten und böfen Prinzip. Er ift 
Herr ded Stiered und der Stier ift fein Symbol. - Vermittelit 
des Stieropferd, wie er auf Denfmälern dargeftellt erfcheint, 
wird er Weltfchöpfer ; er töbtet den Urftier Abudad,.der in ſich 
alles creatürliche Leben trägt, und es geht aus ihm die Vielheit 
der lebenden Wefen — die Welt — hervor. Durch den Stier 
ift das-höchfte göttliche Wefen im die Endlichfeit eingegangen, 
durch das Opfer des dem Mithras geweihten Stierd wird bie 
Welt fnmbolifch. Gott geopfert, ihm wieder zurüdgegeben. Durch 
die Zurüdgabe der Welt an Gott vermittelft des alle Weſen in 
ſich faffenden Stierd befommt diefed Opfer fühnende Kraft, die 
Melt vereinigt fi mit der ‚Gottheit. Mithrad opferte den 
Stier, um die ahrimanifche Exbfünde zu vernichten. Beachtend- 
werth ift Die Nachricht von Strabo 1. 15, 732 ed. Casaub., daß 
die Perſer der Anficht waren, daß die Gottheit von dem Opfer 
nichts al8 die Seele — Leben = Blut verlange, darum habe 
auch der Priefter folange feine Hand auf dem Thiere liegen 
laſſen, bis es ausgeathmet hatte, und fein Blut ausgeftrömt 





65 


worauf Die Opfernden das Bleifch nach Belieben verzehrt Hatten. 
Dieß beruht auf der allgemeinen Opferivee, nach welcher das 
fündhafte Leben fich dem Tode verfallen erfennt oder wenigftend 
fühlt, und fi} durch die Dahingabe eines fellvertretenden Lebens 
retten will. 

Es fand auch bei den Aegyptiern nad Herodotd Bericht. 
jährlich ein großes Opferfeft ftatt, defien innerer Zufammenhang 
mit dem indifchen Pferdopfer und dem perfifchen Stieropfer nicht 
wohl geläugnet werden kann. Es wurde nämlich jährlich der 
Ifis, dem Urgrund aller Dinge, aus welcher die ganze Natur⸗ 
Fraft hervorgegangen ift, und in welchen auch Alles zuruͤckkehrt, 
u Buſiris, wo ihr größtes Heiligthum ftand, ein Stier, das 
Sinnbild des Oſtris und das Symbol der fchaffenden und 
zeugenden Raturkraft geopfert. Nachdem der Stier getöbtet 
war, zog man ihm das Fell ab, nahm die Gedärme heraus, 
ließ aber die andern innern Theile und das Fett zurüd, und 
jertheilte ihn dann in der Weife, daß man ihm die Schenfel, 
dad Außerfte der Hüfte, die Schultern und den Hals abſchnitt; 
der übrig bleibende Leib wurde hierauf mit reinen Broden, 
Honig, Rofinen, Feigen, Weihrauh, Myrrhe und anderm 
Räucherwerf angefüllt, und unter reichlihem Zuguß von Del 
verbrannt. Dem Feſte ging ein Faſten voraus: während der 
Opferhandlung fchlugen ſich alle Feſtbeiwohner felbft, und die 
anwefenden Karier verwundeten fich mit Meflern die Stirne; 
nach der Verbrennung des Leibes wurden die abgefchnittenen 
übrigen Theile des Thieres gegefien. Bahr, Symb. II. 228. 
Der Stier iſt ein Symbol der fchaffenden und erzeugenven 
Ratur, die ihren Grund in dem Wefen der Ifis hat, wenn 
biefer ihr geopfert wird, fo wirb damit anerfannt, daß alles 
Leben von Iſis ausgehe und in fie wieder zuruͤckkehre. Das 
Bertheilen der Theile, welche nicht verbrannt wurden, bedeutet, 
daß die Natur alles Leben und allen Lebensgenuß vermittle, 
Wenn nun auch dieſes Opfer ungegwungen auf den Kauf des 
Sonnenjahres bezogen werben Tann, in welchem die Naturs 
thätigfeit erfticht und wieder erwacht, um neues Leben zu ers 
weden und Segen zu verbreiten, und Diefed gerne von denjenigen 

Durſch, Symbolik. L 5 
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gefchieht, welche die höhern geifigen Berürfnifle ignoriren, fo 
glauben wir doch nicht, daß dieß die urfprüngliche Bedeutung 
diefes Opferd war, fondern daß ed, wie alle andern Opfer der 
alten Welt, die Sühne zum Zwede hatte. Wie bei allen andern 
fo wird auch bei dieſem ein Leben aus der Thierwelt fubftituirt, 
um durch deilen Blut das fchuldige Leben zu fühnen und zu 
erhalten. Es wird der höchften Gottheit geopfert, von welcher 
alles Leben ausgehet und in welche alles gejchaffene Leben wieder 
zurüdfehrt, und ed werden durch dieſes Opfer alle Diejenigen 
gefühnt, welche daran Theil nehmen. Wir erfennen darin, dap 
die Anwefenden während der Opferhandlung fich felbit fchlugen 
und die Karier ſich mit Mefjern die Stirne verwundeten, nicht 
ein Zeichen der Trauer über das Abfterben der Naturthätigfeit, 
fondern Bußwerfe zum Zwecke der Berfühnung und in dem fid 
Verwunden die allgemein anerfannte Nothwendigkeit des Blut⸗ 
fließend zum Zwede der Sühne. 

Nach den Reifebefchreibungen wird auch in China ftetd 
dem Blute des Opferthiered eine verfühnende Kraft zugefchrieben, 
denn man fchneidet dort dem Opferthier die Gurgel ab, und 
läßt das noch warme Blut über Hände und Füße des Götter 
bildes laufen, oder befprengt ed damit. Man beftreicht. auch 
Dinge, um deren willen das Opfer gebracht wird, mit Blut, 
z. B. ein Schiff, auf welchem man,dem Flußgott opfert, um 
eine glüdliche Fahrt zu erlangen. 

Weil alle Opfer die Sühne zum Ziele hatten, um entweder 
die erzürnte Gottheit zu befänftigen und zu begütigen oder um 
ein Uebel oder Unglück abzuwenden, wundert ed und nidt, 
wenn man befonders im Oriente den Gottheiten das Theuerfte 
und Koftbarfte opferte oder durch möglichft große und Foftbare 
Opfer dieſelben fich gnädig zu machen fuchte, 

Es würde und zu weit von unferm Zwede abführen, wenn 
wir diefe Nachweilung an den übrigen Opfern der alten Welt, 
befonders auch der Griechen und Römer fortfegen wollten. Wir 
bemerken nur, daß alle auch darin übereinftimmen, daß nur 
durch das Blut die Sühne erzielt werde, weil. es eine weit 
verbreitete Anficht unter den Römern und Griechen war, Daß 
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das Blut ver Träger der Seele oder des Xebens ſei, daher find 
bie Ausbrüde animam oder sanguinem litare gleichbedeutend mit 
Opferbringen. | 

Nachdem wir nun dargeftellt haben, was die Opfer der 
alten Welt im Allgemeinen bezwedten, fo fragt es fich noch be= - 
ſtimmter, wodurch follte denn eigentlich die Sühne erzielt werden. 
Auf diefe Frage geben uns alle Opfer der alten Welt die Ant- 
wort: Durch Blut. Nicht dadurch wurde ein Opfer gebracht, 
daß das Thier getödtet wurde, fondern dadurch, Daß es fo 
verlegt wurde, daß fein Blut ausftrömte, und ed auf diefe 
Weiſe verendete. Den Opferthieren, welche den obern Göttern 
von den Griechen und Römern gebracht wurden, wurde ber 
Kopf nach oben, denen, welche den untern Göttern geweihet 
waren, Derfelbe nach unten gerichtet. Jene wurden von unten 
nach oben in den Hal geftochen, daher der Ausdruck subponere 
. ceultrum, dieſe von oben nach unten. Bon den erftern fing 
man das Blut in Gefäßen auf und begoß damit die Altäre, 
von den andern ließ man es in einen dazu bereiteten Graben 
fließen, bei jenen hob man während der Anrufung die Hände 
in die Höhe, bei diefen ſenkte man fie. Auf dem Blute beruhete 
die ganze Wirkfamkeit des Opfers, Dieb hatte feinen Grund 
in der allgemeinen Anftcht der alten Welt von dem Blute, 
Durh ein blutiges Opfer fol ein Leben zur Sühnung hin- 
gegeben werden. Der fündhafte Menfch ftellt der Gottheit an 
feine Stelle ein verwandtes Leben aus dem Thierreich, laßt 
deſſen Blut bis zum Tode ausftrömen, um fein eigened Leben 
zu löfen und zu erhalten und fich durch das Opfer in ein gün- 
ſtiges Verhaͤltniß zu der Gottheit zu fegen. Das Blut ift aber 
nach der Anficht der Alten der Sitz der Seele und des Lebens, 
und Blut vergießen ift foviel als tödten. Gratius führt zu 
Led. 11 die Stelle aus Empedockles an, nach welcher die Seele 
im Blute beſteht und die des Pythagoras, daß die Seele ihre 
Rahrung aus dem Blute ziehe, Servius fagt zu Virgils Aen. 
9, 349: "Purpuream vomit ille animam, secundum eos, qui 
animam sanguinem dicunt, und am Ende ded Buches: cujus 
(animae) sedem plerique sanguinem esse volunt. Bei allen 
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Opfern wurde die Dahingabe des Lebens durch das Ausftrömen 
des Blutes aus dem Opferthier bewirkt. Weil das Blut glei 
Seele oder Leben galt, hatte es eine fo hohe Bebeutung bei 
den Opfern. Das Blut des Pferdes, das unter den Indiern 
* geopfert wurde, mußte audftrömen, und es damit fein Leben 
aufgeben. Strabo lib. 15 berichtet daher von den Perfern, daß 
fie die befränzten Opferthiere an einen heiligen Ort führen, und 
da zurichten, daß fodann der Priefter das Fleiſch deſſelben 
unter die Anweſenden vertheile, diefe aber den Göttern Feinen 
Theil geben, denn fie fagen, daß die Gottheit nur der Seele 
bevürfe und fonft nichts weiter. Es ift oben gefagt worden, 
daß die Chinefen mit dem Opferblute die Hände und Füße der 
Götterbilder begießen oder damit befprengen. Die Gottheit 
verlangt zur Sühne nichts als die Hingabe des Lebens, dba 
nun aber diefes im Blute befteht, wird es mit dem Ausftromen 
defjelben Hingegeben und dieſes beſonders den Göttern geeignet. 
Wenn zum Sühnopfer die Hingabe eines Lebens erfordert wird, 
jo müffen wir noch die Frage beantworten: Warum wird dad 
DOpferthier nicht fo getödtet, daß es mit einem Streich fein 
Leben verliert, oder warum muß es fo verwundet werden, daß 
ed durch das Ausftrömen des Blutes nur allmälig ftirbt? Die 
Beantwortung diefer Frage führt und noch tiefer in das Weſen 
des Opfers. Es ift merkwürdig, daß alle Opfertbiere nicht 
plöglich getödtet, fondern nur durch Verwundung oder eigentlid 
durch Blutverluft zum Tode gebracht werden mußten. Diefed 
Verfahren muß einen Grund und eine Bedeutung haben, denn 
jonft hätte es nichteeine fo allgemeine Regel werben können. 
Man Fönnte fogleich einwenden, dag man alle Thiere fo ge 
ſchlachtet, d. 5. das Blut habe auslaufen laffen, weil man mit 
dem Fleifche nicht das Blut, in welchem die Seele ft, habe 
genießen wollen, was jedoch von den heinnifchen Völkern nicht 
erwwiefen if. Wenn auch Thiere auf dieſe Weife gefchlachtet 
und gegefien worden find, fo glauben wir, daß es bei ben 
Opferthieren fo gefchehen mußte, weil das Blut vorzugsweiſe 
den Göttern gehörte und das einzige Mittel der Sühne war. 
Diefe Art, die Thiere durch Ausftrömen des Blutes zu töbten, 
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hat ihren Grund in der Abflcht ded Opfernden. Der Opfernde 
erfennt fein Leben fchuldig, der rächenden Gottheit, dem Tode 
verfallen, er ift bereit, fein Xeben der Gottheit freiwillig zum 
Opfer zu bringen, weil er e8 aber liebt und erhalten möchte, 
fubftituirt er ein anderes, der Gottheit angenehmes Leben und 
will, daß dieſes fich freimillig für ihn fich hingebe. Wie er 
den Tod erleiden und fein Leben hingeben wi, fo fol audh 
bad Opferthier feine Stelle vertreten. Die Gottheit Tann aber 
nur eine freiwillige Hingabe ded Lebens zur Sühne annehmen, 
weil eine unfreiwillige ded Weſens eined Opfers gänzlich ent 
behrt. Er will dulden und leiden, wenn er fein Leben hingibt. 
Eben dadurch wird das Opferthier fein Stellvertreter, daß es 
nicht gewaltfam und plöglich getödtet, fondern fo verwundet 
wird, Daß ed unter Schmerzen allmälig mit dem Ausſtrömen 
feines Blutes fein Leben aushaucht. Die allmälige Verblutung 
des Thieres, durch welche: es fein Leben felbft gleichfam freis 
willig auf⸗ und hingibt, tft der nothwendige Ausbrud des frei: 
willigen Lebensopferd von Seiten ded Opfernden. Darum 
begreifen wir auch, warum in dem Ausftrömen des Bluted und 
fofort in dem Blute felbft das Weſentliche oder das Verſöhn⸗ 
lie des. Opfers liegt. Um faktiſch Theil zu nehmen an dem 
allgemeinen Opfer der Aegyptier, haben fich die Karier felbft 
geihlagen und an der Stine verwundet, Blut fließen laflen. 
Hieraus erhellet, daß das Sühnopfer durch Leiden und Tod 
eigentlich dargebracht wird. Das verwundete Opferthier muß 
leiden, bis fein Blut erfchöpft ift und es verendet, Sein Blut 
begeichnet daher die freiwillige Hingabe des Lebens durch Leiden 
in den Tod, Sind die Opfer der alten Welt, befonbers der 
mofaifchen Religion, ein Vorbild des Opfers Ehrifti, oder haben 
alle ihre Vollendung in diefem erlangt, fo erkennen wir aud) 
in der Todesart Ehrifti eine Stellvertretung des Opfers Chrifti 
für alle Opfer der alten Welt. Chriftus wollte nicht plöglich 
getödtet werden, fondern durch Berwundung, Schmerzen und 
Berblutung fein Leben zum Opfer bringen, In feinem Blute, - 
in deſſen Ausftrömung fein Leben endete, liegt daher die welt 
verföhnende Kraft feines Opfers, denn Petrus fagt: Ihr wiſſet, 
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daß ihr erloſet ſeid mit dem koſtbaren Blute Chriſti. 1 Betr. 
1, 18. 19. 

Nachdem das Opferthier dur) das Ausftrömen des Blutes 
fein Leben hingegeben hatte, und das aufgefaßte Blut nach den 
Religionsgebräuchen oder Vorfchriften zur Verföhnung der Gott⸗ 
heit verwendet worden ift, wird das geopferte Thier von den 
Prieſtern getheilt und theild der Gottheit verbrannt, theils zum 
Genuſſe den Opfernden überlaflen. Das Eſſen von dem Opfer- 
fleifche . bildet, wie es und fcheint, einen wejentlichen Akt der 
Opferhandlung. Wenn das Thier getödtet und fein Blut ge 
fluffen ift, gehört es eigentlich recht der Gottheit, denn wenn 
3. B. in Indien der Göttin Kali geopfert wird, wird das Blut 
vor ihr Bild getragen und es ihr gleichfam zum Tranfe gereicht, 
indem man ausruft: Trinke Blut, fei gegrüßt, Kali, Wir 
finden nirgends, daß da den Göttern die Opferthiere oder ein 
Theil davon verbrannt wurde, wohl aber daß ed von den 
Opfernden verzehrt wurde. Durch das Verbrennen eignete man 
den Göttern das Opferfleifch gleichfam zum Genuſſe zu, Dieß 
mag aber in Indien nicht gefchehen fein, weil alle Büßer und 
die nach befonderer Heiligkeit firebten, fich der Sleifchipeifen 
enthielten, und fich nur der vegetabilifchen Nahrung bedienten, 
befonderd deßwegen, weil man glaubte, in den Thierleibern 
wandern menfchliche Seelen ihrer gänzlichen Reinigung entgegen. 
Das Gefepbuh Manu I. 156. 5, 32. 37. 55. erlaubt den 
Genuß des Fleifches, wenn man davon opfere, fagt aber, daß. 
Sleifchgenuß ohne Opfer Todfünde fei, wenn es vom Briefter 
geweiht fei, begehbe man Feine Sünde Da auch von dem 
Heldengedicht Mahabharata der Genuß des Fleifches fehr ver- 
abjcheut wird, fo fcheint ed, daß man der herrſchenden Anftäht 
von dem Fleiſcheſſen gemäß den Göttern feines durch Verbrennen 
anzubieten wagte. Weil die Perſer glaubten, daß die Götter 
fih mit dem Blute der Opferthiere begnügen, wurde dieſes 
zertheilt und von den Opfernden gänzlich verzehrt. Anders 
verhielt e8 fich bei den Aegyptiern, wie wir gefehen haben, 
denn von dem geopferten Stier wurde der Leib verbrannt, und 
bie übrigen Theile gegeſſen. Wie in ver übrigen heipnifchen 
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Welt wurde auch bei den nordifchen und germanifchen Bölfern 
das Opfer behandelt. Wir finden in Mone, Geſch. des nord. 
Heidenthums I. 26. 69. 92. 280, daß dem Opferthier Das Herz- 
blut abgelafjen, in einem Gefäß aufgefangen und das Götterbild 
damit befprengt oder angeftrihen wurde. Das Thier wurde 
fofort von dem Priefter in Stüde zerlegt, ein Theil davon dem 
Gott dargebracht, das Uebrige ausgetheilt und verzehrt. Das 
Volk trat dadurch, fagt Grimm (deutfche Myth. 33), in bie 
Gemeinfchaft mit dem hl. Opfer. So verhielt es fich auch mit 
einigen der mofalfchen Opfern, von welchen wir jedoch fpeziell 
reden werden. 

Ale Opferhandlungen der alten Welt flimmen darin mit 
einander überein, daß Dad Opfertbier an eine hl. Stätte gebracht 
und zum Opfer übergeben werden mußte, daß es durch Vers 
wundung mittelft Blutverluft zum Tode gebracht und mit deſſen 
Blut Die Gottheit durch Begießen, Befprengen, Ausfchütten ıc. 
gefühnt wurde, und fodann das Kleifch in Stüde zerlegt, ein 
Theil der Gottheit dargebracht und der übrige von den An⸗ 
weienden gegefien wurde. Das ganze Opferthier gehört der 
Gottheit, allein da fie durch das Blut defjelben gefühnt ift, ifl 
fie gütig und gnädig, und gibt einen Theil Davon den Opfern: 
ben zum Genuſſe zurüd. Daß das ganze Opferthier Gott eigen 
fi, wird befonders den Israeliten Exod. 29, 25 eingefchärft. 
Was den Prieftern davon zufiel, war ein reined Gnadengeſchenk 
Gottes, 

Mit dem Eſſen des Opferfleifches befchließt fich Die Opfer- 
handlung; daſſelbe bezeichnet äußerlich die Innere Wirkung des 
Opfers. Nachdem die Gottheit gefühnt ift, tritt fie mittelft 
einer Mahlzeit in ein freundliches Verhältniß mit den Opfernden 
und diefe in wirkliche Bemeinfchaft mit ihr. Während ein Theil 
des Fleifches und Fettes auf dem Altar duch dad Feuer von 
der Gottheit für fih hingenommen wird, wird der übrige Theil 
von den Opfernden verzehrt. Die Gottheit gibt alfo den Opfern⸗ 
den Antheil an ihrer Mahlzeit, und gibt ihnen damit ein Zeichen 
ihrer Huld und Gnade, Durch den -Antheil an einer Mahlzeit 
tritt man in eine freundfchaftliche Gemeinfchaft mit dem, der 
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die Mahlzeit veranftaltet, und die Wirkung davon ift eine 
freudige Stimmung. Die Opfermahlzeit ift daher das Symbol 
der göttlichen Gemeinfchaft und Yreundichaft und der Ausdrud 
der Bereinigung mit Bott, die Freude in Gott. Diefe Mahlzeit 
ift daher auch eine allgemeine Prophezie auf das bimmlifche 
Gaftmahl, Matth. 22,1. Das Opfer Chrifti ift auch in Diefer 
Beziehung die Vollendung aller Opfer geworden. Wie bie 
Gottheit nach der Vorftelung der heidnifchen Welt einen Theil 
ihres Opferthiered den Opfernden zum Genuſſe gibt, fo gibt 
Gott den Ehriften den ganzen ſich opfernden Ehriftus zum Genuffe, 
durch welchen die innigfte Mereinigung und feligfte Gemeinichaft 
mit Gott bewirkt wird. 

Weil bei den blutigen Opfern der heinnifchen Welt das 
Streben des Menfchen fich erkennen läßt, fein dem Tode ver- 
fallened Leben durch die Dahingabe eines Thierlebens zu er- 
halten und ſich mit der Gottheit auszufühnen, wundert ed und 
nicht, Daß wir auch im Alterthum Menfchenopfern begegnen. 
Was war näher und natürlicher, als dem fchulpvollen Leben 
ein gleiches zu fubftituiren, allein das andere menfchliche 
Leben ift ebenfalls ſündhaft ‚und kann darum Doch nicht fub- 
ftituirt und das LXöfegeld für ein fremdes menfchliches Leben 
werden. Diefes feheint auich das Heidenthum in feiner frühern 
Zeit erfannt zu haben, denn im Geſetzbuch Manu wird Feines 
Menſchenopfers gedacht. Um die fpäter üblichen Menfchenopfer 
unter den Indiern zu befchränfen, wird in dem fogenannten 
Blutkapitel hinfichtlich der Menfchenopfer verordnet: Der Brab- 
mine fol weder fein eigenes Blut noch irgend ein ſolches Opfer 
bringen, fondern nur Fürften oder Vornehme aus der Krieger: 
Fafte Dürfen es thun, wenn der König feine Einwilligung dazu 
gegeben. Das Opfer muß 25 Jahre alt und ohne Fehl fein, 
e8 darf Feine Sünde auf fich haben, noch auch vorher einer 
Gottheit geweihet gewefen fein. Kein Weib darf geopfert werben, 
fein Brahmane, Fein Fürft, Fein Pfchatria, Fein Tſchandala oder 
Paria, Fein Vater, Keiner, der Berwandte hat. ©. v. Bohlen, 
alt. Ind. 1. 303. Beachtenswerth für uns ift der Umftand in 
dieſer Verordnung, daß das Opfer feine Sünde auf fich haften 
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habe. Weil man das menfchliche Xeben nur durch ein fünb- 
und fchuldlofes gleiches Weſen vermittelft des Opfers fühnen 
zu können glaubte, nahmen in den älteften Zeiten die Phönizier 
die edelften, vornehmften und fehönften Knaben zu Opfern, fpäter 
faufte man die Rinder armer Eltern, und opferte fie dem Moloch. 
Als die Karthager von dem König Agathofles von Sicilien 
bevrängt wurden, fchrieb man dieß dem Zorne der Götter zu 
und brachte ein Opfer von 200 Knaben aus.den erften Familien 
dar, Divdor. Sic. 20, 14, 

Wir finden, daß viele andere Völker Menfchenopfer dar- 
gebracht haben, aber auch, daß fie bei allen mehr und mehr 
in Abnahme kamen. Je menfchlicher und cultivirter die Völker 
wurden, defto mehr erfannten fie auch, daß ulle Menfchen von 
Natur. fündhaft find, und daher Keiner die Schuld und Strafe 
bed Andern durch die Dahingabe feines Lebens abtragen und 
abbüßen kann oder Keiner geeignet fei, die Gottheit zu verfühnen. 
Die Menfchenopfer fprechen in prophetifchem Geifte die Wahr: 
heit aus, daß das ſündhafte menfchliche Leben nur durch das 
Opfer eined vollflommenen heiligen und gerechten Menjchen ge- 
jühnt und geretfet werden könne. Dieſes Menfchenleben konnte 
aber nicht aus dem Geblüte und Willen des Mannes, fondern 
nur aus dem wahren Gott geboren werben, 

Weil die Völker Feine fichere Gewähr der Sühne in ben 
Menfchenopfern fanden, indem diefe fündlos fein ſollten, finden 
wir die Menfchenopfer nicht allgemein, und nehmen wahr, daß 
manche wieder zu den Thieropfern zurüdfehrten. Wenn auch 
daB Thierleben dem menfchlichen weit an Werth nachfteht, fo 
fonnte man bafjelbe doch für die Dahingabe eines menfchlichen 
Lebens wählen, weil es dieſem gegenüber als fünd = und ſchuld⸗ 
108 erfannt wurde. Thiere werden auch um deßwillen den 
Göttern geopfert, weil mehrere Symbole verfelben, der Kosmo⸗ 
gonie, Der zeugenden und ſchaffenden Naturfraft ꝛc. wurden, 
und auf der Stufe nieverer Eultur Fein bedeutender Unterfchied 
zwiſchen dem Tchier- und Menfchenteben erfannt wurde. Die 
Thiere werden auf diefer Stufe der Eultur felbft für organifche 
Symbole der Götter gehalten, weil das Thier ald ein freies, 
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felbftftändiges Weſen angefehen wird, das Elüger und verftändiger 
ift ald der Menfh. Warum Thiere von wilden Völkern zum 
Opfer gebracht wurden, erhellet befonderd daraus, daß fie 
glaubten, das ganze irdifche Dafein knuͤpfe fich an ein thierifches. 
Den Lappen und Tunfufen ift dad Rennthier, den Kamtſcha⸗ 
dalen der Hund, den Grönländern der Wallſiſch und Die Robbe 
u. f. w: der Mittelpunft ihres Lebende. — Ein amerifanifcher 
Stamm glaubte von den Bären entfprungen zu fein. Wenn 
Männer dieſes Gefchlechted einen Bären töbteten, fo rebeten fie 
ihn folgender Geftalt an: „Trage e8 und nicht nach, daß wir 
dich getödtet haben. Du bift verftändig und ſiehſt ein, daß 
unfere Kinder Hunger haben. Sie lieben dich und wollen did) 
verzehren. Macht es dir nicht Ehre, von den Rindern des 
großen Kapitains verzehrt zu werden?" Rofenfranz, die Ratur- 
religion ©. 191. 

Das Opfer ift das MWefentliche eines jeden Eultus, in ihm 
offenbaren fich die religiöfen Ideen und werben verwirklicht. 
Alles Uebrige, was noch zum Eultus gehört, hat feinen Mittel: 
punft in dem Opfer und erhält feine Bedeutung durch daſſelbe. 
Das Opfer offenbart auch, welcher Art die Religion fei, be: 
ſonders, wenn daſſelbe auf eine Darftelung der Gottheit bezogen 
wird. Wenn nun aud dad Weſen ded Opferd Sühne ift, fo 
fchließt die Darbringung eines blutigen Opferd doch die An⸗ 
erfennung, die Huldigung, die Bitte und den Danf nicht aus. 
Um Gott verehren, ihm danfen, ihn bitten zu Tonnen, muß 
man mit ihm in einem freundlichen Berhältniß ftehen, welches 
nur durch das Opfer vermittelt wird. In dem chriftlichen Opfer 
haben alle Opfer ihre Eulmination erreicht, . daher ift daſſelbe 
nicht nur Verföhnungsd- fondern auch zugleich Anbetungs Bitte 
und Danfopfer des Chriften. Das Opfer ift das Symbol der 
Religion felbft, denn es bezeichnet das Weſen, die Art und 
Weife ſowie auch die Wirfung der Religion. Das Blutaus- 
gießen oder Blutfprengen ift Symbol der Verfühnung und die 
Opfermahlzeit ift Sinnbild der Wiedervereinigung mit der Gottheit, 


75 


$. 8. Die Gegenftände des moſaiſchen Opfers. 

Da fi fein Voll in. der Welt und feine Religion findet, 
von welchen nicht Opfer dargebradht wurden, müßte ed ung 
ſehr wundern, wenn die Israeliten nicht auch Opfer gebracht 
hätten. Im Gegentheil finden wir hier dad Opferweien auf's 
genauefte geordnet und auf eine göttliche Geſetzgebung begründet. 
Was nun zunächft die Oegenftände der Opfer betrifft, fo erfehen 
wir aus den vielen im. Buch Levit. gefammelten Vorfchriften 
hinfichtlich ver Opfer, daß zweierlei ©egenftände, nämlich Thiere 
und vegetabilifche Stoffe geopfert werden durften, weßwegen 
auch die Opfer im Allgemeinen in blutige und unblutige ein« 
getheilt werden. Es ift aber feft beftimmt, welche Thiere und 
welche vegetabilifche Stoffe geopfert werden durften. 

- Die Thiere, welche zu Opfern verwendet werden durften, 
mußten von den fogenannten gahmen Thieren, den. Hausthieren, 
dem Rindvieh und Kleinvich genommen werden, Bon dem 
Rindvieh durften Kälber und Rinder von beiden ©efchlechtern 
geopfert werden, Lev. 9, 2. 4, 3. 14. Zu dem Fleinvieh 
gehören Schafe und Ziegen von beiden Gefchlechtern. Unter 
den Schafen wird der Widder oder Schafbock öfter hervorges 
hoben. Unter den Ziegenböden werden zwei von einander 
unterfchieden, nämlich ein rauhhaariger und ein Fürft der Heerde. 
In gewiſſen Fällen durften auch Tauben, nämlich Turteltauben 
oder junge Tauben geopfert werden. Lev. 1, 14, Wie Die 
Opferthiere durch das Geſetz beftimmt waren, fo enthielt das⸗ 
jelbe auch BVorfchriften in Betreff des Alterd und der leiblichen 
Beichaffenheiten derſelben. Hinfichtlich des Alters der Opfer 
von dem Rindvieh findet fich Lev. 22, 27 die Verordnung, daß 
ein Rind, ein Schaf und eine Ziege fieben Tage unter der 
Bruft feiner Mutter fein fol, und dann vom achten Tag an 
geopfert werden kann. Vgl. Exrod. 22, 30. Gewöhnlich fcheinen 
die Opferthiere aus dem Rindvich in dem Alter von drei Jahren 
geſchlachtet worden zu fein, doch finden wir fein Verbot, noch 
ältere zu opfern. Hinfichtlich des Kleinviehes ift häufig ver- 
ordnet, daß diefe Opferthiere jährig fein follen. Exod. 29, 28. 
Ley. 9, 3. Alle Opferthiere mußten vollkommen und fehlerlos 


76 


fein. Lev. 22, 19. 20. Dafelbft V. 21—26 werden audh bie 
Fehler aufgezählt, welche ein Thier zum Opfer unfähig machen. 

Bon den PBegetabilien dürfen geopfert werden: ©etreide, 
Del und Wein. Vom Getreide werden bie Achren als Erft- 
linge, Mehl, Brode oder Kuchen von verfchledener Art zum 
Opfer gebracht: Das Del erfcheint immer als ein ſelbſtſtaͤndiger 
Theil bei den vegetabilifchen Opfern, Der Wein, der bei den 
Opfern gebraucht wurde, war vieleicht roth, dunkelfarbig. Diefe 
Opfer durften nicht mit Sauerteig oder Honig vermifcht fein. 
Da diefe vegetabilifhen Opfer immer mit den blutigen Opfern 
verbunden wurden, richtete fich auch das Maß verfelben nach 
den Opferthieren, mit welchen e8 dargebracht wurde, Rum. 15. 

Das Geſetz verlangt auch noch für alle Opfer ohne Unter- 
fhied ald Zugabe Salz. Lev. 2, 13. Mit den vegetabilifchen 
Opfern wurde Weihrauch verbunden. 

War ein Thier zum Opfer beftimmt, fo mußte ed vor Die 
Thüre der Wohnung der Stiftshütte gebracht werden, zu dem 
Altare in dem Borhofe, weil nur da geopfert werben durfte, 
Wenn das Thier zum Altare geführt wurde, war es auch dem 
Altare gewidmet, und ed begann damit die Opferhandlung. 
Nachdem der Opfernde das Thier zum Altare geführt Hatte, 
mußte er die Hand auf den Kopf defjelben legen. Der Priefter 
legte nur die Hand auf, wenn er felbft ein Thier zum Opfer 
brachte, oder der Opfernde war, Wenn Mehrere mit einander 
ein Opferthier braditen, durfte nicht einer im Namen aller die 
Hand auf das Haupt ded Thieres legen, fondern ed mußte es 
Jeder, Einer nah dem Andern thun. Hierauf wurde das 
Thier von dem Opfernden, nicht von dem Priefter, gefchlachtet 
an der Seite des Altard gegen Norden. Das Opferthier wurde 
dadurch gefchlachtet, vom Leben zum Tode gebracht, wie un 
die jüdifche Tradition verfichert, daß mit dem Meſſer ein Schnitt 
oder Stich in die Kehle deſſelben gemacht wurde, fo daß das 
Blut- ſtark ausftrömte. Das Blut wurde von dem Prieſter 
in einem Gefäße aufgefangen. Der Prieſter fprengte fofort 
diefes Blut, wie es für jedes einzelne Opfer vorgefchrieben war, 
am bi. Geräthe, nämlich entweder an den untern Theil des 
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Brandopferdaltard oder an ſeine Hörner oder an die Hörner 
des Räucheraltared und gegen den Vorhang vor dem Aller: 
heiligen oder endlich an die Gaporeth, den Onadenthron. Das 
übrige Blut wurde am Boden auögegoflen. Das weitere Ber: 
fahren mit dem Opferthier, nachdem dad Blut gefprengt war, 
war nach den verfchiedenen Opfern verfchieden, indem bei dem 
einen das Fell abgezogen wurde, bei dem andern nicht, bei Dem 
einen es in Stüde zerlegt, bei dem andern nur einige Theile 
abgetrennt wurden, bei dem einen gar nichts, bei dem andern 
beinahe das Ganze gegeſſen wurde. | 
Die Speifeopfer werden mit Ausnahme des Sünd- und 
Schuldopferd regelmäßig mit den blutigen Opfern dargebradht, 
Num. 15, 1—42 Heißt es, daß Jeder, der Brandopfer oder 
andere Opfer, ein Gelübde zu erfüllen ober freiwillig eine Gabe 
barbringt, oder an den Feften, um dem Herrn eine Yeuerung 
zum lieblichen Geruch zu machen von Rindern und Schafen, 
auch ein Speifeopfer von Weißmehl mit Del befprengt und 
Wein als Tranfopfer bringen fol. Da das Speifeopfer hier 
nicht als Hauptfache, fondern nur als eine Zugabe zu dem 
wichtigen blutigen Opfer dargeſtellt erfcheint, Fann e8 auch nur 
als ein untergeoroneter Theil des biutigen Opfers und im Zus 
fammenhang mit diefem aufgefaßt werden. Hinfichtlich ver 
Speifeopfer finden wir die Verordnung Lev. 6, 15: Der Priefter 
fol eine Handvoll Weißmehl nehmen, fo mit Del befprengt ift, 
und allen Weihrauch, der auf das Weißmehl gelegt‘ift, und 
felbe8 verbrennen auf dem Altare, zum Gedaͤchtniß überfüßen 
Geruches für den Herrn. Aber den übrigen Theil des Weiß⸗ 
mehls fol Aaron efjen fammt feinen Söhnen, ohne Sauerteig ; 
am hi. Orte, im Vorhofe des Zelted. Bon dem Speifeopfer 
ber Priefter heißt es: Alles Speisopfer der Prieſter fol vom 
euer verzehrt werden, und es fol Niemand davon eſſen. Das 
Speifeopfer, Das mit dem Brandopfer verbunden wird, gehört 
ganz den Prieftern. Lev. 7, 9. 10. In Betreff der Speifes 
opfer iſt wie binfichtlich aller Opfer Lev. 2, 13 verorbnet: 
Welche Speifeopfer du bringeft, die folft du mit Salz würzen, 
und folft das Sulz des Bundes deined Gottes nicht wegthun 
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von den Speifeopfern. Bel allen deinen Speifen ſollſt du Salz 
opfern. Bon den Erftlingsopfern foll der Priefter einen Theil 
von dem geftoßenen Mehl und dem Del mit dem ganzen Weihraud) 
zum Gedächtniß verbrennen. Lev. 2, 14—16. In dem Gefeke 
feld finden wir nicht, wie mit dem Weine verfahren wurde, 
fondern nur Sir. 50, 16. 17 heißt ed von dem Hohenpriefter 
Eimon: Er ftredte feine Hand aus zum Tranfopfer, und goß 
aus das Blut der Traube. Er fchüttete es auf den Boden 
des Altard zum göttlichen Geruche für den höchſten Yürften. 
Auch Joſephus 3, 9 fagt: Sie goßen den Wein um den Altar. 

Nachdem die Gegenftände des mofaifchen Opfers genannt 
worden find und gefagt worden ift, daß nach dem Geſetze nur 
Ihiere von dem Rindvieh und Flein Vieh, und in gewillen 
Fällen auch Tauben, Turteltauben oder junge Tauben zu Den 
blutigen Opfern, und zu den Speifeopfern nur Getreide, Del 
und Wein verwendet werden durften, Tann man mit Recht 
fragen: Warum nur diefe Thiere und nur diefe Produfte ? 
Die Antwort hierauf läßt fich Leicht geben, wenn man Das 
Wefen und die Beflimmung des blutigen und unblutigen Opfers 
in's Auge faßt. Wenn Jemand Gott ein Opfer bringen will, 
jo muß er. den Gegenftand des Opfers aus feinem Eigenthum 
nehmen, und es als ſolches Gott ſchenken und weihen. Der 
Opferer mußte auf fein Eigenthum bei der Darbringung ver- 
sichten, und ed Gott freiwillig abtreten. Je werthvoller und 
lieber der Gegenftand für den Opfernten war, je größer das 
Opfer nach feinem materiellen Werthe war, deſto angenehmer 
mußte es der Gottheit erfcheinen. „Fremdes Eigenthum, fagt 
Bahr, Symb. IL 317, zum Opfer darbringen, mußte noth- 
‚wendig als eine Art Contradictio in adjecto erfcheinen, und 
war, ald das Wefen des Opferd aufhebend, verpönt.” Damit 
fein Israelite von der Darbringung von Opfern ausgeſchloſſen 
wäre, mußten die Begenflände der Opfer der Art fein, daß 
Jeder in dem Beſitze derfelben fein fonnte. Wären feltene und 
foftbare Thiere und Produkte zu Opfern beflimmt worden, fo 
wären auch viele Jsraeliten von der Darbringung von Opfer 
gaben auögefchlofien gewefen. Da das Volk Israels Fein 
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Nomaden -, Fein Handeld- und fein Kriegsvolk fein, ſondern 
feine Eriftenz auf Viehzucht und Aderbau gründen follte, fo 
fonnte es auch von feinen Heerden Rindvieh, Ziegen und 
Schafe, und von feiner Agrieultur Getreide, Del und Wein 
zum Opfer bringen. Um den Armen das Opfern zu ermög- 
lichen, wurde auch geftattet, daß Turteltauben oder junge Tauben 
dargebracht wurden, weil diefe auch wie die übrigen zu den 
zahmen oder Hausthieren gehörten. Bähr betrachtet aber Die 
Hauptbeftandtheile des Opfers nicht nur als Eigenthum oder 
Befisftand des Einzelnen, fondern auch als Repräfentanten des 
gefammten Volkseigenthums, eines Eigenthums, welches ganz 
der Beftimmung dieſes Volkes gemäß, mehr und gewiflermaßen 
unmittelbarer als jede andere Art von Eigenthum auf Gott 
hinwies, infofern ed in unmittelbarer Abhängigfeit von dem 
Schöpfer fteht, weßhalb es auch verzehntet wurde; auch bie 
materielle Grundlage der Theofratie wurde auf diefe Weife in 
ben Kreis der religiöfen Anfchauung gezogen. Somit fallen die ” 
beiden, Ein Ganzes bildenden Haupttheile des Opfermateriald 
zulegt unter den Geftchtöpunft des eigentlichen Volkseigenthums, 
und dieſer ift demnach das Prinzip bei der Feſtſetzung des 
erfteren. Der Gefammtfreis alles deſſen, was in Israel ges 
opfert wurde, follte der Gefammtfreis von dem fein, was Israel 
eigen, was fein Eriftenzmittel if. Vgl. Bahr, Eymb. II. 317. 
Da das Speifeopfer das blutige Opfer begleitete, richtete fich 
jenes nach dem Werthe dieſes letzteren. Weil der Stier das 
werthvollſte Opferthier ift, mußte mit ihm auch am meiften Del 
und Wein dargebracht werden, weniger mit dem Widder, noch) 
weniger mit dem Schaf oder der Ziege. Weil. die Turteltauben 
im reifen, die gewöhnlichen jungen Tauben aber im zarten 
Alter werthooller find, werden diefe ald Opferfurrogate geftattet. 
Dad Beßte des Opferthiered, das Fett, wurde. auf dem Altare 
verbrannt, die zwei weiteren Sleifchftüde fielen den Brieftern zu. 
Wollte Jemand ein Sündopfer bringen, fo war ein ſolches 
nicht nach ver Sünde beftimmt, fondern es hieng nur von dem 
Werthe ab, den ed für den Befiger und Opferer hatte. 

Wie von den BPrieftern, fo verlangte das Geſetz von 
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den Opferthieren, daß fie vollfommen und fehlerlos feien, 
denn die Gaben und Opfer werden heilige Sachen genannt. 
Erod. 28, 38. Wie die Priefter felbft vollkommen und fehlerlod 
fein follen,, fo follens auch die Opfer fein, welche fie darbringen, 
denn Fehlerlofigfeit und Vollkommenheit find ein Sinnbild der 
Heiligkeit. Hinfihtli des Alters will das Geſetz, daß das 
Thier in dem Alter geopfert werde, wo es ausgewachjen war 
und feine leiblihe Vollkommenheit erreicht hatte. Daher wurden - 
gewöhnlich die Stüde aus dem Rindvieh im Alter von drei 
Jahren gefchlachtet, das Kleinvieh mit einem Jahr, weil e8 da 
ausgewachfen war und noch nicht geboren hatte. Zu den leib- 
lichen Gebrechen und Mängeln, welche ein Thier zum Opfer 
unfähig machen, gehört befonders dad Verfchnittenfein. Die 
Sehlerlofigfeit und Vollkommenheit der Opferthiere wird erfordert, 
weil durch deren Blutverluft bis zum Tode die Sühne bewirkt 
werden fol, und weil Diefelben dadurch Heiligungsmittel wurden. 

Hinfichtlich der Speifeopfer ift verordnet, Daß dieſelben rein, 
ohne Sauerteig und Honig, wohl aber in Berbindung mit Salz 
und Weihrauch dargebradht werden dürfen. Der Sauerteig 
bewirkt, was er felbft ift, in den vegetabilifchen Stoffen, nämlich 
Gährung, Uebergang in Yäulnig und Gorruption. Da nun 
aber alle Faulniß, alle Korruption, wie das Todte unrein ift 
verunreinigt, und Sauerteig felbft ein Sinnbild der geiftigen 
Berdorbenheit ift (1 Cor. 5, 6—8. Matth. 16, 6), begreifen 
wir leicht, daß dieſe Opfer nur ohne Beimiſchung des Sauer: 
teiged Dargebracht werben durften. Vermiſcht mit Sauerteig 
hätten fie den Charakter. der Integrität und Reinheit nicht mehr 
gehabt. Aus vdemfelben Grunde wurde auch verboten, die 
Speifeopfer mit Honig zu vermifchen. Unter dem Honig vers 
ftehbt man aber hier den ZTraubenhonig, der, ehe man ven 
Sauerteig erfand, ebenfalls zur Gährung des Teiges ange 
wendet wurde. Der Traubenhonig wurde mit Weizenkleie ver- 
miſcht, und hatte biefelbe Wirkung wie der Sauerteig auf das 
Mehl. Plin. Hist. nat. 18, 11. Das hebr. Wort Honig felbft 
(Debaſch) bezeichnet den zum Syrup eingefochten Weinmoft, und 
ſtammt von einem Verb., dad nach Burtorf Lex chald. etc. im 
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Hiphil bedeutet: die Süßigkeit verlieren, gähren, verderben. 
Megen dieſer Wirkung mußte - auch der Honig von der Bel- 
mifhung bei ven Speifeopfern ausgeſchloſſen werden. Darum 
fagt Bähr. ganz richtig: „Das Gebot der Ausfchließung des 
Sauerteigd und Honigs vom vegetabilifhen Opfer fteht fomit 
dem der Audfchließung jedes leiblichen Gebrechend vom animali- 
{hen völlig parallel; Gorruption, die immer mehr oder weniger 
Unreinheit ift, follte von.dem einen wie von dem andern Haupt: 
beftandtheil des Gefammtopfermateriald fern fein, weil es fonft 
feinem Hauptcharafter ald Opfergabe und Heiligthum nicht mehr 
entfprochen hätte." Symb. II. 323. 

Während Sauerteig und Honig aus den dargeftellten Gruͤn⸗ 
den von dem Speiſeopfer ausgeſchloſſen werben, "dürfen fie in 
Verbindung -mit Salz und Weihrauch dDargebracht werden. Das 
Salz durfte nach Xen 2, 13 feinem Speifeopfer fehlen, denn 
es ift das Salz ded Bunded. Weil das Salz die gegentheilige 
Wirkung von dem Sauerteig und Honig hat, weil es vor 
Faulnig und Auflöfung bewahrt, und Die fauligten, unreinen 
Theile durch feine -ägende Kraft wieder herauszieht, wird es 
auch dem Sauterteig gegenübergeftellt und ald Mittel bezeichnet, 
weldhes vor Faͤulniß und Corruption bewahrt. Das-Salz wird 
im -Morgenlande als Symbol eines Bundes gebraucht. Feier⸗ 
liche Bündniffe wurden unter ‘dem Genufje eines: Brodes ge⸗ 
Ichlofjen, welches mit Salz beftreut war. Nofenmüller, Morg. II. 
Nro. 299. Weil Gott einen Bund mit dem Volfe Israel ges 
Ihlofien hat, wird diefer Bund- geradehin Bund des Salzes, 
Num. 18, 19., und das Salz der Speifeopfer Salz des Bundes 
deines Gottes genannt. Der Gebrauch des. Salzes bei ben 
Opfern ftimmt daher mit dem Weſen und der Beftimmung des 
mofaifchen Opfers vollfommen zufammen. Wie Gott mit dem 
Bolfe Israels einen Bund zum Zwecke der-Heiligung 'gefchloffen 
bat, fo wird dieſer Bund durch die Opfer ded Volkes oder des 
Einzelnen mit Gott wieder erneuert, und dadurch die Heiligung 
befördert. Das Salz ift daher hier das Symbol des Bundes 


ber Heiligung. Das Salz ift ja das Syombot des Reinen 
Durſch, Symbolit. 1. 6. 
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und Unverweslichen, das Reine und Unverwesliche ift aber 
nach der mofaiichen Anfchauung das Heilige. - 

Der Weihrauch, der mit den Speifeopfern dargebracht wurde, 
mußte ganz verbrannt werden, was wohl feinen Grund in ber 
fombolifchen Bedeutung deſſelben haben möchte. Nach Bähr, 
Symb. Il 327 ift der Weihrauch Symbol des Namens Gottes, 
daher Räuchern oder einer Gottheit Rauchwerf anzünden fo 
viel heißt, als ihren Namen verbreiten, verfündigen, befennen, 
was wieber foviel iſt, als fie verchren, verherrlichen, loben 
und preiſen.“ Es ift nicht zu läugnen, daß in der hebrätfchen 
Sprache wie in vielen andern der Geruch mit dem Namen eines 
Menſchen in Verbindung gebracht wird, fo 3. 3. fagt die Braut 
Hohel: 4,.3: „Ein ausgegoſſenes Salböl ift dein Name;“ 
und Pred. 7, 4: Ein guter Name ift befler als gutes Salbol. 
Erod. 5, 21 .bejchuldigen die Jsraeliten Mofed und Aaron: 
Der Herr ſehe über euch und richte, da ihr. unfern Geruch 
(guten Namen) ftinfend gemacht habt in ven’ Augen Pharaos. 
Daher beztichnet auch der üble Geruch einen böfen Namen, 
einen übeln Ruf: Ben. 34,.30. -1.Rön. (Sam.) 13,4. 27, 12. 
Jemand loben -und preifen heißt daher nichts anderes, ald ein 
gutes Gexücht von ihm verbreiten, ihm Weihrauch ftreuen ; und 
Boͤſes Jemand  nachfagen, verleumden, verfleinern, wieder nichtd 
anderes, WIE. ihn in übeln Geruch bringen. Das Opfer wird 
nur an demjenigen: Orte dargebracht, den Gott erwählt hat, 
und an jedem Orte, wo er feinen Namen in's Andenken bringen, 
und wo er zu feinem Bolfe fommen und es fegnen will. Exod. 
20, 24. Gropfert wird in dem Bundegzelte, wo Goit feinen 
Namen Fund gethan, feine Macht und. Herrlichkeit, feine Güte 
und Heitigfeit- geoffenbaret hat, darum wird ‚hier feinem Namen 
auf dem -NRäucheraltar beftändig Rauchwerf angezündet zum 
Zeichen ,- daß fein Rame ftetd gelobt und gepriefen werbe. An 
diefer Stätte offenbart er auch dem Opfernden feine Gnade und 
Barmherzigkeit, indem er die Sünden tilgt und ſich verfühnt. 
Die Folge des Opfers ift daher Lob und Preis feines weitern 
Namens, feiner: Barmherzigkeit und Heiligkeit, welches faktiſch 
durch Das Verbrennen des Weihrauches ausgedrüdt wird. Das 
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Raͤucherwerk, welches auf dem. Räucheraltar yerbrannt wurde, 
war ein zufammengefegtes und foftbares, um es jevem Israeliten 
zu ermöglichen, wurde bei den Opfern nur Weihrauch geforbert. 


6.9. Weſen und Zwed des moſaiſchen Opfers. 

Das mofaifche Opfer unterfcheinet fich nicht weſentlich von 
dem heidniſchen, weil e8 wie dieſes durch die Dahingabe eines 
Thieres oder eined Produkte an die Gottheit den Menfchen 
mit diefer in ein gutes freundliched Berhättnig zu ſetzen ftrebt, 
d. h. eine Sühne, eine Ausgleihung zwifchen Der Gottheit und 
den Menfchen bewirken wild. Es beftcht zwar in religiößs 
ethifcher Beziehung ein großer Unterfchied zwifchen dem mofai- 
hen und heipnifihen Opfer , well dieſes mehr einen kosmiſchen 
als fttlichen. Charakter zeigt, allein wenn. man auf die Beduͤrf⸗ 
niffe des menfchlichen Geiſtes zurüdgeht, bezieht fich dieſes Opfer 
auf ein göttliches Weſen, das höher fteht, als die Elemente, 
bie Geftirne, die Naturkraft u. f. w., wenn diefes auch nur in 
einer finnlichen Form erfcheint. Der'tieffte Grund des Opfers 
it, wie wir oben gefagt haben, das Gewiſſen des Menfchen, 
in welchem ſich der Menfch der Gottheit entfremdet, fünbhaft 
und des wahren Lebens ermangelnd weiß, und darum Mittel 
ſucht und anwendet, welche ihn des Gottheit wieder näher bringen, 
fein Gewiſſen beruhigen, und ihn ‚glüdlich machen. Darum 
ſagt der Apoſtel von den Heiden, daß fie, obgleich fie das Gefeh 
(mofaifche) nicht haben, wenn fie aus natürlichem Antrieb das 
tbun, was zum Geſetze gehört, fich ſelbſt Geſetz fein, und 
Kigen, daß das Werk des Geſetzes in ihre Herzen gefchrieben 
fei, indem ihr Gewiſſen ‘ihnen davon Zeugniß gibt, und bie 
Gedanken fich untereinander anflagen oder losſprechen. Gott 
überließ zwar die Heiden ihrem eigenen Sinnen und Streben, 
et ließ fie Die Wege des Irrthums und der Sehnfucht nad 
Üht und Frieden wandeln, allein er- gab ſie doch nicht gang 
auf, fondern gab. ihnen den Leitflern des Gewiſſens mit und 
erweckte dieſes durch verfchienene Einwirkungen. Das Gewiſſen 
trieb die Heiden an, die Gottheit zu fuchen; » fie zu erkennen 
und fh in gutes Verhältniß zu derfelben zu ſetzen — was 
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hauptſaͤchlich durch die Dpfer bezweckt werden follte. Das Opfer 
des Iöraeliten nahm auch feinen Ausgang aus dem Gewiſſen, 
allein dieſes war in Beziehung auf die Gottheit und den religios- 
fittlichen Zuftand des Menfchen ein fehr lebhaftes und richtiges. 
Das Geſetz gab ihm nicht nur tie Erkenntniß des wahren 
lebendigen Gottes, fondern auch die wahre und vollfommenfte 
Selbfterfenntniß. Da das Gefeh alle Lebensverhältniffe des 
Israeliten umfaßt, durch eine Menge von Geboten und Ber: 
boten alle Berhältnifie deſſelben bis in's Einzelne. regelt und 
felbft den politifchen einen’ religiöfen Charakter verleihet, Hatte 
der Israelite am dem Geſetze einen Spiegel, in welchem er fid 
felbft immer lebhaft erfennen Fonnte, wie er ethiſch bejchaffen 
war und wie er fich zu Dem Geſetze und zu Gott felbft verhielt. 
Die ganze mofaifche Religton hatte zum Zwede, dad Bewußt⸗ 
fein der Sünphaftigfeit, der Todeswürdigkeit wach zu erhalten, 
und daädurch die Sehnfucht nach Hilfe oder Erlöfung zu fteigern 
und für dieſe empfänglich zu machen. Wir finden daher unter 
den Israeliten ein lebhaftes Gefühl der Sündbafligfeit, was 
fih befonders in Pf, 50 mit den Worten ausfpricht: „Meine 
Mifethat erkenne ich, und meine Sünde ift ftetS vor mir. ‘Denn 
fiehe, in Ungerechtigkeit bin ich empfangen; in Sünden hat mid 
empfangen meine Mutter. Verwirf mich nicht vor deinem An- 
geſichte; und deinen HI. Geift nimm nicht von mir.” Daß das 
Geſetz das Bewußtſein der Sündenfchuld erwedte und pflegte, 
bezeugt auch der Apoftel: „Dur das Geſetz kommt die Er- 
kenntniß der Sünde.” Rom. 3, 20, Weil die Sünde von dem 
Israeliten als Uebertretung des Geſetzes leicht erfannt wurbe, 
und der Israelite in vielen Beziehungen ſich fehuldig fühlte, in 
welchen e8 bei dem Heiden nicht: der Fall war, fo bat das 
Geſetz gleichfam die Sünde vermehrt, darum fagt der Apoftel: 
Das Gefeb ift dazwiſchen gekommen, Damit die Sünde überhand 
zehme. Röm-5, 20. D. h. in dem Spiegel des Geſetzes, das 
ſeines Lebens -Richtfehnur ift, erfannte der Israelite, daß er in 
weit mehr Beziehungen fih als ſündhaft anzuflagen habe, als 
wenn er. dad Geſetz nicht hätte. Deßwegen fagte auch der 
Apoftel: Ich erfannte die Sünde nur durch das Geſetz. Röm. 7,7. 
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Die Sünde ift jene bewußte oder unbewußte, freiwillige ober 
nichtabfichtliche Webertretung des Geſetzes, das, weil es. von 
Gott gegeben ift und feinen hi. Willen in Betreff des Menfchen 
enthält, rein umd gut if. Wer daher fündigt, handelt gegen 
Gotted- Willen, empört ſich gegen Gott den Heiligen und den 
König Israels und iſt des Todes fehuldig. Die Uebertretung 
geht von der Seele, der Luft aus, wird, je nachdem- fie fich 
auf Gebot oder Verbot Gottes bezieht, als eine ſchwere oder 
minder ſchwere erfannt. Da den Heiden Das alle Lebensvers 
häftniffe umfaflende und regelnde Geſetz fehlte, und fie nur auf 
ihr Gewiſſen angewiefen waren, konnte unter ihnen die Erfennts 
niß der Sünde feine fo tiefe, richtige und klare fein, wie bei 
den Israeliten, dennoch verurtheilte fie ihr Gewiflen ald Sun 
der, und fie fuchten fih von der Sünde frei zu machen. 

Das mofaifche Geſetz führte zur Erkenntniß des heiligen 
Gottes aber auch zur lebhaften Erfenntniß -Der menfchlichen 
Sündhaftigkeit und Todeswürdigfeit. So erhebend und erfreu- 
li die erftere Erfenntniß war, jo verzweiflungsvoll wäre Die 
legtere geiwefen, wenn nicht Gott felbft Mittel angegeben hätte, 
durch welche die Israeliten fich wieder mit ihm ausfühnen 
fonnten. Das Gefeh enthält daher auch Verordnungen in Be- 
treff verfchiedener Opfer, durch welche. der Sünder, der in einem‘ 
feindlichen Verhaͤltniß zu Gott fteht, fich wieder in ein freund- 
liches zu ihm ſetzen fann, der, indem er fih von Gott durch 
die Sünde getrennt und entfernt hat, nun wieder zu Gott zus 
rüfehren, und in Gemeinſchaft mit ihm treten Tann. “Die 
mofnifchen Opfer ftimmen daher mit‘ den heivnifchen überein, 
denn beine haben die Sühne zu ihrem Zwecke. Daß der Haupt- 
zweck aller Opfer Sühne fei,- erhellet befonders aus der Stelle 
ev. 17, 11, wo verboten wird, Blut zu eſſen, und wo es 
ferner nach dem hebr. Tert heißt: „Denn die Seele des Fleiſches 
ft im Blute, und ich habe es euch gegeben zum Altar, zu 
fühnen eure Seelen, denn das Blut fühnt durch die Seele." 
Die Israeliten follen daher fein Blut von den Thieren efjen, 
weil in dem Blute die Seele des Thieres iſt, Blut gleich Seele 
it, und das Blut als ſolches als das einzige Mittel von Gott 
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. gegeben ift, welches. zur Sühne der Seelen dient. Die Opfer: 
thiere find daher wie das Geſetz von Gott gegebene und be 
fimmte Mittel, fih mit ihm zu verfühnen. Wenn nun das 
Weſen des Opfers faftifches Bekenntniß der Sündenfchuld und 
der Zwei Verſöhnung mit Gott .ift, fo muß hier noch genauer 
beftimmt werden, was unter Sühne verftanden wird, Wir 
können nicht annehmen, daß dureh das Blut der Thiere der 
göttlichen Gerechtigkeit genug gethan, die Sündenfchuld und 
Strafe wirklich getilgt und der Opfernde geheilige wurde, denn 
der Apoftel lehrt: Wenn das Blut der-Böre und Stiere die 
Berunreinigten heiligt, jo daß fie leiblich rein werden, wie viel- 
mehr wird das Blut Ehrifti, der im hl. Geifte fich felbft als 
ein unbefledtes Opfer Gott dargebracht, unfer Gewiſſen von 
tobten Werfen reinigen, damit wir Gott, dem Lebendigen dienen. 
Hebr. 9, 12—14. Die mofaifchen Opfer haben Daher nur eine 
Deziehung zu dem Aeußern, Objectiven und Zufünftigen, aber 
feine Sraft die Sünde in Wahrheit und Wirklichfeit zw tilgen 
und ſubjectiv gerecht und heilig zu machen. Gie ftellen nur 
dad objestive Berhältniß der Gerechtigkeit des Menſchen vor 
Gott wieder her; und haben daher feinen faframentalen-Charaf: 
ter. Die mofaifchen Opfer Fönnen nur in Beziehung auf das 
weltverföhnende Opfer wahre Beveutung. und Wirkung haben; 
denn die objectiv Gerechten vor Gott des alten Bundes mußten 
in der Vorhalle Barren, bis das letzte Opfer, das allein allge: 
mein fühnende-Kraft hat, dargebracht war, obgleich fie im Leben 
viele Opfer dargebracht hatten. Diefe Alte, obwohl durch das 
Zeugniß des Glaubens bewährt, haben vie Berheißung nicht 
erhalten; weil Gott etwas Befjered für uns auserfehen hat, 
damit fie nicht ohne uns vollendet würden. Vgl. 9, 8, 9, 
t Pet. 3,19. Wie der ganze Bund und der Cultus mehr ein 
äußered geordnetes, dem Willen Gottes entiprechendes Leben, 
Weisheit und objective Gerechtigkeit als eine geiftige Erneuerung, 
geiftige Wiedergeburt, im Auge hatte, fo kann auch die Heiligung, 
die das Endziel der ganzen. moſaiſchen Religion. ift, micht in 
dem chriſtlichen Sinne .aufgkfaßt werben als wirkliche Vergebung 
von Schuld und Strafe und innere Heiligmachung um der 
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Verdienſte Chriſti willen. Wir glauben die wahre Bedeutung. 
der Opfer und der Zwecke der Sähne durch Blut in dem’ hebräi- 
(hen Wort zu finden, welches beftändig zur Bezeichrtung der 
Sühne gebrandt wird. Dad hebräffche Wort, welches hiezu 
gebraucht wird, bezeichnet in feiner urfprünglichen Bedeutung: 
zudecken, bebeden. ®en. 6, 14. Im Biel haben die Ueber- 
feßer demfelben die Bedeutung von Sühnen gegeben, weil dieß 
bie Folge des Zudedens der Sünde ift, denn in dieſer Form 
hat es confequenter Weife die Bedeutung etwas zudecken 
machen, bewirken, daß Etwas den Augen, dem Gedächtniß ent- 
jogen wird, oder daß etwas aus dem Gedächtniß verfchwindet. 
Diefe Bedeutung erhellet zunächft aus Exod. 32, 30, Mofes 
ſprach zu dem Volke in Betreff des goldenen Kalbes: Ihr habt 
eine übergroße Sünde begangen, ich will zudem Herrn hinauf- 
fteigen, vielleicht fühne ich eure Sünde,- im Hebr. - vielleicht 
mache ich bedecken eure Sünde, d.h. bewirfe ich, Daß Gott eure 
Sünde vergißt, nicht rächt. Dieſes Wort hat gleiche Bedeutung 
mit 799, welches ebenfall8 Sünden bedecken, Spr. 10, 12. Neh. 
4,5. Pf. 32, 1. und mit rm, welches auswiſchen, ausloͤſchen 
(Sünden) Bf. 51, 3. 11. bezeichnet. Diefe Ausdrüde bezeichnen 
daher die Wirfung der Sühne des Opferbluted. Gott hat dag 
Blut der Thiere für den Altar beftimmt, um die Sünden der 
Seelen bedecken zu machen oder zu lafjen, weil das Blut ver- 
fühnende Kraft hat wegen der Seele, die-in demfelben ift. Gott 
hat beftimmt und verorbnet, daß er vermöge bes Opferbfutes 
der Sünden des Opfernden nicht mehr gedenke und ihn aͤußer⸗ 
lich als gerechtfertigt anfehe und feiner Sünde wegen nicht 
Rache an ihm nehme. Die Sünde wird dadurch objectiv ge- 
tilgt, verhüllt, aus den Augen und dem Gedaͤchtniß Gottes 
gleichfam entfernt, und der Sünder erfcheint objectiv gerecht: 
fertigt und tritt wieder in die Gemeinfchaft Gottes, allein Die 
Suͤndenſchuld iſt damit noch nicht gehoben und er iſt noch in— 
nerlich, geiſtig gerechtfertigt und geheiligt. Die Opfer des 
moſaiſchen Cultus find daher nicht ganz bedeutungs- und. wir 
kungslos, da fie Die legale Rechtfertigung bewirken, allein fie 
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find nicht volllommen und geeignet, volle Vergebung der Sün- 
denſchuld und wahre Heiligung zu vermitteln. Die Opfer des 
alten Bundes erhalten ihre volle Wirkung erft duch das Opfer 
Chriſti. Wie fie ein Typus des einen weltverfühnenden Opfers 
find, fo erhalten fie auch nur in Verbindung mit Diefem ihr 
Supplement, ihre volle Bedeutung und Wirkung. Gott gedenkt 
der Sünden um des Opfers willen nicht mehr, damit er den 
Sünder nicht frafe, verfehiebt die Steafe bis zum Opfer Chriſti, 
wo fi) dann die Gerechtigkeit in Barmherzigkeit verwandelt, 
oder wo um des unendlich werthvollen Opfers Chriſti vollftän- 
dige Vergebung ftattfindet, fofern der Sünder fich durch Tegale 
Gerechtigkeit derfelben würdig gemacht hat. 

Das Opfer ift daher feinem Wefen und Zwecke nad) Symbol 
der Sühne, der Bereinigung des Menfchen mit ‚Gott, des 
Weſens jeder Religion. 

Das MWefen und der Zwed des mofailchen Opfers wird 
fih uns noch: deutlicher darſtellen, wenn wir bie. Alte der 
Opferung ins Auge faflen. 

Die Opferbandlung begann Damit, daß der Opfernde das 
DOpferthier vor die Thüre des Zelted zu dem Altare des Vor⸗ 
hofes führte, weil es nur da zum Opfer gebracht werden durfte. 
Dieß zeigt an, daß der Opfernde freiwillig Etwas von feinem 
Eigenthbum zur Sühne hingebe. Die freiwillige Hingabe eines 
Eigenthums war nothwendige Bedingung der folgenden Sühne, 
Indem das Thier dem Altare nahegebracht wurde, wurde es 
nach dem hebräffchen Ausdrucke wirklich etwas Gott nahe Ger 
brachtes, eine Opfergabe. War das Thier nahe gebracht, jo 
war ed auch dem Altare verfallen, und Fonnte nicht mehr zu- 
rüdgenommen werben. | 

Nachdem das Opferthier dem Altare nahegebracht war, 
mußte der Opfernde die Hand auf das Haupt des Thieres 
legen. Diefe Handlung hat nach einigen Stellen den Sinn, 
ein lebendes Wefen, einen Menfchen dem Tode weihen. David 
3: B. ſprach zu. dem Amalefiter, den er töbten läßt: Dein Blut 
fet über deinem Haupte, d. h. du bift felhft fchuldig an deinem 
Tode. 2 Kön. (Sam) 1, 16. Vgl. Ei. 9, 25. Pf. 7, 17, 
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Geh. 33, 4. Apg. 18,6. Nach Lew. 24, 14 mußten -alle 
Zeugen der Gottesläfterung dem Schuldigen die-Hand auf das 
Haupt legen, zum Zeichen, daß er det Tobesftrafe verfallen fei. 
Nach andern Stellen wird die Hand auch auf diejenigen Wefen 
gelegt, auf welche man ganz verzichtet und für fich in einen 
iveellen Tod hingibt. Bei der Einweihung der Leviten mußten 
die Söhne Israel ihre Hände auf fie legen, um anzudeuten, 
daß fie auf dieſelben als- einen Stamm verzichten und ihn 
Gott ganz zu eigen geben, wie fie Gott zu eigen genommen 
bat, indem er ſprach Num..8, 15: Denn ald Gabe find fie 
mir gegeben von den Söhnen Israels; für jede Erftgeburt, 
die den Mütterleib öffnet in Israel, habe ich fie genommen, 
denn mein find alle Erfigebornen. Durch die Dahingabe ber 
Leviten zum ausfchließlichen Dienfte Gotees wird die Erfigebutt 
der Söhne Israels gelöst. Bei dem jährlichen Verſoöhnungs⸗ 
fefte mußte der Hohepriefter dem einen Bod beide Hände auf 
dad Haupt legen, alle Vergehungen der Söhne Israels be⸗ 
fennen, und alle ihre Miſſethaten und Sünden auf fein Haupt 
wünfchen, und. ihn durch einen. Mann in die Wüfte ſenden. 
Lev. 16, 21. Es wird hier nicht gefagt, was’ weiter mit dem 
Bock gefchah, aber nach der Tradition der Rabbinen wurde er 
über einen Felſen geftürzt und zerfchmettert.: Nach den ange 
führten Stellen bezeichnet alfo die Handauflegung eine frei- 
willige Berzichtung auf ein Eigenthum, gänzliche Hingabe, Hin- 
gabe in den Tod und Uebertragung der Miffethuten und Sünden. 
Hinfichtlich der Brandopfer wird Lev. 1, 4 gefagt: Und er 
(dev Opfernde) lege feine Hand auf das Haupt des Opfers, 
jo wird es wohlgefällig fern zu fühnen, oder zu feiner Sühne 
dimen. Nachdem der Opfernde durch das Herbeiführen des 
Opferthieres öffentlich befannt hat, daß er von feinem Eigen- 
{dum ein Thier freiwillig zum Opfer bringe, erklärt er durch 
die Handauflegung, daß er es freiwillig durch den Tod dem 
Heren hingebe, auf daß es mit: feinem Blute feine Sünden 
ſühne. Da Gott felbft das Blut der Thiere zum einzigen Sühn- 
mittel beftimmt hat, mußte ein freiwilliges Opfer, das zur Sühne 
bingegeben wird, Gott wohlgefallen, und es mußte auch bie 
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Wirkung der Sühne haben, ſoweit es dieſe haben konnte. Wir 
ſehen daher nicht ein, warum durch die Handauflegung der 
Opfernde nicht ſollte feine Miſſethat auf das Opferthier über- 
tragen, da Gott ihm ſelbſt dieſes geftattete, indem er das Opfer 
zur Sühne für feine Sünden annahm. Alle Erftgebornen der 
Söhne Israels gehörten dem Herrn, diefe wurden aber gelöst 
durch die Hingabe der Leviten an Gott, und koͤnnen noch ferner 
durch befondere Abgaben gelöst werden. Das Leben des Sün- 
ders ift dem Tode verfallen, Gott geftattet aber, daß daſſelbe 
durch das Blut eines Thieres. vom Tode befreit und erhalten 
werde. Das Opferthier wird allerdings ein Stellvertreter des 
Sünders, allein nicht in dem jurivifehen Sinn, daß es mit 
feinem Tode die verdiente Strafe des Simderd abbüße. Ein 
Thier fann in dieſem Sinne nicht Stellvertreter. des Menfchen 
werden. Wenn dieß auch im Heidenthum gedacht werden fonnte, 
fo fann dieſer Gedanke in dem Judenthum nicht mehr Eingang 
finden, Gott, der Heilige Israels, kann nicht das Leben eines 
Thieres ftatt des Menfchenlebend fordern, und es tft jenes in 
feinen Augen auch fein Yequivalent für dieſes. Er fordert das 
Leben des Thieres nicht ald Strafe des Sünders, da das Thier 
nicht Stellvertreter ded Menfchen fein fann, fondern er fordert 
dad Blut des Thieres nur ald Mittel der Sühne, dazu, daß 
er die Durch die Sünde verdiente Strafe-verdede und auffehiebe, 
bis feiner ewigen Gerechtigfeit genug gethan ift und ftatt Ge— 
rechtigfeit Barmherzigfeit walte. Das Opferthier erleidet Durch 
feinen Tod nicht die Strafe des Suͤnders, und hat für’ dieſen 
feine reale, fondern nur eine ſymboliſche Bedeutung. Es deckt 
die Sünden ded Opfernden mit feinem Blute, damit Gott nicht 
zürne und ftrafe, und bewirkt dadurch formale VBerfühnung und 
legale Gerechtigkeit. Iſt das Opfer Ehrifti die Wirklichkeit Dem 
Schatten der mofaifchen Opfer gegenüber, fo läßt fich auch von 
jenem auf dieſe rückwärts fchließen. Weil Chriftus. das Vers 
ſöhnungsopfer für ale Deenfchen werden wollte, hat der Pros 
phet von ihm vorausgefagt: Unfer Aller Mifjethaten hat ber 
Herr auf ihn gelegt. Jeſ. 93, 6. Und der Apoftel fagt: 
Chriſtus hat uns erlöfet-vom Fluche. Des Geſetzes, da er zum 
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Sluche für und geworden, Gal. 3,13. Allein nur cr konnte 
als Gottmenſch wahrer Stellvertreter aller Menfchen bei feinem 
Opfer werden. Darum glauben wir, daß der Opfernde in der 
Abficht die Hand auf dad Haupt ded Opferthiered legte, um 
ed durch eine. freiwillige Hingabe in den Tod Gott zu weihen, 
und feine Sünden auf das Haupt defjelben zu legen, damit ed 
diefe mit feinem Blute dede, und Gott ihn nicht ſtrafe. Hin- 
fichtlih der Strafe konnte es feine Stelle im Tode nicht ver- 
treten. 

Die begonnene Opferhbandlung wird von dem Opfernden 
fortgefegt, indem er auch außer dem Gefagten die Obliegenheit 
bat, dad Opferthier zu fchlachten. Er vollzieht felbft das, was 
er durch das Herbeiführen und die Handauflegung angedeutet 
hat, .er gibt es wirklich durch das Tödten Gott ganz bin. Das 
Thier mußte, wie es bei den heidnifchen Opfern gefchah, fo ge- 
tödtet oder -vielmehr fo verwundet werden, daß es durch. das 
Ausftrömen des Blutes fein Leben aufgab. Nach dem Zeugniß 
der Rabbinen. mußte das Thier jo getödtet werden, daß alles 
Blut ausftrömen konnte und fo wenig als möglid in dem 
Körper zuruͤckblieb. Indem das Thier durch allmäligen Blut- 
verluft fein Leben gleichfam freiwillig, aufgibt, wie es auch frei— 
willig von dem Opfernden dargebracht wurde, gibt es ſich auch 
gleihfam an den Heiligen Israels hin, wird dadurch geweihet 
und dient durch fein Blut zur Heiligung. 

Bon nun. an beginnt die Theilnahme des Priefters an ber 
Opferhandlung. Er mußte das Blut’auffaffen und ed an die 
begeichneten Stellen fprengen oder diefe damit beftreichen. und 
am Boden ausfchütten. Das Blut des Opferthiered und Die 
Behandlung defjelben war hier wie bei den Heiden der Kern 
oder die Hauptfache des Opfers, weil das Blut die Seele des 
Opfernden darftellt, die gefühnt werden fol. Durch das Opfer: 
blut wurbe die Seele des Opfernden gleichfam dahin gebracht, 
wo Gott die Simden derfelben beveden wollte Je nach dem 
befondern Zweck und der Wichtigkeit des Opferd wurde Das 
Blut entweder an den -untern Theil des Brandopferaltares ober 
an feine Hörner, oder an bie. Hörner des Raͤucheraltares und 
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gegen den Vorhang des Allerheiligen oder endlich an den Gna- 
denthron gefprengt, wovon fpäter noch die Rede fein wird. 
Das übrige Blut wurde am Boden ausgefchüttet. Das Opfer: 
blut wird alfo an drei Orte gebradht, an den Altar im Bor: 
hofe, an den Räucheraftar im Heiligen und an den Gnaden⸗ 
thron des Allerheiligen, weil diefe die Stätte umfaſſen, wo Gott 
der Heilige Israels fich offenbart und durch relative Vergebung 
der Sünden feine Heiligkeit ſich beſonders wirffam zeigt. Gott 
hat ja das Blut der Thiere den Iöraeliten dazu gegeben, daß 
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auf fombolifche Weife mit dem Blute des Thieres fein Blut 
oder Leben hingibt, wird das Opfer ein Gott gefälliges. Weil 
das Opferthier durch das Ausftrömen des Blutes ſich Gott in 
den Tod dahingibt, wird es geheiligt, und es diente fein Blut 
fofort auch am Berföhnungsfefte zur Weihe, gleichfam zur Entfün- 
digung der hl. Geräthe, wenn fich gleichfam Sünden daran an⸗ 
gehängt hatten. Die Priefter find die Vermittler zwiſchen Je⸗ 
hova und den Iöraeliten zum Zwede der Heiligung, darum 
ift diefen befonders die Behandlung des Bluted aufgetragen, 
indem fie hiern fowohl im Namen und Auftrag Gottes al& für 
den Opfernden handeln. Sie brachten das Blut des Thieres, 
das Symbol der Seele des Opfernden in die Nähe Gottes, 
opfern diefe ihm gleichfam auf, damit er fih an dem Sünder 
nicht raͤche, ſondern diefer fich befehre und lebe, Sie befprengen 
befonders an dem Alfare die Hörner Lev. 4, 25. 30. 34, weil 
diefe das Symbol der Macht, Herrlichkeit, Ehre, der Hilfe 
und des Heild Gottes find, der hier beſonders gegenwärtig iſt. 

Weil der Opfernde fein Eigentfum ohne Rüdbalt Gott 
hingibt, fo daß es ihm tigen iſt, wird es entweder ganz ober 
nur theilweife verbrannt, d. 5. durchs Feuer für ihn vernichtet. 
Durch das Verbrennen fteigt Die Opfergabe gleihfam zu Je⸗ 
hova auf, dem ſie ganz angehört. Daß das Brandopfer zu 
Gott auffteigen fol, findet Bähr mit Recht fehon in dem hebräi- 
fhen Wort, welches diefes Opfer bezeichnet, und welches von 
auffteigen ſtammt. Nachdem der Opfernde dur) das Blut des 
Opferthieres gefühnt worden tft, nimmt Gott das Opfer wohl 
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gefällig und gnädig am., -benn ed wird von dem Verbrennen 
ber Opferthiere ganz oder theilweife gefagt, obgleich Bett, Fleiſch, 
Knochen, Mehl keinen Wohlgeruch. durch Verbrennen verbreiten 
fönnen, daß das Verbrennen ein Wohlgeruh für Jehova fei. 
Lv. 26, 31. Num. 15, 3. Lew. 3, 5 4,31. 2,2.9. Die 
felbe Bedeutung hatte das. Verbrennen der Opferthiere auch bei 
den Heiden. — 

Die volle durch das Opfer bewirkte Suͤhne ſtellt ſich zu⸗ 
fegt bei einigen Opfergattungen durch das. Eſſen des Opfer: 
fleiiches theilmelfe oder im Gahzen dar. Das Opfsr wird ganz 
und gar Jehova gewidmet und als Eigenthum übergeben, allein 
da er durch das Blut gefühnt ift, ift er auch gütig und gnäbig 
gegen die Priefter, die Vermittler der Sühne und gegen die 
Opfernden, indem er nicht das ganze Opfertbier für fich behält, 
db. 5. durch Verbrennen zu ſich auffteigen läßt, fondern einen 
Theil denfelben zum Genuffe zurüdgibt. Nachdem das, Opfer- 
thier dureh Die Hingabe feined Lebens an Jehova geheiligt wor⸗ 
den ift, efjen diejenigen, welche das Fleiſch deſſelben verzehren, 
das Fleiſch Gottes, heiliges Fleiſch, nehmen daher gleichfam 
Antheil an der Mahlzeit und bilden mit Gott gleichfam eine 
Samilie, find Freunde Gottes und- freuen fih in Gott. Der 
Sünder beginnt die Opferhandlung, der Priefter verrichtet den 
mittlern Theil, die Hauptfache des Opfers, und freut ſich zu⸗ 
legt mit dem Opfernden der erlangten Sühne, der Güte und 
Menſchenfreundlichkeit Gottes. 


| 6. 10. Die Bedeutung der veufchiedenen Opfer. 


Das Geſetz verordnet viererfei Opfer, deren Darbringungs: 
weiße nieht bie gleiche ift, fondern einige Modificationen erleidet. 
Weil das Opfer auch in der mofaifchen Religion die Hauptfache 
it, müflen wir diefe ihren Gegenftänden, der Verfahrungsweife 
bei denfelben und ihrer Bedeutung nad) auch hier Fennen lernen. 

1. Das erfte, dem wir Lev. 4, 3—17 begegnen, iſt Das 
Brandopfer, zu welchem jedes Thier, welches das Geſetz 
ald Opfertbier anerfannte, verwendet werden durfte, nur mußte 
es männlichen Gefchlechtes fein. Mit dem Brandopfer wurde 
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immer eine unblutige Gabe, beſtehend aus" Mehl ober Brod, 
Del und Wein verbunden, welde ſich inber Quantität. nach 
dem Thiere richtete, welches geopfert wurde. Rum. 15, 3—30. 
Das Blut diefed Opferthiered wurde von dem Prieſter an den 
Altar ringsum im Vorhofe gefprengt. Ber Opfernde mußte 
fofort: dem 'getödteten Thiere das Fell abziehen, welches dem 
Prieſter zufiel, und dafjelbe in Stüde zerlegen. Der Briefter 
legte dann diefe, indem der Kopf und das Fett befonders ab- 
gelöst war, Über dem Holz auf dem Altare zurecht, der Opfernde 
wufch die Eingeweide und die Schenkel mit Waſſer ab, worauf 
das Ganze von dem Priefter verbrannt wurde. Wurde eine 
Faube zum Brandopfer gebracht, fo- hatte der Priefter Folgende 
Vorschrift zu beobachten: Der Priefter "bringe fie zum Altare 
und drehe ihr den Kopf um den Hals, und Kaffe bei einer ges 
öffneten Wunde Blute auslaufen auf den Rand des Altars ; 
und den Kropf an der Gurgel und den Unrath darin fol er 
hinmwerfen neben den Altar gegen Morgen, an den Ort, wo- 
hin man die Afche zu fhütten pflegt, und fie-Brechen an ihren 
Slügeln, aber nicht zerhauen, noch mit einem Eiſen zertheilen, 
und fol fie verbrennen auf dem Altare, nachdem man Feuer 
unter das Holz gelegt. Es ift ein Brandopfer, eine Opfergabe 
überfüßen Geruchs für den Herrn. Lev. 1, 14-17, 

Das Eigenthümliche, das wir bei dem Brandopfer wahr: 
nehmen, und worin es fich von’ den andern Opfern unterfheidet, 
befteht darin, daß zu demfelben nur ein Thier männlichen Ge⸗ 
Schlechtes gewählt werden durfte. Das Blut wurde nicht an 
einen befondern Theil des Altared gebracht, ſondern ringsum 
an dem Altare geiprengt. Das Thier wurde ganz, mit Aus—⸗ 
nahme des Felles auf dem Altere verbrannt, ‚nachdem es in 
Stüde zerlegt und die Schenkel gewafchen worden waren, in- 
dem diefe nach und nach ind Feuer gelegt wırtien. Das Eigen: 
thümliche dieſes Opfers beftand .nicht nur datin, daß ed ganz 
verbrannt, ein holooaustum war, fondern auch-Tarin, daß diefed 
Opfer allein ohne Verbindung mit einem andern, das Speife- 
opfer ausgenommen, oder für ſich allein dargebracht werben 
durfte, während jedes andere von einem Brandopfer begleitet 
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fein mußte. Es wurde auch nach Num.28, 3 jeden Morgen 
und jeden Abend für flch dargebracht. Aus diefen Eigenthüm- 
lichfeiten erhellet, daß das Brandopfer die Idee des mofaiichen 
Opfers darftellt, das Allgemeine der übrigen Opfergattungen 
ft. Es bezieht fich nicht auf etwas Spezielles und Einzelnes 
des Volkes und des Israeliten, ſondern tft allgemein, und ein 
Symbol der Religion überhaupt. Es ift der Vollzug der Re 
ligion im Allgemeinen, denn in der Darbririgung. defjelben liegt 
die faftifche Anerfennung, daß Jehova der almächtige Bott 
wie Schöpfer jo auch Herr aller Dinge fei, daher ihm auch 
Huldigung gebühre befonders von den ſchwachen und fürkhaf- 
ten Menfchen. Es ift daher das allgemeinfte und vollfommenfte 
Opfer, und diente daher zu allen religiöfen Alten. Wenn «8 
auch nicht fpeziell zur Sühne für begangene Sünden darge 
bracht: wurde, fo ſchloß es Doch die Sühne nicht aus, meil vie 
Menfchen, die Gottes Macht und Herrlichfeit huldigend aner- 
kennen, doch ſündhafte Menfchen find; darum wurde auch das 
Opferblut im Allgemeinen-um- den Altar gefprengt. An ven Feften 
waren vie meiften Opfer Brandopfer, weil e8 fich hier hauptfäch- 
ih um die Verherrlidung Gottes im Großen und Allgemeinen 
handelte; fie waren hier bee - erhöhte und feierliche Ausdruck 
der Bedeutung des täglichen-Brandopferd Morgens und Abends, 
Weil das Brandopfer . befonders zur Verherrlichung Gottes 
diente, ihm. Lob und Preis dargebracht und. er als der alleinige 
Herr anerfannt wurde, wurde es ganz verbrannt oder man ließ 
es durch Feuer und Rauch ganz, mit Ausnahme des Felles, zu 
Jehova auffleigen. Weil Jehova nur die beften eßbaren Stüde 
von dem Opfertbier verbrannt wurden, und gewiljermaßen das 
ganze Thier eßbar ift, indem das Fleiſch mit den Gebeinen zur 
Speiſe bereitet wird, fiel hier nur das Fell weg als ungenieß- 
bar, und gehörte dem Prieſter zur Belohnung. 

Das zweite Opfer, welches das Geſetz -beftimmt, ifl das 
Dankopfer Le. 3, 1—17. 7, 11—21h 28—36. Diefes 
Opfer hat drei befondere Untergattungen, nämlich das Lobopfer, 
das Geluͤbdeopfer, und das freiwillige Opfer. Zu diefem Opfer 
konnte jedes Opferthier männlichen oder weiblichen Geſchlechtes 
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gewählt werben, zu dem freiwilligen Opfer fogar ein Thier, 
weiches ein zu langes- oder zu kurzes Glied hatte. Mit dem⸗ 
felben mußte wie mit jedem andern ein Speifeopfer verbunden 
werden; wenn es ein Lobopfer war, famen ald Zugabe unge- 
fäuerte Brode. Es wurde mit dem gewählten Opferthiere wie 
mit dem Brandopfer verfahren, hinſichtlich des Verbrennens 
trat aber fofort ein Unterfchied ein, indem einzelne Theile ab- 
gefondert, und auf dem Altare verbrannt wurden. Es mußte 
nämlich das Fett des Innern, das Neb, das Fett, dad die Ein- 
geweide bevedt, die beiden Nieren fammt dem Wett der Lenden⸗ 
muöfeln, und der Leberlappen abgefondert und auf dem Altare 
verbrannt. werden. Bon einigen Schafgattungen kam auch noch) 
der ganze fette Schwanz dazu, der bei dem Rüdgrat abgenommen 
wurde. Von dem Opfertbiere wurde fofort auch die Bruft umd 
die rechte Schulter abgefondert und ..zum Zwede des Webens 
und Hebens dem Prieſter in die Hand gelegt. Wir finden in 
dem Geſetze Feine Auffchlüffe über die Ceremonie des Webens 
und Hebens, und müfjen daher der Bedeutung der beiden Worte 
und der jüdifchen Tradition mit Bähr IL 355 folgen. Das 
Weben Bezeichnet eine Bewegung hin und her, der hebräifche 
Ausdrud läßt auch eine Bewegung nach allen Richtungen zu. 
Diefe Bewegung wurde mit der Bruft des Opferthiered vorge- 
nommen, denn fie wird, Webebruft genannt. Das Heben be: 
deutet eime Bewegung in die Höhe, diefe Bervegung wurde mit 
der Schulter vorgenommen, weßwegen fie Hebefchulter heißt. 
Exod. 29, 27. Lew. 7, 30. 32. 34. Nach der jünifchen Tra- 
dition legte der Priefter die Bruft und Schulter in die Hände 
des, Opfernden, und hielt die Hände diefes in feinen Händen, 
und machte zuerft eine Bewegung mit diefen und den Stüden 
vorwärts und rüdwärtd (Meben), dann eine von unten nad) 
oben (Heben). Wenn diefe Stüde fo gewoben und gehoben 
waren, gehörten fie dem Prieſter, welcher fie mit feiner Familie 
innerhalb der Stiftshütte verzehren durfte. Lev. 10, 13. Alles 
übrige Genießbare diefes Opfers durfte der Opfernde mit feiner 
Samilie und feinem Geftnde, - fofern fie Tevitifh rein waren, 
an demſelben Tage bei der Stiftshütte verzehren. Nur bei 
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den Gelübden und freiwilligen Opfern durfte ein Ueberbleibfel 
am zweiten Tage Morgens verzehrt werden. Blieb noch etwas 
übrig, fo mußte ed ‚verbrannt werden. Das Effen mußte gänz- 
lih unterbleiben, wenn etwas vom Opferfleifch levitifch unrein 
geworden war. 

Aus Baͤhr's (Symb. I.. 369) gründlicher Unterſuchung 
über die Bedeutung des Wortes obyY, womit dieſes Opfer 
fammt feinen Unterarten bezeichnet wird, erhellet, daß es nicht 
ganz entfprechend mit Danfopfer, fonbern vielmehr mit Erftat- 
tungsopfer uͤberſetzt wurde. Denn er fagt nach der Unter 
fuhung über die Bedeutung des Wortes: Sieht man von diefer 
Rebenbedeutung auf Lob und Gelübde ab, und nimmt man 
dad hebr. Wort für fih allein, fo folgt aus dem Bisherigen, 
daß darunter im Allgemeinen foldhe Opfer zu verftchen find, 
durch welche der Menſch Gott gibt, was er fchuldig ift, und 
dad, was in feinem Verhältniß zu Gott von feiner Seite fehlt, 
gleihfam ergänzt, volftändig gemacht, erftattet wird. Jede Er- 
Rattung aber, die überhaupt zwifchen Perfonen gefchieht, ift 
immer zugleich eine Ausgleichung zwifehen ihnen, Aufhebung 
eines zwifchen ihnen beftehenden Mißverhaltniffes, Wiederher- 
fellung eines Verhaͤltniſſes, in welchem nichts fehlt, und hat 
jomit nothwendig Freundſchaft, Einigung, Frieden zur Folge. 
Das Wefen und die Bedeutung diefer Opfer befteht auch wirf- 
li darin, mit Gott dadurch, daß man ihm gibt, was Gottes 
it, fih inniger zu verbinden, feine Huld und Gnade zu er- 
halten. Aus diefem Grunde wird die Darbringung der Erft- 
linge und die Entrichtung des Zehnten auch zu den Erftattungs- 
opfern gerechnet, obgleich fie im ftrengern Sinne Feine Opfer 
find, weil fie Gott gehören, und man ihm gibt, was ihm ges 
hört, oder ihm das Seinige zurüderftattet. Das Dankopfer 
wird im hebr. Tert Opfer der Erftattung des Lobed genannt, 
weil, wenn der Menfch eines Glüdes, einer befondern Wohl- 
that, einer göttlichen Hülfe fich erfreut, er Gott Danf und Lob 
dafür ſchuldig if, und bringt er das hiezu beftimmte Opfer dar, 
ſo trägt er hiemit feine Schuld ab, leiftet Gott, was er ihm 
Ihuldig if. Wenn Jemand ein Gelübde machte, ns von den 

Durſch, Synbolit. I. 
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fonft erlaubten Dingen zu enthalten, 3. 3. vom Weingenuß, 
und ſich von der Welt abzufondern auf eine Zeit lang, um fi 
zu heiligen oder Gott zu weihen wie die Nafiräer, jo mußte er 
am Ende das Opfer des Gelübdes bringen. Da dieſes Opfer 
mit dem Gelübde zufammenhing, und man ed Gott gelobt hat, 
erfcheint e8 nur ald ein Erftattungsopfer, indem man Gott 
hiemit gibt, was man ihm fchuldig ift, und ihm zugleich dankt 
für die glüdlich oder vollkommen vollendete Gelübdezeit und Die 
erlangten Onaden. Das freiwillige Opfer ift eine Gabe, welche 
man Gott nicht für befondere Wohlthaten oder in Folge eines 
Gelübdes darbringt, ſondern fie tft eine foldhe, weldhe ganz aus 
dem freien Willen des Menfchen ſtammt. Es gibt Falle, in 
welchen der Menfch von innen heraus fich zu einer befondern 
Berehrung Gottes, zu Lob und Preis, zu freiwilliger Genug- 
thuung angetrieben fühlt. Folgt ex dem innern Triebe, fo bringt 
er das Opfer, dad er Gott jederzeit ſchuldig ift. 

Es liegt im Wefen und der Bedeutung Ddiefed Opfers mit 
feinen drei Untergattungen, daß ein. großer Theil des Opfer: 
thiered den Dpfernden zu einer Mahlzeit zurüdfällt. Die 
Opfernden erfcheinen hier als folche, welche mit Jehova in frieb- 
lichem DVerhältniß fichen und ihm nur abtragen, was fie ihm 
ſchuldig find, daher ift auch Bott bei dieſem Opfer denfelben 
gütiger und gnädiger ald bei den.übrigen, und gibt ihnen einen 
großen Theil davon mit einem reichlichen Speifeopfer zum Ger 
nufje zurüd, Wie man Gott gegeben hat, was Gottes ift, ift 
‘man in das freundlichfte Verhältniß zu ihm getreten, und freut 
fich bei der Opfermahlzeit der Güte und Freundlichkeit Gottes ; 
darum effen Briefter und Opfernde mit ihren Familien und 
freuen fih in Gott. Weil die Mahlzeit eine wefentliche Folge 
dieſes Opfers war, durften die Weberbleibfel von den Geluͤbde— 
opfern noch am folgenden Tage gegefjen werben. 

Es mag auffallen, daß auch mit diefen Opfern die Gere: 
monie ded Blutfprengens verbunden wird, die immer die Sühne 
zum Zwede hat, wo wir fie am wenigften erwarten, denn ed 
find ja Lobe, Gelübde- und freiwillige Opfer, bei welchen es ſich 
nicht um Entfündigung handelt. Der Grund davon liegt in 
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dem lebhaften Bewußtfein der Sündhaftigfeit, welches Niemand 
geftattet, Gott fich zu nahen, in die Gemeinfchaft des Heiligen 
Israels zu treten, ohne fich vorher verfühnt und geheiligt zu 
haben. Aus diefem Grunde ift auch mit jedem Opfer das 
Blutfprengen, und damit die Sühne verbunden. Bringt ein 
Israelite ein Thier zu dem Altare in der Abficht e8 Gott als 
ein Dank oder Lobopfer darzubringen, fo wird dieſes zuerft 
durch fein Blut ein BVerföhnungsmittel für den Opfernden und 
wird dann ald Lobopfer von Gott angenommen. Das Thier 
fann nur ein Zobopfer werden, wenn es zuerft dem Opfernden 
die legale Gerechtigkeit ermittelt hat. Gott, der Heilige Israels, 
fann die Huldigung, die Anbetung, Lob und Dank nicht von 
dem Sünder annehmen, er fann nicht in eine freundliche Ges 
meinfhaft mit ihm treten, wenn er fich nicht zuvor mit ihm 
durch die gegebenen Mittel verföhnt. Darum fprach Job zu 
Gott: Wer kann rein machen den, der von unreinem Samen 
empfangen? Biſt's nicht du allein? Job 14, 3. Weil aber 
dieſes Opfer eine zweifache Bedeutung hat, erft Sühnmittel 
und dann Ausdrud des Dankes ıc, ift, wird nur ein geringer 
Theil Davon auf dem Altare verbrannt, und in zweiter Beziehung 
der größere Theil den Prieftern und Opfernden zur Mahlzeit 
überlafjen. Das, was von den Drientalen ald das Beſte von 
ben Thieren erfannt wird, nämlich die innern Fettheile, wird 
durch Verbrennen Gott geopfert, die nächft beften Theile, Bruft 
und Schulter erhielten die Priefter, alled übrige die Opfernden. 

Bei diefen Opfern fommt die befondere Geremonie des 
Webens und Hebens vor, welche gewiß auch wie alle übrigen 
nicht bedeutungslo8 war. Das Weben und Heben fommt nicht 
nur bei diefen Opfern vor, fondern auch bei den Erſtlings⸗ 
opfern — der Erftlingsgarbe und den Erſtlingsbroden. Lev. 
23, 10 heißt es: „Wenn ihr ins Land fommet, das ich euch 
gebe, und ihr die Saat fchneivet, fo follet ihr Garben von 
Achten, die Erftlinge eurer Ernte zum Priefter bringen, und 
diefer foll die Garbe weben. Ebenfo wurden am Pfingftfefte 
zwei Erftlingsbrode dargebracht, welche mit zwei Laͤmmern aud) 
von dem Priefter gewoben wurden. Lev. 23, 17—21. Weil 
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diefe Darbringungen das Weben gemeinfam haben, müſſen fie 
auch in einem gemeinfamen Punkte mit einander übereinftimmen. 
Weil Gott der Herr der ganzen Erde und all ihrer Produkte 
ift und der Israelite nur der Grundholt oder Nutznießer ift, 
gehören Gott ale Dinge, Damit die Joraeliten nicht vwer- 
geflen, daß Gott der Eigenthümer aller Dinge ift, mußten fie 
den Zehnten von allen Erträgnifien den Prieſtern ald den 
Stellvertreteen Gotted geben, und ebenfo auch die Erftlinge; 
Gott gehörten ebenfalld die Opferthiere ganz und gar, welche 
zu dem Altare gebracht wurden. Wie nun Gott die Erftlinge, 
die ind Haus ded Herrn gebracht und ihm geopfert wurden 
(Erod. 34, 26), alfo das den Prieftern überließ, was ihm gehörte, 
fo gibt er denfelben die Bruft und Schulter der Opferthiere bei 
den Danfopfern, die eigentlich ihm gehören, zum Genufle- zus 
rüd. Bei beiden Dingen, welche Gott den  Prieftern zurüd- 
gibt, findet die Beremonie ded Webens oder des Webens und 
Hebens ftatt. Das Weben, die Hin» und Herbewegung dieſer 
Opfergaben bedeutet daher, daß diefe Güter aus der Erde 
ftammen und Produkte feines Segens find, und das Heben, 
das Emporheben derfelben von unten nach oben bezeichnet, 
daß, wie alle Güter von Gott fommen und der Segen von 
oben, diefe auch Gott gebühren, fein feien und ihm gebeiligt 
werden follen. Der Priefter deutet daher durch das Heben und 
Weben an, daß er das, was er in feinen Händen bewege, ale 
ein Geſchenk der Güte Gottes betrachte und es nur Gott zu 
verdanken habe. Gott gibt den Prieftern das nächft Befte von 
den Danfopfern, die Bruft und die Schulter, und von den 
Produften der Ernte felbft das Befte, die Erftlinge; daher die 
dankbare Anerkennung der Güte Gottes von Seiten der Priefter 
in gedachter Geremonie. 

Lev. A, 1—35 finden wir die Sündopfer der Prieſter, 
der Gemeinde Israels, der Fürften und des gemeinen Mannes 
veroronet. Die Sündeopfer beziehen ſich auf Webertretungen 
der Gebote Gottes, welche aus Unwiſſenheit gefchehen find, und 
fpäter als folche erkannt werden. Die Gattung der Opferthiere 
richtete fich nach der Perſon, welche ein folched darzubringen 
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hatte. Der Priefter, Der gefündigt und die Urfache war, daß 
dad Volk fündigte, fol für feine Sünde einen fehlerlofen 
Stier opfern. Diefes Opfer mußte auch die Gemeinde Israels 
darbringen, wenn fie aus Unmifienheit that, was gegen das 
Gebot des Herrn iſt. Der Stammfürft mußte in diefem Yale 
einen Ziegenbod und der gemeine Mann ein weibliche Thier 
vom Kleinvieh, eine Ziege oder ein Schaf darbringen, war er 
fo arm, daß er Feines von diefen Thieren aufbringen konnte, 
fo durfte er auch Tauben opfern Lew. 5, 7. An den Feſten 
mußte immer ein langhaariger Ziegenbod zum Eündopfer ge- 
fchlachtet werden. Das Verfahren war bei diefen Opfern dass 
jelde, wie bei den übrigen. Der Opfernde mußte das Thier 
zum Altare bringen, ſeine Hand auf dad Haupt deſſelben legen, 
und ed fodann fchlachten, d. h. am Halje fo verwunden, daß 
alles Blut fo ſchnell ald möglich. ausfloß und es dadurch ver- 
endete. Wenn das Opfer von der Gemeinde dargebracht wird, 
mußten die Melteften des Volkes die Hände auf fein Haupt 
legen. Die Eeremonie des Blutfprengend wich von den anderen 
Opfern ab. Am Berföühnungsfefte ſprengte ed der Hohepriefter 
fiebenmal mit dem Finger an den Gnadenthron im Allerheiligen 
und fiebenmal an die Hörner des Räucheraltared im Heiligen. 
Lev. 16, 14. 15. 19. Brachte der Hohepriefter oder Die -Ge- 
meinde ein Sündopfer wegen eines einzeln beftimmten Vergehens, 
fo wurde das Blut fiebenmal gegen den Vorhang des Aller: 
heiligen und dann gegen die Hörner des NRäucheraltared ges 
fprengt. Bei dem Sündopfer eines Stammfürften ımd-gemeinen 
Mannes Fam es an die Hörner des Brandopferaltars. Lev. 4, 
6. 7flg. Da bei diefen Opfern das Blut mit dem Finger ges 
fprengt wurde, blieb viel davon übrig. Der Reit mußte an 
den Boden des Altard ausgegoffen werden. Hierauf wurde 
das Fett und Diejenigen Theile aus dem Opferthier genommen, 
welche beim Danfopfer verbrannt wurden, und durch das Feuer 
Gott geopfert. Die übrigen Theile des Thieres oder der game 
Leib fammt Fell, Kopf und Füßen, Eingeweiden und Mift follen 
an den Ort außerhalb des Lagers gebracht und verbrannt wer: 
ven, wohin man die Aſche von den Opfern überhaupt zu bringen 


102 


pflegte. Es fcheint, daß mit diefen Opfern fein Speifeopfer 
verbunden murbe, weil Rum. 15, 1—13, wo dieſe beftimmt 
find, einer foldden Beilage feine Erwähnung gefchieht. Wenn 
von dem Schuldopfer des Armen Lev. 5, 11 flg. gefagt wird, 
daß er, wenn er ein Opfer von Tauben nicht aufbringen könne, 
ein Zehnttheil Ephi Weißmehl opfern fol, fo mag dieſes auch 
für das Sündopfer gelten. 

Durch die einzelnen Beftimmungen ded Gefebed wurden 
alle Xebensverhältniffe der Israeliten objectiv feftgefegt und ge- 
oronet, ed konnte daher leicht gefchehen, daß von allen Ständen 
eines biefer vielen Gebote nicht mit Willen und Willen, aus 
Berfehen, mangelnder Kenntniß übertreten wurde, Gefchah 
diefes aus Verfehen, fo war das objective Verhältniß des Israe⸗ 
liten gu Gott geftört, denn fein Bl. Gebot war einmal verlekt. 
Das Bundesverhältniß zwifchen Jehova und den Israeliten 
wurde duch die abfichtliche wie durch die nicht abfichtliche 
bewußte und unbewußte Uebertretung geſtoͤrt. War die bewußte 
und abfichtliche Webertretung der Art, daß fie einer Empörung 
gegen Gottes hl. Geſetz, der Verachtung Gottes und feines hi. 
Willens gleich kam, fo konnte fie nicht mehr durch ein Opfer 
gelühnt werben, fondern der Frevler wurde von dem Volke aus» 
gerottet. Damit die Israeliten nicht vergeflen, daß ihr Gott 
heilig ift, und will, daß auch fie heilig feien, hat er die Sünd⸗ 
opfer für Uebertretungen feiner Gebote aus Verfehen angeorpnet. 
Es erhellet hieraus, daß das Geſetz zunächft die legale Gerech— 
tigkeit des ißraelitifchen Volkes im Auge hatte, um es auf bie 
innere, geiftige Heiligkeit vorzubereiten. 

Die Sünde aus Verſehen fordert aber nach Verſchieden⸗ 
heit der Perſonen auch verfchievene Sühnmitte, Wenn der 
Priefter aus Verfehen fündigte, fo war feine Schuld größer 
ald die des gemeinen Mannes, weil er das Gefeh beſſer kennen 
fol, als diefer, und weil er durch fein Vergehen. ein böfes 
Beilpiel oder. Aergerniß gegeben hat; darum fol er auch ein 
fehlerlofes jähriges Rind zum Opfer bringen. Berfündigt fich 
bie ganze Gemeinde, fo ift ihre Schuld zwar geringer als die 
der Priefter, allein fie ift immer noch groß und Aergerniß der 
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Schwachen; daher fol fie fih auch mit einem Rind fühnen. 
Eündigt ein Stammfürft aus Verſehen, fo ift er zwar ein 
Einzeler, allein ald eine hochftehende Perfon gibt er großes 
Aergerniß; darum fol ex einen Ziegenbod zum Opfer bringen. 
Weniger ald allen diefen wird die Uebertretung des göttlichen 
Geboted aus Berfehen dem gemeinen Mann imputirt, weil bei 
ihm nicht eine genaue und vollftändige Kenntniß des Geſetzes 
vorausgefeßt wird, und fein Vergehen nicht fo fehr als böfes 
Beifpiel auffällt; daher wird von ihm nur ein weibliches Stüd 
vom Kleinvieh, eine Ziege oder ein Schaf, oder wenn er arm 
war, nur Tauben zum Sühnopfer gefordert. 

Das Blut war auch bei diefen Opfern das eigentliche 
Sühnungsmittel. Es wurde aber nach dem Grad und der Bes 
deutung der Sünde verfchieden verwendet. Nur am jährlichen 
Verföhnungsfefte brachte der Hohepriefter das Opferblut in dag 
Allerheilige und fprengte es fiebenmal mit dem Finger an ben 
Önadenthron und ebenfo und fo oft an die Hörner des NRäu- 
heraltares im Heiligen. Der Gnadenthron war der Ort, wo 
Gott, der Heilige Israels, in befonderer Weife unter feinem 
Volke fich offenbaren wollte. Er war daher auch der Ort, wo 
er befonderd gnädig war und wo dad von ihm verorbnete 
Sühnungsmittel ihm gleihfam am nächften gebracht werben 
fonnte. Die Befprengung gefchah fiebenmal, weil die Zahl 
Sieben das Bundesverhältniß zwifchen Jehova und Israel bes 
deutet, und dieſes verlegte Verhaͤltniß wieder hergeftellt werben 
ol. Die Befprengung des Gnadenthrons fand im Jahre nur 
einmal ftatt, weil alle Vergehen des Volfes, des Hohenpriefters 
und jeded Einzelnen von einem ganzen Jahr gefühnt werben 
ſollten. Das Opferblut von den Sündopfern des Hohenprie- 
fterö und der Gemeinde wurde nicht ind Allerheilige, fondern 
nur ind. Heilige gebracht, und da fiebenmal gegen den Vorhang 
des Allerheiligen und ſodann an die Hörner des Näucheraltares 
geiprengt. Das Sprengen ded Bluted gegen den Vorhang 
galt nicht diefem fondern dem Gnadenthron, der hinter dieſem 
auf der Bundeslade war, und gefchah dahin fiebenmal, weil 
die Sünde des Hohenprieſters und der Gemeinde zwar nicht fo 
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groß wie die des ganzen Volkes geachtet wurde, aber dennoch 
fchr groß war. Wenn ein Stammfürft,oder ein gemeiner Mann 
ein Sündopfer fchlachtete, fo wurden mit dem Blute defjelben 
nur. die Hörner des Brandopferaltard beiprengt, weil Diefe nicht 
in das Heiligthum eingehen durften, und ihre Sünde weniger 
groß war, ald die der Vorhergehenden. 

Zum Unterfchied von den Brandopfern ift ferner in Betreff 
der Suͤndopfer Ley. 6, 25—30 verordnet: Gele des Sünd⸗ 
opfers: An dem Orte, wo das Brandopfer geopfert wird, fol 
es gefchlachtet werden vor dem Herrn: es ift hochheilig. Der 
Priefter, der e8 opfert, fol e8 eſſen am beiligen Orte, im Bor: 
hofe des Zeltes. Was immer in Berührung mit feinem Fleifche 
fommt, wird geheiligt, und welches Kleid von feinem Blute 
befprengt wird, fol man mwafchen am heiligen Orte. Und das 
irdene Gefäß, darin ed gekocht worden, ſoll zerdrochen werben, 
war ed aber ein eherned Gefäß, fo fol es gerieben und mit 
Waſſer gefpült werden. Alles, was männlid vom priefterlichen 
Gefchlechte, fol eſſen von feinem Sleifche, weil es hochheilig if. 
Aber dad Opfer, fo für die Sünde gefchlachtet, deſſen Blut in 
das Zelt des Zeugnifies gebracht wird, um im Heiligthum zu 
verföhnen, fol nicht gegefien, fondern mit. Feuer verbrannt 
werden. Es ift wohl zu beachten, daß das Fleifch dieſes Opfers 
hochheilig genannt wird, denn hieraus läßt ſich auch der Unter: 
ſchied des Verfahrens mit demfelben von dem bei dem Brand: 
und Danfopfer erklären. Bei diefem Opfer ift der Hauptzwed 
die Eühne, fo fehr daß alle anderen Handlungen wie Neben: 
ſachen exfcheinen. Wenn der Opfernde feine Sünden reumüthig 
erfannt., zur. Verföhnnng das beftimmte Thier gefchlachtet und 
der Priefter das Blut an den beftimmten Ort gefprengt hat, 
ift der Zweck des Opfers erreicht oder die Sühne vollzogen. 
Jehova ift befriedigt, und hat ihm die Sünde vergeben, und 
er erfcheint wieder wor ihm legal gerecht oder heilig. Bei feinem 
Opfer ift die Wirkung der Heiligung fo beftimmt ausgefprochen 
wie bei dem Sünbopfer. Die Heiligung, die der Opfernde er- 
reiht hat, wird fombolifcher Weife auch auf das Opferthier 
übertragen; darum wirb es hochheilig genannt. Daraus laffen 
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ſich nun auch leicht die weiteren Vorſchriften -erftären, daß nur 
die Priefter, die Heiligen, das Fleiſch berühren durften, und 
nur Diefe mit ihren Söhnen von dem Sündopfer im Vorhofe 
effen, von welchem das Blut nicht in die Wohnung gebracht 
wurde, daß ein Kleid, dad von diefem Blute befprengt worden 
ift, an hl. Orte gewafchen werben foll, ferner, daß das irdene 
Gefäß, in welchem deſſen Fleiſch gekocht worden war, zerbrochen, 
und wenn ed ein ehernes war, forgfältig gereinigt werden fol. 
Weil das Fleifch diefer Opferthiere als ein hochheiliged darge⸗ 
ftelt wird, Täßt ſich auch leicht begreifen, warum auch die Priefter, 
die Heiligen, nichtd von den Opfern efjen durften, deren Blut 
in das Heiligthum oder Allerheilige kam, und daß die Laien 
überhaupt nicht8 davon efjen durften. Das. Charakteriftifche 
diefes Opfers in feinem endlichen Berlauf ift, daß damit feine 
Mahlzeit für den Opferden und feiner Bamilie wie bei den 
Danfopfern verbunden wurde. Die Ausfchließung einer Mahl: 
zeit erfcheint Hier wie eine Buße, die Jehova dem Opfernden 
zur vollen Genugthuung auferlegt. Das Opferthier ſoll aud) 
nicht wie beim Brandopfer ganz durchs Feuer zu Gott aufs 
fteigen, obgleich es geheiligt ift; weil es fich auf die Sünde be- 
sieht, und darum Gottes Heiligkeit recht vor Augen ftell. Je 
hova nimmt nur Weniged von demfelben an zum Zeichen der 
Berföhnung. Obgleich diefes Opfer hochheilig genannt wird, 
10 kam es doch nicht auf den Altar und durfte auch ‚nicht ges 
geiten werden, darum war auch Fein Speifeopfer dabei, ſondern 
mußte vor das Lager hinausgebracht, und an einem reinen Drte, 
da, wo die Afche der Opfer. hingebracht wurde, verbrannt wer⸗ 
ben, damit es nicht der. Fäulniß und der Verwefung anheim- 
falle. Dieß Berfahren mit dem Thiere des Sündopfers er- 
innert an den Bod, welchem beim Berföhnungsfeft die Sünden 
Israels auferlegt, und er nachher in die Wuͤſte geführt wird. 
Das Wegfchaffen des Opferthiers, welches durch fein Blut bie 
Sühne bewirkt hat, hat die fombolifche Bedeutung, daß bie 
Sünde getifgt fei und nun auch ferne von Jsrael fein fol, 
d. h. nicht wieder begangen werden wolle. 

Baͤhr (Symb. II. 398 fl.) erfennt auch dem Tanghaarigen 
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Bode, der am häufigften und gerade bei den allgemeinern und 
twichtigeren Ballen ald Eündopfer vorgefchrieben ift, eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung zu. Er findet diefe Bedeutung in den langen 
zottigen Haaren dieſes Boded, weil aus biefen gewöhnlich die 
Kleider der Trauernden und Bußprediger (Propheten) verfertigt 
wurden. Vgl. Zach. 13, 4 mit 2 Kön. (Sam.) 1, 8. Bei 
den Trauernden hieß ein folches Kleid Sad. Iſ. 20, 2, und 
daß diefe Kleider ſchwarz waren, erhellet auß I. 50, 3 und 
Apoc. 6, 12. Er fagt ferner: daß fie einen beveutfamen Eharaf- 
ter hatten, bedarf Feined Beweifes: bei den Trauernden waren 
fie unmittelbare. Zeichen der Trauer, und bei den Propheten 
deuteten fie an, daß der darin Gehüllte Erfenntniß der Sünde, 
Buße predige, ein sermo propheticus realis fei. Aehnlich wies 
nun der Bock als Sündopferthier durch fein Ausfehen auf 
Sünde und die nöthige Trauer darüber hin. Sehr pafjend war 
gerade dieſes Thier vorzugsweiſe zu denjenigen Opfern beftimmt, 
die nur und. allein mit der Sünde ed zu thun hatten; um fo 
angemefjener war dieß, wenn außerdem noch andere Opfer, 
namentlich Brandopfer zugleich gebracht wurden. Daß es nicht 
um die Bode als folhe zu thun war, zeigt fchon allein der 
Umftand, daß nicht überhaupt Böde, fondern gerade dieſe Gat- 
tung bderfelben zu den Sündopfern beftimmt war, und niemals 
die andere Gattung, welche zu Danfopfern verwendet wurden. 
Unfere Deutung wird um fo weniger Anftand haben, als über: 
haupt im Altertfum die Farbe und das Ausfehen der Thiere 
ſehr häufig die Wahl-zu diefen oder jenen Opfern beftimmte. 
Pol. Saubert de sacrif. cap. 18. 369. 

Um die Bedeutung des Schuldopfers zu erfennen, 
müffen wir al die Stellen genau anfehen, in welchem von 
diefem die Rede iſt. Nach Lev. 5, 15—19 ſprach Jehova zu 
Mofes: Wenn Jemand fich vergreift und fündigt unwifjentlich 
an den heiligen Dingen Jehova's, fo fol er fein Schuldopfer 
bringen Jehova, einen fehlerlofen Widder von dem Heerdenviech 
nach deiner Schägung in Silberfefeln, nach Sefeln des Heilig- 
thums zum Schuldopfer, Und das, was er gefündigt hat an 
dem Geheiligten, fol er erſetzen und ein Fünftel darzulegen und 
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ed geben dem Priefter, und der Priefter fol ihn verföhnen durch 
den Widder des Schuldopferd, daß ihm vergeben werde. Und 
wenn Jemand fündigt, und thut eines von allen Geboten Se: 
hovas, die nicht gethan werden follen, und er weiß es nicht 
und verfchuldet fich und trägt eine Miſſethat, fo fol er bringen 
einen fehlrlofen Widder von dem Heerdevieh nach deiner 
Schätzung zum Schulvopfer vor den Priefter, und der Priefter 
fol ihn verföhnen wegen feined Vergehens, das er begangen 
und nicht wußte, auf daß ihm vergeben werde. Ein Schuld- 
ofer ift dieß, er hat. fich bei Jehova verfchuldet. 

Lev. 6, 1—7 ſprach Jehvva ferner zu Mofes: Wenn Je⸗ 
mand-fündigt und fich vergehet gegen Jehova, und läugnet 
feinem Nächften dad Anvertraute oder in die Hand Gelegte, 
oder das Geraubte, oder das mit Unrecht vom Nächften an ſich 
Gebrachte ab, oder es findet Einer etwas Verlorenes und läugnet 
es ab, und fchwort falfch wegen eined von al den Dingen, 
binfichtlich deren der Menſch fündigt, wenn er fo fündigt und 
ſich verſchuldet, fo fol er das Geraubte oder das mit" Unrecht 
an ſich Gebrachte oder das Anvertraute oder das Gefundene 
zurüdgeben, oder was es ift, weßhalb er falfch geſchworen, er 
fol «8 wieder erftatten und das Fünftel dazulegen, und foll es 
dem, dem es gehört, geben am Tage feines Schuldopfers, und 
fol fein Schuldopfer Jehova bringen, einen fehlerlofen Widder 
von dem Heerdevieh nach deiner Schäbung zum Schuldopfer 
vor den Prieſter, und der Briefter foll ihn verfühnen vor Je⸗ 
hova und ed wird ihm vergeben werben wegen irgend etwas, 
was er gethan, fo daß er ſich dadurch verfchuldet hat. | 

Num. 5, 6 lefen wir ferner in Betreff der Schuldopfer: 
Wenn ein Mann over ein Weib irgend eine Sünde thue, fo 
daß fie Untreue begehen an Jehova, und eine Schuld auf ihnen 
ft, fö follen fie befennen ihre Sünden, die fie gethan, und die 
Schuld wieder erftatten, die Summe felbft und das Fünftel 
follen fie dazuthun, und follen es geben dem, an dem fie ſich 
verfehuldet. And wenn der Mann feinen naͤchſten Berwandten 
hat, dem fie die Schuld wieder erftatten Tonnen, fo fei die 
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wiedererftattete Schuld (Jehova) dem Priefter, außer dem Widder 
der Berföhnung, durch welchen fie gefühnt werben. 

Es werden in dem Geſetz noch einige Fälle genannt, in 
welchen man Schuldopfer Darzubringen hatte. Lev. 19, 20— 22 
lefen wir: „Wenn ein Mann bei einem Weibe liegt und fie 
befchläft, und fie ift eine Sflavin, angehörig einem Manne, und 
nicht losgekauft oder die Freihelt ift ihr nicht gegeben worden, 
fo fol Strafe eintreten, nicht fterben follen fie, denn fie ift nicht 
frei. Und er fol fein Schuldopfer bringen vor die Thür Des 
Zeugnißzeltes, einen Widder als Schuldopfer, und der Priefter 
fo ihn verfühnen mit dem Widder des Schuldopferd vor Je⸗ 
hova wegen der Sünde, die er begangen, und fie wird ihm 
vergeben werben." Auch die Audfägigen hatten ein Schuld—⸗ 
opfer zu bringen, denn Ley. 14, 12. 21 heißt es, daß der zu 
reinigende Ausfägige außer einem Brand- und Sündopfer auch 
ein Echuldofer, das in einem jährigen Lamm befteht, bringen 
fol. Num. 6, I—12 leſen wir von dem Nafiräer, daß wenn 
unverfehend Jemand vor ihm ftürbe, fein Haupt entweihet fein 
würde. Er foll daher in diefem Falle ein jähriges Lamm zum 
Schuldopfer bringen. 

Aus diefen Stellen erhellet, daß die Sünde, welche durch 
ein Schuldopfer gefühnt werden fol, fich immer auf eine Un- 
gerechtigfeit bezieht, Die man entweder gegen Gott, gegen ben 
Nächften oder gegen fich felbft begangen hat, und inwiefern 
diefed Opfer von dem Sündopfer unterfcheivet. Das Sund- 
opfer bezieht fich mehr auf die fittliche, theofratifche Gerechtig⸗ 
feit, während das Schuldopfer die irdifche Gerechtigkeit im Auge 
hat, die Berlegung des fremden Eigenthums. Wenn man fidh 
an einer bl. Sache, an etwas Gott Geweihtem, an dem was 
Gott gehört, vergreift, nicht wiſſend, daß es eine Hi. Sache 
ift, wenn -Femand 3. B. etwas von den Erftlingen, dem Zehn: 
ten nahm und aß, wenn er ein zum Opfer beflimmted Thier 
entwendete, verkauft sc. und zur Erkenntniß fam, daß er an 
Geheiligtem fich vergriffen hatte, fo Hat er fich zweifach an 
Sehova  verfchuldet, einmal weil er fein Gebot übertreten und 
fodann fi) Etwas angeignet hat, das Gott gehört. Die erfte 
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Schuld wird abgetragen in dem Sinne ded Sündopfers, bie 
zweite burch Reftitution oder Erſatz. Wer auf diefe Weife ge- 
fündigt hat, muß nicht nur den Schaden erfegen, fondern auch 
ein Fünftel des Werthes dazulegen. Weil Gott der Erfag 
nieht unmittelbar geleiftet werden Fann, fällt er dem Prieſter 
ald feinem Stellvertreter zu. 

Die realen Ungerechtigfeiten, welcher man fich gegen den 
Nächſten ſchuldig machen fann, And oben mit Beziehung auf 
Lev. 6, 1—7 genannt worden. Jede Ungerechtigkeit in Betreff 
fremden Eigenthums ift wieder ein doppelte Vergehen, indem 
der Ungerechte fich gegen Gott und gegen feinen Nächften ver- 
fündigt. Er übertritt daB Gebot Gottes: Du follft nicht ftehlen, 
und bringt unrechtmäßiger Weile fremdes Eigentum an fich 
oder fügt einen Echaden feinem Wächften zu. Die Sünde des 
Unrechts fol durch ein Opfer gefühnt und die fremde Sache 
ſoll an ven Eigenthümer zurüdgegeben oder ihm der Werth 
mit einem Bünftel darüber erfeßt werden. Da hiebei nicht wie 
in den Fällen, wo man fi an Gottes Sachen vergreift, ge- 
fagt ift, daß man das beftimmte Opfer darzubringen habe, wenn 
man aus Unwiſſenheit oder Uebereilung .gefündigt, wurden biefe 
Opfer gebracht, wenn das Gewifjen erwachte und es zur Ber: 
jöhnung und Genugthuung antrieb. Kann man einem Be: 
Ihädigten, indem er geftorben ift und Feinen nahen Verwandten 
bat, den Erfag nicht mehr leiften, fo kann die Schuld gegen 
Gott zwar durch ein Opfer abgetragen werben, allein der Erfat 
falt dem Briefter zu. Wenn ein Mann eine unfreie Frau bes 
IHläft, fo begeht er ein Unrecht gegen den Nächften, indem er 
ih an deſſen Eigenthum vergreift, und er hat das Unrecht 
buch ein Opfer zu fühnen. 

Der Israelite mußte fich als einen Diener, als einen 
Leibeigenen Jehovas, als ein Eigentum Gottes betrachten, 
darum konnte er auch folche Handlungen begehen, welche nicht 
nur die Uebertretung eines göttlichen Geboted waren, fondern 
auch folche, welche ein Unrecht gegen fich felbft Jehova gegen- 
über enthielten. Dahin rechnen wir die Bälle Lew. 5, 1—7. 
1) Wenn Jemand einen Schwur hört, und es nicht anzeigt, . 
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obgleich er Ohren⸗ oder Augenzeuge war, fo verfündigt er fich 
gegen Gott und fich felbft, weil er nicht thut, was Gott von 
ihm fordert, und er fich nicht ald einen Eolchen erweifet, der 
die Gerechtigkeit liebt und übt. 2) Verſuͤndigt fi) der Is— 
taelite gegen Gott und fih, wenn er etwas Unreines berührt 
und fich felbft verunreinigt, weil er rein, heilig fein fol. 
Kommt er zur Erkenntniß, daß er verunreinigt iſt, fo foll er 
ein Lamm oder eine Ziege zum Schuldopfer bringen. Ebenſo 
und in höherem Grade verhält ed fih auch mit dem Nafiräer 
Rum. 5, 9-12. Weil er fi Gott befonderd geweihet -hat, 
verfündigt er fich befonders gegen ſich, wenn er fich eine Ber: 
unreinigung zu Schulden fommen läßt. 3)’ Wenn Jemand 
dur einen unbefonnenen Schwur ſich zu Etwas verpflichtet, 
kann aber feinen Schwur nicht halten, fo hat er fich gegen fich 
felbft verfehuldet. Kommt er fpäter zu diefer Einficht, fo fol er 
das oben bezeichnete Opfer darbringen, um fih zu verfühnen 
und zu löfen. 

Die Schuldopfer follten nicht nur dazu dienen, die Sünde 
der realen Ungerechtigkeit zu tilgen, fondern auch dazu, um 
die Heilighaltung des fremden Eigenthums zu erhalten und zu 
befördern. Den Israeliten wurde firenge eingefchärft, in zeit- 
lichen Dingen gerecht zu fein. Nachdem Deut. 25, 15. gefagt 
worden ift, daß fie gerechte und wahres Gewicht haben follen, 
heißt e8: „Denn der Herr dein Gott verabfcheut den, wer 
Solches thut, und er verabfcheut alle Ungerechtigkeit.” Die 
Güter des Ungerechten verfiegen wie ein Bach, und verhallen 
wie ein heftiger Donnerfchlag im Regen Sir. 40, 13. Das 
Schuldopfer ift daher auch mit einer Strafe verbunden, indem 
ein Fünftel des Werthes zu dem zu erflattenden oder erfeßenden 
Gute hinzugefügt werden mußte. In den Fällen der Unge 
rechtigfeiten gegen Gott und die Mitmenfchen mußte immer ein 
Widder geopfert werden, in den übrigen ein Lamm oder eine 
Ziege, auch durften in gewiſſen Fällen Tauben gebradyt werben. 
Das Berfahren bei diefem Opfer ift in dem Gefege nicht fo 
genau beftimmt, wie bei den übrigen. Nach den Worten Lev. 
7, 7: ©leichwie das Opfer für die Sünde, bringt man aud 
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das Schuldopfer. Ein Geſetz ift beiden; dem Priefter follen 
fie gehören, .der fie opfert. Die Schulvopfer waren ihrem 
Weſen nach Privatopfer und fommen daher bei feftlichen Opfen 
nicht vor, . 

Wenn nun die Brandopfer die Bedeutung der Berherr- 
lihung Gottes haben, die Dankopfer auf moralifchen Verpflich- 
tungen ruhen, das Sündopfer fi auf unabfichtliche Uebertres 
tung der Gebote Gottes nah Ständen und Perfonen bezieht, 
und das Schuldopfer befonders die Ungerechtigfeiten hinfichtlich 
bed Eigenthums im Auge hat, mit jedem Opfer eine Sühne 
verbunden war, fo fragt es fih, gab ed auch Opfer, durch 
welche große Verbrechen, fehwere Sünden, 3. B. Mord, Todt- 
ſchlag, Ehebruch, Hurerei 20. gefühnt werden fonnten und 
follten. Wir fuchen vergebens im Geſetze nach folchen Opfern, 
denn es gibt für ſchwere moralifche Verbrechen Feine Sühnopfer, 
fondern nur Strafen. Die größte und höchſte Strafe ift die 
Ausrottung aus dem Volke, die faktiſche Ausfchließung für 
immer; denn es heißt Num. 15, 30: Wer aber Etwas thut 
aus Frevel, derfelbe läftert Jehova, und diefelbe Seele foll 
ausgerottet werden aus dem Volke. Die Uebertretung des 
Sabbathgeboted wurde mit dem Tode geftraft Erod. 35, 2. 3. 
Deut. 15, 32—36. Das größte und ſchwerſte Verbrechen war 
immer die Abgötterei; für diefe gab es Feine Sühne, fonvern 
nur Todeöftrafe Lev. 20, 2, 3. Deut. 8, 19. 20. 13, 10, 
Ebenſo gibt es für den Todſchlag Feine Sühne, fondern nur 
Todesſtrafe. Wer einen Menfchen erfchlägt, und Willens war 
ihn zu tödten, der fol fterben. Wo Jemand feinen Nächften 
erihlagen aus Vorfag und mit Lift, den folft du von meinem 
Altare wegnehmen, daß er fterbe. Exod. 21, 14. Für den vor 
fäglihen Todſchlaͤger gab es Fein Afyl; er konnte fich auch 
nit durch Geld löfen; denn es heißt Deut. 35, 31: „Ihr 
jolet fein Geld von dem nehmen, der des Blutes ſchuldig ift; 
er fol alsbald ſterben.“ Diefe Strafe beruhet auf dem moſa'⸗ 
ſchen Grundſatz: Wer Menfchenblut vergießt, deſſen Blüt fol 
auch vergoffen werben, denn der Menfch ift nach ˖ Gottes Eben- 
bild erfchaffen Gen. 9, 6. Wer ein Thier erfchlägt, foll ein 
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anderes dafür geben. Es findet fih auch Fein Sühnopfer für 
einen unvorfäglichen Todſchlag, obgleich Diefer nicht mit dem 
Tode beftraft wird. Es wurden Vorkehrungen getroffen, daß 
auch die Verwandten des Getödteten nicht an einem Solchen 
Rache nehmen fonnten, indem Levitenftädte als Afyle beftimmt 
wurden Num. 35, 25—29. Deut. 19, 4-6. Der Ehebrud 
wurde ebenfalls mit dem Tode beftraft, denn ed heißt “Deut. 
22. 22: Wenn ein Mann bei dem Weibe eines Andern Tieget, 
fo follen beide fterben, d. i. der Ehebrecher und die Ehebrecherin. 
Ebenſo fol man auch mit einem Mädchen verfahren, wenn ber 
Bräutigam fie nicht mehr als Jungfrau erhält Deut. 22, 21. 24. 
Nur der Diebflahl an einem Menfchen wird mit dem Tode 
beftraft, denn es heißt Exod. 21, 16: Wer einen Menfchen 
ftiehlt und ihn verkauft, und des Diebftahls überwieſen wird, 
fol flerben. Die übrigen Diebftähle follen durch mehrfachen 
Erfah des geftohlenen Werthes gebüfit werben, für einen ge- 
ftohlenen Ochfen 3. B. fol der Dieb fünf Ochfen, für ein 
Schaf vier Schafe zurüdgeben, in dem Falle, daß der Dieb 
den Ochfen oder das Schaf gefihlachtet oder verfauft hat; findet 
man aber diefe noch am Leben bei ihm, fo fol er dad Doppelte 
erfegen. Hat der Dieb nicht, womit er Erfah leiften Fönnte, 
fo fol er verkauft, d. 5. zum Sklaven degradirt werden Erod. 
22, 1—4. Deut. 24, 7. Die Beichädigungen fremden Eigen- 
thums follen ebenfalls durch Schadenerfag gebüßt werden Exod. 
22, 5—16. Die Schwächung einer Jungfrau, die noch nicht 
verlobt ift, fol mit der Ausfteuer aus der darauf folgenden 
Ehe gefühnt werden Erod. 22, 16. 17. Diefe Straffälle fitt- 
licher Bergehungen geftatten und noch einen tieferen Einblid in 
dad Weſen und die Bedeutung des mofaifchen Opfers. Es 
ftelft fich diefes in feiner Schattenfeite dar, indem es gleichjam 
felbft befennt, daß es die eigentlichen ethifchen Verfündigungen 
nicht zu fühnen vermöge. Alle Opfer der mofaifchen Religion 
beziehen fich mehr auf das objektive Verhältniß des Israeliten 
zu Gott, dem Heiligen Israels, der zugleich Bundesfönig des 
Volkes ift. Alle beziehen ſich nur auf theofratifche Vergehen 
und gewähren nur Verföhnung für dieſe. Indem fi) Gott 
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durch das Blut der Thiere fühnen läßt oder das theokratiſche 
Verhältniß des Isracliten zu Jehova wieder hergeftellt with, 
wird Dadurch nicht -eine wahre und wirkliche Entfündigung und 
innere Heiligung erreicht ,. ſondern nur eine formale Gerechtigfeit. 
Das ganze Opferwefen ift nichts Anderes als die Bethätigung 
oder äußere Vollziehung' der mofaifchen Religion, wie dieſe nür 
eine formale ift, indem ſte nur der Schatten der wahren und 
vollfommenen ift, oder die Schafe, die fih mit einem Kern 
füllen fol, die Propbezie und Vorbereitung auf die Religion 
der wirklichen Entfündigung und Heiligung, der Anbetung 
Gottes in Geift und Wahrbeit, fo haben auch alle Opfer des 
Mofaismus den Charakter der Hinweifung und Vorbereitung 
auf dad Opfer des Lammes Gottes‘, welches hinwegnimmt Die 
Sünden der Welt. Weil das Gefeg nur das Gefühl und 
Bewußtfein der Sünvhaftigfeit unter den Israeliten erweden 
und lebhaft erhalten Eonnte, aber fein hinreichendes Mittel zur 
Sündentilgung bot, und daher nur die Sehnfucht nach dem 
Erlöfer der Welt belebte, ſo konnten die verfchiedenen Opfer 
nur das Bekenntniß der: Sündhaftigfeit im Allgemeinen dars 
ftellen , und die Sehnfucht näch dem wahren Opfer erweden. 


6. 11. Bedeutung verſchiedener anderer Opferhandlungen. 


In dem Geſetze ſind noch andere Opferhandlungen verordnet, 
welche von den vier gewöhnlichen Opfern abweichen, nur in 
außergewoͤhnlichen Fällen verrichtet werden und daher einen 
ſpeciellen Charakter haben. Dieſe Opfer ſind das Bundesopfer, 
das Opfer des Naſiräers, das Eiferopfer und das Opfer bei 
einem durch einen Unbekannten verübten Mord. 

Das Bunde sopfer finden wir beſchrieben Exod. 24, 1 fig. 
Nachdem Moſes dem Volke am Berge Sinai alle Worte, die 
der Herr zu ihm geredet Hat, verfündigt hatte, und das Bolt 
Jehova Gehorfam gelobt hatte, errichtete Moſes unten am 
Berge einen Altar und zwölf Denkfteine nach den zwölf Stäm- 
men Israels. Hierauf -mußten Jünglinge junge Stigre zu 
einem Brand» und Danfopfer herbeiführen und viefe fehlachten. 
Mofes nahm die Häffte des Blutes und goß es an den Altar. 

Durſch, Symbolik. 1. 8 
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Nachdem dieß gefchehen war, lad Mofed dem Volke das Buch 
des Bundes vor, worauf das Volk erwiverte: Alles was der 
Her gefprochen hat, mollen wir thun und gehorfam fein. Rad) 
diefer feierlihen Gelobung des Volkes, den Bund mit Jehova 
zu. halten, fprengte Moſes die andere Hälfte des Blutes an 
das Bolf und ſprach: Das ift das Blut des Bundes, welchen 
Jehova mit euch fchließt über alle dieſe Worte. Hierauf 
folgte .eine Mahlzeit, an welcher aber nur die fiebenzig Aelteften 
als Repräfentanten des Volkes Theil nehmen durften, Denn 
es heißt Deut. 11, daß. Gott nicht feine Hand an, fie legte, 
fie nicht tödtete, fondern daß fie aßen und tranfen. 

Nachdem Jehova dem Bolfe Israels in der Befreiung 
deſſelben aus Aegypten feine Macht und Herrlichkeit gezeigt 
und ſich ihm als den wahren, lebendigen Gott kundgethan 
batte, fprach er zu dem Bolfe durch Mofes: Wenn ihr ‚meine 
Stimme höret und meinen Bund haltet, fo follet ihr mir zum 
‚Eigenthum fein aus allen Völkern; denn die ganze Erde if 
mein. Und ihr follet mir ein priefterliches Königreich fein und 
ein heiliges Volk Exod. 19, 5. 6. Gott ſchloß dadurch einen 
Bund mit dem Volke Jsrael, daß er in befonderer Weite Gott 
und König, Leiter und Führer deilelben fein und ed zu einem 
großen und grüdlichen Volke machen werde, wenn- die Israeliten 
ihm getreu bleiben und feine Gebote halten. Der Bund zwi: 
Schen Jehova und dem Volke Israels ift in dem Geſetze nad) 
allen Berhältniffen ausgefprochen und feftgefeßt. Israel ift 
daher vorzugsweife ein Bundesvolf und hat darin eine welt 
hiftorifche Bereutung. Nachdem das Volk am Berge Sinai 
den Inhalt des Bundes, der Gemeinſchaft des Volkes mit 
Jehova vernommen hatte, trat ed dieſem Bunde freiwillig bei 
und gelobte feierlich dieſen Bund zu halten. Weil das ganze 
Volk dadurd in die Gemeinfchaft mit dem Heiligen trat, der 
da will, daß es auch heilig fei, wurde es durch Opfer Jehova 
geweihet und es war deßwegen von nun an ein heilige Volk, 
und bildete ein Königreich, in welchem Jehova felbft König 
war, aber e8 durch feine Prieſter regierte Das Opfer, Daß 
einmal am Sinai dargebradht wurde, diente alſo dazu, das 
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ganze Volk Israel zu weihen und den Bund auf's feierlichfte 
zu befräftigen. "Die Opfer, die hier gebracht wurden, beftanven 
aus den erften und höchften Opferthieren, denn ed galt eine 
hohe und ernfte Sache. Das erfte Opfer war ein- Brandopfer, 
mit welchem die Israeliten die Macht und Herrlichkeit Gottes 
anerfannten, ihm Buldigten und.ewige Treue gelobten. Weil 
Gott dem Bolfe Israel durch diefen Bund eine fo Hohe Gnade, 
die Erwählung aus allen Völkern und einen ſolchen Vorzug 
vor biefen verlieh und verſprach, es glüdlich ju machen‘, wat 
dad zweite ein Danfopfer, mit welchem alfo die Israeliten 
ihren Dank, ihre Freude und felige Hoffnung gegen Gott aüs- 
ſprachen, weßwegen auch eine Mahlzeit damit verbunden wurde. 
Warum Sünglinge die Opfer herbei brachten und fihlachteten, 
läßt fich daraus’ erflären, daß das Priefterthum damals noch 
nicht beftand, daß die Jünglinge die Opfer im Namen des 
Volkes mit Bezug auf die Fünftigen Gefchlechter darbrachten. 
Das Blut ift hier, wie bei. allen Opfern, die Hauptfache, 
weil das Volk nicht nur durch Opferblut gefühnt, fondern auch 
der Bund damit beftegelt werden follte. Die eine Hälfte des 
Blutes war Sühnungsmittel für das Volk, die andere Hälfte 
defielben mar Bundesblut. Durch dieſes Blut wurde das 
Volk eigentlih Gott gemweihet und geheiligt und der Bund auf 
eine religiösfeierliche Weiſe abgefchlofien, und dafſſelbe feierlichft 
verpflichtet, den im Geſetz ausgeſprochenen Bund zu halten. 
Der Abſchluß dieſes Bundes folgt hinſichtlich des Blutes einer 
alten orientalifchen Sitte bei Befeftigung von Buͤndniſſen. Bähr, 
Symbolik II. A21 führt aus Herodot einige Fälle an, in wel- 
hen das Blut ald Bindungsmittel der Verträge unter den alten 
Bölfern gebraucht wurde. Bei den Arabern fehnitt ein Mann, 
der zwiſchen den Bundesſchließenden ſtand, mit einem ſpitzen 
Stein in ihre Hände, nahm von Beider Kleider etwas Wolle, 
dunfte diefe in das Blut Beider und beftrich mit diefem fo 
vermöächten, vereinigten Blute fieben in der Mitte liegende 
Steine, wobei er den Dionyfus und Urania anrief. Bei den 
Scyten verwundeten ſich die Bundesſchließenden ſelbſt mit einer 
Ahle oder einem Meffer und vermifchten das beiderfeitige Blut 
8* 
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in einem mit Wein angefüllten Becher, tauchten ihre Waffen 
hinein und tranfen davon, indem fie (Treue) ſchwuren. Die 
Lydier und Meder machten ſich Fleine Wunden an den Armen 
und jeder der Bundesſchließenden ledte das Blut des Andern 
auf.” Wie das Blut alle Glieder des Leibes zu einem Ganzen 
verbindet, fo verbindet es auch die auf's innigfte, welche von 
Einem Blute ftammen, und darum Blutsverwandte genannt 
werden. Durch den gegenfeitigen Austaufch des Blutes, wie 
wir ihn in den angezeigten Fällen gefehen haben, wird gleich: 
fam eine Bilutöverwandtfchaft, Die innigfte Berbindung wie 
dur die Ehe, welche die Orientalen Bermifchung ded. Blutes 
nennen, geftiftet.. Das Blut aber, welches den Bund zwifchen 
Jehova und dem Volfe Israels zum feierlichen Abſchluß bringen 
follte, war heiliges Blut, indem es von Opferthieren fam, und 
daher auch geeignet, den Bund, der zu feinem Zwecke Heili— 
gung hatte, zu befräftigen. Das Opferblut theilte fich zwifchen 
Jehova und dem Volke, indem die eine Hälfte deſſelben für 
Jehova an den Altar ausgegofien und die andere Hälfte an 
das Volk gefprengt wurde, Das Blut der Opferthiere vermit- 
telte nun Die Lebensgemeinfchaft des Volkes mit Jehova, welche 
in der Beobachtung des Geſetzes vollzogen und gelobt wurde. 
Weil das Volk aus zwölf Stämmen beftand, wurde e8 durch die 
Aufrichtung von zwölf Malzeichen, Gedenffteine an dem Altare 
verpflichtet, den Bund mit Jehova gewiffenhaft zu halten. Die 
Steine bedeuten die beftändige Dauer des Bundes. 

Das Opfer des Nafiriers beruht auf einem frei- 
willigen Gelübde, von fonft erlaubten Dingen fih zu enthalten 
und ſich in einer beftimmten Zeit Gott zu heiligen. Wenn 
Jemand ſich zu Erfüllung dieſes Gelübdes aus innerem Drange 
angetrieben fühlte, fo war. für ihn während feiner Gelübdezeit 
Solgendes vorgefchrieben Num. 6, 1—9: Ein Mann oder ein 
Weib, die ein Gelübve thun, fich zu heiligen, und fich aufopfern 
wollen dem Herrn, die follen fi vom Weine und allem. was 
beraufchen Fann, enthalten — und weder frifche noch - getrodnete 
Trauben eſſen alle Tage, ba. fie durch ihr Gelübde dem Herrn 
geheiligt find, Die ganze Zeit ihrer Enthaltfamfeit fol Fein 
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ES cheermeffer über ihr Haupt kommen — fie follen heilig fein, 
und das Haar ihres Hauptes wachfen laſſen. Die ganze Zeit 
ihrer Heiligung follen fie zu feinem Todten fommen. War bie 
Zeit des Gelübdes abgelaufen, fo mußte der Nafir ein dreifaches 
Opfer zu dem Altare im Vorhofe bringen, nämlich ein jähriges 
männliches, fehlerlofes Lamm zum Brandopfer, und ein folches 
aber weibliched zum Sündopfer und einen Widder zum Dank: 
opfer, auch einen Korb mit ungefäuerten Broden, die mit Oel 
befprengt und ungefäuerte Kuchen mit Del beftrichen und Tranf- 
opfer für Jeglichem Num. 6, 13—21. Da for dann aud 
der Nafträer fein Haupthaar und warf es in das Feuer des 
Dankopfers. Hierauf nahm der Prieſter die gefochte linke 
Schulter des Widders und zwei ungefäuerte Brode von ver- 
ſchiedener Gattung, legte fie auf die Hände des Nafträerd und 
webte es vor Jehova. Dieſes gehörte, außer der Webebruſt 
und Hebeſchulter, auch dem Prieſter. Hiedurch wurde der 
Naſiräer feines Gelübdes entbunden, und er konnte nun in 
gewöhnlicher Weiſe leben. Wenn er während feiner Gelübdezeit 
durh die Berührung . oder Nähe eined Todten verunreinigt 
wurde, mußte er, wie oben gejagt wurde, ein Schulvopfer 
darbringen. 

Dieſes Gelübde hatte zweierlei Verpflichtungen zur Folge, 
einmal fich von allem dem ferne zu: halten — fi) davon abzu⸗ 
ſondern, was eine Tevitifche Verunreinigung verurfachen könnte, 
und fih in befonderer Weife Jehova zu weihen. Sn erfter 
Beziehung war verorbnet, daß er zu feinem Todten fommen 
fol, nicht einmal an der Leiche feines Waters und feiner Mutter, 
und feines Bruderd und feiner Schwefter fol er fich verunrei- 
nigen, weil die Heiligung feines Gottes über feinem Haupte 
iſt. Berner fol er filh von dem Genuß des Weines und aller 
Rarfen Getraͤnke enthalten, wie dieß auch den Prieftern geboten 
war, wenn fie Dienfte zu leiften hatten, damit- fie Reined und 
Unreines unterfcheiden Fönnen Xev. 10, 8 fig. Aus dieſem 
Grunde follte fich auch der Naſiräer der berauſchenden Getränfe 
enthalten, um ſtets nüchtern zu fein und in Beobachtung aller 
Gebote Jehova ausſchließlich zu weihen, 
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Das Wahlen des Haupthaares ift ein Symbol von dem 
gebeihlichen geiftigen Leben des Nafträerd, es bezeichnet die 
Frucht feiner Gottweihe. Der Mangel au Haupihaaren, ber 
Kahltopf iR das Zeichen eines abnehmenden Lebens, während 
ein üppiger Haarwuchs Kraft und Blüthe des Lebens bezeichnet. 
Die Orientalen vergleichen gerne die Gewächfe der Erde mit 
den Haaren des menſchlichen Hauptes. In der hl. Schrift 
felbft finden wir diefe Anfchauung, da der Weinftod im Jobel⸗ 
jahr ein Rafir oder Naflräer genannt wird, weil er in biefem 
Fahre nicht befchnitten wird, und man an ihm wachlen Täßt, 
was die Natur defjelben hervorbringt. Indem der Nafiräer 
fein Haupthaar wachfen laͤßt, erfcheint er als ein Gruͤnender 
und Blühender in feinem .thifchen Leben. Das Haupthaar 
entfpricht daher der Mütze des Hohenpriefterd, dem Diadem, 
welches Ziz, Blume genannt wird, und bezeichnet das Geheis 
ligtfein des Nafträers, das in ethifcher Beziehung grünende 
und blühende Leben. Das Scheeren der Haare bezeichnet Die 
Todesgemeinſchaft und dig Trauer; weil der Rafiräer während 
feiner Weihezeit ein Blühender, in Gott Froͤhlicher fein foll, 
ift ihm wie den Prieftern das Scheeren des Haupted bei To⸗ 
desfällen verboten. Daher Iefen wir von dem Nafträer Samſon, 
daß. feine Weihe von ihm wich, fobald ihm das Haupthaar 
abgefchoren war. Richt. 16, 13. 

Die Weihezeit wurde mit einem dreifachen Opfer abge: 
ſchloſſen. Das Brandopfer, das zuerft dargebracht wurde und 
mit allen andern verbunden wurde, hat auch hier feine allge: 
meine Bedeutung ber Huldigung und Verherrlichung Gottes. 
Das Sündopfer wird dafür Dargebracht, damit dadurch etiwa 
unmifientliche Vergehen gefühnt werden. Die Hauptfadhe if 
hier dad Dankopfer. Dee Nafirder mußte einen Widder wie 
bie zu weihenden Priefter zum Opfer bringen, um Jehova feinen 
Danf für die glücklich volbrachte Weihezeit und den Segen 
für feine Heiligung darbringen. Da die gelobte Zeit abgelaufen 
war, mußte er das in diefer Zeit gewwachfene Haar abfchneiden 
laſſen und durch Verbrennen wie ein Opfer Jehova anheim- 
geben. Weil der Naſtraͤer in ähnlicher Weife wie die Priefter 
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ein Gottgerveihter war, wurden ihm außer der MWebebruft und 
Hebefchulter auch die gefochte Schulter in die Hände gelegt, 
um fie zu weben, d; h. Gott zu weihen, wodurch eine erwei⸗ 
terte Weihe amgeveutet iſt. 

Das Eiferopfer hatte nah Num. 5, 11—31. ein 
Ehemann darzubringen, wenn ihm feine Frau des Ehebruches 
verdächtig erfcheint, aber einen fichern Beweis durch Zeugen 
nicht aufbringen fann , daß fie wirklich die Ehe gebrochen hat. 
Wenn der Ehemann von Eiferfucht geplagt wird, fol er feine 
Frau mit einem Zehntheil Epha, Gerftenmehl ohne Del und 
Weihrauch bringen. Der Priefter ſoll dieſe vor Jehova ftellen, 
heiliges Waffer in einem irdenen Gefälle nehmen und ein wenig 
Staub von dem Boden des Zelted darein thun, dad Haupt 
des Meibes entblößen, das Speifeopfer, das Opfer der Eifer 
fuht in ihre Hände legen, das Waſſer des Wehes und 
Jammers, das.er verwimfchet und mit Flüchen belaftet bat, 
in feinen eigenen Händen halten, und fodann zu ihr fpredyen, 
indem der Schwur im Falle der Schuld zugleich ein Fluch if: 
Hat ‚Fein fremder Mann bei dir gelegen, und haft du Dich nicht 
durch Verlaſſung des Chebettes deines Mannes verunreinigt; 
fo wird Dir dieſes Waſſer der Bitterfeit nicht ſchaden, worüber 
ih die Flüche geiprochen habe. -Wenn du aber abgewichen bift 
von deinem Mahn, und dich verunreinigt haft, und bei einem 
andern Manne gelegen bift, fo follen dieſe Blüche über dich 
fommen. Die Flüche lauten in folgender Weife: Jehova mache 
dih zum Fluche und Schwur unter deinem Bolfe, und mache 
deine Hüfte ſchwinden und deinen Leib ſchwellen und verfallen. 
Und das Fluchwaſſer dringe in deine Eingeweide, mache deinen 
Mutterleib ſchwellen und deine Hüfte verfallen. Worauf das 
Weib zweimal Amen fagen mußte. Hierauf mußte der Priefter 
die Flüche auf eine Role fchreiben, fie in das Waſſer des 
irdenen Gefäßes abwafchen, und dann das Waſſer dem Weibe 
zu trinken geben, damit die genannten Flüche, wenn fte ſchuldig 
it, über fie Tommen. Nach viefem nahm der- Priefter das 
Opfer aus den Händen des Weibes, webte es vor Jehova und 
verbtannte davon einen Theil auf dem Altar, Wenn fie des 
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Ehebruches nicht ſchuldig ift, ſoll ihr das Waſſer nicht ſchaden, 
und fie wird Kinder gebähren. 

Das Opfer, das in dieſem Fall dargebracht wird, ift Fein 
blutiged, auch nicht einmal ein gewöhnliche Speifeopfer, fon- 
dern befteht in einem Zehntel Epha Gerfienmehl, Die ganze 
Handlung ift eigentlich Feine Opferhandlung, fondern die Be: 
fhwörung einer des Ehebruches verbächtigen Frau, um die 
Schuld oder Unfchuld zu ermitteln. Es ‚war nur deßwegen 
eine Art Opfer damit verbunden worden, weil die verdächtige 
Frau vor Jehova .geftellt wurde, und der Israelite nur mit 
einem Opfer. dem Herrn nahen durfte. Der eiferfüchtige Dann 
brachte eigentlich Diefes Opfer, um feine Frau, im Falle daß 
fie des Ehebruches fchuldig, Gott fie ſtrafe. Es findet Feine 
Eühne ftatt, denn wenn fie ſchuldig ift, ift fie der Strafe ver- 
fallen, ift fie unfchulbig, fo bedarf fie der Eühne nicht. Warum 
Gerftenmehl ohne Del und Weihrauch dargebracht wurde, .mag 
nicht ohne Bereutung fein. Die Gerfte ift bei den Alten die 
geringfte Getreideart, denn fie wird vile hordeum genannt 
Nhadr. 2, 8.9. Bähr, Symb. II. 445. Der “Prophet Afer 
3, 2. fcheint die Gerfte auch als die geringfte Getreideart be- 
trachtet und deßwegen in Beziehung auf ein ehebrecherifches 
Weib gebraucht‘ zu haben. Jehova fagt nämlich dort, er ver- 
halte fih zu Israel, das er liebe, wie ein Mann zu feinem 
ehebrecherifchen Weibe, und feßt bei, daß er fie fi dingte um 
fünfzehn Silderlinge und anderthalb Cor Gerſte. Der Kauf: 
preis ift alſo gering, und weifet auf eine geringe und fchlechte 
Waare hin. Die volle Bedeutung des Eifersopferd wird ung 
far werden, wenn wir die Ehe in dem Sinne des Mofaismus 
betrachten. Die Ehe ift im Alten Teftamente ein Abbild. des 
Bundes, welchen Jehova mit Israel gefchloffen hat, (Num. 
15,39), wie fie im neuen Teftamente ein Abbild des Ber- 
haͤltniß Chrifti zu feiner Kirche ift, (Epheſ. 5, 23—32), darum 
jol fie in beiden heilig gehalten werden. Daraus Täßt .fich 
auch erklären, warum der Chebruch nach dem Gefege mit dem 
Zode geftraft wurde, weil er nämlich dem Abfall von Jehova, 
der Bundesbrüchigfeit gleichfam, welche ebenfalls mit dem Tode 
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gerächt wurde, (Lev. 20, 2. 3), und. weil die Rachfommenfchaft 
der Söhne Israels, der Bundesſöhne, verfälfcht und dadurch 
die Theofratie und die Eriftenz Israels an der Wurzel ange- 
griffen wird, Bahr, Symb. I. ddl. Weil die Ehe fo heilig 
und wichtig war, wurde nicht nur der erwiefene Ehebruch mit 
dem Tode beftraft, fondern auch durch das Eiferopfer bei ge- 
gründetem Verdacht gegen eine Frau eingefchritten, eben in ver 
Abfiht, um das ehelihe Verhältniß als ein geheiligtes darzu- 
ſtellen, damit es auch heilig gehalten werde. Weil die Frau 
nach israelitifcher Anficht Eigenthum des Mannes war, erſchien 
der Ehebruch derfelben auch als Veruntreuung feines höchiten 
und wichtigften Eigenthums; darum ftand ed auch dem Manne 
u, feine Ehefrau vor Jehova zu ftellen, um fich durch einen 
Eid von dem Verdachte zu reinigen, wo nicht, um fie dem 
Fluche preiszugeben. Diefer Ritus verräth auch jene weifen 
Borfichtsmaßregeln des Geſetzes, welche hinfichtlich der Schei- 
dungen gegeben find, indem das Weib, wenn fie ſchuldig war, 
der Mißhandlung von Seiten ihres eiferfüchtigen Mannes ent: 
jogen und der Rache Gotted anheimgegeben, und wenn fie 
unfhuldig war, die Verachtung nicht "mehr auf ihr Taftete, 
Die Schuld follte ſich dadurch bewähren, daß fie feine Kinder 
mehr gebar, ihr Mutterleib zerfiel und unfruchtbar wurde, 
während vie Unfchuld ſich durch Gegentheil beweifen follte, 
Im erften Fall fol fie den Fluch mit dem Waſſer Hineintrinfen, 
weil die Worte defislden in das Waller abgewafchen wurden 
zum Zeichen, daß fie ‘den Zorn Gottes in ſich aufnehme und 
die Rache Gottes nicht zögern werde. Die Beimifchung des 
Staubes vom Boden des Zeltes erinnert an Gen. 3, 14., wo 
das Staubefjen- ald eine Folge des Fluches der Sünde wegen 
dargeſtellt iſ. Berg. Pi. 71,9. Mid. 7, 17. Joſ. 49, 23. 
Das Waſſer, welches von dem des Vorhofes genommen wurde, 
und darum heiliges heißt, und der Staub ebenfall8 ein heiliger 
it, weil er da genommen wurde, bezeichnen, daß der Fluch 
von Jehova ausgehe und unfehlbar wirfen werde. Diefed wie 
auh das irdene Gefäß, in welchem dem verbäcdhtigen Weibe 
das Fluchwaſſer zu trinfen gegeben wird, deuten auf bie 
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Schmach und Erniedrigung deflelben, welche auch finnbilblich 
durch die Entblößung des Haupted bezeichnet ift, und auf Ber: 
werflichfeit und Strafbarfeit des Verbrechens hin. 

Für den Fall, daß ein Getödteter auf dem Felde gefunden 
wird, und man nicht weiß, wer denfelben erfchlagen hat, ver- 
ordnet das Geſetz ein eigenes Berfahren und ein befonderes 
Opfer, um die: Blutfehuld zu tilgen Deut. 21, 1—10. In 
diefem Falle mußten die Aelteften und Richter ermitteln, welcher 
Stadt der Umgegend der Erfchlagene am nächften lag, und 
diefer Stadt wurde die Blutfchuld imputirt, d. h. man nahm 
an, der Mörder fei aus dieſer Stadt oder befinde ſich in ders 
felben. Die Aelteſten diefer Stadt mußten hierauf eine junge 
Kuh, die noch nicht am Joche gezogen, noch die Erde gepflügt 
hat, zu einem immer fließenden Thalbache führen, defien Um⸗ 
gegend nie bebaut worden ift, und ihr in Gegenwart der Pries 
fter das Genick brechen. Hierauf mußten die Aelteften jener 
Stadt ihre Hände über der im Bache getödteten Kuh wafchen, 
und fprechen: Unſere Hände haben dieſes Blut (ded todt Ge⸗ 
fundenen) nicht vergufien und unfere Augen haben es nicht 
gefehen; fei gnädig deinem Volke Israel, welches du erlöfet, 
o Herr, .und rechne nicht zu unſchuldiges Blut deinem Volke 
Israel. Der Schluß: diefer Berordnung lautet fofort: Und 
alfo wird ven ihnen weggenommen die Blutfhuld: du aber 
wirft frei fein von dem unſchuldigen Blute, das vergoffen 
worden, wenn du thueft, was ber Herr geboten. 

Man iert fih fer, wenn man dad Tödten der Kuh für 
ein Opfer ; ein Sühnmittel für den Menſchenmord anfteht, weil, 
wie wir oben gezeigt Haben, ein Mord nicht durch ein Opfer 
gefühnt werden fonnte, fendern mit dem Tode geftraft werben 
mußte, und weil es feldft für einen unvorfäglichen Mord Fein 
Opfer gab, fondern nur eine Art Haft und Verbannung. Es 
fommt. auch. hiebei gar Nichts vor, was den. gewöhnlichen 
Opferhandlungen ähnlich ift oder gleichfommt. Die Kuh wird 
nicht gefchlachtet, es fließt Fein Blut und biefe® wird nicht an 
einen hl. Ort gefprengt, ‘ed wird Nichts von’ ihr verbrannt 
und verzehrt, fondern fie wird einfach durch Genickbrechen vom 
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Leben zum Tode gebracht. Aus diefem Grunde ftimmen wir 
Baͤhr, Eymb. II. 449 vollfommen bei, wo er fagt: Das Ganze 
ift ein Gerichtdaft in fombolifcher Form, wie fich deren fo 
manche im Alterthum finden, Vergl. Ereuzer, Symb. I: 132. 
Hieraus Läßt fi auch wirklich diefer Ritus leicht und befrie— 
digend erflären. Die Handlung hat zwei Theile: das Tüdten 
der Kuh und das Händewafchen. Es erfcheinen auch Priefter 
biebei, allein fie-haben feine priefterliche Funktion zu verrichten, 
fondern treten mit den Richtern auf, um- Zeugen der gericht: 
lihen Verhandlung zu fein, und um anzudeuten, baß eine 
Blutfchuld im Namen Gottes zu rächen fei. Das Tödten der 
Kuh follte die Strafbarkeit des Verbrechens. und das Verfahren 
mit dem Verbrecher darftellen, wenn er entvedt wird, weil er 
der Todesſtrafe verfallen iſt. „Der Ritus, fagt Bähr, ift jo 
ein fchöner Beweis von der fittlichen Strenge des Moſaismus, 
der den Todſchlag, in welcher Form er auch vorfommen mochte, 
ald Verbrechen dargeſtellt und behandelt willen will,“ “Die 
Bedeutung des Händewafchens erklärt ſich durch die Stellen 
Pſalm 72,.13: Unter den Unfchuldigen wafche ich meine Hände: 
Vergl. Job. 9, 30. Und Matth. 26, 24., wo. Pilatus jagt, 
indem er. die Hände wufch: Ich bin unfchuldig an dem Blute 
dieſes Gerechten. Ebenfo erflären die Welteften der imputirten Stadt 
bei dem Händewafchen: Unfere Hände haben dieſes Blut nicht 
vergoffen und unfere Augen haben es nicht gefehen; wir haben 
feine Schuld an diefem Berbrechen und können den Mörder 
nicht angeben. .Die Erfüllung der Bitte, Jehova möge Die 
Sünde ded Mordes den Beivohnern der betreffenden Stabt 
nicht zurechnen, obgleich der Verbrecher nicht nach feinem Willen 
beftraft werben Eonnte, die Wegnahme der Schuld deutete ber 
immer fließende Bach an. „Die Sühne, fagt daher Bähr, ift 
feine religiöfe, fondern eine gerichtliche, die durch (ſymboliſche) 
Beftrafung und feierliche Unfchuldsbegeugung in Gegenwart des 
Öerichtöperfonald zu Wege gebracht wird." Weil die getöbtete 
Kuh ſymboliſcher Weife die Strafe des Verbrechers -andeutet, 
der nicht befannt ift und deßwegen nicht geftraft werden fann, 
it das Händewafchen über verfelben bedeutungsvoll, 
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6. 12. Die Ievitifge Unreinigkeit. 


Jehova hat mit dem Volfe Israels einen Bund gefchloffen 
zu dem Zwede, daß fein Rame von den Söhnen JIsraels heilig 
gehalten und fie felbft geheiligt werden, denn er jprach zu ihnen: 
Seid heilig; denn ich bin heilig, Jehova, euer Bott. Lev. 19, 2. 
Um diefen doppelten Zwed zu erreichen, die Erfenntniß feiner 
Heiligkeit unter dem Volke zu erhalten und die Ieraeliten zu 
heiligen, hat er einen Cultus angeordnet, welcher den ganzen 
Menichen nach Seele und Leib umfaßt, und in beiden Be- 
ziehungen die Heiligung und fomit das Heil der Israeliten be- 
fördert. Die Opfer find vorzugsweife zur Erinnerung daran 
angeordnet, daß Gott heilig ift und alles Unheilige verabfcheuet, 
und um für gewiſſe fittliche Vergehungen Sühnmittel zu bieten 
und das theofratifche Verhältniß des Israeliten zu Jehova wieder 
berzuftellen. Neben den Opfern finden wir ähnliche Handlungen 
in dem Gefege vorgefchrieben, durch welche äußere, leibliche Un- 
reinigfeit gehoben werden fol, auf daß der Israelite nach feinem 
ganzen Weſen als ein Geheiligter erfcheine. Betrachten wir 
die Bälle, in welchen eine levitifche Unreinigfeit anerfannt und 
für welche ein Reinigungsmittel vorgefchrieben ift, fo finden wir, 
daß fich alle entweder auf Zeugung und Geburt oder Tod und 
Berivefung beziehen. Es drängt fich daher von felbft die Frage 
auf: Warum werden gerade diefe Zuftände des Menfchen für 
unrein erflärt und fordern eine befondere religiöfe Reinigung, 
da es fo viele andere gibt, in welchen uns der Menfch als 
unrein erfcheint? Um diefe Stage richtig zu beantworten, müſſen 
wir zuerft erforfchen, ob diefe Zuftände, welche ven Anfang. und 
das Ende des. menfchlichen Lebens betreffen, nicht in einem Zus 
ſammenhang mit der Sünde ſtehen. Hierüber finden wir Auf: 
fchluß Gen. 2, 17: „Bon dem Baume der Erkenntniß des 
Guten und Böfen follft du nicht eflen, denn an welchem Tage 
du davon iffeft, wirft du des Todes ſterben.“ Weil die Men⸗ 
fchen. aber davon aßen, zeigten fie, daß tine große Veränderung 
in ihnen vorgegangen fei, daß fie den Findlihen Glauben an 
Gotted Wahrhaftigkeit Heiligkeit und Liebe aufgegeben Haben, 
und Stolz, Unbotmäßigfeit und finnliche Begierlichkeit in ihr 
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Herz eingedrungen ſeien. Die Menfchen waren daher nad) der 
Sünde ganz andere Wefen innerlich als vor derfelben; daher 
die Strafe: Im Schweiße deines Angefichtes ſollſt du dein Brod 
eſſen, bis du zu der Erde wiederfehreft, von der du genommen 
wirft. Staub bift du, und follft wieder zu Staub werben, 
Gen. 3, 16—19. Weil der Tod eine Strafe der Sünde ift, 
jo hat das fterbliche Leben des Menfchen feinen Grund in der 
Sünde. Bergl. Röm.. 5, 12: Durch Einen Menfchen ift die 
Sünde in die Welt gefommen und durch die Sünde der Tod, 
Aled, was zu dem Dafein eines fterblichen Menfchenlebens bei- 
trägt oder Beziehung dazu hat, fowie die Beförderung zu diefem 
Dafein, verunreinigt, weil das fterbliche Leben zugleich ein fünd- 
haftes ift. Zeugung und. Geburt verunreinigen, weil fie Urfache 
eines fündhaften Xebend find. Tod und Verweſung verun- 
veinigen, ‚weil in ihnen das fündhafte Leben feinen Abfchluß findet 
und Strafe der. Sünde ift, oder mit der Sünde in innigfter 
Verbindung ftchen. Die verordneten Reinigungen. in dieſen 
beiven Beziehungen find daher fehr geeignet, das Bewußtſein 
der Erbfünphaftigfeit Iebendig zu erhalten. Unter feinem Volk 
des Alterthums findet fich auch dieſes Bewußtfein fo ftarf aus- 
gefprochen als in dem ißraelitifchen. Da finden. wir folgende 
Bekenntniſſe: Siehe in Ungerechtigkeit bin ich empfangen, in 
Sünden hat mich empfangen meine Mutter. Pf. 50, 7. Wer 
fann rein machen den, der von unreinem Samen empfangen? 
Was ift der Menſch, daß er rein fei, und daß er gerecht ers 
(heine, der vom Weibe geboren. Job. 14, 4. 15,-14. Bon 
dem Weibe hat die Sünde ihren Anfang genommen, und um 
ihretwillen fterben wir alle. Sir. 25, 33. Der Anfang und 
das Ende des menfchlichen Lebens nimmt von der Sünde den 
Ausgang, die Sünde tritt daher mit einem neuen Individuum 
gleihfam vervielfältigt ind Dafein und kommt noch zur Er 
Iheinung im Tode, in Fäulniß und Verwefung; daher verur- 
facht Alles, was fih auf Zeugung und Geburt, fowie die Ge— 
meinfchaft, Nähe und Berührung der Todten, des Aaſes und 
der Fäulniß eine gewiſſe Unreinigfeit, die nicht blos als eine 
leibliche fondern auch mit Bezug auf den Geift aufgefaßt wer 
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den muß. Da Seele und Leib in innigfter Verbindung mit 
einander oder als eine Einheit des menfchlichen Lebens aufge- 
faßt werben, bezieht ſich auch der Ritus der Reinigung auf den 
ganzen Menfchen. Diefe Anficht gründet fich auf die verfchiedenen 
Borfchriften des Geſetzes, welche beſtimmte religiöfe Handlungen 
zum Zwed der Reinigung verlangen. Diefe laffen fih unge- 
zwungen in zwei Klaſſen theilen, in folche, welche Bezug haben 
auf das Dafein eined menſchlichen Individuums und folche, 
welche fi auf deſſen Sein nach dem Tode beziehen. Wer 
unrein ift, verunreinigt auch andere Perſonen und fogar Sachen, 
die mit ihm in Berührung kommen. 

Zu der erſten Klaſſe gehören Lev. 15, 1—14 diejenigen, 
welche an krankhaftem Samenfluß leiden. Diefe find fo lange 
unrein als diefer Zuftand Dauert und noch weiter fieben Tage, 
wenn der Franfhafte Zuftand gehoben ift. Nicht nur fie felbft find 
unrein, fondern auch‘ alle Diejenigen, welche fie oder ihre Ge⸗ 
räthfchaften berühren, find unrein bi8 am Abend. Diefe mußten 
ihre Kleider wafchen und fi) baden. Der Kranke felbft mußte 
am fiebenten Tage nach feiner Genefung feine Kleider wafchen 
und den ganzen Leib in Iebendigem Wafler baden, und am 
achten Tage fol er zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben 
dem Priefter zum Sünd» und Brandopfer bringen. 

Durch den ehelichen Beifchlaf verunreinigten fih Mann und 
MWeib, und beide waren unrein bis zum Abend, Beide follen ſich 
im Waffer baden, wodurch fie wieder rein wurden. Xev..15, 18. 

Jede Samenergießung verunreinigte nicht nur den Mann, 
fondern auch alles: das, worauf diefe fält. Der Mann fol 
feinen ganzen Xeib im Mafler wafchen und er fol unrein fein 
bis an den Abend. Kleid und Zeh, das er hat, fol er mit 
Waſſer wafchen und es fol unrein fein bi8 an den Abend. 
Lev. 15, 16. 17. 

Die Menftrimtion macht unrein fieben Tage lang. Wer 
das unreine Weib oder ihr Lager berührt, ift unrein bis an 
ben Abend und foll fih baden im Waſſer. Lev. 15, 19—24. 

Ebenfo .verunreinigte ein franfhafter, unregelmäßiger Blut- 
fluß, fo lange derfelbe dauerte, und noch fieben Tage, wenn er 








+27 


aufgehört hat. Am achten Tage mußten! Tauben [um Sünd⸗ 
und Brandopfer gebracht werben. Lev. 15, 25—30.- 

Jedes Weib, das gebar, war unrein, wenn fie einen Kna⸗ 
ben gebar, fieben Tage, war.es aber ein Mädchen, vierzefin 
Zage. Im erften Falle mußte fie noch 33 Tage, im zweiten 
aber noch 66 Tage während der Zeit der Blutreinigung zu 
Haufe bleiben, und durfte nicht zum Heiligthum fommen, bis 
die Tage ihrer Reinigung vollendet waren. Nach Verlauf der 
Tage ihrer Reinigung fol fie ein jähriged Lamm zum Brand- 
opfer und eine junge Taube oder eine Turteltaube zum Sünd- 
opfer bringen, wenn fie arm ift, ftatt des Lammes zwei Tauben, 
und alſo fo fie gereinigt werden. Lev. 12, 1—8. 

Die zweite Klafje von Reinigungen, die fi) auf das Ende 
bes fünbhaften Lebens des Menfchen, auf Tod und Verwefung 
überhaupt beziehen, find folgende: 

Der Leichnam eined Menſchen verunreinigt in feiner nädh- 
fen Umgebung fowohl Perfonen als Sachen; daher heißt ee 
Rum. 19, 11.: Wer den Leichnam eines Menfchen. berührt, 
und deßhalb fieben Tage unrein iſt, den fol! man mit dieſem 
Waſſer (v. 17—29) am dritten und fiebenten Tage befprengen, 
und alfo wird er rein werden. Wer nicht mit diefem gemifch- 
ten Wafjex befprengt worden ift, der verunreinigt das Zelt des 
Heren. Der Todte verunreinigt auch das Zelt, in welchen er 
geftorben ift, nicht nur die Ein- und Ausgehenden, fondern 
auch alle Gefäße, die nicht bevedt find. DB. 14. 15. Nicht 
nur wer einen Leichnam, fondern auch deſſen Gebein oder Grab 
berührt, fo fieben Tage unrein fein, und nach Vorſchrift ges 
reinigt "werden. Auf die Unterlafjung der Reinigung ift Todes- 
ſtrafe geſetzt. V. 16-20. Was vin Unreiner berührt, wird 
ebenfalls verunteinigt. V. 22. 

Zu diefer Klafje gehören auch die Ausfägigen, die folange 
unrein waren, als die Krankheit dauerte. Die Kapitel Lev. 
13 und 14 enthalten weitläufige Vorfchriften für die Priefter 
ir Erkennung des Ausfages an Menfchen und Kleidern, für 
Behandlung der Ausfägigen und für die ‚Reinigung des -Aus- 
ſahes an Menfchen und Häufern. Es mag auffallen, daß die 
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Ausfäbigen mit den Todten in eine Kategorie geftellt werden, 
allein dazu berechtigt die Anfiht und die Behandlung der 
Ausfägigen, weldye fih auf dad Gefeh gründen. Der Aus- 
fat wird im Allgemeinen Plage genannt, und-ift die abfcheu- 
fheulichfte und fehredlichfte Krankheit. Diefe Krankheit zerftört 
allmälig nach allen befannten Befchreibungen ale Lebensfäfte 
und Lebensfräfte, löst den ganzen Leib auf, indem ein Glied 
nach dem andern abftirbt, in Bäulniß übergeht und dann ab- 
fält. Der Ausfägige verfault bei lebendigem Leibe; er ift ale 
ein Todter zu betrachten. Darum wurde er auch von der Ge⸗ 
meinfchaft der Lebendigen audgefchloffen und ftand außerhalb 
der Theofratie. Joſephus, Antig. 3, 11, 3 fagt daher, Moſes 
habe die Ausfägigen gänzlich von dem Lager audgefchloffen, 
als ſolche die in feiner Gemeinfchaft mit den Lebenden ftehen 
und die fih von den Todten nicht unterfcheiden. Vgl. Num. 
12, 12. Als Solche mußten fie auch nad Lev. 13, 4d—47 
außerhalb des Lagers wohnen, ihre Kleider zerreißen, dad Haupt 
entblößen, und den Begegnenden zurufen, daß fie unrein feien. 
Darum nennt Spencer den Ausfag ein sepulcrum ambulans. 
Vgl. Bahr, Eymb. I. 460. Ausfäßige konnten auch noch auf 
andere Weife verunreinigt fein, nämlich durch Franfhaften Samen- 
fluß und zugleih durch einen Todten. Diefe mußten während 
der Dauer ihrer Krankheit außerhalb des Lagers wohnen. 
Merkwuͤrdig ift, daß diefelben Anfichten von der Uhrfreinig- 
feit auch bei den älteften Völkern des Orientes, den Indern 
und Perfern gefunden werben, denn bei Bähr, Symb. II. 466 fig. 
lefen wir; Bei den Indern verunreinigte die Geburt eines 
Kindes nicht nur die Mutter felbft, fondern alle Yamilienglies 
der in gerader Linie, -ja felbft das Haus wurde unrein, und 
mußte durch einen Brahmanen zur Reinigung mit geweihtem 
Waſſer befprengt werden. Die Entbundene reinigte fich wie 
die Shrigen durch Bäder. Das neugeborne Kind blieb 10 Tage 
von der Geburt an unrein. Bei der Menftruation war jedes 
Weib drei Tage lang umtein, und erft am fünften, nachdem fie 
fich gebadet, Fonnte fie wieder an gottesdienftlichen Handlungen 
Theil nehmen. Auf gleiche Weife war jeder Todte unrein und 
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verunreinigte Alle, die mit ihm in Verwandtſchaft flanden; das _ 
Haus, worin er lag, war auf 10 Tage unrein, nach welcher 
Zeit das Familienhaupt ſich felbft und das Haus dur Be- 
fprengen mit geweihtem Waſſer reinigt. Weil jeder Leichnam 
den Ort, wo er lag, verunreinigte, fo eilte man mit dem Be- 
gräbniß fehr, aß auch nicht in feiner Gegenwart, nicht ein- 
mal die Nachbarn thaten dieß; das Begräbnig war deßhalb 
auch außerhalb der Stadt gewöhnlich in der Nähe von Ge- 
wäflern, in denen man fich reinigt. — Denfelben Urfachen 
und Zuftänden wird auch bei den Perfonen Verunreinigung 
zugefchrieben, welche durch Wafler gehoben wird. Selbft das 
Feld, worauf der Leichnam eined Menfchen oder eined Hun- 
des gelegen, muß ein ganzes Jahr unbebaut liegen bleiben, 
weil aber die Leichname diefer, deren Leben am meiften ale 
heilig und unverleglich gilt, auch vor allen andern als unrein 
gehalten werden. Weil das Feuer und Wafler als reine Ele- 
mente gelten, erflered die Reinheit felbft ift, war es ein Frevel, 
etwas Todtes ind Feuer zu werfen, und wenn ein folches ins 
Waſſer fallt, muß es forgfältig herausgezogen werden. 

Schon aus dem Grunde, daß die genannten Verunreini— 
gungen von der Theilnahme an gottesdienftlichen Handlungen 
ausfchloßen, und die Reinigung in den Kreis religiöfer Hand- 
lungen gezogen wurde, ferner daraus, daß fie nur den Anfang 
und das Ende des menfchlichen Lebens, Zeugung und Geburt, 
Tod und Verweſung umfaßten, dad Leben zwiſchen Geburt und 
Tod nicht betreffen, oder mit andern Worten, daß die Berun- 
reinigungen nur von dem ausdgingen, wad auf Zeugung und 
Geburt, Tod und Verwefung Bezug hat, erhellet, daß darunter 
nicht Die gewöhnlichen leiblichen Unreinigfeiten zu verftehen find, 
fondern daß es phyſiſche Zuftände find, welche auf eine religiös— 
ethifche Urfache zurüdzuführen find. Es ift daher eitle Mühe, 
jowohl die mofaifchen al8 heidnifchen Verordnungen in Betreff 
der Reinigungen ald blos diätetifche Vorjchriften zu betrachten, 
oder als folche, durch welche die Reinlichkeit, der Anftand und 
die Schidlichkeit unter einem Volke befördert werden fol. Es 
ift befonders eine grundloſe Anficht von den Neinigungsgefegen, 

Durſch, Symbolik. 1. 9 
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als habe Mofes dadurch das Volk Israel vor andern Völfern 
ald ein reines, Gott geheiligted Volk darftellen, und von diefen 
abfondern wollen, da doch alle Völker des Orientes religiöfe 
Reinigungsvorfchriften hatten und fich reinigten. Noch ober: 
flächlicher ift die Meinung, daß Jehova ebenfo wie die Menfchen 
einen Edel an Unreinigfeiten habe. Auch nicht ftihhaltig ift 
die Anficht, daß die leibliche Reinigfeit ein Symbol der inner: 
lichen, fittlihen Reinigfeit fein fol. Die leibliche Reinigkeit 
fann wohl ald ein Refler der innern, geiftigen Reinigfeit auf: 
gefaßt werden, allein die Reinigungen in den genannten Fällen 
können nicht als Symbole der Innern aufgefaßt werden, weil 
fie fih auf Zuftände beziehen, Die ihren tiefften Grund in ver 
Sünde haben, und dieſe dadurch nicht aufgehoben wird, wie 
z. B. dieß der Kal bei der Taufe ift, durch welche innere Reinig- 
feit und Heiligkeit bewirkt wird. Wir haben oben gefagt, daß 
die leiblichen Zuftände, für welche das moſaiſche Geſetz Reini: 
gungsceremonien vorfchreibt, ihren tiefften Grund in der Sünde 
haben, die fih von den Stammeltern auf alle Menfchen fort: 
erbt, in der Erbfündlichkeit, welche dur Empfängniß und Ge- 
burt auf jedes einzelne Menfchenleben übergeht und im Tode 
ihr Ende ald Strafe erreiht. Das menfchliche Leben bemegt 
fich zwifchen Geburt und Tod frei, und die Sünde, die inner- 
halb dieſes Rahmens begangen wird, ift eine freie That des 
Menfchen, die ihm auch imputirt wird. Die Ievitifchen Reini: 
gungen find daher eine Prophezie auf das Saframent der Taufe 
des neuen Teftamentes, Durch welche die Erbfünde getilgt wird, 
fo daß weder Geburt noch Tod Urfache von Berunreinigung 
find. Weil die heidnifchen Reinigungen in Beziehung auf die 
Urfachen der Verunreinigungen mit den mofaifchen übereinftim- 
men, haben wir auch Grund zu glauben, daß beide urfprüng- 
lich auf einerlei Anficht von der menfchlichen Natur berubeten. 
Unter den Israeliten erhielt fich immer das Bewußtfein, daß 
der Menfh um der Sünde willen zum Tode geboren werde, 
daß daher Geburt und Tod in einer Beziehung zur Sünde 
ftehen und daher leibliche Zuftände, welche Zeugung und Vers 
weſung vorausfegen, um ver Sünde willen feien. Unter den 
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Heiden herrfchte auch lebhaft das Bewußtſein, daß das menfch- 
liche Leben fündhaft, Franfhaft und unglüdfelig fei, fie betrach- 
teten dieß als ein allgemeines Verhängniß, verloren aber immer 
mehr die wahre Erfenntniß, daß die leiblichen Zuftände, für 
welche fie auch Reinigungsmittel anmwendeten, auf der Urfünde 
des menschlichen Gefchlechte® beruhen. 8 läßt fich nicht denken, 
daß fie immerfort die althergebrachten Geremonien ber Reini- 
gungen heilig gehalten und angewendet hätten, wenn fie nicht 
ein veligiöfes, wenn auch dunkles Gefühl geleitet hätte. Durch 
dad Prisma des perfifchen Heidenthums bricht noch ein Strahl 
des göttlichen Lichtes, der Uroffenbarung durch, welche alle 
Voͤlker mit fih genommen haben, aber immer mehr getrübt 
wurden. Nach der perfifchen Religion ftehen Geburt und Tod 
in Beziehung zu dem Urböfen, denn fie lehrt, daß Ahriman 
niht nur den Tod in die Welt gebracht, fondern auch alle 
Nachkommen des Urmenfchen verunreinigt habe. Kleufer, Zen- 
davefta I. 48, 20. Allerdings wurde die urfprüngliche Unreinig- 
feit irrthümlich weiter ausgedehnt und auf vielerlei leibliche Zus 
fände bezogen, denn nad der Anficht der Perfer und Inder 
verunreinigte jede Krankheit und fchloß von Eultushandlungen 
aus. Ebenſo wurden die Nothverrichtungen als verunreinigend 
betrachtet. Nach der Brahmanenlehre haben auch bei den Ins 
dern Geburt und Tod Bezug auf die Sünde, denn nachdem 
der Ewige Geifter erfchaffen hatte, deren fortwährender Auf- 
enthaltSort in dem reinen Aether fein follte, wurden mehre von 
diefen von Einem aus Neid und Eiferfucht gegen den Ewigen 
verführt und fie fielen von ihm ab. Hierauf fehuf der Ewige 
die materielle Welt, um die abgefallenen Geifter in Leiber zu 
bannen, in welchen fie fich läutern und allmälig zu ihrer ur- 
fprünglichen Reinheit auffteigen follten. Die Geburt, d. h. die 
Erfcheinung der Seele, die ein Ebenbild der Gottheit ift, in 
einem menfchlichen Leibe hat daher ihren Grund in der Sünde, 
in dem Abfall von Gott, der Tod ift ebenfalld Folge diefer 
Eünde, denn er erfolgt, daß die Seele, je nachdem fie in dieſem 
Leben Gutes oder Böſes gethan hat, in einer höhern oder nie- 
dern Geftalt wieder eine Zeit lang erfcheine. Die Geelen- 
9 % 
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wanderung, die nur durch Geburt und Tod vermittelt und ver: 
wirklicht werden fann, ift eine Folge der Sünde, fomit auch 
Geburt uud Tod. Aus einigen Reinigungsmitteln, welche Die 
Heiden anwendeten, erhellet auch, daß fie die Zuftände, auf 
welche fich jene bezogen, nicht blos als rein phyfifche und ohne 
ein ethifches Moment auffaßten. Außer dem Wafler galt den 
Indiern befonders der Kuhmiſt ald Reinigungsmittel, eine Sache, 
welche ihrem Wefen nach diefer Beflimmung widerfpricdht. “Der 
Kuhmift galt ald Reinigungsmittel, weil die Kuh ein Symbol 
der allnährenden Erde und der fegenfpendenden Göttin Lakſchmi 
if, darum wird auch Erde und Kuh mit einem Wort bezeichnet. 
Bohlen, alt. Ind. 1.254. Das Fräftigfte Reinigungsmittel: ift 
den Perfern nicht das gewöhnliche Wafler, fondern das Wafler, 
der Urin des Stiers, weil der Stier Abudad Bater der Ratur, 
Herr der Zeugung, und aus ihm die reine Schöpfung hervor: 
gegangen if. Sein Wafler ift darum Lebenswaſſer und Hat 
befondere reinigende Kraft. Kleufer, Zendav. II. 211. Vgl. 
Bähr, I. 476. Wir ftimmen daher Bähr nicht bei, der da 
fagt: Das Heidenthum betrachtet dasjenige Sein, welches fich 
in Geburt und Tod, Erzeugung und Berwefung bewegt, fchlecdht- 
hin nur ald das endlihe Sein gegenüber dem unendlichen. 
Wie ed die Heiligkeit nur real faßt, nämlich als die vollendete 
fosmifche Harmonie, fo beſteht ihm auch ihr Gegenfag Doch 
zulegt nur in der Störung und Auflöfung diefer Harmonie; 
die Vergänglichkeit als folche, die Endlichkeit ift hier das Böſe, 
Sündliche. 

Nach Lev. 11 verunreinigt dad Aas der reinen und uns 
reinen Thiere nicht nur den Menſchen, der in Beruͤhrung damit 
kommt, ſondern auch Sachen. 

Wer das Aas anruͤhrt, wer davon ißt oder es traͤgt, ſoll 
ſeine Kleider waſchen und unrein ſein bis an den Abend. Ob⸗ 
gleich der Tod der Thiere nicht als Folge der Sünde aufge—⸗ 
faßt werden Fann, fo wird das todte Thier doch noch in den Kreis 
der Verunreinigungen durch Todte gezogen, indem ber Tod hier 
allgemein aufgefaßt wird als Loos alles Lebens, um die Bes 
wahrung vor Verunreinigungen aller Art einzufchärfen. Wie 
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der Todte felbft nicht mehr als verunreinigt erfcheint, ſondern 
nur Lebenden Verunreinigung verurfachen kann, weil die Sünde 
ihren Abfchluß gefunden hat, fo ift nicht das todte Thier unrein, 
fondern kann als folched nur für die Menfchen Begenftand ber 
Verunreinigung werden. 


$. 13. Die Bedeutung ber Reinigungsmittel und Handlungen. 


Weil die Sünde den ganzen Menfchen ergriffen, an Leib 
und Seele verberbt hat, bedarf er auch einer zweifachen Hers 
ftellung zu feiner vollen Erlöfung und Wiedervereinigung mit 
Gott. Das Bepürfniß der Erlöfung der Seele und des Leibes 
aus dem Werderbniß der Sünde ftellt der mofaifche Cultus 
burch feine Opfer und liturgifche Reinigungen vor Augen, in- 
dem fich erftere auf die geiftigen, diefe auf die leiblichen Mängel 
beziehen. So wenig aber die Opfer vermittelft ihres Blutes 
die Sündenfhuld und Strafe tilgen und wahre Entfündigung 
und Heiligung bewirken fonnten und daher nichts anderes ale 
legale ©erechtigfeit und das objective theofratifche Verhaͤltniß 
zu vermitteln vermochten, ebenfowenig vermochten die Reinigungen 
mit ihrem Waſſer und Opfern das Leibliche des Menfchen von 
feiner durch die Sünde verdorbenen Natur zu befreien und in 
Wahrheit zu heiligen, konnten daher auch nur ein von Gott 
gewolltes objectives Reinigkeitöverhältniß herftellen. Beide Theile 
des mofaifchen Eultus waren daher Typen, die auf die volle 
Erlöfung Chriſti hinwiefen, durch welche die menfchliche Natur 
nach Leib und Seele wieder hergeftellt wird, hatten aber an fich 
die Bedeutung, daß fie ein legales Gerechtigfeitöverhältnig zu 
Jehova vermittelten und auf Ehrifti Erlöfung vorbereiteten. 

Weil die Reinigungen mit mancherlei fombolifchen Zeichen 
und Handlungen verbunden waren, müflen wir hier auch dieſe 
fennen lernen. Es fällt fogleich auf, wenn man die zwei Klaſſen 
von Reinigungen überfchaut, daß die der zweiten Klaſſe, welche fich 
auf Todte beziehen, für wichtiger gehalten wurden, als die Der 
erften Art, und daher mehr Ceremonien erforderten. Unter den 
Reinigungsfällen erfter Klaſſe ſtellt ſich ein Unterfchied hinſicht⸗ 
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lich der Dauer der Unreinigfeit dar. Diefer Unterfhied mag 
feinen Grund darin haben, ob der leibliche Zuftand mehr ein 
normaler oder abnormer ift und ob dabei eine geringere oder 
größere Mittheilbarfeit der Unreinigkeit damit verbunden gedacht 
wurde. Die Zahlen, welche hier den Zuftand der Unreinigfeit 
bezeichnen, haben eine fymbolifche Bedeutung, denn fte bezeichnen 
das theofratifche Verhältniß des Israeliten. Der eheliche Bei- 
fchlaf verunreinigt nur Mann und Weib auf die Dauer eines 
Tages, außer ihnen aber Nichte. Die Reinigung gefchieht 
durch Wafchen mit Waſſer. Diefe Werunreinigung ift die ges 
ringfte und von fürzefter Dauer, denn Gott fprach zu den erften 
Menſchen: Wachſet und mehret eu. Gen. 1, 28. Abnorm 
ift ſchon die Samenergießung ohne Beifchlaf, ein Zeichen Der 
endlichen fündhaften Natur: darum ift nicht nur der Betreffende 
für fich unrein, fondern verunreinigt auch Alles, worauf etwas 
vom Samen gekommen if. Er ift auf einen Tag unrein, und 
bedarf, wie Die verunreinigten Dinge, der Reinigung mit Wafler. 
Die Menftruation, die ein länger anhaltender geſchwächter Zu- 
ftand ift, verunreinigt nicht nur Kleider, Lager, Geräthfchaften, 
fondern auch die Berfonen, welche mit dem Weibe oder Diefen 
Gegenftänden in Berührung fommen; daher ift nicht nur das 
Weib fieben Tage lang, fondern auch die berührende Perfon 
einen Tag lang unrein. Die Zahl Sieben, welche aus Drei, 
Signatur der Gottheit, und Bier, Signatur der Welt entftan- 
den ift, ift den Hebräern eine heilige Zahl, denn fie ift Bundes⸗ 
und Heiligungszahl; daher hier bedeutungsvol, in weiter 
abnormer Zuftand ift der Blutfluß und der Franfhafte Samen- 
flug. Weib und Mann waren daher nicht nur während des 
franfhaften Zuftandes unrein und verunreinigten Perſon und 
Sachen außer fich, fondern wurden auch noch fieben Tage für 
unrein erflärt, nachdem diefe Zuftände aufgehört hatten, und 
darum mußten fie fich nicht nur wafchen, fondern auch Tauben 
zu Eünd- und Brandopfer bringen. Die Geburt feßt ein 
neues fündhaftes Menfchenleben ans Licht, darum wird die Ges 
bärende, im Fall fie einen Knaben geboren hat, auf 7 und 
ferner no auf 33 Tage — zufammen 40 Tage für unrein 
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erklärt, wenn fie aber ein Mädchen zur Welt gebracht hat, 
17 und 66 Tage, zufammen 80 Tage für unrein gehalten. 
Es ift auffallend, daß bei der Geburt eines Mädchens bie 
Dauer der Unreinigfeit verdoppelt wird. Bähr, Symb. II. 490, 
gibt den Grund hievon in folgender Weife an: „Die Berlän> 
gerung der Unreinigfeitödauer bei einem Mädchen hat im All⸗ 
gemeinen ihren einfachen Grund, daß das weibliche Gefchlecht 
eine Stufe tiefer fteht als das männliche; es ift das unvoll- 
fommenere, ſchwaͤchere, ja infofern es einer periodiſchen Reini- 
gung, d. h. der .Ausfcheidung unreinen Blutes bedarf, welcher 
das männliche Gefchlecht nicht unterworfen ift, auch unreinere 
Gefchlecht, auch ift Durch dieſes Gefchlecht die Sünde in die. 
Welt gekommen. Sir. 25, 33. Die Geburt eines Maͤdchens 
wurde darum denn auch al® länger verunreinigend bezeichnet.” 
Die Wöchnerin war nun einmal zuerft 7 und nach diefen noch 
33 Tage unrein oder die Doppelte Zeit, Die Unreinigfeit war in 
der erften Zeit größer als in den folgenden Tagen. In den 
letztern Tagen der Unreinigfeit durfte fie nichts Heiliges be- 
rühren und felbft nicht zum Heiligthum kommen. Waren die 
Tage der Reinigung abgelaufen, fo mußte fie ein jähriges Lamm 
zum Brandopfer und eine Taube zum Sündopfer, oder im alle 
der Armyth zwei Tauben, in das Zelt bringen. Die Zahl 
Vierzig, während welcher die Wöchnerin zu Haufe bleiben mußte, 
findet fich öfter in der hl. Schrift mit Beziehung auf Baften 
und Buße, 

Als Reinigungsmittel ftellten fi in den genannten Fällen 
das Waſſer und Opfer dar. Das natürlich fließende oder leben- 
dige Waller war und ift bei allen Völkern das einfachfte Teib- 
lie Reinigungsmittel, und darum auch Symbol der Reinig- 
feit. Das Waſſer wird aber bei den mofaifchen Reinigungen 
mehr in fombolifcher Weife gebraucht, weil es nicht fo faſt leib- 
lie Unreinigfeit al$ die Erbfündlichkeit der menſchlichen Natur 
aufheben follte, wie das Blut der Opferthiere nur ſymboliſcher 
Weife die Sünden zu beveden vermochte. Dad Waller und 
das Blut des mofaifchen Eultus deuten daher auf Chriftus 
bin, der durch Waller und Blut, d. 5. durch die Taufe und 
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den blutigen Tod als Erlöfer gekommen if. 1 Iob. 5, 6. 
Wenn er duch Waller und Blut gefommen, fo nimmt er auch 
dur Waller, das Taufwaſſer und fein Blut, leiblide und 
geiftige Unreinigfeit hinweg und verleihet vollfommene Heilig- 
feit. Die Reinigungsopfer für die genannten Fälle haben Feine 
andere Bedeutung, ald fie im Allgemeinen haben, zeigen nur 
an, daß die Verunreinigungen, für welche zugleich Opfer dar 
gebracht werden follen, wichtiger find, ald die übrigen dieſer 
Klaſſe. Die Unreinigkeitszuffinde haben ihren Grund in ber 
Erbfündlichfeit, daher bedürfen die wichtigeren Fälle eines Sünd- 
opfers, wie dieſes im Allgemeinen vorgejchrieben if. Da die 
Verunreinigungen durch einen frankhaften und unregelmäßigen 
Blutfluß und durch die Geburt auf längere Zeit die Frauen 
von der theofratifchen Gemeinfchaft ausfchloßen, fo daß fie an 
feiner gotteödienftlichen Handlung Theil nehmen fonnten, fonnte 
das normale Verhältniß nur durch Opfer wieder hergeftellt wer- 
den. Es bedurfte eines Opfers, eined Sündopfers, weil Die 
Unreinigfeit auf unverfchuldeter Sündhaftigfeit beruhet und da⸗ 
her nur dur Sühnopfer, oder ein Sündopfer gehoben werben 
fonnte. Weil man nur mit einem Opfer Gott nahen durfte, 
mußte dieſem ein Brandopfer beigegeben werden. Im erften 
der genannten Fälle mußten Tauben zum Sünd- und Brand- 
opfer, im zweiten ein jähriges Lamm zum Brandopfer und eine 
Taube zum Sündopfer oder zwei Tauben gebracht werden. 
Im Tode zeigt fich die Sündhaftigfeit der menjchlichen 
Natur am deutlichften und flärfften, denn von dem Weibe hat 
fie ihren Anfang genommen, und um ihretwillen fterben wir 
Ale. Sir. 25, 33. Der Tod erfcheint hier ald Folge und 
Strafe der Sünde, und zeigt, Daß das ganze menfchliche Wefen 
durch die Sünde verderbt und verunreinigt if. Der Menfch 
wird in Folge der Sünde zum Tode geboren, und im Tode 
culminirt die Erbfünplichfeit. Aus diefem Grunde erfcheinen 
die Verunreinigungen, welche auf Erzeugung und Geburt Be- 
zug haben, geringer als diejenigen, welche Todte verurfachen. 
Der Umfang der Verunreinigungen, welche durch Todte bewirkt 
werben, ift größer als der andern, denn der Todte verunreinigt 











137 


nicht blos den, der ihn berührt, fondern auch jeden, der in das 
Zelt, Die Wohnung des Todten tritt, auch den, der fein Grab 
oder nur ein Gebein von ihm berührt, auf fieben Tage, ferner 
auch jedes Gefäß, das offen im Zelte fteht. Der Todte ift un⸗ 
rein geworden, und überträgt die Unteinigfeit auf Alle, vie in 
feine Nähe oder Berührung fommen, denn er tritt dadurch in 
eine Gemeinfchaft mit ihm. Er hat gleichfam Theil an feiner 
Berwefung, und muß fich daher reinigen. Die Mittheilfamfeit 
der Unreinigfeit des menfchlichen Leichnams ift ein anfchaulicher 
Commentar der Stele Röm. 5, 12, wo gefagt ift, daß durch 
Einen Menfchen die Sünde in die Welt gefommen und durch 
die Sünde der Tod, und daß der Tod auf alle Menfchen über: 
gegangen fei, weil durch den Einen alle Menfchen fünpfäft 
geworben find. -Die Verunreinigung der offenen Gefäße dürch 
einen Leichnam erinnert daran, daß Gott in Folge der Sünde 
den Fluch über die Erde ausgefprochen habe. Weil die Ver⸗ 
unreinigung der Todten weit größer und wichtiger erachtet 
wurde als die der erften Klaffe, erforderte fie auch mehre und 
ftärfere Reinigungsmittel. Das einfache Wafler genügte hier 
nicht, fondern e8 mußte mit Afche vermifcht, und gleichfam zu 
einer Lauge gemacht werden, welche fehneller und Fräftiger reinigt, 
ald das gewöhnliche Wafler. Da aber die Reinigung ein reli- 
giofer Akt war, jo durfte nicht jede Afche dazu genommen wer⸗ 
den, fondern ed mußte’ eine vom Geſetze vorgefchriebene, geweihte 
Alche fein. Diefe Afche mußte von einem Sündopfer herrühren, 
das Num. 19, 1—11 in folgender Weife zu behandeln vorge: 
ſchrieben ift: Gebiete den Söhnen Israels, daß fie eine röth- 
lihe Ruh zu dir führen, die ausgewachfen, ohne Madel ift, und 
noch fein Zoch getragen hat; Die follet ihr Eleazar, dem Priefter 
übergeben, der fie außerhalb des Lagers führen und ſchlachten 
laflen fol vor aller Augen. Dann fol er die Finger in ihr Blut 
tauchen, und gegen die Thüre des Zeltes fprengen fiebenmal, und 
die Kuh vor aller Augen verbrennen lafjen, fowohl die Haut als 
ihr Sleifch, als ihr Blut und ihren Mift. Und der Priefter ſoll 
Cederholz, und Hyflop, und zweimal gefärbten Carmoſin in Die 
Flammen werfen, darin die Kuh verbrennet. Und er fol dann 
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feine Kleider wajchen, und feinen Leib, und in's Lager wieder 
fommen, und unrein fein bis an den Abend. Und ein reiner 
Mann fol die Afche ver Kuh fammeln, und fie außerhalb des 
Lagers fchütten an einen fehr reinen Ort, daß fie da aufbe- 
wahrt werde für die Gemeinde der Söhne Israels und zum 
Sprengwaffer diene, denn die Kuh war für die Sünden ver- 
brannt. 

Die Afche, welche mit Waller vermifcht, zur Reinigung 
der durch Todesgemeinfchaft Verunreinigten angewendet wurbe, 
mußte die Afche der rothen Kuh fein, welche für alle dieſe 
Fälle außerhalb des Lagerd geopfert wurde. Warum mußte 
dieſes Opfer eine Kuh und zwar eine rothe oder röthliche fein? 
Lev. 4, 14 ift ein Kalb zum Sündopfer verorbnet, die Aus- 
nahme in biefem Falle, in welchem zum Sündopfer der Ge 
meinde eine Kuh geopfert wird, muß wohl auch einen Grund 
haben. Da «8 fih bier um die Reinigung der durch Todes; 
gemeinfchaft Verunreinigten handelt, und der Tod Sold der 
Sünde, die Wirflichfeit der Erbfünde ift, und da weder Durch 
Opfer noch Reinigungen, weder die Erbfchuld noch Die wirkliche 
Sünde gehoben werden fonnte, fondern nur eine formale Ge⸗ 
rechtigfeit erzielt wurde, fo glauben wir, daß auch aus Diefem 
Grunde ein weibliched Stück von dem Rindvieh gewählt wurde, 
um auf Eva, die Mutter der Lebendigen, hinzumweifen, Die, 
weil dur fie die Sünde in die Welt gefommen ift, fie im 
Grunde doch nur die Mutter des Todes und der Todten if. 
Die Kuh fol vröthlih, d. 5. nad dem hebr. Tert erbfarbig 
fein. Die röthliche Farbe erinnert fomit an die Erde und alle 
ihre Produfte und ihre Bewohner. Die Kuh ift bei den In— 
biern das Eymbol der allnährenden Erde, ob fie ed auch bei 
den Israeliten war, ift nicht befannt. Die röthliche Kuh ift 
daher eine Erinnerung, daß der Menfch das Loos allır Erd⸗ 
produfte, der Pflanzen und der Thiere, theile, wie dieſe ver 
Vergaͤnglichkeit unterliege. 

Die rothe Kuh durfte nicht in dem Vorhofe der Wohnung, 
jondern mußte außerhalb des Lagers gefchlachtet werden, nicht 
weil fie unrein war, fondern in eine Beziehung zu den durch 
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Todte Verunreinigten gefegt wurde, infofern fie als Sündopfer 
für diefe gefchlachtet und ihre Afche zur Reinigung derfelben 
gebraucht wurde. Die andern Sündopfer unterfcheiden fidh 
daher von diefem, daß jene Lebende betreffen, dieſes fich auf 
Todte bezieht. Alles, was auf den Tod Bezug hatte, mußte 
von der Stiftöhltte ferne bleiben, denn dieſe war die Stätte 
des Lebens und des Heild. Weil e8 aber ein Sündopfer war, 
mußte doch von dem Blute der Kuh fiebenmal gegen den Vor⸗ 
hang gefprengt werben, wie dieß für die Sündopfer der Ge: 
meinde Lev. 4, 17 vorgefehrieben war. Diefed Sündopfer galt 
daher allen denjenigen, welche vermittelft der Afche defjelben 
und Wafler gereinigt wurden. Weil die Opferhandlung außer: 
halb des Lagers verrichtet wurde, kann man nicht annehmen, 
daß der Priefter Blut in’d Heiligthum trug, fondern nur, daß 
er ed in der Richtung gegen den Vorhang fprengte. Dadurch 
geihah im Voraus die Eühne der zu Reinigenden. Die Kuh 
wurde ganz außerhalb des Lagers in der Abficht verbrannt, 
um viel Afche-zu befommen. In den Brand mußte der Briefter 
Cedernholz, Hyfop und Kokkus werfen. Die Verunreinigung 
durh Todesgemeinfchaft hebt das theofratifche Verhältnig des 
Israeliten zu dem ewig Lebenden auf, fie ift ein theofratifcher 
od, da ein Berunreinigter das Heiligthum nicht betreten durfte, 
Jehova aber das rechte Verhaͤltniß wieder hergeftellt haben 
will, fo deuten die drei Dinge ihrer Natur nach darauf hin, 
daß der Unreine von dem levitifchen Tod befreit und wieder in 
ein lebensvolles Verhältniß zu Jehova gefegt werde. Das 
Cedernholz ift nach der Meinung der Alten unverweslich; ver 
Hyſop galt immer als ein Reinigungsmittel; der Koffus Car: 
mofin ift Eymbol des Blutes und Lebens. In dieſer Bedeu⸗ 
tung fonnten die drei Dinge auch wohl darauf hinweifen, daß 
der Tod überhaupt nur die Geburt zum vollen Xeben fei. Weil 
diefe drei Stüde ſich mit der Afche verbanden, womit die Reis 
nigung vollzogen wurde, bezeichnen fie die Wirffamfeit diefer, 
die Wiederherftellung des lebendigen Verkehrs mit Jehova und 
die Bewahrung vor levitiſcher Faͤulniß und Verkommenheit. 
Weil die rothe Kuh zum Sündopfer für die zu Reinigenden 
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bargebracht werden follte, mußten ſich auch nothwendig bie 
Prieſter dabei betheiligen. Nach Num. 19, 3 wurde das Opfer: 
thier dem älteften Sohne Aarons, Eleazar, übergeben. Dieſer 
hatte die Opferhandlung zu leiten, und nichts Anderes dabei 
zu tbun, als das Blut zu fprengen und die drei genannten 
Stüde in’8 Feuer zu werfen. Ein reiner Mann mußte nach dem 
Brande die Afche der Kuh fammeln, welche fofort zum nöthigen 
Gebrauch außerhalb des Lagerd an einem reinen Orte aufde 
wahrt wurde. Alle die drei Perfonen, welche mit dem Opfer 
zu thun hatten, waren unrein bis an den Abend, eben weil 
ed Bezug auf Todesgemeinichaft hatte, und mußten fi und 
ihre Kleider wafchen. 

Die Afche wurde fodann mit Wafler gemifcht und der 
jenige damit befprengt, der durch ein Todeöverhältniß verun- 
reinigt war. Daher heißt ed: Wer den Leichnam eines Menſchen 
berührt, und deshalb fieben Tage unrein ift, den ſoll man mit 
diefem Waſſer befprengen am dritten und fiebenten Tage, um 
alfo wird er rein werden. Den Reinigungsaft beforgte nicht 
ein Priefter, fondern fonft ein reiner Mann, der Hyfop in 
diefed Waſſer taucht und den Unreinen damit befprengt. Da 
durch wurde der Reine aber felbft unrein bis an den Abend 
und mußte fih und feine Kleider wafchen. Weil auch dad 
Zelt, worin Jemand ftirbt, und die offenen Gefäße verunreinigt 
werden, follen diefe auch mit diefem Waſſer befprengt werben. 
Am fiebenten Tage fol derjenige, welcher gereinigt worden if, 
fih und feine Kleider wafchen und noch untein fein bie an 
den Abend. Es werden hier auch, wie bei den Wöchnerinnen, 
zwei Perioden der Reinigungszeit unterfchieden, wovon die erfte 
drei Tage, die andere vier Tage dauert; daher ein zmeimaliged 
Beiprengen. Die erfte Periode feheint die ftrengere und ernſtere 
gewefen zu fein, denn durch die Zahl drei wird ein vollftän- 
diger Zeitabfchnitt fprüchwortlich bezeichnet. Mit der Befpren 
gung am fiebenten Tage war die Reinigung vollftändig, denn 
die Zahl Sieben ift Bundes- und Heiligungszahl, Die Be 
Iprengung konnte nicht durch den Priefter gefchehen, weil er 
als Diener des lebendigen Gottes in Feine Todesgemeinſchaft 
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fommen follte. Der reine Mann wurde nicht durch die Afche 
der verbrannten Ruh verunreinigt, fondern durch die Gemein- 
haft mit dem Unreinen. Die Reinigung wurde vermittelft 
Hyfop vollzogen, weil dieſem eine befondere reinigende Kraft 
jugefchrieben wird. Es fcheint eine zu Harte Strafe auf die 
Unterlafjung dieſes Reinigungsaftes gefeßt zu fein, da es Num. 
19, 13 heißt: Jeder, der einer Menfchenfeele Leichnam berührt, 
und mit diefem Waller nicht befprengt worden, der verunreinigt 
dad Zelt des Herrn, und er foll umfommen in Israel, denn 
feine Unreinigfeit bleibt auch. Betrachten wir diefen Fall näher, 
fo zeigt eS. fih, daß er ganz analog dem Abfall von Jehova 
iſt. Wer fih duch einen Todten verunreinigt hat, hat die 
lebensvolle Gemeinfchaft mit Jehova ‚abgebrochen und hat fich 
außerhalb des Bundes geftelt, er ift levitiſch oder theofratifch 
tobt, und verunreinigt als Solcher das Heiligthum Gottes ; 
will er nun nicht wieder in die Gemeinfchaft mit Schova treten, 
fo bleibt er von ihm ferne, gehört nicht mehr zum Bunde, und 
wird ausgerottet. Gott aber will nicht‘ den Tod des Sünders, 
bed Unreinen, fondern daß er fich befehre, nach feiner Vorfchrift 
fih reinige und lebe. Wer dieß nicht thut, wenn er unrein 
it, verhöhnt fein Geſetz, verläugnet Gottes Heiligkeit, fällt 
vom ewig Lebendigen ab. Es werden mit all diefen Reini- 
gungen Feine Opfer verbunden, wie mit einigen der erften 
Klaſſe, weil für alle dieſe Fälle ſchon im Voraus die rothe 
Kuh zum Sündopfer dargebracht wurde. Weil aber dieſe Kuh 
nicht im Vorhofe des Heiligthumsd geopfert wurde, war auch 
fein anderes Opfer, fein Brandopfer mit ihr verbunden. Die- 
ſes Opfer fteht daher einzig, als Ausnahme da. Hinfichtlich 
des ganzen Reinigungsritus darf man nicht vergeffen, daß Die 
Reinigungshandlung mehr eine fombolifche als eine wirklich 
teinigende war. Die Reinigfeit. war hier, wie die Heiligkeit, 
in Folge der Opfer nur eine formale, und hatte mehr iypifche 
ald reale Bedeutung. | 

Nicht nur in Ievitifcher Beziehung wurde der Ausfägige 
wie der durch Todesgemeinſchaft Verunreinigte von der Theils 
nahme an dem Heiligthum ausgefchloffen, ſondern er ftand 
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auch in feinem Verkehr mit der Gemeinde mehr, er ſtand außer: 
halb des Lagers. Er wurde in beiderlei Beziehung als tott 
betrachtet. Wurde er von diefer Krankheit geheilt, fo wurde 
er wieder in die politifche und kirchliche Gemeinſchaft aufge: 
nommen. Che er wieder in die kirchliche Gemeinfchaft aufge: 
nommen. wurde, mußte er wieder ein Glied des Volkes Israels 
werden. Wir müflen daher zweierlei Reinigunge- und Auf- 
nahmsakte unterfcheiden — einen bürgerliden und einen kirch— 
lichen. Der eine wurde außerhalb ded Lagerd und der andere 
vor dem Bundeszelte vollzogen. Das ganze Geichäft der Wie- 
beraufnahme eines geheilten Ausfägigen in die bürgerliche und 
die Firchlicde Gemeinſchaft hatten die Priefter zu beforgen. Die 
Verordnung in Betreff diefed zweifachen Aktes findet fich Lev. 14. 
Der Ausfäßige wurde in beiderlei Beziehungen als ein Todter 
betrachtet, darum mußte er außerhalb der Gemeinde Israels 
wohnen und durfte das Heiligthum nicht betreten. Wurde er 
von dem Ausſatz geheilt, fo wurde er auch auf zweifache Weife 
Inmbolifch wieder belebt. 

Der erfte Akt fol nach Lev. 14, 1—9 in folgender Weile 
vollgogen werden: Iſt ein Ausfägiger genefen, fo foll man 
davon dem Priefter Anzeige machen. Diefer fol vor das Lager 
hinausgehen, und wenn er findet, daß der Ausſatz gewichen 
it, fo fol der zu Reinigende zwei lebendige Vögel, die man 
effen darf, zum Opfer für fich fammt Cedernholz und Carmo— 
finwolle, und Hyfop bringen, einen der Vögel in ein Gefäß 
ſchlachten über lebendigem Wafler, den andern aber, der am 
Leben gelafien wird, foll der Priefter fammt dem Cedernholz, 
dem Garmofin und dem Hyfop in das mit Blut gemifchte 
Wafler tauchen, den zu Reinigenden damit fieben Mal befpren- 
gen, und ſodann den Vogel frei in's Feld fliegen laſſen. Der 
©ereinigte mußte nun feine Kleider wafchen, feine Haare fchee- 
ven ımd fich im Waffer baden, und nun durfte er in’d Lager 
treten, mußte jedoch noch fieben Tage außerhalb des Zeltes im 
Lager weilen. 

Die politifhe Reinigungshandlung begann daher damit, 
daß der geheilte Ausfäßige zwei reine lebendige Vögel herbeis 
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bringen mußte. Was das für Vögel waren oder fein follten, 
ift nicht befannt. Die Rabbinen und die Bulgata nennen fie 
Sperlinge. Die Vögel follen lebendig fein, weil einer davon 
gefchlachtet und der andere frei entlaffen wird. Das Lebendig- 
fein der Vögel will auch wohl noch fagen, daß fie gefund, 
voll, frifcher Lebenskraft fein follen. Da im mofaifchen Cultus 
das Sleinfte feine Bedeutung hat für fi und die Zeit, wo 
der Schein zur Wahrheit, der Schatten zur Realität wird; fo 
muß diefen Vögeln und dem Berfahren damit auch eine fym- 
bolifche Bedeutung zu Grunde liegen. Wir glauben, daß die 
Bedeutung derſelben eine zweifache fombolifche iſt. Die zwei 
Vögel find von gleicher Art und Gattung und daher gleichjfam 
nur als Einer in zwei Species zu betrachten. Die zwei Vögel 
ald Einer find zunächft ein Symbol des Ausfägigen in feinem 
gefunden, Franfhaften und gereinigten Zuftande. Die leben; 
digen, gefunden, lebensvollen Vögel find ein Bild von dem 
Zuftande, in welchem der Ausfägige früher eined gefunden und 
heitern Lebens fich erfreute, der getödtete Vogel bezeichnef den 
Zuftand des Ausfägigen, in welchem er wie ein Todter be- 
trachtet und von der politifchen und kirchlichen Gemeinfchaft 
ausgefchloffen, ein sepulcrum ambulans war. Der in das 
Blut des getöbteten Vogels getauchte andere, der hierauf frei 
in die Luft entlaffen wurde, ift ein Bild des Zuftandes, in 
welchen nun der geheilte Ausfägige gefeht wird, und in welchem 
er nun wieder frei handeln und wandeln kann. Ebendarum 
mußten e8 zwei Vögel gleicher Art und Gattung fein, um die 
verſchiedenen Zuftände des Ausfäßigen darzuftellen, darum mußte 
der eine getöbtet, Der andere frei entlaffen, und biefer in das 
Blut des andern getaucht werden, um anzudeuten, daß bafjelbe 
Blut in beiden fei und beide gleihfam nur Ein Individuum 
feien. Wir glauben aber, daß durch dieſe zwei Vögel und ihre 
Behandlung noch eine höhere und allgemeinere Wahrheit oder 
Lehre angedeutet und in Erinnerung gebracht werden follte. 
Der mofaifche Eultus war zu dem Zwede im Größten wie im 
Kleinften fo bedeutungsvoll, um alle religiüfe Wahrheiten in 
Inmbolifchen Zeichen und Handlungen gleichfam vor Augen zu 
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fielen. Der Glaube an die Auferftehung des Sleifches war in 
der mofaifchen Religion enthalten, denn Jeſus weifet felbft die 
Saducder auf die Stelle Erod. 3, 6 hin und fpricht: Was bie 
Auferftehung der Todten betrifft, habt ihr nicht gelefen, was 
Gott gefagt hat, da er zu euch fpricht: „Ich bin der Gott 
Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs." Gott 
ift fein Gott der Todten, fondern der Lebendigen. Matth. 22, 
31. 32, Ezechiel fchaute in einem Gefichte die Auferftchung 
der Todten, wie fie allmählig erfolgte. „Da fuhr der Geil, 
fagt er, in fie (die Gebeine) und fie lebten und ftellten fid 
auf ihre Füße“. Ezech. 37, 10. Jehova fpricht: Aus des Todes 
Hand will ich fie befreien, vom Tode fie erretten: o Tod, ih 
will dein Tod fein! Hölle, ich will dein Biß fein! Oſea 13, 14 
Vol. 1 Eor. 15, 55. Daß diefer Glaube fi) immer unter den 
Yeraeliten erhielt, erfehen wir aus 2 Machab. 7, 9., wo eine 
der Brüder ſprach: „Der König der Welt wird uns, die wir 
für feine Geſetze fterben, bei der Auferftehung zum ewigen 
Leben erweden." Diefe troftreihe Wahrheit konnte wohl durch 
nichts Anderes auf ſymboliſche Weife anfchaulicher dargeftellt 
werden ald durch den Ausfägigen felbft und Die zwei Vögel. 
Der Ausſatz ift ein Bild des Todes, denn Num, 12, 12 jagt 
Aaron zu Mofes in Betreff des ausfägigen Weibes: Laß fie 
nicht fein wie ein Todter, der aus dem Mutterleibe kommt. 
Der Ausfag ift der lebendige Tod. Bähr, Symb. II. 460. 
Der geheilte Ausfägige ift ein lebendiges Symbol der Aufer 
ftehung des Fleiſches, denn er war einft gefund und lebte, 
durch den Ausfag ift er aber dem Tode verfallen, und wurd 
wie ein Todter behandelt, nachdem er wieder gefund geworden, 
ift fein Bleifch wieder auferftanden und er erfreuet fich auf ein 
Neues feines gefunden und Fräftigen Lebens. Iſt die Behand: 
lung der zwei Vögel nicht wieder ein entfprechendes Symbol 
von dem Ausfägigen und fomit von der Auferftehung tee 
Bleifches ? Die zwei lebendigen gefunden und lebensfrohen 
Bögel, die aber immer nur als eine Epecied und ein Indivi⸗ 
duum betrachtet werben müflen, find ein Bild des gefunden, 
fräftigen, heitern Menfchenlebens ; aber fiehe, der Ton Fommt, 
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und macht diefem Leben ein Ende, Iſt damik aber Das Leben 
gänzlich vernichtet ? Nein‘, ed kommt die Zeit, wo der Menfch 
mit Leib und Seele in ein neued Leben verſetzt wird, welches 
dann ewig dauert. Der getöbtete Vogel bezeichnet daher das 
Ende des menfchlichen Lebens, den Tod, der lebendige Vogel, 
der hierauf frei"in- die Luft entlaffen wird, iſt Symbol ver 
Auferftehung und des freien ewigen Lebens. Der erſte Vogel, 
der getöbtet worden , lebt in dem andern wieder auf, und fliegt 
fret empor. Der zweite Vogel ift Fein anderer old der erfte 
oder getöbtete, denn es iſt das Blut diefes durch das Eintau- 
chen in den andern übergegangen. Wegen der Zahl. zwei 
dürfen wir uns hier den Kopf nicht zerbrechen, denn der zweite 
Vogel hat nur ferundäre Bedeutung, indem“ et ‘den getöbteten 
im wieder gewonnenen Leben darſtellt. Es mußten zu Diefer 
fombolifchen Darftelung zwei Vögel genommen werben, weil 
der getöbtete nicht wieder lebendig gemacht werden konnte. Aus 
diefer einfachen &rflärung der Bedeutung won den Bögeln 
erhellet, daß dieſe Fein Opfer feien, und nicht den unreinen 
Zuftand bezeichnen follten. Es Teuchtet auch von felbft ein, 
warum zu dieſer fombolifchen Darftellung feine vierfüßige Thiere, 
fondern zwei Vögel gewählt wurden: Keine audere Thiere als 
die Vögel fönnen das frifche und freie Leben Bes auf Erden wel: 
enden Menfchen und den neuen freien Aufſchwung des Lebens 
nach der Auferfiehung befjer ſinnbildlich datſtellen. Ob dieſe 
Vögel Sperlinge oder anderer Art und Gatiking waren, ift 
hier gleichgiltig, wenn es nur reine Vögel waren, b. h. ſolche, 
die man eſſen durfte. 

Wenn Jemand von dem Ausſatz befeit dr waͤr, wurde er 
für die bürgerliche Gefelfchaft auf folgende Weiſe gereinigt. 
Der Priefter ließ das Blut des gefchlachteten Vogeld in Ieben- 
diges Wafler träufeln, das mit einem Gefäße aus einem Bache 
gefchöpft wurde. Hierauf nahm er Cedernholz, Carmoſin (Kokkus), 
Hyfop, und tauchte diefe mit dem noch lebenden Vogel in das 
mit Blut vermifchte Wafler und befprengt danfft fiebenmal den 
Ausfäpigen. Der lebende Vogel wird nun frei entlaffen, und 
der Gereinigte darf in's Lager zuruͤckkehren. 

Durſch, Symbolik. 1. 10 
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Das Waller ift das einfachfte und Fräftigfte Reinigungs- 
mittel, und wird daher bei Diefem Reinigungsritus gebraudit. 
Das Wafjer allein genügt in diefem Falle nicht, fondern es 
muß mit Blut gemifcht fein, denn Reinfein und Gefundfein, 
Reinigfeit und neued Leben find in Bezichung auf den Aus- 
fäßigen zwei verfchiedene Dinge. Der Ausjägige, der in gewiſſem 
Sinne todt war, ift wieder lebendig geworden und hat ein neues 
Leben erlangt. Die Todesgemeinfchaft wird hier durch Das 
Wafler abgewafchen, das neue Leben aber, die wiedererlangte 
Gefundheit, wird durch das Blut angedeutet, weil Blut Der 
Sig und Symbol ded Lebens if. Wafler und Blut find daher 
auch eine Hindeutung auf den Zuftand der verflärten Auf- 
erftandenen. 1 Cor. 15, 53. Bebeutungsvoll find auch die 
- Mittel, durch welche die Beiprengung gefchieht. Das Cedern⸗ 
hol; wird als Symbol der Unverweslichfeit, die Farbe des 
Koffus ift Sinnbild des Blutes und ded Lebens und Hyfop ift 
ein bejonderes Reinigungsmittel und der lebende Vogel ein Bild 
des neuen Lebens. Indem nun der geheilte Ausfäßige mit Diefen 
Dingen zugleich befprengt wird, bedeutet dad Cedernholz, daß 
der Ausfag nicht in Verwefung übergegangen, der Kolfus, daß 
derſelbe neues Leben gewonnen habe, der Hyfop, daß er nun 
von dem Ausſatz gereinigt fei, und der lebendige Vogel, der 
nad) der fiebenmaligen Befprengung frei entlafjen wurde, daß 
er nun auch von dem Banne frei fei, in die Gefellfchaft zurüd: 
fehren dürfe und frei fich bewegen könne. Die fiebenmalige 
Beiprengung des Ausfäßigen nimmt fchon Beziehung auf bie 
religiöfe Reinigung, auf fein theofratifches Verhältniß, denn die 
Zahl Sieben ift eine heilige, fie ift Bundes» und Heiligungszahl. 
Inſofern der genefene Ausfäßige felbft ein Bild der Auferftehung 
des Fleiſches ift, bedeuten die zu feiner Reinigung erforderlichen 
Mittel, das Cedernholz die fünftige Unverweslichkeit, der Kokkus 
das neue Leben, der Hyfop- die Verklärung ded auferftandenen 
Fleiſches und der entlaffene Vogel die Freiheit und Geiftigkeit 
des neuen Lebens. 1 Cor. 15, 42— 45. Nachdem der genefene 
Ausfägige in's Lager zurüdgefehrtt war, galt er noch fieben 
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Tage lang als unrein, und durfte deßwegen wohl im Lager 
aber nicht in einem Zelte wohnen. 

Der erfte Schritt zur religiöfen Reinigung war hiemit ge⸗ 
than, denn die fleben Tage waren eine Vorbereitung zu dem 
religiöfen At. Daß er rein war, als er in das Lager trat, 
bezeugen die Umftände, daß er feine Kleider gewafchen, fein 
Haar gefhoren und ſich im Waller gebadet hatte. Am fiebenten 
Tage, ehe er in's Heiligthum gehen durfte, mußte er diefe drei⸗ 
fache Reinigung wiederholen. Wie run am achten Tage der 
religiöfe Reinigungsaft zu gefchehen hatte, wird Lev. 14, 10—32 
beichrieben. Der Geneſene mußte am achten Tage zwei männ- 
liche Lämmer und ein jähriged weibliches, alle fehlerlos, Drei 
Zehntheile Weißmehl und einen Log Del in's Heiligthum bringen. 
Das weiblihe Lamm foll ald Schuldopfer zuerft gefchlachtet, 
und mit dem dazugehörigen Del gewoben werden. Mit dem 
Blute dieſes Lammes foll der Briefter das rechte Ohr, den 
rechten Daumen und den rechten Fußzehen des Ausfägigen be- 
ftreichen, und von dem Oele in feine linfe Hand gießen, den 
Finger der rechten Hand darein tauchen und zuerft fiebenmal 
vor Jehova [prengen, und hierauf mit diefem Dele auch bie 
bezeichneten Theile des Ausfäßigen beftreichen, und den Reft 
auf das Haupt deijelben gießen. Run wurden die beiden männ- 
lichen Lämmer, das eine ald ein Sündopfer, das andere als 
ein Brandopfer gefchlachtet, und als folhe behandelt. War der 
Opfernde arm, fo burfte er flatt dieſer Laͤmmer zwei Turtel- 
tauben oder zwei junge Tauben bringen. „Und alfo wird der 
Menfch gefeglich, d. b. nach dem Geſetze vor Jehova gereinigt." 

Diefe drei Opfer haben Bezug auf den Zuftand des Aus- 
faged und die Befreiung von demfelben. Das erfte Opfer 
befteht in einem weiblichen Lamm und ift zugleich ein Schulv- 
opfer und ein Weiheopfer. Während für die übrigen Schulvopfer 
ein Widder gefchlachtet werden mußte, wird in dieſem Falle ein- 
weibliche jähriges Lamm gefordert. Weil die dem Tode gleich 
geachtete Krankheit des Ausſatzes ihren Grund in der Sünde 
hat, und durch das Weib die Sünde und der Tod in die Welt 
gefommen -ift, wird durch das weibliche Lamm hierauf hinge- 
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deutet. Aber wir müflen bier auch die Frage beantworten, 
warum das erfte Opfer, das der Geheilte darzubringen hatte, 
ein Schuldopfer fein follte. Der Ausfag erfcheint in mehreren 
Stellen der Hl. Echrift ald eine Strafe Gottes, die fich die 
Menfchen durch Untreue und Ungerechtigfeiten gegen Gott zu- 
gezogen haben. Nach Num. 12 wurde Maria, die Schwefter 
Mofis, mit dem Ausfage beftraft, weil fie gegen ihren Bruder, 
den treucften Diener Gotted geredet hatte. Nachdem Elifäus 
den Syrer Naaman vom Audfage gereinigt hatte, ohne ein 
Geſchenk dafür anzunehmen, ging fein Diener Giezi ihm nad 
und forderte fälfchlicher Weife im Namen feines Herrn ein Talent 
und zwei Seierfleider, wofür er mit dem Ausſatze geftraft wurde. 
4 Kön. 5. Der König Azariad fteuerte der Abgötterei der 
Israeliten nicht nach Kräften, daher ſchlug ihn Gott, daß er 
ausfägig war bi8 zum Tage feines Toded. A Kon. 15, 4.5. 
Der König Ozias vergriff fich gegen den Dienft der Priefter, 
indem er ed wagte, Räucherwerf im Heiligthume anzuzünden, 
wofür er fogleich mit dem Ausſatze beftraft wurde. Er wohnte 
voll des Ausjages in einem abgefonderten Haufe bis zum Tage 
feines Todes, 2 Chron. 26, 18—22. In diefen Fällen erfcheint 
der Ausfag als eine Folge der Verfhuldung gegen Gott. Da 
nun. überhaupt der Ausſatz in dieſem Sinne aufgefaßt werden 
fann, fo daß die Verfchuldung bewußt oder unbewußt ift, fo 
war mit Recht das erfte Opfer, das der Gereinigte darzubringen 
hatte, ein Schuldopfer. Mit dem Blute diefes Opfers follte 
der- Gereinigte wieder mit Gott verföhnt und auf ein neues in 
ein friedliches Verhältniß zu ihm gefegt werden. Weil zwifchen 
Jehova und dem Ausfägigen alle Lebensgemeinichaft abgebrochen 
war, und er wie ein Todter, ein aus der Theofratie Ausge- 
fchloflener betrachtet wurde, diente dieſes Opfer auch dazu, den: 
felben, nachdem die Krankheit gewichen war, wieber in ben 
Bund mit Jehova aufzunehmen und einzumweihen; daher finden 
wir hier eine Geremonie, die mit der Prieſterweihe Aehnlichkeit 
hat. Wie das Volk bei der Bundeöweihe mit dem Opferblut 
beiprengt wurde und die Priefter bei ihrer Weihe mit dem Blute 
beftrichen wurden, fo follte auch der von dem Ausfag Gereinigte, 
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der auf ein neues zum Bunde eingeweihet wird, mit dem Blute 
am rechten Ohr, rechten Daumen und rechten großen Bußzehen 
beftrichen werben. Die Priefter wurden an diefen Theilen des 
Leibes mit dem Opferblute beftrichen zum Zeichen, daß fie nun 
Gott ganz angehören, nur auf ihn hören, mit ihren Händen 
ihren Dienft vorfchriftmäßig verrichten und im Heiligthume aus- 
und eingehen follen; ebenfo fol der Gereinigte nun Jehova 
geweihet werben, er fol nur auf die Gebote Gottes hören, 
feine Hände rein erhalten und nur die Wege Gotted wandeln, 
Wie die Priefter mit Del, dem Sinnbild des Geiſtes Gottes, 
gefalbt wurden, fo wurde auch der Gereinigte mit Del gefalbt. 
Nachdem nämlich der Prieſter von dem Del fiebenmal vor 
Jehova gefprengt hatte, beftrich er damit wieder das rechte Ohr, 
den rechten Daumen und den rechten großen Fußzehen mit dem ' 
Dele, und goß das übrige auf das Haupt deſſelben. Wie den 
Prieftern dadurch der Geiſt Gottes mitgetheilt wurde und fie 
dadurch befonders geheiligt wurden, fo wurbe der Gereinigte 
auf ein neues zum Bundeöglied geweihet und geheiligt, und er 
war wieder ein lebendiges Glied des Prieftervolfes. Weil der 
Unteine nach Lev. 5, 2. 3 ein Schulvopfer zu bringen hatte, um 
fh von der Todesgemeinfchaft zu reinigen, fo hatte auch der 
Ausfägige ein Echuldopfer zu bringen, bei welchem, weil es 
zugleich Meiheopfer war, nur das Del, nicht aber auch die 
Zugaben gewoben wurden. Das beigegebene Speifeopfer, das 
font bei den Schuldopfern fehlte, deutet ebenfalls an, daß 
diefes ein modificirtes Opfer ift und zweierlei Zwecke hat. Die 
mei folgenden Opfer, das, Sünd- und Schuldopfer, die der 
wieder in Bund Aufgenommene nun darbringt, haben auch, hier 
die allgemeine Bedeutung dieſer Opfer. 
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6. 14. Ron den Feſtzeiten im Allgemeinen. 


Die Feftzeiten, welche der mofaifche Eultus angeordnet hat, 
beziehen fich nicht auf den Einzelnen, fondern auf das ganze 
Bolt, um es fortwährend in Verbindung mit Jehova zu er- 
halten und zur Bewahrung ded Bundes anzutreiben. Das 
Beduͤrfniß, feftliche Zeiten zu halten, oder die Tage des Jahres 
in feſtliche und nicht feftliche zu unterfcheiden, gewille Tage 
befonderd der Gottheit zu widmen, ftellt fih im Heidenthum 
vor Augen. Sobald das religiöfe Wefen bei diefen foweit ge- 
ordnet war, daß fie Tempel, Priefter und beftimmte Opfer 
hatten, fo wurden auch befondere Tage des Jahres zu Feſten 
beftimmt, Wenn nun auch) die Fefte der Heiden mit dem Sonnen- 
lauf, den Elementen und der Fruchtbarkeit der Erde zuſammen⸗ 
biengen, fo zeigte fich doch das Beduͤrfniß, Feſte zu haben. 
MWährend bei den Heiden die feftlichen Zeiten und die Art und 
MWeife ihrer Beier von menfchlicher Anficht und Meinung ab- 
hängig waren, wurden die ißraelitifchen Beftzeiten von Jehova 
felbft angeordnet und hatten eine Beziehung zum lebendigen 
Gotte. Wenn nun auch die heidnifchen Feſte mit den mofatfchen 
in einigen Punkten übereinftimmen, fo find dieſe Doch weſentlich 
von jenen verfchieden, denn dieſe bezweden wie Heiligung des 
Lebens, während dieſes von den heidnifchen Feſten nicht gefagt 
werden kann. Die heidnifchen Seftzeiten flimmen mit den mofai- 
ſchen darin überein, daß diefelben auch als Ruhetage betrachtet 
wurden, Die Heiden pflegten auch an den Sefttagen die öffent- 
lichen und privaten Gefchäfte einzuftellen und zu feiern, denn 
e8 liegt in der Natur des Feſtes, fich der Bottheit zu widmen. 
Nah Pitisfus, Lex. Antiq. Rom. II. 148 durften an den Yerien 
feine Gerichtshandlungen ftattfinden, und man mußte Die gewoͤhn⸗ 
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lichen Arbeiten unterlaflen, allein dieſes Gebot ift fein göttliches, 
fondern ein politifches, und Fonnte ftreng genommen nur die 
öffentlichen Verhandlungen unterfagen, nicht aber den Einzelnen, 
der nicht glaubte, verpflichten. Daher fam es auch, daß bie 


Römer die Juden tadelten und verfpotteten, weil fle den Sabbath - 


fo ftreng hielten. ©. Tacit. hist. 5, 4. Während den Juden 
die geringfte Privatarbeit unterfagt war, und die Entheiligung 
des Feftes durch eine Arbeit mit dem Tode beftraft wurde, war 
e8 3. B. den Römern‘ nach Macrob. Saturn. 1, 16 und Virg. 
Georg. 1, 208 geftattet, an den Ferien nicht nur Rothmerfe, 
fondern allerlei andere Gefchäfte zu beforgen. Die Ruhe an 
folchen Tagen war den Heiden nur Zeit der Erholung und der 
finnlichen Freudigfeit. Ganz anders verhielt es fich aber bei 
den Israeliten. Abjolute Ruhe an den Fefttagen ift die Grund⸗ 
ivee des Feſtes und der feftlichen Zeiten, denn diefe werden 
geradezu Sabbathe, Ruhelage genannt. Vgl. Lev. 26, 2. Ezech. 
22, 8.20, 13. Klagl. 1,7. Worin die Ruhe beftehen fol, ift 
in Exod. 20, 8—12. deutlich ausgefprochen, denn es heißt da 
in Bezug auf den flebenten Tag: Gedenfe, daß du den Sabbat⸗ 
tag heiligeſt. Sechs Tage folft du arbeiten, und alle deine 
Geſchäfte thun. Aber am fiebenten Tage ift der Sabbat de 
Herrn deines Gottes; an demfelben ſollſt du Fein Gefchäft thun, 
weder du, noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch dein Knecht, 
noch deine Magd, noch dein Vieh, nach der Ankömmling, der 
in deinen Thoren ifl. Der Sabbattag fol daher nicht nur von 
Menfchen, fondern auch von den Hausthieren gefeiert werden 
dadurch, daß fein Theil eine Arbeit verrichte.e Die Ruhe der 
Fefttage befteht alfo darin, daß Feine Arbeit verrichtet werde, 
welche an den übrigen Tagen von Menfchen und Vieh ges 
wöhnlich gethan wird. Die Ruhe befteht einerfeitd darin, 
daß der Israelite Feine Arbeit verrichtet, allein kann die Feier 
der Feſte blos darin beftehen, daß man von der Arbeit aus- 
rubet, da Gott 3. B. von dem fiebenten Tage fagt: gebenfe, 
daß du ihn Heiligeft, denn diefer Tag if der Sabbat Jehova, 
deinem Gotte. Das mofaifche Geſetz faßt den Menfchen ganz 
richtig auf, da es ihm leibliche und geiftige Bebürfnifie zuerfennt, 
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und für die Befriedigung beider forgt. Die Ruhe an den Feſt⸗ 
tagen, die Enthaltung von der Arbeit, follte dazu ftattfinden, 
damit man ungetheilt an denfelben auch für die Befrierigung 
der geiftigen Bebürfniffe forgen kann. Die Ruhe ift mur die 
Bedingung der würdigen Feftfeier, denn ed wird in mehreren 
Stellen darauf hingewiefen, wozu die Ruhe benützt werden foll. 
Was nämlich von der Ruhe am flebenten Tage gefagt ift, gilt 
überhaupt von derfelben an allen Feften. Deut. 5, 15 heißt es: 
Gedenfe, daß du auch gedienet in Aegypten, und daß dich der 
Herr, dein Bott, herausgeführet mit ftarfer Hand und aus: 
geftredtem Arme. Darum hat er dir geboten, den Tag des 
Sabbats zu halten. Die Ruhe follte alfo dazu dienen, daß die 
Israeliten der großen Wohlthaten gedächten, welche ihnen Gott 
auf wunderbare Weile bewiefen hat, und daß er allein der 
lebendige Gott fei. Diefer Gedanfe mußte fie daher zur Aner: 
fennung und Berherrlihung der Allmacht und Liebe Gottes 
antreiben. Exod. 31, 13 Iefen wir: Sehet zu, daß ihr meinen 
Sabbat haltet; denn er ift ein Zeichen zwifchen mir und zwifchen 
euch in euren Gefchlechtern, auf daß ihr wiſſet, daß ich ver 
Herr bin, der euch heilige. Nach diefer Stelle follen die Israeliten 
ferner die Ruhe dazu benügen, um zu bevenfen, daß der wahre 
lebendige Gott mit ihnen einen Bund zu ihrer Heiligung ge: 
ſchloſſen hat, pach welchem er ihr Gott und König fein und fie 
geüdlich machen will, wenn fie feine Gebote halten. Sie follen 
beſonders erwägen, daß fie durch treue Feſthaltung -an dem 
Bunde Heiligung und Heil erlangen, daß fie heilig fein follen, 
wie ihr Gott heilig iſt. Lev. 19, 2, vgl. Ezech. 20, 12 wird 
auch gefagt, daß die Israeliten erfahren werden, daß Jehova 
es ift, der fie heilige. Außer den gewöhnlichen Opfern wurben 
an den Feften mehrere und größere dargebracht, wodurch Die 
Sühne des Volkes Israels, die Gemeinſchaft Aller mit Jehova 
wieder hergeftellt werden follte. Die Ruhe der Feſte hat alfo 
zum Zwede, den finnlichen Menfchen, der zum Theil der Zeit 
angehört, nicht in dem Sinnlichen und Bergänglichen, dem 
Nichtigen, verfinken zu lafjen, fondern ihm von Zeit zu Zeit 
ernftlih an Gott und feine Abficht mit ihm, an feine Heiligung 
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zu erinnern, ihn aufd Neue mit Gott zu vereinigen, und fo 
feine geiftigen Bedürfnifje zu befriedigen. Daß der Menfch nicht 
nur leibliche fondern auch geiftige Bedürfniſſe zu befriedigen 
habe, ift ausgefprochen Deut. 8, 3: Er hat dich mit Mangel 
gedemüthigt und fpeifete dich mit Manna, um dir zu zeigen, 
daß nicht vom Brode allein lebt der Menſch, fondern von jedem 
Worte, das aus Gotted Mund gehet. Es ift daher gar nicht 
nothwendig, um die religiofe Bedeutung der Sabbatruhe zu 
finden, das Wort Schabat ald eine modificirte Form von Schab 
oder Schub anzufehen, was zurüdfehren, befonderd in feinen 
vorigen Stand, wieberhergeftellt werden, beveutet, und daher 
ver Bedeutung Sabbat auch die des Zurüdfehrend zu Gott und 
des Wiederhergeftelltwerdeng beizulegen, wie Bähr, Symb. II. 533 
gethan hat. Die philofophifche Begründung deſſelben, daß jede 
Cultus- oder Gotteszeit wie eine Zeit der Ruhe, fo auch eine 
Zeit des Zurückkehrens und der Redintegration fei, fcheint ung 
zu weit her geholt zu fein. Zu diefem Behuf betrachtet er die 
Zeit Gott gegenüber. Die Zeit ift abfolute Bewegung, wird 
ftets ein Anderes, ihr Sein ift das Nichtfein, zeitlich ift nichtig. 
Der Zeit gegenüber erfcheint das Weſen Gottes ald das wahr- 
hafte Sein, das fich, immer gleich bleibt. Sol nun das Gött- 
lihe in.der Zeit, in der Sinnlichfeit aufgefaßt werden, ſoͤ kann 
ed nur als Ruhe gedacht werden. Es kann dahes dem finnlichen 
und zeitlichen Menfchen eine Zeit Gottes nicht befier und ans 
Ihaulicher dargeftellt werden, denn als Zeit der Ruhe; bie 
Ruhe gibt ihr das Gepräge und den Charakter des Göttlichen 
und theilt ihr fo die höhere Weihe mit. „Das Ruben an 
Bultuszeiten wird auf Diefe Weife zu einer faktifchen Anerkennung 
Gottes in feinem Verhältniß zur Zeit, zu einer Verehrung bes 
Ewigen in feiner unendlichen Erhabenheit über alles Bergäng- 
lihe, Wandelbare und Nichtige.” Hierin findet er nun Die von 
Zeit zu Zeit nothwendige Rückkehr zu Gott und die Rebintegration 
des Israeliten. 

Die moſaiſchen Feſtzeiten ſtimmen mit den Heiden auch 
damit überein, daß ſie wie dieſe periodiſch wiederkehren. Die 
heidniſchen Feſte ſind im Allgemeinen nach dem Lauf der Sonne, 
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nach den Sonnenwenden, Aequinoktien, den Jahreszeiten geregelt 
und beziehen ſich daher auf Naturverhältniffe, und es tritt bei 
ihnen das Ethifche gegen das Kosmifche fehr in den Hinter 
grund. Die heidniſchen Opfer haben allerdings auch die Sühne 
zu ihrem Zwede, allein dieſe bezieht fich mehr auf Außerliche 
Berhältniffe, als auf religiös-fittliche. Weil die Sühnopfer der 
Heiden meift im Frühling ftattfanden, fagt Baur, Symb. II. 2. 
320: „Wie die Natur im Frühjahr fi von dem Wufte des 
Winters reinigt, fo muß auch das Leben des Menfchen periopifch 
gereinigt werden.“ Die mofaifchen Befte find ſelbſt, wenn fie 
auf die Jahreszeiten Rüdficht nehmen, feine Raturfefte, fondern 
ihre Hauptbebeutung ift eine religiöfe. Die drei Hauptfefte 
haben ihrem Wefen nach Beziehung auf Jehova, den Gott und 
König Israels, den Bund mit Gott und die Schidfale des 
Volkes. Sie haben alle nichts mit der Sonne und den Planeten, 
den Jahreszeiten und den Naturereigniffen zu thun. Auf den 
Mond ift nur infoferne Rüdficht genommen, als er wegen feines 
periodifchen Laufes zur Eintheilung der Jahreszeit dient. Das 
Paſſafeſt fol an den Auszug des Volkes Israels aus Aegypten 
erinnern, bei welchem ſich Jehova als den wahren und Hilf- 
reichen Gott bewährt hat. Es ift zugleich der feierliche Anfang 
der Getreideernte. Das Pfingſtfeſt erinnert an die Gefeggebung 
auf dem Berge Sinai, welche am fünfzigften Tage nach dem 
Auszuge aus Aegypten erfolgt fein fol, und ift zugleich der 
feierliche Schluß der Ernte und Danffagung für den Erntefegen. 
Das Laubhüttenfeft dient zum Andenken an den Zug des Volfes 
durch die Wüfte, an die wunderbare und gütige Führung des 
Volkes in das gelobte Land, und war auch ein Dankfeft für 
die Wein-, Del- und Obfternte. Diefe Feſte waren daher fo 
wenig Naturfefte als ein chriftliches Erntefeſt. Die religiöfe 

ung biefer wie aller andern Feſte des alten Bundes: gibt 

onderd durch die Zahl Sieben fund, nach welcher alle 

t find. Die Zahl Sieben ift die Signatur des Bundes 

r Heiligung. Sieben enthält Drei und Bier, Drei if 

I des Bollfommenen, des göttlichen Wefens, Bier dagegen 

ıet die Welt, beſonders die Erde. Drei in Verbindung 


155 


wit Bier ift aljo die Verbindung Gottes mit der Welt, Jehova's 
mit feinem Bolfe, der Bund. Indem allen Zeften die Zahl 
Sieben zu Grunde liegt, bezeichnet diefe den Zweck des Bundes, 
Heiligung des Volkes. Darin befteht auch der wefentliche Unter: 
fhied der mofaifchen von den heidnifchen Feſten. Die mofaifchen 
Feſte finden immer je in dem fiebenten Zeitabfehnitt ftatt. Der 
je fiebente Tag ift Feſttag, fo das je fiebente Jahr, und je das 
Jahr nach fiebenmal fieben Jahren. Das Pofaunefeft, das 
Verföhnungsfeft, das Laubhüttenfeft wurde je in dem flebenten 
Monat gefeiert, und mit diefem beginnen auch dad Sabbat- 
und das Jubeljahr. Das Pfingftfeft folgt am, Tage nach fieben 
Wochen dem Paſſafeſt. Paſſa⸗ und Laubhüttenfeft dauern fieben 
Tage. Es find jährlich fieben Feftverfammlungen. Die Ruhe 
an den Feſttagen ift durch die Zahl Sieben geheiligt, und ift 
aljo eine Ruhe in Gott zum Zwecke der Vollziehung ded Bundes, 
der Heiligung. 

In Beziehung auf die Eintheilung und den innern Zu- 
fammenhang der mofaifchen Feſte findet ein wefentlicher Unter: 
Ihied zwifchen diefen und den heidnifchen ftatt. Dan kann 
höchſtens die heidnifchen Fefte in Freude- und Trauerfefte eins 
theilen, von welchen die erftern fich auf. angenehme Natur: 
ereigniffe und Zuftände beziehen, durch welche das finnliche 
Leben des Menfchen gehoben und erfreuet wird, und die andern 
auf ſolche, welche der Sinnlichkeit nicht zufagen und das Leben 
beprimiven. Die mofaifchen Feſte beziehen fich auf Gott, den 
Heiligen Iſsraels, und die wunderbare Führung und Befchügung 
des Volkes Israels, fie bringen in Erinnerung das Große und 
Wunderbare, was Gott an diefem Volke gethan hat, um ber 
Erlöfung durch Ehriftus den Weg zu bahnen. Gott ift Ein 
perfönliches, almächtiges und heiliges Wefen, wie das Heiden- 
thum Feines kennt. Die heidniſchen Feſte beziehen fich auf ver- 
ſchiedene Gottheiten, und ftehen daher mit einander in feinem 
gen Zufammenhang. Es finden ſich unter den heibnifchen 
Völkern Feine Feſte, welche auf Die Gefchichte derfelben gegrünvet 
wären, Wenn au geihichtliche Momente denfelben zu Grunde 
liegen, fo find dieſe im Mythen eingefleivet. Das Fatum, Die 
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dunfle Macht, die Alles beherrfcht, kann Feine wahre Gefchichte 
entftehen laſſen. Wie ganz anders verhält es fich mit Den 
mofaifchen Feften! Diefe find finnbifdliche Darftelung der Ge⸗ 
ſchichte Israels, fallen vor Augen, daß Gott die Welt erfchaffen 
hat, wie er fich feines Volkes ftetd angenommen, wie er- es 
weife und wunderbar geleitet und geführet. Wie die Gefchichte 
Israels eine heilige ift, fo find auch die Feſte, weil fie die 
Gefchichte zum Gegenftand haben, heilige und bezwecken Heiligung. 
Und wie die Gefchichte nur Eine ift, indem fie nur eine fort- 
laufende Reihe von Thatfachen ift, durch welche Jehova das 
Volk Israels führte und leitete, fo ftehen auch die Fefte zu 
einander in einem innern Zufammenhang, und bilden mit ein- 
ander ein Ganzes. Die mofaifchen Feſte laffen ſich ungezwungen 
in drei Klaſſen eintheilen, 1) die Sabbatfefte, 2) die hiftorifchen 
Gefte und 3) das eine jährliche Verföhnungsfeft. 

Die erſte Klaſſe umfaßt den Sabbat, den je fiebenten Tag 
der Ruhe, das fiebente Jahr und das Jubeljahr. Der im 
engern Sinne genommene Sabbat je am fiebenten Tage, der 
Ruhetag wird Deut. 5, 12—14 auf die Weltfchöpfung Gottes 
bezogen und gefagt: Denn in fechd Tagen hat der Herr Himmel 
und Erde gemacht, aber am fiebenten Tag ruhete er, darum 
fegnete Gott den Sabbattag und heifigte ihn. Hieraus erhellet 
die religiöfe Bedeutung dieſes Tages, an diefem wie an jedem 
andern Ruhetag fol man bevenfen, daß Jehova, der Herr 
Israels, durch feine Allmacht die Welt erfchaffen habe und das 
Volk diefen Gott allein anbeten und ihm dienen fol. Die drei 
Feſte der zweiten Klaſſe beziehen fich auf die Erwählung Des 
Volkes Israels zum Eigenthume des allmächtigen Gottes, auf 
die Stiftung des Bundes, die Befreiung des Volkes aus der 
Knechtſchaft und auf die weile Leitung und Führung ded Volkes 
in fein Heimathland, fein Eigenthum, zurüd. Wenn fih an 
diefe drei Feſte auch die Erntefefte anfchließen, fo find diefe Doch 
nur fecundärer Natur, indem der Erntefegen der Gegenwart ein 
Zeugniß für die Vergangenheit von Gottes Macht, Weisheit 
und Güte if. Wie Gott fih in der Gefchichte Israels als ein 
weifer und gütiger Gott bewährt Bat, fo zeigt er fich täglich 
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und jährlich mehr. Die dritte Klaſſe umfaßt nur ein Feſt, den 
allgemeinen Verſöhnungstag. Während die Sabbate in Erin- 
nerung bringen, daß Jehova der Schöpfer und Herr des Himmels 
und Erde, ein lebendiger und allmächtiger Bott ift, dem allein 
Ehre, Lob und Preis gebührt, und die drei Feſte der zweiten 
Klafle das Andenken an alles das erwecken, was diefer große 
Gott an und für Israel gethan hat, erinnert das legte Feft an 
das, was das Ende von allem dem fein fol, was Gott gethan 
hat, was der Zwed der Dffenbarungen Gottes und der Eultus 
fein foll — nämlich Heiligung des ganzen Volkes. Indem an 
diefem Tage nicht die Sünden der Einzelnen, fondern die Sün- 
den des ganzen Volkes getilgt werden, wird bie höchfle Forderung 
Jehovas dadurch anfchaulich gemacht: Ihr follet heilig fein, 
denn ich bin heilig, Iehova, euer Gott. Lew. 14, 2. 


6. 15. Die Bedeutung der Sabbatfeier. 

Der je fiebente Tag ift der eigentliche Ruhetag. Die Ruhe 
ft von Jehova geboten Erod. 20, 8. 12, und befteht darin, 
daß Menfchen und Vieh an diefem Tage feinerlei Arbeit ver- 
richten. Das bloße Ausruhen, oder Unterlaffen der gewöhn- 
lihen Arbeiten kann aber wohl nicht der einzige Zwed des 
göttlichen Gebotes fein, denn die leibliche Ruhe Fann nicht die 
würdige Feier eines Fefttages, Nichtarbeiten an fich kann nicht 
ald etwas Religiöſes angefehen werden. Die leibliche Ruhe. 
follte an diefem Tage eintreten, damit der Geift defto thättger 
ſei. Die Ruhe fol für Gott und in Gott fein. Weil der 
Menſch nicht vom Brode allein lebt, fondern auch von jedem 
Worte, das aus dem Munde Gottes fommt, Deut. 8, 3, hat 
er nach zweierlei Brode, oder zweierlei Nahrungsmittel, nad 
Nahrungsmittel für den Leib und die Seele zu freben. Die 
Rahrung für den Leib findet er durch die Arbeit an den ſechs 
Wocentagen, die Nahrung für feine Seele findet er am Sab- 
bat, Der nächfte Zwed der Sabbatinftitution iſt daher diefer, 
daß der finnliche Menfch nicht ganz in das Zeitliche und Eitle 
verfinke, fondern fein Streben nach Beſitz und Genuß zeitlicher 
Guͤter mäßige. Der zweite Zweck verfelben ift, daß er nad) 
giftigen Gütern, nach Gerechtigkeit und Heiligkeit ſtrebe, und 
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dadurch den Willen Gotted an fich erfuͤlle. Wie die Ruhe des 
fiebenten Tages benügt werden foll, zeigen einige Andeutungen 
der hl. Schrift. Wir haben oben gefagt, daß die Sabbatfeier 
auf die Weltfchöpfung Gottes bezogen werde. Erod. 20, 11 
wird das Sabbatgebot dadurch motiviert, Daß in der Ruhe nach 
jeh8 Tagen Arbeit der Israelite Jehova nachahmen fol. Da es 
Gen. 1, 3 flg. beißt, daß Gott Himmel und Erde durch fein 
Wort erfchaffen habe, kann man nicht annehmen, daß er im 
gewöhnlichen Sinne gearbeitet habe. Die Thätigkeit Gottes if 
bei der Weltfchöpfung nur eine ideelle. Die Ruhe Gottes be- 
zeichnet daher nicht, daß. er zu arbeiten aufgehört habe, fondern 
daß die Ruhe fein Wefen if. Gott ift in ewiger Rube, weil 
er über alle Zeit, allen Wechfel, alle Veränderung erhaben ift, 
das abfolute Sein und Leben, der Unendliche, Vollkommenſte 
und ewig Gelige if. Die Ruhe Gottes, durch weldhe alle 
feine Vollfommenheiten bezeichnet werden, wird dem Israeliten 
am Sabbate vorgeftellt, und aufgefordert, nach der Ruhe Got⸗ 
tes, der Ruhe in Gott zu fireben. Die Ruhe erreicht er, wenn 
er zunächft leiblich ruhet, und feinem Geifte einen Aufſchwung 
zu Gott geftattet. Diefe Ruhe findet er, wenn er fi in eine 
enge Verbindung mit Gott fegt, und nach Gerechtigfeit und 
Heiligkeit firebt. Der Sabbat erinnert ihn an den allmäd- 
tigen Weltfchöpfer und an feine Abhängigkeit, Schwäche und 
Unvollfommenheit. Der Sabbat ift daher der Tag, wo er 
Sehova in feiner Herrlichkeit anerkennt, ihm als feinem Herrn 
Huldigung darbringt, und ihn preifet und verherrlicht. Der 
Gedanke an den Weltfchöpfer bewahrt ihn vor der größten 
Sünde, der Abgötterei, denn wo ift einer unter den Göttern 
wie Jehova. Wie verächtlih mußten ihnen die heidnifchen 
Götter erfcheinen, wenn die Israeliten fprachen: Unfer Gott ift 
in dem Himmel; er macht Alles, was er will. Die Bögen 
der Heiden find Silber und Bold, Werfe von Menfchenhänden. 
Pf. 113, 11. 12. Darum ift der Sabbat ein heiliger Tag, 
weil er die Ruhe Gottes darftelt.e Der Sabbat ift für den 
Seraeliten ein Tag der Ruhe, damit er fih wirflih als ein 
Glied ded Bundes erweife und dadurch fein Heil wirfe, denn 
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Erod. 31, 12—17 wird der Bund zwifchen Jehova und dem 
Volke Israel ald Grund der Sabbatfeier dDargeftellt. Die Is⸗ 
taeliten follen den Sabbat halten ald einen ewigen Bund, denn 
die Haltung diefed Tages ift das Zeichen eines Bundes-Gliedes. 
Mer den Sabbat nicht hielt, fagte fih von dem Bunde log, 
fiel von Gott ab, daher wurde er auch durch den Tod aus der 
Theofratie ausgeftoßen. Exod. 31, 14. Wie die Sabbatfeier 
an den Bund erinnerte, fo follte er jeden Israeliten auffordern, 
den Bund mit Jehova zu erneuern, fich zu verpflichten, alle 
BVorfchriften des Bundes vollfommen zu erfüllen, dem Bunde 
treu zu bleiben und dadurch gerecht vor Gott zu werden. Mit 
der Ermahnung den Sabbat zu halten wird daher die Warnung 
vor der Abgötterei verbunden. Lev, 19, 3, 4: Haltet meine 
Sabbate. Ich bin der Herr, euer Gott. hr follet euch nicht 
zu den Götzen wenden, Vgl. Ezech. 20, 16—20. Wenn in 
erfter Beziehung der Sabbat an den allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde erinnert, fo brachte er in zweiter In⸗ 
Ranz in Erinnerung, daß Gott mit dem Volke Israel einen 
Bund gefchloffen hat, und jeder Israelite verbunden fei, den 
Bund zu halten. Die Ruhe des Sabbats, d. 5. die Sabbats⸗ 
feier wird auch Deut. 5, 12—15 auf die Befreiung” des Volkes 
Israels aus Aegypten bezogen, wo es in Knechtſchaft ſchmachtete 
und nahe daran war, als Volk zu verſchwinden. Jehova erfcheint 
in der Errettung des Volkes aus der Knechtſchaft in Aegypten 
ald neuer Schöpfer dieſes Volkes. Dadurch, daß er es mit 
ſtarker Hand und ausgeſtrecktem Arme aus Aegypten führte, 
hat er das Volk Israels erft zu einem Volfe für fich, zu einem 
freien und felbftftändigen Volke gemacht, Der Zweck dieſes 
Werkes der fchaffenden Allmacht, fagt Bähr, war aber. die 
Heiligung des Volkes. Jehova hat diefed Volk errettet, zu 
einem eigenen Volke gemacht, um es zu heiligen zum Wegbes 
teiter des wahren Erlöfers. Der Sabbat erinnerte daher den 
Israeliten daran, daß der allmächtige Gott, der Schöpfer Hims 
meld und der Erde, mit feinem Volke einen Bund gefchlofjen 
und es aus Aegypten in fein Heimathland zurüdgeführt und zu 
einem felbfiftändigen und freien Volke gemacht, damit es nach 











160 


feinem Bunde leben und bie Theofratie verwirklichen Tonne. 
Die geiftige Thätigfeit, welche an dieſem Tage an die Stelle 
der leiblichen trat, beftand darin, daß der Israelite feines Got- 
te8 und Herrn befonderd gedachte, ehrfurchtsvoll ihm huldigte, 
ihn verberrlichte, ihm gelobte, feinen Bund getreu zu halten, 
und ihm für die großen Wohlthaten dankte und fich feines 
Gottes und feiner Freiheit erfreuete. 

Der Sabbat wurde in der Stiftshütte nur dadurch aus⸗ 
gezeichnet, daß die täglichen Brandopfer verdoppelt wurden. 
Es mußten nämlich ftatt der zwei vier Lämmer geopfert werden. 
Num. 28, 9—10., Die Sabbatfeier begann mit dem Abend 
und endete mit dem Abend. 

Wie je der fiebente Tag, fo wurde auch je der fiebente 
Monat ald eine Ruhezeit auögezeichnet. Das Jahr der Hebräer 
hatte zwölf Monate, war nicht ein Sonnen: fondern ein Mon⸗ 
denjahr und Hatte daher nur 354 Tage und 8 Stumden und 
mußte immer nach dem Sonnenjahr ergänzt werden. Das Fahr 
begann, wann e8 reife Aehren gab, daher hieß der erfte Monat 
Achrenmonat, und fiel gewöhnlich in unfern April. Die Monate 
hatten vor dem Eril Feine eigene Namen, fondern wurden durch 
Zahlen bezeichnet. Der ftebente Monat fiel daher in unfern 
October. Hinfichtlich des Sabbatsmonats finden wir Lev. 23, 
23—33 und Num. 29 folgende Verordnungen, daß der erfte 
Tag diefes Monats wie der je fiebente Tag ein Ruhetag, eine 
Gevächtnißfeier mit Poſaunenſchall fein und heilig genannt 
werden fol. "Ein Brandopfer fol Dargebracht werden. Eben—⸗ 
jo fol der zehnte Tag durch Ruhe ausgezeichnet: werben, denn 
er fei als Verföhnungsfeft hochheilig, Jeder fol, feiner Seele 
wehethun und Brantopfer dem Herrn opfern. Wer fich nicht 
wehethut und an diefem Tage arbeitet, fol ausgerottet werben. 
Wie am erften Tage außer den gewöhnlichen Opfern ein Brand- 
opfer mit einem Stier, einem Widder, und fieben Lämmern 
fammt den damit verbundenen Speifeopfern und ein Ziegenbod 
ald Sündopfer dargebracht wurde, fo fol diefes auch am zehn- .. 
ten Tage gefchehen. Es ift nicht gemeint, daß der ganze Monat 
duch Unterlafjung der Arbeit gefeiert werde, fondern nur zwei 
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Tage ſollen dadurch vor den übrigen ausgezeichnet werben. 
Der erfte Tag heißt Tag des Poſaunenſchalls und. Gevächtniß- 
tag defjelben. Wie und warum die Pofaunen hier gebraucht 
wurden, gibt der Tert nicht an. Aus Num. 10, 1—10 er⸗ 
hellet, wozu die Bofaunen gebraucht werden follen und wer fie 
blafen fol, denn es heißt-dort: Die Söhne Aarons, die Pries 
fter, follen mit den Poſaunen blafen; und es fol ein ewiges 
Geſetz fein in euren Geſchlechtern. Und wenn ihr ein Freuden- 
mahl habet, oder Fefltage oder Neumonde, follet ihr mit den 
Pofaunen blafen zu euern Brandopfern und Friedopfern, damit 
fie euch zum Gedächtniffe vor eurem Gott feien. 

Die Bedeutung diefed Monats ift in der Benennung des 
erften Tages ald Tag des. Pofaunenfhals und Gedaͤchtnißtag 
des Poſaunenſchalls zu fuchen. Die Priefter bliefen die Po⸗ 
faunen, und erinnerten dadurch an die Herabfunft Jehovas auf 
den. Berg Sinai und feine Unterredung mit Mofed und Yaron. 
Erod. 19, 19 wird gefagt, daß der Pofaunenfchall immer ftärfer 
wurde und fich ‚weiter ausbreitete, als Jehova herabſtieg. Das 
Herabfommen Ichovas auf den Berg Sinai hatte zum Zwecke 
den Bund zu beflätigen, den er durch Mofes dem Volke Israels 
angeboten hat, denn er befahl vor feiner feierlichen Herabkunft 
Moſes dem Bolfe zu jagen: Ihr habt felbft gefehen, was ich 
in Aegypten gethan, wie ich euch auf Adlerflügeln getragen 
und zu mir genommen habe. Wenn ihr meine Stimme höret, 
und meinen Bund haltet, fo follt ihe mir zum Eigenthum fein 
aus allen Völkern; denn die game Erde ift mein. Und ihr 
ſollet mir ein priefterlich Königreich fein und ein heiliges Volk. 
Der fiebente: Monat fol daher, beſonders die zwei Tage, der 
erfte und der zehnte, eine Erinnerung fein, daß Gott gnaͤdig 
fich zu den Israeliten herabgelaffen, einen Bund zum Schuge 
und Segen mit ihnen gefchloffen, und fie ihm ſtets geheiligt 
fein follen. Der Beobachtung dew Bundesgebote wurde Deut. 
28, 1—15 vielfacher Segen verheißen, denn es fteht gefchtieben :- 
„Weberfluß wird der Herr dir geben an allen Gütern, an der 
Frucht deines Mutterleibes, und an der Frucht deines Viehes, 
und an der Frucht deines Landes. Seinen beften Schatz wirb. 

Durfh, Symbolik. 1. 11 
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er aufthun, den Himmel, daß er deinem Lande Regen gebe zu 
feiner Zeit, und wird fegnen alle Werke deiner Hände”; wäh» 
rend die Uebertretung der Bundesgebote mit großem und ſchwerem 
Fluche in zeitlichen Dingen bedroht wird. War daher der fiebente 
Monat nicht der geeignete, da die Haupternte beendet wurde 
oder war, fich daran dankbar zu erinnern, daß Jehova ein treuer 
Bundesgott ift, der nach feiner Verheißung fein Volk nicht nur 
befonders ſchützt und heiligt, fordern auch in zeitlichen Dingen 
fegnet. Der ganze ficbente Monat, und vorzugsweiſe Die zwei 
Tage defjelben, hat daher nach unferer Anficht die Bedeutung, 
die Israeliten lebhaft an die Treue des Bundesgotted zu er- 
innern und fie zu bewegen, auch ihrerfeitd dem fegensreichen 
Bundesgotte getreu zu fein, alle feine Gebote gewiſſenhaft zu 
erfüllen und ſich immer mehr zu heiligen. Diefer Bedeutung 
entiprachen auch die Opfer, die dargebracht werden follen, das 
Brandopfer und Sündopfer. Weil man zu diefer Zeit befon- 
ders des Bundes, den Gott gemacht und der Treue,. mit welcher 
er ftetd diefen Bund gehalten hat, dankbar gedachte, follte er 
auch durch das große Brandopfer eined Stierd, eined Widders 
und fieben. Lämmer mit den dazu gehörigen Speifeopfern ver- 
herrlicht, und ihm auf ein neues ald dem treuen, ſegenſpenden⸗ 
den Gotte gehuldigt werden. Gott ift getreu, ob aber die Is⸗ 
raeliten gegen ihn im Beobachten feiner Gebote. treu waren, ob 
fie .nicht ahne Willen und Willen gefehlt haben, darüber konn⸗ 
ten fie-fich nicht. mit Gewißheit beruhigen; darum mußte auch 
mit einem Ziegenbock ein Sündopfer dargebracht werden. Durch 
dieſes Opfer ſollten die Suͤnden aus Verſehen gefühnt werden. 
. Darum wird der zehnte Tag diefes Monats. auch Verfühnungs- 
tag genannt, und verboten Fnechtliche Werke zu thun. Diefer 
Tag unterfcheidet fi) von dem allgemeinen Verfühnungstag, 
weil nur ein Ziegenbod als Sündopfer dargebradht wird.. 
Der Mondenfabbat ewweiterte fih zum SJahresfabbat. 
Die Verordnung hierüber finden wir Lev. 25, 1—8. Exod. 
23,.10. 11. An erftem Orte heißt e8: Sechs Jahre folft du 
bein Geld befäen, und ſechs Jahre deinen Weinberg befchnei« 
den, und feine Srüchte einfammeln, aber im fiebenten Jahre 
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fol der Sabbat des Landes der Ruhe dem Herrn fein: Dein 
Feld folft du nicht befäen, und deinen Weinberg nicht befchnei- 
den. Was die Erde fich felber bringet, folft du nicht ernten, 
und Die Trauben deiner Erftlinge nicht einfammeln, wie in der 
Weinlefe; denn e8 ift das Jahr der Ruhe für das Land; und 
doch fol es euch, deinem Vieh und den Thieren zur Speife 
fein. Während nach diefer Stelle den Eigenthümern geftattet 
it, auch von den naturwüchfigen Zandesproduften zu genießen, 
Iefen wir Exod. 23, 11. Du fol es liegen und ruhen laſſen, 
damit die Armen deines Bolfed davon eſſen, und was übrig 
it, follen die Thiere des Feldes eſſen. Anderweitige Verord⸗ 
nungen, welche fih auf das Sabbatjahr beziehen, finden fich 
Deut. 15, 1 fly. Da lefen wir: Im fiebenten Jahre folft du 
Nachlaß machen, womit du es aljo halten folft: Seglicher, dem 
fein Freund oder Nächfter oder Bruder etwas ſchuldet, foll es 
nicht zurüdforbern können. „Hiemit ift jedoch nicht gefagt, 
daß die Schuld nachgelaſſen, fondern nur, daß fie in dieſem 
Jahre nicht gefordert werden fol. Diefes Jahr begann wahr- 
(deinlih am zehnten Tage des Mondesſabbats. Dadurch daß 
das Feld. nicht befäet und geerntet werden durfte, unterblieben 
alle die Arbeiten, welche auf Feldbau Bezug haben, und ed 
Rtellte fich daher auf Seiten der Menfchen und der Thiere ges 
wiſſermaßen als ein Ruhejahr dar. Nach Deut. 31,10 foll 
in dieſem Jahre am Laubhüttenfeft das Geſetz vorgelefen werben. 

Bon dem Tagesfabbat iſt oben gefagt worden, daß bie 
Unterlaffung :aller Arbeit ein Zeichen fei, daß man- dem Bun- 
desvolke angehöre. Durch die Ruhe am je fiebenten Tage 
zeichnete fich der Hebräer auch vor den Heiden aus, daher 
tadelt auch Senefa nach Auguftin de civit. Dei 6, 11 die Ju: 
den, daß fie durch den Müßiggang an dem je fiebenten Tage 
den fiebenten Theil ihres Lebens verlieren, und Juvenal, Sat. 
14, daß ber fiebente Tag denſelben ein müßiger Tag fei. Durch 
die Ruhe am fiebenten Tag gibt der Israelite zu erkennen, 
daß er in einem Bunde mit Jehova ftehe, ihm angehöre, ein 
Glied des Bundesvolkes und verpflichtet fei, die Bundesgebote 
genau zu erfüllen. Die religiöfen Wahrheiten, welche dem 
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Bunde zmwifchen Jehova und dem Volke Israels, der Theofratie, 
zu Grund liegen, find folgende. Jehova iſt der allmächtige 
Schöpfer Himmeld und der Erde, und der abfolute Herr aller 
feiner Gefchöpfe. Während dieſes die Heiden nicht willen, hat 
Jehova e8 dem Volke Israels durch Wort und That befonders 
geoffenbaret. Dadurch, daß Gott mit dieſem Bolfe einen Bund 
ſchloß, wurde dafjelbe in fpezieler Weife das Eigenthum Got—⸗ 
tes, denn er fprach Exod. 19, 5: Ihr follet mir zum Eigenthum 
fein aus allen Bölfern, denn Die ganze Erde ift mein. Nach 
diefen Lehren betrachtete fich der Iſsraelite als einen Leibeigenen 
Jehovas und das Land, das er befaß, ald ein Lehen, das ihm 
Gott verliehen hat. Weil Jehova Oberlehendherr des Landes 
ift, welches er dem Wolfe zu Lehen gegeben hat, und weil der 
Israelite fi) nur ald Lehensmann betrachten fann, muß er 
auch ftetS die Oberherrlichfeit Jehvvas durch Entrichtung des 
zehnten Theil des Ertragd und der Erftlinge anerkennen. 
Alle Zehnten des Landes fowohl vom Getreide als von Baum- 
früchten gehören dem Herrn und find ihm heilig Lev. 27, 30, 
Weil dieſe Jehova nicht unmittelbar empfangen und genießen 
fann, weifet er fie feinen Dienern, den Prieftern an. Die 
Ruhe, welche der Israelite am je fiebenten Tage halten ſoll, 
wird duch das Sabbatjahr auch auf die Natur, den Boden 
des Landes übertragen. Der Tagedfabbat ift ein Zeichen bee 
Bundes für den Istaeliten, Daß er diefem Bunde und fomit 
Jehova angehöre. Indem der Israelite aufhörte zu arbeiten, 
gab er an diefem Tage zu verflehen, daß er nicht fich, fondern 
Jehova angehöre, fein eigen fei. Indem man durch die Arbeit 
fich felbft erhalten will, verzichtet man gleichjam auf fih ſelbſt, 
wenn man die Arbeit unterläßt oder ruhet, feiert. Dieſes ift 
nach umferer Anficht die tieffte Bedeutung des Tages und Mon⸗ 
denſabbats. Durch die Sabbatsruhe am fiebenten Tage befennt 
man, daß Gott der Herr allein'ift, durch den Mondenjabbat 
aber fpezieler, daß man dieſem Herrn vermöge ded Bundes 
ganz befonders eigen fei. Aber nicht genug, der Jsraelite fol 
nicht bloß durch Thaten befennen, daß Jehova allein Gott und 
Herr feines Volkes fei, und dieſes ihm als Eigenthum ange 
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höre, fondern er fol auch noch ferner befennen, daß er ver 
Grundherr und Oberlehensherr fei und Daß der Israelite Grund 
und Boden nicht ald Eigenthbum, fondern nur zur Nutznießung 
ald Lehen beige, Wie nun das Eine durch Ruhe, durch Ver- 
sichtung auf fich ſelbſt, anerkannt werden folte, fo follte das 
Andere auch durch eine Thatfache ausgefprochen werden. Diefes 
geſchah durch den Jahresfabbat. Diefe Thatfache trat dadurch 
ein, daß Die Israeliten im fiebenten Jahre das Land nicht be- 
bauten, befäeten und ernteten, daſſelbe alfo nicht zur Produktion 
nötbigten, fondern fich felbft überließen, wachfen ließen, was 
wachfen und reifen fonnte ohne menſchliche Beihülfe. Durch 
bie Ruhe des Feldes gaben alfo- die Israeliten und das Felv 
jelbft zu erkennen, daß es Jehova allein gehöre. In diefem 
Jahr fiel das zu Lehen gegebene Grundſtück dem Oberlehens- 
herrn wieder heim, zum immerwährenden ®ebächtniß, Daß er 
der wahre Beſitzer defjelben fei, nachdem dieſes gefchehen, geht 
es wieder- in den Nutznießersbeſitz zurück. Der Befib des 
Örundeigenthums fowie alles Eigenthums wird auf ein Jahr 
lang fufpendirt, daher auch die Verordnung, daß die Schuld- 
forderungen in diefem Jahre fufpendirt fein folen. In dieſem 
Jahre fol auch am Laubhüttenfeft das Geſetz vorgelefen werben, 
weil eben darin die Grundideen der mofaifchen Religion ent- 
halten find, daß Jehova Schöpfer Himmels und der Erbe, der 
alleinige Herr aller Dinge ift, und daß Land und Leute ihm 
ald Eigenthum angehören. Durch was Anderes Tann Dieß 
faftifcher ausgefprochen. und gethan werden ald-vurch die Dreis 
fahe Ruhe, die Ruhe an den Sabbattagen, an den Monden- 
fabbaten und Jahresſabbaten, durch die Ruhe, in welcher die 
Denfchen, und das Land auf fih verzichten und fich ihrem 
Herrn hingeben. Wir erfehen hieraus auch, wie und warum 
der Sabbatstag zu einem Mondenfabbat und Jahresfabbat 
eonfequenter Weiſe fich erweitert hat und wie wohl begründet 
diefe dreifache Feier in den mofaifchen Religionsanfchauungen 
begründet find. Würde ein Israelite in dem flebenten Jahre 
fein Feld bebauen, wie in den andern ſechs, welchen Frevel 
würde er begehen! Ein Solcher würde läugnen, daß Gott der 
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Eigenthümer des Landes fei, würde ſich gegen feinen recht: 
mäßigen Herrn empören und Gott feines Eigentums berauben 
wollen. Ein Eolcher müßte darum auch durch den Tod aus 
der Theofratie auögeftoßen werden. Die Ruhe, d. h. die Un- 
terlaffung der Arbeit an den gebotenen Tagen und zu ben 
Feftzeiten ift eine theofratifche, d. h. thatfächliche Anerkennung, 
daß Jehova allein der Herr ift. 

An die Sabbate fchließt fich das Jobeljahr an, und bringt 
biefelben zum religiöspolitifchen Abſchluß, allein es fchließt ſich 
nur von der Seite an die Sabbate an, weil in dieſem Jahr 
auch wie im fiebenten Jahre das Land nicht angebaut werben 
durfte, und was ed von felbft hervorbrachte, Keinen beftimmten 
Eigenthümer hatte, allein die Ruhe des Landes hatte nicht Die 
Bedeutung wie im fiebenten Jahre, denn fie war nur Neben- 
fache. Diefes Jahr trat ein, wenn man fieben Jahreswochen 
oder fiebenmal fieben Jahre, alfo 49 Jahre zählte, alfo mit 
dem je fünfzigften Jahre. Weil es mit Pofaunenfhall im 
fiebenten Monat, am zehnten Tage ded Monats zur Zeit der 
Berföhnung im ganzen Lande verfündigt werben foll, indem 
Jobel einen ftarfen Ton bedeutet. Es heißt eigentlich nicht 
Subeljahr, obgleich es für Viele ein Jahr der Freude war. 
Die dieſes Jahr betreffenden Verordnungen finden fich Lev. 25, 
8—55. Die Hauptbeftimmung dieſes Jahres ift, daß Jeder 
wieder zu feinem relativen Eigenthum fomme und Jeder zu 
jeinem vorigen ©efchlechte zurüdfehre. Das Land fol in Die 
jem Jahre nicht gebaut werden, wie im fiebenten Jahre. Das 
Eigenthum wird hier fpeziell ald Grundeigenthum, als Häufer 
und ald Geld genannt. Weil alled gekaufte Eigenthum eines 
Andern in dem Sobeljahre, wenn es nicht vorher ausgelöst 
wird, an den frühen, gleichſam rechtmäßigen Eigenthümer zu- 
rüdfällt, ohne Entſchädigung, mußte der Kaufpreis immer von 
dem Jahre des Kaufed bis zum Jobeljahr berechnet werben. 
Der Kauf eined fremden Eigenthums ift daher nur ein rela- 
tiper, und war daher mehr ein Pachtfchilling bis zum Sobel- 
jahr, welches den Kauf aufhob. Bei diefen Käufen und Ber- 
Föufen wird den Israeliten befonders Billigfeit und Gerechtigkeit 
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eingefehärft. Daher heißt e8 V. 23 u. 24: „Das Land foll 
nicht ewiglich verfauft werden; denn mein iſt ed, und ihr find 
Einföümmlinge und Pächter bei mir, Darum foll das ganze 
Land eines Beſitzes nur unter der Bedingung der Einlöfung 
verfauft werben." Konnte und wollte der Verkäufer felbft- over 
feine Berwandten das verfaufte Grundftüd vor dem Jobeljahr 
einlöfen, fo mußte der Käufer diefem Verlangen ftattgeben. In 
diefem Falle mußte der Kaufpreis in die Jahre getheilt werden, 
welche von dem des Kaufes bis zum Jobeljahr gezählt werben. 
Die Jahre von der Einlöfung bis zum Jobeljahr beftimmten 
den Rüdfkaufspreis. Wenn Jemand. ein Haus in einer Stadt 
verkauft, fo Tann er e8 innerhalb eines Jahres wieder eimlöfen, 
wo nicht, fo bleibt e8 dem Käufer für immer. Wirb aber ein 
Haus in einem Dorf verkauft, fo wird es wie ein verfauftes 
Grundeigentum behandelt. &s fällt nämlidh im Sobeljahr, 
wenn es nicht eingelöfet wirt, dem frühern Eigenthlimer wieder 
zu, ebenfo verhält es fich. mit den Häufern der Leviten in den 
Städten. Das Land um ihre Städte darf gar nicht verfauft 
werden, denn es ift ewiged Eigenthum, eigentlich ‚Gottes un- 
mittelbared Eigenthum, weil fie am Lande feinen Antheil befa- 
men. Außer dem unbeweglichen Grundbeſitz befißt ſich Der 
Menſch felbft in feiner Freiheit. Er kann auch diefen freien 
Selbftbefig oder feine und der Seinigen Selbftftändigfeit ver- 
faufen, wenn er verarmt und fich.nicht mehr ernähren kann. 
Diefes Sichfelbftverfaufen unterfchetvet ſich daher ſchon dadurch 
von der’ heidnifchen Sklaverei, daß es von der’ freien: Entichei- 
dung des Menfchen abhängt, und er eigentlich nur temporär 
feine Dienfte verdingt um einen beftimmten Lohn. Daß das 
Sichfeldftverfaufen Feine Sklaverei war, erhellet aus V. 39: Du 
folk ihm den Dienft der Sflaven nicht auflegen, ſondern wie 
ein Miethling und ein Mitpächter foll er bir fein und bei bir 
arbeiten bis zum Jobeljahre, und dann frei ausgehen mit feinen 
Kindern und wieder kommen zu feinem Gefchlechte und zum 
Befigthum feiner Vaͤter; denn meine Knechte find fie, und ich 
habe fie herausgeführt aus dem Lande Aegypten; fie follen nicht 
ald Knechte verkauft werben: vrüde ihn nicht mit Gewalt, 
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fondern fürchte deinen Gott. Aus den fremden Völkern durften 
die Israeliten fih wohl Sklaven nehmen, fie befigen und ver: 
erben, aber ihre Brüder durften fie nicht zu Sklaven machen. 
Wenn ein Israelite fih verkauft an einen Fremden, der in 
feinem Lande mächtig geworden ift, fo Fann er von feinen 
Berwandten losgefauft werden, gefchieht dieß ‚nicht, fo muß 
derfelbe den Israeliten mit den Seinigen im SJobeljahre frei 
ausgehen lafien, denn meine Knechte find die Söhne Israels, 
fpricht der Herr. Es ift eine irrthümliche Anficht -von dem 
Sobeljahr, wenn man glaubt, daß in demfelben alle Schulden 
erlaſſen worden fein. Es handelt fih hier nur um bie Zu- 
rüdgabe des Erbeigenthums an Orundbefig und die perfönliche 
Freiheit. 

Die Bedeutung des Jobeljahres iſt eine religiöspolitiſche, 
und läßt ſich nur aus der eigenthuͤmlichen Staatsverfaſſung 
der Israeliten, der Theokratie, erklaͤren. In der Theokratie 
war, wie Bähr richtig bemerkt, Symb. II. 609, alle Politik 
Religion und die Religion Politik. Läßt man diefe Anficht 
außer Acht, fo laͤßt fich Nichts. in der mofaifchen Staatdeinrich- 
tung und dem Eultus richtig erflären. Dan Fönnte wohl fagen, 
daß das Jobeljahr mehr Bezug zur Politif habe, allein dieſe 
Bolitif bat feine tieffte Wurzel in dem Willen Gottes. Es 
handelt fich in diefem Jahr befonderd um den freien Grund⸗ 
beſitz' und die perfönliche Freiheit, allein Diefe bedingten das 
‚wahre‘ Berhältniß des Israeliten zu Gott, dem Herrn und 
König des Volkes. Das Verfahren. in diefem Jahre beruht 
auf der Grundidee der mofaifchen Religion. Durch die Erret- 
tung Israels aus Aegypten ift daſſelbe Eigenthum Jehovas 
gemorven, Jehova hat mit dem Volke einen Bund gefchloffen, 
nad ‚welchem er der Ieraeliten Gott und König fein wollte 
und das ganze Volk, wie jeder Einzelne fein Knecht, fein Leib- 
eigener fein ſollte. Weil Jehova Schöpfer der Welt ift, ift er 
auch Eigenthumsherr alles Erfchaffenen, darum fpricht er: Die 
ganze Erde ift mein. Als Herr der Erde hat er feinem Volfe 
das Land Canaan zum Wohnfig angewiefen, und Grund und 
Boden deſſelben den zwölf Stämmen als. Lehen, zur Nutznießung 
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gegeben. Er verorbnete, daß jedem Stamm in dieſem ein 
Bezirk des Landes und jedem Geſchlecht deſſelben ein Antheil 
an dem Lande angewiefen werde, damit ein jeder in demſelben 
fich al8 freier Bürger der Theofratie bewegen fünne Wie nun 
nach der Anordnung Gottes das eroberte Land Canaan unter 
die zwölf Stämme und unter die zu dieſen gehörigen Familien 
vertheilt wurde (Joſua 13—20), fo follte es auch bleiben. 
Daher fagt Bähr, Symb. II. 604, ganz richtig: „Das Beftehen 
jedes Stammes und feiner Gefchlechter war fo durch den ihm 
zugewiejenen Antheil an Grund und Boden. Kanaansd bedingt, 
und die Integrität ded Volkes hing demnach mit der Integrität 
des Grundbefiges auf's genauefte zufammen. Dieſe gedoppelte 
Integrität ift aber zugleich die Bafis und Bedingung der Theo⸗ 
fratie, d. h. des göttlichen Staates, Wenn nun im Verlauf 
der Zeit, wie dieß nicht zu vermeiden war, das Beftsthum Des 
Einzelnen wechfelte und an folche fiel, denen ed bei der ur- 
fprünglichen .Conftitwirung nicht zugetheilt war, wenn Einzelne 
fogar ganz befiglo8 geworden, wenn fie fich fogar felbft hatten 
einem andern Bolfögenofjen zu eigen geben müjlen, und nun 
nicht mehr unmittelbare Knechte Jehovas waren; fo war damit 
jene Integrität geftört und alfo auch der iraelitifche Staat als 
Theofratie an feiner Wurzel angegriffen und bedroht. Dieſer 
Gefahr follte die Inftitution des Jobeljahres abhelfen: damtt 
daß jeder einzelne Israelite zu feinem ihm urfprünglich nach 
Jehovas Beftimmung zugetheilten Grundeigenthum, umd wenn 
er felbſt Eigenthum eines andern Israeliten geworden war, zu 
feinem Stamm und Geſchlecht zurüdfehrte, kehrte der ganze 
Staat zu feinem urfprünglichen, von Jehova angeorbneten Zu: 
flande, zu feiner Integrität zurüd." Wir erkennen daher die 
Inftitution des Jobeljahres als eine göttlichweife Staatseinrich- 
tung, durch welche die richtige Anficht von Gott und das von 
ihm geordnete Verhältniß zu Jehova erhalten, der Verarmung, 
dem zu ungleichen Beſitz oder ber’ Bereicherung und der Skla⸗ 
verei gefleuert wurde. Diefe Einrichtung prägte dem Israeliten 
tief ein, daß Jehova Herr des Landes und feiner Perſon ift, 
daß er das ihm zugewiefene Grundſtück als ein Lehen befibe, 
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ihm nur die Nußnießung gehöre und daß er Feines Menichen 
Sklave, fondern Jehovas unmittelbarer Knecht fein fol. Diefe 
Einrichtung bewirkte auch in dem Israeliten Die dieſem Volke 
wegen feiner Beftimmung nothwendigen Eigenfchaften, gaͤnzliche 
Unterwerfung unter den allmächtigen und heiligen Willen feines 
Gottes und Königs und die Xiebe der Freiheit und die An- 
firengungen, feine Sreiheit zu behaupten. 

Das Jobeljahr war auch wie das fiebente Jahr eine Zeit 
der Ruhe für Grund und Boden, indem er nicht angefäct und 
nicht geerntet werden durfte. Die Ruhe des Landes deutete 
an, daß es in dieſem Jahre nicht in der Hand und Herrſchaft 
des Menfchen ftehe, fondern Jehova, dem Grund» und Ober 
lehensherrn anheimgefallen fei. Wie beveutungsvoll war dieſe 
Ruhe, da das ganze Land nad dem urfprünglichen Werther 
Iungsplan gleichfam auf ein neues vertheilt wurde. Wer in 
feinem urfprünglichen Befite war, erhielt diefen von Jehova 
durch das Jobeljahr wieder zurüd; wer fein Beſitzthum ode 
Theile davon verkauft hatte, kehrte wieder zu demfelben zurüd, 
indem Gott ihn damit gleichfam auf ein neues belehnte. Je 
hova wollte, daß jeder Israelite freier Mann fei und aud ein 
freies Gut habe, daß Keiner Knecht oder Eflave eines Mer 
fchen fei,. fondern Alle feien unmittelbare Knechte feiner. Die 
Ruhe des Landes hat zur Folge die Ruhe der Menfchen, indem 
alle Arbeit, welche die Agricultur erforderte, unterlaffen werden 
mußte. Die Ruhe der JIsraeliten bebeutete,. daß fie auf fid 
felbft, auf ihre Sreiheit verzichten und ſich ganz Jehova hir 
geben, der da will, daß Alle, welche fi) an Andere verfauft 
haben, mit den Ihrigen nicht nur zu ihrem urfprünglicen 
Grundbeſitz, fondern auch zu ihrer urfprünglichen Freiheit zuräd- 
fehren. Auf dieſe Weife wurde die Theofratie immer: in ihrer 
Bolftändigkeit erhalten; deßwegen follte auch das Gefehbud 
der Theofratie vorgelefen und den Israeliten auf ein .neued 
eingeprägt werden. Wer da glaubt, es werde durch Diefe In 
ftitution eine Ungerechtigkeit geübt, kennt die Verordnung und 
die Abficht des Jobeljahres nicht. Wenn Jemand von feinem 
Volksgenoſſen ein Grundſtück oder ihn felbft kaufte, erwarb er 
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biefed und diefen nur bebingungsweife, nämlich nur unter ber 
Bedingung , Daß es bis zum Jobeljahr eingelöst werden durfte, 
und wenn dieſes nicht gefchah, daß es in dieſem Jahr feinem 
eigentlichen Befißer wieder zufiel und die Perſon wieder: frei 
wurde. Nach diefen Bedingungen richtete ſich auch der Kauf: 
preis. Es konnte daher Niemand ein Eigenthum des Andern 
auf ewige Zeiten kaufen, auch Eonnte Keiner über fünfzig Jahre 
Knecht des Andern bleiben, wenn er nicht wollte. Davon ift 
gar Feine Rede, daß alle Schulden erlaffen werden mußten, 
denn ed dauerten alle andere Verbindlichkeiten nachher wie vor: 
her fort. Es iſt in der. Verordnung des Jobeljahres nur bes 
merkt, daß man Geld nicht auf Wucher leihen fol, und nicht 
mehr verlangen fol ald man gegeben hat. Das Erlaßjahr 
bezieht fich bloß darauf, daß Jeder wieder zu feinem Eigenthum 
fomme, und Jeder zu feinem vorigen Gefchlecht zurüdfehre Lev. 
25, 10. Das Jobeljahr fegt daher einen von Jehova georb- 
neten Gütercommunismus voraus, der, wenn er geflört worden 
ft, je nach fünfzig Jahren wieder hergeftellt werden foll. 

Die Bundes» und Heiligungszahl Sieben hat ſich von dem 
fiebenten Tage der Woche erweitert bis zu fiebenmal fieben. 
Die Grundidee diefer feftlihen Tage ift die Ruhe. Die Ruhe . 
befteht in der Unterlaffung derjenigen Arbeiten, womit man den 
Lebensunterhalt erwirbt, allein diefe Ruhe tft fein Muͤßiggang, 
denn fie hat-eine religiöfe Bedeutung. Unterlaͤßt Jemand die 
Arbeit, womit -er. fein tägliches Brod erwirbt, fo verläßt er 
fi auf einen Andern, der es ihm gibt. Der Ruhende ver- 
zichtet auf fich felbft, und gibt fich einem Andern hin. Am je 
fiebenten Tage ruhet der Israelite, arbeitet nicht, und ftellt fich 
badurch Jehova anheim, dem er vermöge des Bundes. angehört 
mit Leib und Seele, Seine Ruhe ift daher ein Zeichen, daß er 
ein Bundesglied ift und-fein ganzes Vertrauen auf den leben- 
digen Gott feßt. Der fiebente Monat war durch Ruhe vor 
den andern ausgezeichnet. Der Israelite gibt durch feine Ruhe 
in viefem Monat zu verftehen, daß er dem Gott ganz nertraue 
und fi) hingebe, der mit feinem Volke einen Bund gefchloffen 
hat mit der Verheißung, alle diejenigen vielfach zu fegnen mit 
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zeitlichen Gütern, welche die Bundesgebote halten. Der 38- 
taelite ruhet im fichenten Jahre, d. h. bauet das Feld nicht 
und erntet nicht, läßt wachfen, was die Natur felbft Bervor- 
bringt, und überläßt es den Armen und den Thieren des Feldes. 
In diefem Jahre gibt er das Land Jehova zurüd, von dem er 
es ald Lehen empfangen hat, mit dem feften Bertrauen, daß 
Jehova auf die fieht, die ihn fürchten, die auf Barmherzigkeit 
hoffen, zu retten ihre Seelen vom Tode, und fie zu ernähren 
bei Hungersnoth Pf. 32, 15. Die äußere Ruhe if ein Refler 
der innern, geiftigen Ruhe, und zeigt, daß die Israeliten nicht 
ängftlich befümmert find um ihre Nahrung, denn fie. werfen ihre 
Sorge auf den Herrn, der fie erhalten wird Pf. 54, 23. Das 
Jahr nach fiebenmal fieben Jahren ift ebenfalls ein Ruhejahr, 
indem das Land nicht gefäet und geerntet werden darf. Indem 
die Israeliten das Land in diefem Jahre nicht bebauen, geben 
fie e8 Jehova zurüd, von dem fie es zur Nutznießung empfan- 
gen haben, damit er es wieder nad) feiner urfprünglicdhen Be⸗ 
flimmung unter die Stämme und Gefchlechter .vertheile. Die 
Ruhe dieſes Jahres bedeutet den Heimfall des Landes an den 
Oberlehensheren zum Zwede der neuen Belchnung. Die Be 
lehnung dauert nur fünfzig Jahre. Im fünfzigften Jahre ge- 
hört jedes Grundftüd allein dem eigentlichen Grundherrn, allein 
er gibt es denſelben Gefchlechtern wieder zu Lehen. Hat aber 
Jemand feinen Grundbefig oder Theile davon oder fich felbft 
verfauft, jo gibt der Oberlehengherr vdenfelben und fich "ihm 
ſelbſt wieder zurüd zu ferneren Lehen. In diefem Jahre, wo 
die Lehenszeit abgelaufen ift, werden alle in ihre Erblehengüter 
wieder eingefegt und als freie Bürger der Theofratie hergeftellt. 
Das fünfzigfte Jahr ſtellt Die geftörten: materiellen‘ Grundlagen 
ber Theofratie, den Erbbefig und die Freiheit wieder her. Die 
Sabbatruhe ift immer eine religiöfe Ruhe, fie ift Ruhe in Gott. 


$. 16. Bedeutung der drei Sahresfefte. 


Die drei Jahresfefte find das Paſſa⸗, Pfingft- und Laub⸗ 
. hüttenfefl. Zwei von diefen Feſten haben eine gefchichtliche Bes 
beutung und beziehen fi auf das Große und Wunderbare, 
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was Gott für und an dem Volke Jéraels gethan hat, um. es 
zu feinem Bundesvolfe, einem priefterlichen Königreiche, zu einem 
heiligen Bolfe zu machen. Diefe großen. Thatfachen follte das 
Volk nie vergeffen, wenn es feine weltgefchichtliche Beftimmung 
erreichen folltee Darum waren. auch diefe Tage, welche nur 
an große Wohlthaten Jehovas erinnerten, Preudenfefte, und . 
ed mußten an- denfelben die. Israeliten im Gefühle der Freude 
und des Dankes vor Jehova erfcheinen, zum Heiligtum, wo 
der allmächtige und allgütige Gott unter ihnen wohnte, fommen. 
Aus Ddiefem erhellet, daß dieſe Fefte rein religiöfer Natur waren, 
1) Das Paſſafeſt oder Pascha hat feinen Namen von dem 
hebr. Wort Pafach, was überfpringen, übergehen, verfchonen 
bedeutet. In Erod, 12, 1-flg. finden wir den Urfprung, die erfte 
Keier dieſes Feſtes und die Bedeutung defjelben. Am zehnten 
des erften Monats mußte jeder Hausvater ein Lamm oder Zie- 
genbödlein für feine Bamilie vor dem Auszuge aus Aegypten 
auswählen. Wenn die Familie das Lamm nicht verzehren 
fonnte, mußte man Nachbarn dazu einlaven. Am vierzehnten 
defjelben Monats am Abend mußte das Thier gefchlachtet, und 
mit deſſen Blut die Thürpfoften und die Oberfhwellen des 
Haufes beftrichen werden, worin daſſelbe gegefien werben ſollte. 
Das gefchlachtete Thier mußte.ganz mit dem Kopf, den Füßen 
und Eingeweiden am Feuer gebraten und hierauf ‚verzehrt werden. 
Wenn etwas davon übrig blieb, mußte es am Morgen mit 
Feuer verbrannt werden. Diejenigen, welche davon aßen, mußten 
gegürtet fein, Schuhe an den Züßen haben und Stäbe in den 
Händen halten. Die mit Blut beftrichenen Thürpfoften waren 
ein Zeichen, daß Jehova an den Häufern der Israeliten vors 
überging und die Erftgebornen verfchonte, denn in berfelben 
Nacht ging er durch das Land Aegypten, um alle Erftgeburt 
vom Menfchen bis zum Vieh zu fchlagen. Mit dem Genuffe 
bes Fleiſches mußten die Israeliten ungefäuerte Brode und 
bittere Kräuter. verbinden. Hierauf begann der Auszug. - 
Diefe religiöfe Feier ſollte aber nicht nur einmal in Aegypten, 
fondern in alle Zukunft im Lande Eanaan ftattfinnen, denn es 
heißt Exod. 12, 14—17: „ES foll euch aber dieſer Tag zum. 
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Gedaͤchtniß fein; und ihr follet ihn Dem Herrn feiern von Ger 
Schlecht zu Gefchlecht mit ewigem Gotteövienfte. Sieben Tage 
jollet ihre ungefäuerte Brode efien: am erften Tag foll Fein 
Sauerteig mehr in euren Häufern fein. Der erfte Tag fol 
heilig fein und feftlih, und der fiebente Tag fol in gleicher 
Beftlichkeit gefeiert werden; Feine Arbeit follet ihr thun an Diefem 
Tage, nur was zum Eſſen gehört, Hinſichtlich der Perfonen, 
welche von dem Lamme eſſen durften, wirb ferner verordnet, 
daß die Unbefchnittenen und Fremden nicht davon eſſen follten, 
daß die ganze Gemeinde Israel — Jever in feinem Haufe es 
eifen fol, daß Nidyts davon aus dem Haufe getragen werden 
dinfe, und dem Lamm Fein Bein gebrochen werden fol. Die 
Bedeutung dieſer Beier ift in’ dem Geſetze in folgender Weife 
angegeben: Wenn ihr in das Land kommen werdet, das der 
Herr euch geben wird, wie er euch verjprochen hat, fo haltet 
diefe Gebräuche. Und wenn eure Kinder zu euch fagen: Was 
ift das für ein Gottesdienft ? fo faget ihnen: Es ift das Opfer 
des MWorübergehend des Herm, da er vor den Häufern der 
Söhne Israels vorüberging, und die Aegypter fchlug und unfere 
Häufer verfchonte. Erod. 12, 25—28. Berner ſprach Mofes 
zu dem Bolfe: Gedenket diefes Tages, da ihr aus Aegypten 
gejogen aus dem Haufe der Knechtſchaft; denn mit ſtarker Hand 
hat euch der Herr aus diefem Orte geführt, darum follet ihr 
fein gefäuertes Brod efien. Der Tag, an welchem ihr auds 
zoget, war im Monat Abib. Erob. 13, 3—4. Vgl. Lev. 23, 
5—8,. Num. 28, 16—25. Deut. 16, 1—8. An der legten 
Stelle wird das ungefäuerte Brod dad Brod der Trübſal ge- 
nannt mit dem Belfag: denn im Schreden bift du aus Aegyp⸗ 
ten gezogen, auf daß du gedenkeſt des Tages deined Auszuges 
aus. Aegypten alle Tage deines Lebens. 

Die Befreiung der Ieraeliten aus der Knechtſchaft Aegyp⸗ 
tens ift eine Folge von dem Bunde, welchen Jehova mit Abram 
gefchlofien Bat. Abram war finderlos, aber dennoch verſprach 
ihm Jehova eine Nachkommenſchaft fo zahlreich wie die Sterne 
des Himmels, und das Land Canaan zum Beſitz derfelben. In 
einem Geſichte wurde ihm ferner gefagt: „Wille zum voraus, 
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bag dein Samen fremd fein wird in einem Lande, das .nicht 
fein ift, und man wird fle zu dienen zwingen, und plagen vier= 
hundert Jahre. Aber dad Volf, dem fie dienen werden, will 
ih richten, und darnach werden fie ausziehen mit großer Habe. 
Im vierten Gefchlecht aber follen fie hieher wiederfehren, denn 
deinem Samen werde ich diefed Land geben, das Land Canaan 
zum ewigen Befite und will ihr Gott fein. Du follft der 
Vater vieler Völker werden und darum Abraham heißen. Und 
meinen Bund will ich fegen zwifchen mir und dir, und zwifchen 
deinem Samen nad) dir in feinen Gefchlechtern, einen: ewigen 
Bund, daß ich dein Gott fei und deines Samens nad dir. 
Gen. 15, 5. 43—18. Gen. 17,4.5.7. Jehova hat: Abraham 
zum Stammvater feined erwählten Volfed gemacht. Da aber 
die Söhne Jakobs nad) Aegypten zogen, da fie fich wohl ſtark 
vermehrten, kein freies felbftändiges, fondern ein in Knechtichaft 
ſchmachtendes Bolf bildeten, das in Gefahr ftand, durch Ab⸗ 
götterei der Yegyptier verleitet zu werden und den Glauben an 
den wahren Gott gänzlich zu verlieren, konnte Jehova feine 
erhabenen Plane an diefem Volke nicht ausführen, er mußte da- 
ber diefes in das ihm verheißene Land Canaan zurüdführen 
und zu einem freien felbftändigen Volfe machen. Israel konnte 
aber nur ein freies felbftändiges Wolf werden, wenn ed ber 
Herrſchaft der Aegyptier entzogen in feinem eigenen Lande zum 
Volke Gottes conftituirt wurde. Darum wird auch in der Ges 
ſchichte des israelitifchen Volkes ein fo-großer Nachdruck auf 
den Auszug aus Aegyten gelegt und diefer als eine der widhs- 
tigften Epochen in der Gefchichte dieſes Volkes dargeftellt; ſo⸗ 
wohl in politifcher als religiöfer Bezichung. Die Israeliten 
waren in Aegypten. in einer Lage, in welcher fie ald ein Volt 
gänzlich zu verfchwinden, in moralifcher und politifcher Beziehung 
endlich gänzlich zu verfommen in Gefahr fanden. In politischer 
Beziehung waren fie eigentlich todt. Sollten aber die Israe⸗ 
liten ein Bolt Gottes, ein priefterliches Königreih und ein 
heiliges Volk werden, durch welches- endlich alle Völker der Erde 
gefegnet werden follten, fo mußten fie dem politifchen Tode ent⸗ 
riſſen, zur ‚Freiheit und Selbfländigfeit in ihrem Heimathlande 
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geführt und durch eine theofratifche Staatsverfaffung zu einem 
heiligen Bolfe herangezogen werden. Diefes Alles Fonnte aber 
nur gefchehen, wenn fie aus dem Lande Aegypten entriffen und 
in das ihnen verheißene Land Banaan geführt wurden. Mit 
dem begann das Volk Israel von feinem politifchen Tode auf- 
juerftehen und ein eigenes felbfländiged Leben zu führen. Weil 
aber das Volk fih nicht felbft aus den Banden der Knecht⸗ 
fchaft befreien fonnte, mußte der allmäcktige Gott ind Mittel 
treten, und durch wunderbare PBlagen die Aegyptier beftimmen, 
Israel frei abziehen zu laffen. Eben dadurch wurde diefes Volf 
ein Eigentum Gottes, dad er von nun befonderd befchügen, 
leiten und führen wollte Mit der Befreiung von dem poli- 
tifchen Tode erwachte nun auch unter den Israeliten ein neues 
religiöfes fittliched Leben. Mit dem Auszuge aus Aegypten 
wurden die Israeliten auf ein neued von Jehava zu einem 
Volke gefhaffen; daher die ungertrennliche Verbindung Israels 
mit Jehova. Diefe wichtige Thatfache, die Befreiung aus Aegyp⸗ 
ten, follten daher die Israeliten nie vergeflen, fondern jährlid 





in einem eigenen Feſte mit dankbarem und freudigem Herzen | 


feiern. Das ift die. Bedeutung’ diefed Feſtes, des Paſſafeſtes: 
daher jagt Bähr, Symb. II. 628, ganz treffend: Paſſa ift Is⸗ 
raels Geburts: und Lebensfeſt. „Jehova, fagt er vorher, hat 
durch jene. Errettung Israel eigentlich erft erichaffen, ins “Da- 
fein, ind Leben gerufen, ed aus dem Tode zum Leben ge 
bracht. Mit der Ausführung aus Aegypten feiert darum das 
Volk feine Geburt, feine Schöpfung, feine Eriftenz. 

Diefed Feſt wird auch "das Feſt der ungefäuerten Brode 
genannt, weil mit dem Genuß des Lammes fehon in Aegypten 
und.im Lande Canaan fieben Tage nur ungefäuertes Brod ger 
geilen werden durfte. Weil’ der Sauerteig etwas Gaͤhrendes, 
in Fäulniß und Berwefung Uebergehendes ift und dieſes andern 
Dingen mittbeilt, wurde er für unrein gehalten, durften die 
Brode, die an dieſem Feſte genofjen wurden, nicht gefäuert 
fein, wie e8 auch die Schaubrode nicht fein durften, und durfte 
während dieſer Feſtzeit Fein Sauerteig in einem israelitiſchen 
Haufe - gefunden werden. Da nun das Volk Freiheit und 











177 

Selbftändigfeit erlangt hat und ein heiliges Volk werden fol, 
wurde Das ungefäuerte Brod ein Symbol davon, daß nun alles 
Unreine und Unheilige von ihm ferne bleiben fol, wie e8 nur 
ungefäuerted, d. 5. reined Brod genießen ſollte. Wenn nun 
einerfeltd die Schonung der Erftgebornen Israels in Aegypten 
auf die Reubelebung hindeutete, und dieſe durch den Auszug 
verwirklicht wurde, fo war andererſeits das Feſt der ungefäuer- 
ten Brode eine lebhafte Erinnerung, daß das Volk zu einem 
reinen und heiligen Leben berufen fei. Daß die Heiligung auch 
der Zwed der Befreiung aus Aegypten war, erhellet auch aus 
Erod. 7, 6—9, wo gefagt wird, daß der Herr das Volk ſich 
nit erwählte, weil es ein großes und mächtiges Volk war, 
fondern weil er e8 liebte, den Schwur gehalten habe, ven er 
feinen Vätern gefchworen hatte, und es mit ftarfer Hand aus 
dem Haufe der Kcnechtfchaft, aus der Hand des Königs von 
Acgypten erlöst habe. Darum ift Israel auch dem Herrn ein 
heiliges Volk. Damit e8 auch wirklich ein heilige® Volk were, 
mußte e8 von dem Ägyptifchen Sauerteig, dem religiös-fittlichen 
Berverben entzogen werden. Darum fagt auch Bähr, Eymb. II 
631, fehr bezeichnend: Die Ausführung oder Errettung aus 
Aegypten war für Israel ald Volk eine Befreiung von aller 
Eorruption, eine Hülfe aus dem Tode zum Leben, die Bedingung 
feines Seins. Paſſa war daher Israels Lebengfeft, und wäh- 
rend feines Lebensfeſtes follte das Volk auch Lebensbrod efjen. 
Weil das ungefäuerte Brod weniger geſchmackhaft ift ald das 
gefäuerte, wird ed das Brod der Trübfal genannt. Mit dem 
Brode mußte auch der Genüß bitterer Kräuter verbunden wer- 
ben. Indem dieſe Gegenftände die Israelttien an das Elend 
erinnerten, welches fie oder ihre Väter in Aegypten erbulbet 
haben, wurde das Pafjafeft nur ein um fo größeres Freuden- 
tet, indem dieſes fie veranlaßte, ihren gegenwärtigen Zuftand 
mit dem des Volkes in Aegypten zu vergleichen und Gott herz 
ih dafür zu danken. 

Diefe Feftfeier begann auch ſchon in Aegypten mit einer 
Opferhandlung, denn es wurde geboten, ein männliches, jähriges, 
fehlerlofes Lamm zu fchlachten und mit dem Blute defjelben die 
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Zhürpfoften der Häufer zu beftreichen. Das Blut mußte hier 
wie bei allen Opfern von dem Bleifche gefondert und auf eigen- 
thümliche Weife verwendet werben. Wie bei der Befprengung 
ber Unreinen follte vermittelft de8 Hyfops das Blut des Lammes 
an die Ihürpfoften gefprengt werden. Das Blutfprengen hatte 
nun auch, wie bei den übrigen Opfern, die Sühne zur Folge 
und Heiligung des Hauſes, denn Jehova ging an den fo be- 
zeichneten Häufern vorüber und fchonte die Exrftgebornen. Die 
Thüre fieht Hier für das Haus ſelbſt. Das Fleifch des Lammes 
wurde familienweife gemeinfchaftlich,. nachdem das ganze Thier 
am Feuer gebraten war, gegellen, und indem Die ganze Ge⸗ 
meinde Jſsraels dieſes that, ftellte fie fich ald eine große Ge- 
meinfchaft, ald ein Brüderbund, dar. Dem Lamme fol Fein 
Bein gebrochen werben, will andeuten, daß fih alle,. welche 
davon efien, als eine Einheit und Gemeinschaft betrachten jollen. 
Diefes Opfer war ein Danfopfer, daher war auch eine Mahl: 
zeit damit verbunden. Im Andenken an die große Wohlthat, 
welche Jehova den Israeliten durch die Befreiung aus Aegyp⸗ 
ten erwiefen Bat, Fonnten fie nur mit dankbar freudigem Herzen 
daran denfen. Die Unreinen und die Nichtisraeliten durften 
nicht davon effen, weil e8 ein heiliges Mahl war. Das Efien 
ungefäuerten Brodes während fieben Tage wurde fo firenge ge- 
boten (Exod. 12, 15), daß derjenige, welcher dieſes unterließ 
oder Geſäuertes aß, ausgersttet werden follte aus Israel. Wer 
diefes Gebot nicht beobachtete, freuete fich nicht feines hilfreichen 
Gottes, nahm feinen Theil an der Erneuerung des allgemeinen 
Lebens, war fein Glied des Volkes Gottes, und mußte daher 
audgeftoßen werden. 

‚Nachdem die Israeliten in das Land Ganaan gefommen 
waren, wurbe das Paſſalamm nicht mehr in den Privathäufern 
fondern im Heiligthum gefchlachtet und gegeſſen, aber wie es 
fcheint, nur von den Familienvätern, dadurch ftellte fich der 
Zweck diefes Feftes, ein einheitliches, geheiligted Volk zu fein, 
augenfälliger dar. Das Feft dauerte fieben Tage, von welchen 
aber der erfte und fiebente beſonders dadurch ausgezeichnet wurz 
den, daß an beiden Tagen die Arbeit. firengfiens verboten war, 
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und der fiebente Tag follte dadurch noch feſtlicher und Heiliger 
werden, daß an vdemfelben eine Garbe der Erftlinge von der 
Ernte dargebracht werden follte, welche der Priefter vor dem 
Herrn heben und fte heiligen, und ein Speifeopfer damit dars 
bringen mußte. Bevor diefe Erftlingögabe Bott geweihet war, 
durfte man nichts von der Ernte genießen. Lev. 23, 9—15. 
Da das Paflafeft in den erften Monat fiel, wo das Getreide 
reif zu fein anfing, wurde durch die Weihe der Garbe der An: 
fang der Ernte gefegnet. Der Anfang der Ernte wurde pafjend 
mit dem Baflafefte verbunden im Andenfen an Jehova, der 
niht nur dem Volke eine freie ſelbſtändige Eriftenz gefchenft 
hat, fondern ihm immer auch das tägliche Brod gibt, womit es 
fein Leben friftet. Ale Tage des Paflafefted wurden durch Die 
gewöhnlichen feftlichen Opfer gefeiert. Weil mit diefem Feſte 
der Anfang eines neuen Lebens in Israel gefeiert wird, bes 
ginnt auch mit dem Monat, in welchen es fällt, ein neues Jahr. 

An dem erften und fiebenten Tage war jede Arbeit, wenn 
fie fih nicht auf Die Bereitung des Oſterlamms bezog, verboten. 
Erod. 12, 16. Indem der erfte und fiebente Tag, der Anfang 
und das Ende des Feftes, Durch Ruhe, Unterlaffung der Arbeit 
ausgezeichnet wurde, hatte die ganze Feſtzeit den Charakter der 
Ruhe. Die Ruhe, die Unterlaffung der Arbeit, welche mit 
allen Feften verbunden war, hatfe den Eharafter der Sabbatruhe, 
Indem der Israelite von der Arbeit ruhet, ſieht er von fich 
ad, und weihet fich Gott ganz. Ex ruhet am Paſſafeſte, und 
gibt fi) ganz Jehova Hin, der feinem Volke Leben und poli- 
tiſche Freiheit gegeben und ihn täglich durch feinen Exntefegen 
ernährt. | | 

2) Das Pfingftfeft hat dieſen Namen von dem fünf- 
Häfen Tage, an welchem es von dem Tage an gerechnet, an 
dem die Erſtlingsgarbe dargebracht worden ift, gefeiert wurde, 
Es wird auch Feft der Wochen (fieben) und Feft ver Ernte, 
der -Erfilinge genannt. Die Verordnung, welche ſich auf bie 
Beier dieſes Feſtes bezieht, finden wir Lew. 23, 15—22: „Bon 
dem Tage an, da ihr die Erftlingsgarben dargebracht, follet ihre 
Neben volle Wochen zählen bis an den andern Tag. nach der 
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vollen fiebenten Woche, das ift fünfzig Tage: und dann follet 
ihr ein neued Speidopfer dem Herrn bringen, aus allen euren 
Wohnungen, zwei Erftlingsbrode von zwei Zehnttheil Weiß- 
mehl, die ihr badet aus Erftlingen dem Herrn. Und ihr follet 
mit den Broden fieben Lämmer opfern, fehlerlos jährig, und 
einen Stier und zwei Widder und fie follen zum Brandopfer 
fein mit ihren Tranfopfern zum überfüßen Geruche dem Herrn. 
Und ihr follet auch einen Ziegenbod opfern für die Sünde und 
zwei jährige Lämmer zu Danfopfern. Und wenn der Priefter 
fie gehoben hat mit den Erſtlingsbroden, fo follen fie ihm ge- 
hören. Und ihr follet diefen Tag hochfeftlich und heilig nennen; 
fein knechtliches Werk follet ihr an demfelben thun. Daß jei 
eine ewige Sagung in allen euren Wohnungen und Gefchledh- 
tern. Num. 28, 26 wird dieſes Feſt der Tag der Erftlinge 
genannt, an welchem ihr neue Früchte dem Herrn darbringet. 
Deut. 16, 9—12 heißt ed ferner: Und fieben Wochen foüft du 
zählen von dem Tage, da du die Sichel an die Saat gelegt: 
und folft den Feſttag der Wochen feiern, deinem Gott, und ein 
freiwillige Opfer deiner Hand bringen, je nachdem dich Der 
Hert, dein Gott, gefegnet hat: und du ſollſt Mahlzeit halten 
vor dem Herrn, deinem Gott, du, dein Sohn und deine Tochter, 
dein Knecht, und deine Magd, und der Levit, der in deinen 
Zhoren ift, der Fremdling und die Waife und die Wittwe, die 
bei dir wohnen, an dem Orte, den der Herr, dein Bott, wählen 
wird, daß fein Name allda wohne: und du. folft dich erinnern, 
daß du Knecht warcft in Argypten, und halten und thun, was 
geboten ift. 

Aus diefen Verordnungen erhellet, daß Pfingften ein feft 
licher Tag ift, weil er nach der hl. Zahl Sieben geordnet ift, 
an demfelben Sabbatruhe geboten ift und die gewöhnlichen: feft- 
lichen Opfer dargebradht werden, allein wir finden darin Fein 
Wort, daß dieſes Feft eine Beziehung zu einer gefchichtlichen 
Thatſache, welche das Schickſal des Volfes betrifft, hat. Den⸗ 
noch ift es ein religiöfes Feſt, wie aus dem Gefagten folgt. 
Man glaubte, diefed Feft auch auf ein wichtiged Moment der 
israelitiſchen Gefchichte beziehen zu müfjen, befonderd auf die 
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Geſetzgebung auf dem Berge Sinai, weil diefe am fünfzigften 
Tage nad) dem Auszuge aus Aegypten erfolgt fei. Einige 
Rirchenväter erkennen allerdings in dem Pfingftfefte der Juden 
den Typus des chriftlichen, Leon. serm. 1 de pentec. fagt 3. B., 
daß an Pfingften auf dem Berge Sinai das Reich des Geſetzes, 
in Serufalem aber dad Reich der Freiheit im hi. Geifte gegründet 
worden fei. Hieronymus, ep. ad Fabiol. 78. mans., vergleicht 
die äußern Erfcheinungen der Gefehgebung auf Sinai und der 
Sendung des hi. Geiftes, das Feuer, das Saufen, das Leben 
mit einander, Wenn nun auch die Gefeggebung auf Sinai 
ald Typus der Sendung des hi. Geiſtes angefehen wird, fo 
folgt nicht daraus, daß das Pfingftfeft der Juden zur Erinnerung 
an die Gefepgebung eingefebt wurde. Wenn diefed Feſt dieſe 
Bedeutung hätte haben follen, wäre bie eier defjelben gewiß 
nicht auf einen Tag befchränft worden, fondern fie hätte wie Die 
andern wichtigen Fefte.fieben Tage lang begangen werden müflen. 
In dem biblifchen Terte findet fich fein Wort, welches dem 
Vingftfefte eine Beziehung zu der Gefeßgebung auf Sinai geben 
fönnte, fondern nur, daß es ein Erntedanffeft ift. 

Daß Pfingften ein religiöfes Erntedanffeft ift, darauf deutet 
As Hin. Mit der Darbringung der Erftlingsgarbe am Paſſa⸗ 
fefte durfte Die Getreideernte begonnen werben, und da dieſelbe 
in der Regel. in fieben Wochen vollendet wurde, ward dad Dank: 
feft auf den fünfzigften Tag nad) dem Beginn verlegt. Die 
Bedeutung dieſes Feſtes wird durch Die zwei gefäuerten Brode 
ausgedrüdt, die aus Dankbarkeit für den Erntefegen dargebradht 
wurden. Die Zeit, welche zwifchen die Darbringung der Erft- 
lingsgarbe und der Erftlingsbrode fällt, wird daher durch zwei 
Sefttage eingerahmt, und zu einer heiligen Zeit erhoben, Wie 
jener den Anfang, fo bezeichnet diefer den feierlichen Schluß diefer 
Hl. Zeit. Alle Völker haben die Erntezeit gewiſſermaßen als 
eine feftliche, freudenvolle Zeit betrachte. Am Schluſſe - der 
Erntezeit mußte die Gemeinde Förael zwei Brode aus dem Erft- 
lingsmehl von zwei Zehnttheil Weißmehl darbringen. Brod, 
aus dem Mehl der gefammelten Früchte gebaden, bedeutet daher 
die Folge der Ernte, das Nahrungsmittel, welches dieſelbe ger 
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währt. Weil die Ernte mit der Gerſte begann und mit dem 
Weizen endete, mußten Brode von Weißmehl, Waizenmehl ge⸗ 
bracht werden. Um ven reichlichen Erniefegen zu bezeichnen, 
mußten zwei Brode gebracht werden. Der PBriefter nahm. Diefe 
Brode und webte fie mit den zwei Lämmern, worauf fie ihm 
zufielen. Weil diefe Brode nicht auf den Altar Famen, fondern 
den Prieftern zur Nahrung zufielen, waren fie gefäuert, und 
konnen daher. nicht als heilige Brode, wie die des Schautifches, 
betrachtet werden. .E8 waren Brode des _profanen Gebrauches, 
gewoͤhnliches, tägliches Nahrungsmittel. 

Diefes Heft hat feine tieffte Bedeutung in der religiöfen 
Anfchauung der Israeliten von dem Lande und deſſen Ertrag. 
Nach diefer Anfchauung war Jehova nicht nur Grund- und 
Oberlehensherr des Landes und der Israelite Lehensmann und 
zeitlicher Nutznießer, fondern auch der Ertrag des Landes gehörte 
ihm. Daher mußten die I6raeliten nicht nur. den zehnten Theil 
von allem Ertrag Jehova, d. h. feinen Dienern, den Prieftern, 
fondern auch die Erftlinge der Produfte geben. Daß die Ieraeliten 
Leibeigene Jehova's waren, fpricht er befonders Exod. 13, 2 aus: 
Heilige mir alle Erftgeburt, die den Mutterleib öffnet, unter 
den Söhnen Israels, fowohl von Menſchen ald von Bieh; 
denn Alles ift mein. Die Erftgebornen der Menfchen Fonnten 
gelöst werben, weil er ftatt derfelben den Stamm Levi ſich 
befonderd zu eigen genommen hat. Die Erftgeburt von dem 
Vieh gehörte Jehova, allein er gab fle ganz oder zum Theil 
feinen Prieftern. Das Land, wie die ganze Erde, ift Eigen- 
thum Gottes, denn er fpricht Erod. 19,5: „Die ganze Erbe 
ifE mein.“ Wie Jehova Grund und Boden als Eigenthum zu- 
gehörte, fo auch der Ertrag deſſelben. Beides wurde ſtets von 
den Israeliten durch Reihung des Zehnten und Darbringung 
der Erftlinge anerfannt, welche den Leviten als Lebensunterhalt 
zufielen. Die Darbringung der Erftlinge der Landeöprodufte 
war in dem religiöfen Gefühl aller alten Völker begründet. Die 
Erftlinge find immer das Befte und Koftbarfte; daher werben 
fie. den Göttern geweihet. „Zehnten und Erftlinge fammt ben 
Erftgeburten find fomit die Repräfentanten des ganzen Landes⸗ 
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ertrags und überhaupt alles Eigenthums, und ald Abgabe an 
Jehova ein faktiſches Bekenntniß und Zeugniß, daß das ganze 
Land, überhaupt alles Beſitzthum Jehova angehöre, ihm zu 
verdanfen ſei. Dieß ihm Zufommende überläßt er nun denen, 
welche im befondern Sinne Ihm angehören, die er zum Eigen- 
thum erwählt hat.” Bähr, Symb. N. 47. In diefem Einne 
wird Die Erftlingsgarbe und werben die Erftlingöbrode Jehova 
dargebracht, um anzuerkennen, daß der Ertrag ded Landes ihm 
angehöre und ihm zu verdanken fei. Die Bruchtbarfeit bes 
Bodens wird als ein befonderer Segen Gottes von den Israeliten 
angefehen, denn Pf. 64, 11—14 Heißt ed: „Du tränfeft die 
Furchen (der Erde), vermehreft ihr Gewächs, an ihren Regen- 
tropfen ergöget fie fih und fproßt. Du fegneft den Umlauf 
des Jahres mit deiner Güte: und deine Felder werden voll des 
Gegend." Der willigen Darbringung der Erftlinge ift ein be- 
fonderer Segen verheißen, denn wir lefen: Ehre den Herrn mit 
deiner Habe und gib ihm von den Erftlingen aller deiner Früchte: 
fo werden deine Scheuern mit Ueberfluß fich füllen und von 
Mein deine Kelter überfließen. Spr. 3, 9. 10. An dem Pfingſt⸗ 
fefte werden die Produkte der Ernte, zwei Weizenbrode im Namen 
der Gemeinde Israels dargebracht und von dem Priefter gemoben 
um Zeichen, daß fie Jehova gewidmet werden. Wie am Pafla- 
fefte das Volk fein politifches und religiöfed Leben auf die Er- 
tettung aus Aegypten bezieht, fo befennt an dem Pfingftfeft die 
Gemeinde Israels mit den zwei Broden, daß fie nicht nur ihre 
politifche Eriftenz, fonvdern auch ihr tägliches Leben Jehova zu 
verdanken habe. Dadurch wird das Erntefeft ganz in den Kreis 
der religiöfen Feſte hereingezogen und hat einen vorherrfchend 
teligiöfen Charakter. Wie das-Darbringen der aus der neuen 
Frucht gewonnenen Brode die Anerfennung ausbrüdt, daß das 
Land und defien Produkte Jehova gehören, er ſich mit einer 
geringen Abgabe an feine Priefter begnüge, und den größten 
Theil davon feinen Grunpholden zum Genuſſe überlafje, fo find 
die zwei Räinmer, welche mit den Broden zum Opfer gebracht 
werden, Symbole des Danfes für den Segen, den er durch 
die Ernte wieder gefpenvet hat, Das Danfopfer ift der ſym⸗ 
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bolifche Ausprud von Pf. 144, 15. 16: „Aller Augen warten 
auf Di, Herr, und du gibſt ihnen Speife zu rechter Zeit. Du 
thuft deine Hand auf und fättigft alled Lebendige mit Segen.“ 
Mährend die zwei Kämmer im Namen der Gemeinde Jeracld 
zum Danfopfer gebracht werden mußten, follte dieſes Dankfeſt 
noch befonders dadurch erhöhet werden, daß jeder einzelne aus 
freiem Antriebe etwas zum Opfer brachte, je nachdem ihn Gott 
gefegnet hat. Wie Jehova feine Knechte durch feinen Segen 
erfreuet, fo follen die Geſegneten fich nicht nur in Gott freuen, 
fondern auch ihren Mitmenjchen, befonders den Armen von ihrem 
Segen mittheilen und diefe in die Theilnahme ihrer Freude ziehen. 
Wie Jehova fich ihrer erbarmte, als fie noch im Elend in 
Aegypten feufzeten, fo fol der Israelite feiner unglüdlichen 
. Mitbrüder fih erbarmen. Daher die Aufforderung Deut. 16, 
11.12, am hi. Orte eine Mahlzeit zu halten, und dazu ben 
Knecht und die Magd, den Leviten, die Fremden, Waifen und 
Wittwen einzuladen, mit der Erinnerung an das Elend der 
Knechtſchaft in Aegypten. Diefer Tag follte ebenfalls mit der 
Sabbatruhe gefeiert werden, d. h. man follte von aller Arbeit 
abftehen und fich ganz dem Danfe und der Freude an Gott 
hingeben. — Nur wenn man nicht für fich forgt, iſt man für 
Anderes, Höheres empfaͤnglich. Wie der fiebente Tag der Schluß 
der andern Feſte ift, fo ift hier der fünfzigfte Tag der Abſchluß 
der hi. Erntezeit. Die Opfer, die an diefem Tage gefchlachte 
wurden, find die gewöhnlichen Feſtopfer. 

3) Das Laubhüttenfeft ift ein religiös-hiftorifches und dad 
höchfte Feft in dem mofaifchen Feſteyclus. Die Verordnungen, 
die dieſes Feft betreffen, finden ſich Lev. 23, 34—43. Die Zeit 
der Feier und der Zwed des Feſtes it V. 39—43 in folgen 
der Weife angegeben: So follet ihr vom fünfzehnten Tage ded 
fiebenten Monats, wenn ihr alle Fruͤchte eured Landes einge 
fammelt, das Feft des Herrn feiern fieben Tage, und am erften 
und achten Tage fol Sabbat fein, das ift Ruhe. Und am 
erften Tage ſollet ihr Früchte von den fchönften Bäumen nehmen, 
und Palmzweige und Aefte von bichtbelaubten Bäumen, und 
Bachweiden, und follet fröhlich fein por dem Herrn, euerm 
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Gott. Und ihr follet fein Feſt feiern fieben Tage im Jahre; 
das foll eine ewige Sagung fein in euren Gefchlechtern.. Im 
fiebenten Monat follet ihr das Feft feiern, und follet fieben 
Tage in Laubhütten wohnen; auf daß eure Nachkommen wiſſen, 
daß ih in Zelten die Kinder Israels habe wohnen laſſen, da 
ih fie herausgeführet aus dem Lande Aegypten. Ich bin der 
Herr euer Bott." V. 36 wird gefagt: daß fie fieben Tage 
Brandopfer dem Herrn bringen und den achten Tag hochfeftlich 
und hochheilig halten, und ein Brandopfer bringen follen, weil 
es der Tag der Zufammenkunft und PVerfammlung fein fol. 
Bol. Exod. 23, 16. Deut. 16, 13—15 wird verorbnet, daß man 
Mahlzeiten wie am Exntefeft halten fol, wozu man Fremde und 
Arme einladet. Die Folge der vorfchriftmäßigen Yeler dieſes 
Feſtes werde fein, daß Gott den Israeliten in allen feinen 
Früchten und Werfen fegnen wird, auf daß er frühlich fei. An 
jedem der fieben Tage mußten zwei Widder, vierzehn Lämmer 
um Brandopfer und ein Ziegenbod zum Sündopfer mit den 
dazugehörigen Speifeopfern dargebracht werden. Fuͤr den achten 
Zag- waren wieder die gewöhnlichen, allgemeinen Feſtopfer be- 
ſtimmt. Diefes Feft wurde durch viel mehr Opfer als die andern 
ausgezeichnet. 

Die Bedeutung des Laubhüttenfeftes ift durch die Etelle 
angegeben: Ihr follet fieben Tage in Laubhütten wohnen. Wer 
immer vom Gefchlechte Israels ift, fol unter Laubhütten wohnen, 
auf daß eure Nachkommen willen, daß ich in Hütten (Zelten) 
habe die Söhne Israels wohnen laſſen, da ich fie herausge- 
führet aus dem Rande Aegypten. Ich bin der Herr, euer Gott. 
Lev. 23,42, 43, Das Wohnen in Hütten der Israeliten während 
diefer Feftzeit bezieht fich daher unbeftreitbar auf die Wanderung 
des Volfes durch die Wüfte von Aegypten bis nach Canaan, 
auf einen ewig denfwürdigen Theil der israelitiſchen Gefchichte. 
Jehova hat Abram zum Stammvater feines erwählten Volkes 
berufen und hat ihm und feinen Nachfommen das Land Canaan 
zum Befig gegeben, allein er hat ihm auch vorausgefagt, daß 
leine Nachkommen lange Zeit in einem fremden Lande wohnen 
Und gebrüdt werden würden, aber auch verheißen, daß er fie 
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befreien werde. Diefe Verheißung wiederholt Jehova aus dem 
brennenden Dornbufche, indem er verfpricht, die Israeliten nun 
wegzuführen aus dem Elende Aegyptens in das Land, welches 
von Milch und Honig fließt. Exod. 3, 17. Jehova hat durd 
die Befreiung der Israeliten aus Aegypten dem Bolfe nicht 
nur eine große Wohlthat erwiefen, indem er ed dem Drude und 
Elende entriß, fondern bat es auch zu einem freien und ſelbſt⸗ 
ftändigen Volke gemacht. Damit war aber die Berheißung 
Jehovas noch nicht ganz erfüllt, denn dieſe ging erft mit ber 
Befisnahme des Landes in Erfüllung, welches von Milch und 
Honig fließt. Diefes Land betrachteten die Hebräer als das 
Ende und Ziel der BVerheißungen Gottes. Nachdem Jehova 
dem Volke die politifche Eriftenz durch die Errettung aus Aegypten 
verliehen hatte, follte ed als ein Volk Gottes, als ein theo— 
Fratifched Volk conftituirt werden. Dieſes gefchah während des 
Durchzuges durch die Wüfte, denn da hat Jehova einen Bund 
mit den Israeliten gefchloflen, und die Bundeögefege promulgirt, 
und das Volk fo geleitet und geführt, daß es ihn immer als 
den allmaͤchtigen und gütigen Gott und König erfennen Fonnte. 
Durch den langmwährenden Zug durch die Wüfte follte das Voll 
von dem ägsptifchen Sauerteig, von Abgötterei, Aberglauben 
und Schwachglauben gereinigt und zu theofratifcher Selbftftändig- 
feit erzogen werden. Diefer Zug war wegen feiner wünderbaren 
Ereignifje beſonders geeignet, den Glauben und das Vertrauen 
der Ieraeliten gegen den Bundesgott Jehova zu beleben und 
zu ftärfen. Die wunderbare Speifung und Tränfung ded Volkes 
mußte ed nothwendig überzeugen, daß Jehova allein der wahre 
Gott ſei. Wie Paſſa auf den Auszug der Israeliten aus 
Aegypten hinwies und die Feier der politifchen Wiedergeburt, 
der neuen Schöpfung des Volkes war, fo bezog ſich das Laub: 
hüttenfeft auf die Wanderung des Volkes durch die Wüfte in 
das Land Canaan, und war die Beier der geiftigen Wieder— 
geburt, der ‘theofratifchen Verfafjung oder Gonftituirung des 
Volkes. Das Wohnen in den Hütten während diefer Feſttage 
follte daher nicht blos die Israeliten an die Wanderung durch 
die Wüfte erinnern, fondern es follte diefe eben hiemit gefeiert 
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werden. Weil Jehova den Joraeliten durch die Befreiung aus 
Aegypten politifches und durch die theokratiſche Verfaſſung geiftiges 
Leben verliehen hat, haben fie die höchften und foftbarften Güter 
erlangt, und darum ift ihnen au das Pfingfifeft das höchfte 
und freudenreichfte Yet, vorzugsweife das Feſt. Nach dem 
Gebote Exod. 23, 17: Dreimal im Jahre. fol Alles, was unter 
dir männlich ift, vor dem Heren, deinem.Gott, erfcheinen. Weil 
biefed Feſt auch zu denen gehörte, an welchen die Männer 
Israels im Heiligthum erfcheinen und an dem Cultus theil- 
nehmen follten, und das höchfte Feft war, kann man annehmen, 
daß die Verfammlung die zahlreichfte im Jahre war. Es war 
daher auch fehr geeignet, daß an diefem dem Bolfe das Gefek 
Gottes vorgelefen wurde. Die erneuerte -Promulgation follte 
zur Befeftigung der theofratifchen Verfaflung dienen, ven Is⸗ 
taeliten zu Gemüthe führen, wer Jehova ift, was er für fein 
Volk gethan hat, und fie zur Treue und zum Gehorfam gegen 
feinen hl. Willen ermuntern. 

Diefed Feft hat noch eine zweite, aber untergeordnete Bes 
deutung, welche durch das Feſt des Einfammelnd ausgedrüdt wird. 
Erod. 23, 16. &8 fiel nämlich in die Zeit, wo nicht nur die 
Getreide⸗, fondern auch die Obſt⸗, Del» und Weinernte beendigt 
war, Mit diefer Zeit hörte die Beldarbeit auf und ed begann 
die Zeit der Ruhe. Weil man zur Zeit dieſes Feſtes im Befit 
des Segens Gottes, aller‘ der Landesprodukte war, welche das 
menfchliche Leben nicht nur erhalten, fondern auch erfreuen ,. war 
ed ein großes Freudenfeſt. Im diefer Bedeutung nahm dieſes 
Feſt Bezug auf das Land und feine Produkte. Das Wohnen 
in Laubhütten erinnerte nicht nur an die Wanderung durch Die 
Wüfte, an das Elend, welches die Israeliten in Aegypten er- 
buldeten. und an das Leben in ver großen und unfruchtbaren 
Wüfte, fondern auch daran, daß dad Volk durch Diefelbe mit 
der Hilfe Gottes das’ fruchtbare und. gefegnete Land erreicht 
habe, welches Jehova demfelben derheißen, und in welchem fich 
nun diejenigen befinden, welche in Zaubhütten wohnen. Dieſes 
Feſt war daher im Hinblid auf das Leben in dem fremden 
Sande, in Aegypten, wo das Volk mit Roth und Elend zu 
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fämpfen hatte, und in der Wüfte, wo ed an Brod und Wafler 
fehlte, den Israeliten ein großes Freudenfeſt. Sie freueten 
fih in Bott, da er ihnen ein Land gegeben hat, wo fie fid 
nicht nur als ein freies Bolf, als ein Bolf Gottes unter den 
Völkern darftellen fonnten, fondern zugleich ein Land, das von 
Milch und Honig fließt, das eine große Fruchtbarkeit hat. Die 
Freude an diefem Lande mußte natürlich jährlich ein befonderer 
Beweggrund zur Dankbarkeit gegen den gütigen Gott und Herm 
werden. Das Feft fiel in die Zeit, wo die ganze Ernte beendigt 
war, und der Israelite im Beſitze aller Brodufte feines Landes 
war, wo feine Mühe und Arbeit durch reichlichen Segen belohnt 
war, und er feine Sorge mehr wegen der Zufunft hatte; daher 
war es ein Danf» und Freudenfeft mit Bezug auf den Befik 
und Genuß des verheißenen Landes. Das Feft der Einfamm- 
lung fteht aber mit der Wanderung durch die Wüfte in genauer 
Verbindung, Wie Jehova dort in der unfruchtbaren Wüfte 
dem Volfe Nahrung auf eine wunderbare Weife verfchaffte, es 
mit feiner Allmacht und Weisheit zu dem Beſitze des verheißenen 
Landes leitete und führte, fo forgt er täglich und jährlich für 
die Seinigen, er gibt ihnen ja nicht nur das tägliche Brod, 
die nothwendigen Nahrungsmittel, fondern noch mehr, Of, 
Del und Wein, Produkte, die den Lebendgenuß erhöhen und 
erfreuen. Daher liegt in diefem Feſte die Aufforderung zu uns 
bedingtem Bertrauen gegen den allmächtigen und allgütigen 
Gott, er werde fletd, wie er die Väter. wunderbarer Weife ge 
rettet und. mit Macht und Weisheit zu dem verheißenen Ziele 
geführt, für jeden Einzelnen liebevoll beforgt fein. Unter feinem 
Volke der alten Welt hat fih auch ein folcher Glaube und 
folched Vertrauen gegen ein unfichtbares göttliched Wefen aus 
gefprochen, wie unter diefem 3. B. Pf. 45, 2.3: „Gott ift unfere 
Zufludt und Stärfe, ein Helfer in Trübfal, die und ſehr hart 
getroffen. Darum fürchten wir und nicht, wenn auch die Erde 
fih bewegte,. und die Berge verfeht würden mitten in's Meer.“ 
Daß das Laubhüttenfeft das höchfte und feierlichfte Heft 

war, zeigt fih auch darin, daß in den Tagen diefer Feſtzeit die 

. Opfer der Stiere zehnfach vermehrt und die ber Widder und 
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Lämmer verdoppelt wurden. Das Sündopfer wurde nicht ver 
mehrt, weil die Sühne Hier nicht vorhertfchend war. Das 
Stieropfer war das höchfte Opfer, die Vermehrung derfelben 
bis auf 10 erfcheint als höchfte Vollendung des Opfers. Diefe 
Feſtzeit unterfcheidet fich auch von den andern dadurch, daß fie 
fih nicht mit dem fiebenten Tag abfchließt, fondern ſich auch 
noch auf den achten erftredte: Der achte Tag unterfcheidet fich 
jedoh von den vorangehenden dadurch, daß an biefem Tage 
nicht mehr die vermehrten Opfer der andern, fondern nur die 
an den Fefttagen gewöhnlichen dargebracht werden follten. Der 
achte Tag erfcheint daher nur als Zufag und endlicher Abjchluß 
der Teftzeit. 


6. 17. Die Bedeutung des Verfühnungstages. 


Der Berfühnungstag fiel nach Lev. 16 auf den Zehnten 
ded fiebenten Monats und war hoher Ruhetag. An Diefem 
Feſte functionirte allein der Hohepriefter und beforgte die Opfer: 
handlungen. Bevor er diefen Dienft antrat, mußte er ſich Gaben, 
worauf er feine gewöhnliche priefterliche Kleivung ablegte, und 
bie vier Stüde der hi. Kleidung anlegte, die wir oben befchrieben 
haben, Alle diefe Stüde waren von Linnen. Da er an diefem 
Tage das ganze Volk, zu dem er gehörte, ‚verföhnen follte, 
mußte er für fich einen Stier und einen Widder in das Heilig: 
thum führer und von der Gemeinde Israels zwei Börde und 
einen Widder zum Sündopfer übernehmen und vor den Herrn 
fielen, vor die Thüre des Zelted des Zeugniſſes. Weil nur 
einer von den Böden gefchlachtet werden follte, wurde über fie 
das 2008 geworfen, welches entfchied, welcher gefchlachtet und 
welcher am Leben gelaffen werden mußte. Nachdem dieſes ge 
(chen war, fol er für fi) und fein Haus den Stier fehlachten: 
und mit deſſen Blut fih und fein Haus fühnen, was durch 
Sprengen deſſelben an die Kapzoreth, den Gnadenthron, ger 
ſchehen mußte. Ehe er diefes thun durfte, mußte er die Rauch⸗ 
Pfanne mit Kohlen vom Rauchaltar fühlen und beide Hände 
vol Rauchwerk darauf legen, und damit in das Allerheilige 
treten, damit der Gnadenthron von. einer Rauchwolke bedeckt 
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werde, auf daß er nicht flerbe. Hierauf fol er von dem Bfute 
des Stiered nehmen, und mit dem Finger davon fiebenmal 
gegen den Gnadenthron fprengen. Sodann fol er herausgehen 
und den: durch das 2008 bezeichneten Bod für die Sünde des 
Volkes fchlachten, mit dem Blute deſſelben wird er in das 
Heiligthum treten, und es fprengen über den Gnadenthron und 
vor demfelben fiebenmal. Hierauf trat er wieder aus dem Aller⸗ 
heiligen heraus, und bejprengte mit dem Blute beider Sündopfer 
die Hörner des Räudjeraltars Tiebenmal und auch den Brand» 
opferaltar im Vorhofe. Während er im Wlerheiligen feinen 
Dienft verrichtete, durfte Niemand zugegen fein. Durch dieſe 
Beiprengung fol das Heiligthum von den Unreinigfeiten ver 
Söhne Israels, von ihren Uebertretungen und allen ihren Süns 
den gereinigt werden. Nach diefem folgte die Behandlung des 
Bodes, der nicht gefchlachtet wurde. Der Hohepriefter legte 
feine beiden Hände auf den Kopf deſſelben, befannte auf ihn 
alle Miffethaten und Vergehungen der Söhne Israels und Tegte 
fie anf den Kopf deſſelben, und übergab ihn fodann einem 
Manne, der ihn in die Wüfte führte. Hierauf ging der Hohes 
priefter wieder in dad Zelt, legte feine hohepriefterliche Kleidung 
ab, badete fich an heiligem Orte und zog die gewöhnliche Priefter: 
kleidung wieder an, und opferte die beiden Widder, welche das ' 
Sändopfer für fih und das des Volkes begleitete. Don dem 
Stier und dem Bock kamen die Fetttheile auf den Altar, alles 
Uebrige davon mußte außerhalb des Lagerd verbrannt werden. 
Der Mann, der ven. lebenden Bod in die Wüfte führte, fowie 
bie, welche Die Thiere außerhalb des Lagers verbrannten, mußten, 
bevor fie in’8 Lager zurüdfehrten, fich baden und ihre Kleider 
wafchen. „Und dieß foll euch eine ewige Sagung fein. Im 
fiebenten Monat, am zehnten Tage des Monats follet ihr wehe 
thun euren Seelen (d. i. faften) und feine Arbeit thun weder 
der Einheimifche noch der Fremdling“ V. 29. Auf diefe Weile 
fol der Hohepriefter verfühnen fih, dad Heiligthum, auch die 
Prieſter und alles Volk. 

Die Sühne, welche an dieſem Tage bewirkt war, war eine 
dreifache, denn fie bezog fich auf den Hohenpriefter, die Stifte- 
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hütte und das Bolf fammt den Prieſtern. Die Sündopfer, 
welche Dargebradyt wurden, Fönnen aber nur in dem Sinne 
aufgefaßt werden, in welchem überhaupt Sündopfer erfcheinen. 
Es muß hier im Voraus bemerkt werben, daß grobe fittliche 
Vergehen nicht gefühnt, fondern gewöhnlich mit dem Tode be- 
ftraft wurden. Während die Sündopfer Lev. 4, 1—35 im All 
gemeinen für befondere Fälle und Perſonen ‚angegeben werden, 
und jeder Einzelne, wenn er fich für fchuldig erfannte, fich 
durch ein beftimmted Opfer fühnen fonnte, finden wir hier ein 
allgemeines , jährlich wiederfehrended Berfühmungsfeft. Dieſer 
Tag if ein faktifches Belenntniß, daß Alle Sünder find, d. B, 
die Gebote Jehovas nicht fo geriau und gewifenhaft erfüllt 
haben, wie fie hätten fonnen und follen, daß fie wohl in vielerlei 
Beziehungen fich gegen das Geſetz verfehlt Haben, ohne daß fie 
es willen. „Der Hohepriefter ift zwar Der höchſte Mittler zwifchen 
Jehova und dem Volke Israels, und wird vorzugäweife der 
Heilige genannt, allein dem Heiligen gegenüber muß er fich ale 
fündhaft und unrein erfennen. Job 15, 14. Nur Einer ift 
heilig, Jehova, will aber, daß Alle Heilig ſeien. Xen. 19, 2, 
Darum mußte er zuerft für ſich und feine Familie ein Sünd- 
opfer darbringen, und dadurch faktiſch bekennen, daß Alle unter 
der Sünde find. Darum fagt Bähr, Symb. I. 675: „Bür 
ven Prieſterſtand, der fo bevorzugt erfchien, war dieſes faltiſche 
Bezeugen feiner Sühnbebürftigfeit ebenfo demüthigend und heil 
fam, als daburch beim Volk jede falfche Vorftellung von einer 
wirklichen, realen Heiligkeit jenes Standes und insbeſondere 
feines Oberhauptes ferne gehalten ward." Die Sühnung: des 
Heiligthums zeigt uns insbefondere, wie wir die Sühne durch 
Opferblut aufzufafien haben. Wir haben oben bei Gelegenheit 
der levitiſchen Unreinigfeit gefagt, daß der Unreine nicht nur 
Verfonen fondern auch Sachen, mit welchen er in Berührung 
fommt, mit finer Unreinigfeit- gleichfam inficire. Weil die Uns 
teinigkeit nur in's Aeußere, Leibliche gefeßt wurde, nahm man 
um fo mehr an, daß fie fih auch auf die Umgebung verbreite, 
Kein Unreiner durfte das Heiligthum betreten, weil er es vers 
unreinigt hätte. 
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Da man aber wohl voraudfegen durfte, daß mancher 
Israelite im Stande der Unreinigfeit zum Heiligthum Fam, ohne 
daß er ed wußte. Ebenfo konnte ein Briefter oder Levit in das 
Heiligthum eingehen, der ed nicht wußte, daß er fich verunreinigt 
hat. Auch fland das Heiligthum in der Mitte der Unreinig- 
feiten, welche ſich die Joraeliten unwillfürlich und unvermeidlich 
zu Schulden fommen ließen. Die Heiligfeit der Stiftöhütte, 
welche unabfihtlihd und unwiſſentlich durch Verunreinigte ent 
weiht wurde, follte durch dieſen Ritus wiederhergeftellt werben. 
In wie vielerlei Fällen und Weifen ohne Abfiht und Willen die 
objectiv geordneten Berhältnifje zu Jehova geftört werden fonnen 
und welche einer Sühne bedürfen, ift Xev. 4, 1 —35 dargeftelt, 
Das Geſetz legt einen befondern Nachdruck auf die Webertretungen 
der göttlichen Gebote, die ohne Wiffen und Willen gefchehen, 
weil dadurch ebenfalls die objectiv beftimmten Verhaͤltniſſe verleht 
werden. -Hierin zeigt fich aber das ganze Opferwefen in feiner 
Schwäche, indem dadurch nicht wirklich eine ethiſche Suͤhnung 
und reale Heiligung bewirkt wird, fondern der Israelite nun 
wieder in das Verhältniß eingefeht wird, in dem er fein fol, 
oder ihm nur formale Gerechtigkeit vermittelt wird. Dieſes 
Opferwefen konnte daher nur formale Heiligung bewirken und 
die Schnfucht nach dem wahren, fündentilgenden und heiligen: 
den Opfer erweden. Der Verföhnungstag war der Schluß der 
jährlichen Feſte und gibt auch in diefer Stellung die Bedeutung 
aller mofaifchen Inftitutionen, den Zwed aller Opfer und Feſte 
an, die Heiligung ded ganzen Volkes. Ehe das Wolf gefühnt 
- werden fonnte, mußte der Hohepriefter fich fühnen und du ı 
die Eühne der ganzen Gemeinde galt, mußte der Hoheprieſter 
an diefem Tage functioniren. 

Die Bedeutung dieſes allgemeinen "Sühnungsfefted erhellt 
befonders aus den zwei Böden, die zum Sündopfer des Volkes 
dargebracht wurden. Die zu Sündopfern beftümmten Thiere 
find die für dieſe Opfergattung gewöhnlichen. Der Stier il 
das höchfte Opferthier, war daher befonders von dem Hohen 
priefter. geopfert. Die Sündopfer wurden hier wie immer mil 
Brandopfern verbunden. Die Eühne wurde auch hier wie bei 
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allen andern Opfern durch das Blut der Opferthiere bewirkt. 
Nur an diefem Tage wurde dad Opferblut bis zum Onaden- 
thron im Allerheiligen gebracht. Der Hohepriefter durfte jährlich 
nur einmal, nämlich an dieſem Tage, aber an diefem dreimal 
in's Alecheifige eingehen. Er ging zum erften Mal hinein, 
um den Gnadenthron mit einer Rauchwolfe zu verhüllen. Hierauf 
trat er zum zweiten Mal ein, um von dem Blute des Stier, 
den er für fich und feine Familie gefchlachtet hatte, fiebenmal 
gegen den Gnadenthron zu fprengen, um die ihm und den 
Seinigen nöthige Sühne zu vermitteln. Nachdem er den Bod 
zum Sündopfer gefchlachtet hatte, trat er noch einmal in’e 
Alerheilige, um auch von dem Blute dieſes Sündopferd gegen 
den Gnadenthron und fodann vor demfelben zu fprengen, wo⸗ 
durch die Sühne des Volfed und des Allerheiligen bewirkt wurde, 
infofern ein Unreiner durch feine Gegenwart im Bundeszelte 
daflelbe verunreinigt haben könnte. Die Sühne der Stiftöhütte 
wurde Dadurch fortgefegt, daß der Hohepriefter mit dem Blute 
beider Sündopfer die Hörner des Räucheraltard im Heiligen 
und die des Brandopferaltard im Vorhofe befprengte. Die zwei 
Bode find in unfern Augen eine ſymboliſche Darftellung ver 
Wirkung dieſes Suͤndopfers, der Sühne. Die zwei Böde find 
Eymbole des Volkes vor der Sühne und nad diefer; fie find 
aber nicht‘ Stellvertreter ded Volkes, fo daß die Sünden diefes 
ihnen imputirt und der eine dafür getöbtet werden follte Die 
wei Böcke haben eine ähnliche Bedeutung wie die zwei Vögel 
bei der Reinigung des Ausfägigen. Weil das Loos über diefe 
geworfen werden mußte, um zu erfahren, welcher Jehova fei 
und welcher am Leben gelaflen werben follte, mußten beide gleich 
fein. Daß fie nicht bloß von einer Gattung Thiere, fondern 
daß ſie auch fonft in Farbe, Größe, Geftalt und Werth eins 
ander gleich waren, beftätigt auch die jüpdifche Tradition. Bähr, 
Symb. II. 679. Wäre einer fehöner, vollfommener und werth- 
voller gewefen, als der andere, fo hätte es des Looſes nicht 
bedurft, da immer das Befte Jehova geopfert werden mußte. 
Da fie nun von Einer Gattung Thiere und in Allem einander 
gleich waren, fo muͤſſen fie hier nur als Eins betrachtet werben, 
Durſch, Symbolik. 1. 13 


‘ 


194 


waren aber zwei um die verfchiedenen Zuftände an einem Subject 
zu bezeichnen. Die zwei Vögel, die bei der. politifchen Reinigung 
des Ausfägigen gebraucht wurden, find, weil von gleicher Art 
und Gattung, gleichfam nur einer in zwei Spezies zu betrachten. 
Die zwei Vögel ald Einer find ein Bild des Ausfägigen in 
feinem gefunden, fofort franfhaften und dann wieder gefunden 
und gereinigten Zuftande. Da der Ausfägige wie ein Todter 
betrachtet, und von aller politifchen und kirchlichen Gemeinschaft 
ausgefchloffen wurde und außerhalb des Lagers wohnen mußte, 
bezeichnete der. getödtete Vogel den Zuftand, in welchem ber 
Ausfägige während feiner Krankheit fich befand, da er aber 
wieder gefund geworden ift, ift der andere Vogel, der frei in 
die Luft entlaffen wird, ein Sinnbild von dem wieder gefund 
und frei gewordenen Ausſätzigen. Wir haben oben auch gefagt, 
daß die Vögel, fofern fie nur al& Einer betrachtet werden, ein 
Enmbol ded Toded und der Auferftehung des Fleiſches feien. 
Weil den Vögeln die fymbolifche Bedeutung von ganz entgegen: 
gefegten Zuftinden — Tod und Leben — eined Individuums 
beigelegt werden wollte, mußten zwei dazu genommen werben, 
da der eine nicht getödtet und wieder lebendig gemacht werden 
fonnte. So verhält es fich hier mit den zwei Ziegenböden, fie 
find als Einer zu betrachten, es find aber zwei gebraucht wor: 
den, um durch den todten und lebendigen die verſchiedenen Zu: 
ftände des Volkes Israels vor und nach der allgemeinen Sühne 
zu bezeichnen. Das 2008 entfchied über die zwei Bode, welcher 
Sehova fei und welcher Afafel, d. 5. welcher für Jehova ge- 
fchlachtet werden follte, damit mit feinem Blute die Eünden des 
Volkes gefühnt werden, und welcher in die Wüfte zu entlaffen 
ſei. Weil der erfte Bod dem Jehova war, glaubten Manche, 
Afafel bilde einen Gegenfag zu Jehova, eben darum, weil man 
das für Jehova nicht richtig auffaßte. „Für Jehova“ will 
nicht8 Andered jagen, ald daß der eine Bod zum Sündopfer 
gefchlachtet werden fol, das Gegentheil davon liegt alfo darin, 
daß der zweite nicht getödtet, fondern am Leben gelafjen wurde. 
Alafel bedeutet nach unferer Anficht nichts Anderes, ald den 
Bock, der frei zu entlafen ift, wie dieſes auch die Vulgata 
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aufgefaßt Hat, indem fie e8 mit hircus emissarius überfeßt. 
Auch der Talmud nennt diefen Bod den zu entlafjenden. Afafel 
ift ein zufammengefegtes, hebräifches Wort aus Es, Ziege, 
und Afel weggehen. Wenn nun auch Es, welches in diefer 
Zufammenfegung As geworden ift, nicht Bod, fondern Ziege 
bezeichnet, fo hindert und dieſes nicht den Bod darunter zu 
verftehen, denn Es bezeichnet die. ganze Thiergattung, weß⸗ 
wegen man auch fagt der Ziegenbod. Die Sünde hebt Die 
gefegliche Gemeinfchaft mit Gott auf, von dem alles Licht und 
Leben ausgeht. Das Leben ded Menfchen ift aber Fein wahres, 
volles und feliged Leben, wenn es fich von der ewigen Lebens⸗ 
quelle entfernt hat, e8 wird dem Tode gleich geachtet. Es gilt 
auch hier, was Johannes fagt: Feder, der Sünde thut, wirfet 
Ungerechtigkeit. Jeder, der nicht gerecht ift, ift nicht aus Gott. 
Wer nicht Tiebet, bleibet im Tode. 1 Joh. 3, 4. 10. 14. Der 
Eünder erkennt und fühlt feine Entfernung von Gott und die 
daraus folgende Unglüdfeligkeit; darum flehet er zu Gott: Wende 
ab dein Angeſicht von meinen Sünden, und alle meine Miſſe⸗ 
that tilge. Ein reines Herz erfchaff in mir, o Gott, und den 
rechten Geift erneuere in meinem Innern. Verwirf mich nicht 
von deinem Angefichte, und deinen heiligen Geift nimm nicht 
von mir. Gib mir wieder die Freude deines Heild. PB. 50, 
11—14. Der Zuftand der Sünde ift daher theofratifcher Tod 
oder Ausgefchloffenheit von der Lebensgemeinfchaft mit Jehova, 
dem Heiligen und Seligen Israels. Der gefchlachtete oder ges 
tödtete Bock ift daher ein Sinnbild des Zuftandes des israeli- 
tiichen Volfed in der Sünde. Weil aber durch das Blut diefes 
Bockes die Sünde des Volkes getilgt wird, kehrt es zur Lebens» 
gemeinfchaft mit Jehova, zum wahren Leben zurüd. Der am 
Leben gelafiene und entlaſſene Bock, weil er mit dem ges 
tödteten Eins ift, bedeutet daher das dur die Sühne zum 
theofratifchen Leben zurüdgeführte Volk Israels. Wie der eine 
Bogel bei der Reinigung des Ausfäsigen frei in die Luft ent- 
laffen wurde, um anzudeuten, daß ber gefund Gewordene und 
Gereinigte frei handeln und wandeln fann, fo ift der lebende 
Vock ein Sinnbild des von der Sünde entbundenen und ent: 
13 * 
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laflenen, nun wahrhaft freien Volkes. Der Bod follte nun 
die volle Freiheit des israelitifchen Volkes auch dadurch bezeich- 
nen, daß er von einem Mann in die Wüfte geführt wurde. 
Er fol von nun an Niemand angehören, jondern ganz frei in 
der Wüfte leben. Weil man glaubte, diefer Bod habe die 
Eünden Israels wegfchaffen und in die Wüſte tragen müſſen, 
und weil der, welcher ihn fortführte, fih habe wajchen müflen, 
hielt man den Bod für unrein, und nahm an, er fei von dem 
Führer über einen Felfen oder in einen Abgrund in der Wüfte 
hinabgeftürzt worden. Davon finden wir nichtd in dem Terte. 
Wie aber, find demfelben nicht alle Sünden Israels imputirt 
worden und hat er fie nicht aus Israel weggenommen und in Die 
Müfte getragen? Wir antworten hier mit nein, obgleich. der 
biblifche Text dieſe Anficht zu beftätigen ſcheint, denn es heißt 
Lv. 16, 21: Aaron lege feine beiden Hände auf das Haupt 
des lebenden Bockes, und befenne alle Miſſethaten und Ber: 
gehungen der Söhne Israels und lege fie auf dad Haupt 
des Bodes, und entlaffe ihn vermittelt des bereitftehenden 
Mannes in die Wüfte. Und trägt der Bock auf fih ale 
ihre Mifjethaten in die Wüſte ıc. Weil die Böde nicht Stell⸗ 
vertreter ded Volkes find, fondern KRepräfentanten deſſelben 
in den zwei verfchievenen Zuftänden, wurden die Sünden 
Israels nicht dem Bode imputirt, welcher gefchlachtet wurde, 
fondern dem der am Leben gelaflen wurde. Der erfte Bod 
ſtirbt, um fein Blut als Sühnmittel hinzugeben, fein Tod ift 
ein Sinnbild des Sündenzuſtandes des Volkes. Der andere 
Bock dagegen, auf den alle Millethaten Israels gelegt wur⸗ 
ben, bleibt-am Leben und gewinnt volle Freiheit, um anzus 
deuten, daß das Volk, obgleich es fo viclerlei DVergehungen 
und Vergehungen fehuldig ift, gefühnt, begnadigt und in eine 
neue Lebensgemeinſchaft mit Jehova getreten if. Die Behand: 
lung der Böde ift eine finnbilvliche Beftätiaung der Worte 
Jehovas: Ich habe fein Wohtgefalen am Tode des Gottlofen, 
jondern daß der Gottlofe fich befehre von feinem Wege und 
lebe. Wer Buße thut über feine Eünde und Recht und Ge 
techtigfeit übt, der wird leben und nicht fterben. Ezech. 33, 11. 
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14. 15. Weil die Zuftände des Volfes im Tode und im Leben 
nicht durch einen Bod finnbildlich dargeftellt werden Fonnten, 
fowenig als die des vom Ausfag Genefenen durch einen Vogel, 
fo mußten zwei dazu genommen werden. Der zur Freiheit zu 
entlaffende Bock ift ein Sinnbild des Volkes, das, obgleich «8 
viele Miffethaten auf fih hat, doch Durch die Gnade Gottes 
neues Leben erlangt. Daß diefem Bode, der das Volk in 
feinem Sündenzuftande darftellt, diefe Bedeutung zufomme, er: 
hellet befonderd aus Lev. 16, 10: Und der Bod, auf den das 
Loos zum Afafel gefallen ift, ftehe lebendig vor Ichova, um 
ihn zu fühnen, ihn zu entlafien als Afafel (als frei aus» 
gehender Bo) in die Wuͤſte. Diefer Bod wird hier ald das 
Object der Sühne dargeftellt reſp. als das fündhafte Volf, das 
durch das Blut des Gefchlachteten gefühnt wird. Er wird mit 
allen Sünden Israels beladen, allein dennoch erlangt er Ber 
jöhnung, d. h. das Volt Israels, Dean kann daher auch 
fagen, ed mußten zwei Böde dargebracht werben, der eine zum 
Eühnopfer, der andere um die Wirkung der Sühne an dem 
Bolfe ſinnbildlich darzuftellen. Diefer Bod erlangt, obgleich 
mit Sünden beladen, dennoch die Freiheit der Wüſte, oder 
nimmt die Sünden der Israeliten mit in die Wüfte, allein er 
ft gefühnt. Diefer Zuftand deutet an, daß das Volk wohl 
gefühnt ift, formale Gerechtigkeit und Heiligfeit vor Jehova 
erlangt hat, aber Feine reale, Diefer Aft befennt felbft, daß 
duch das Blut der Börde Feine reale Entfündigung und Heili- 
gung bewirft werden könne, und weifet nur auf dasjenige Opfer 
hin, welches unfer Gewiſſen von todten Werfen reinigt, damit 
wir Gott, dem Lebendigen dienen. Hebr. 9, 13. 14. 

Der Verföhnungstag fol nicht nur ein vollfommener Ruhe⸗ 
tag wie alle Fefttage fein, um fich gänzlich Gott zu widmen, 
fondern auch ganz Israel fol an diefem Tage, von einem 
Abend bis zum andern faften. Lew. 23, 32. Das Faften ber 
fand darin, daß man ſich von dem Genuß der gewöhnlichen 
Epeifen enthielt. Faſten ift ein Bußwerk, welches die Sünd⸗ 
haftigfeit befennt und durch welches man fich der Barmherzigkeit 
Gottes, der Vergebung der Mifjethaten würdig machen will, 
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Darum fpricht Jehova: Bekehret euch zu mir von ganzem Herzen 
mit Faften, Weinen und Klagen. Zerreißet eure Herzen und 
nicht eure Kleider. Es wurde darum auch von den Reumüthigen 
immer als ein Genugthuungsmittel angewendet. Vergl. Richt. 
20, 26. 2. Kön. 3, 35, Weil an diefem Tage die ganze Ger 
meinde. Israels gefühnt werden follte, dehnte ſich das Faften 
auf Alle aus, denn er follte, wie Bähr, Symb. II. 674, ein 
Tag der Entfagung, des Ernſtes, der Demüthigung und. info- 
fern auch der Buße fein. Aber dennoch follte er fein Tag Der 
Trauer fein, weil Israel an demfelben die Barmherzigkeit -Je- 
hovas erfuhr, und der Ernft deſſelben immer durch die freudige 
Hoffnung der Gnade, der Verfühnung, gemildert wurde. 

Man glaubte, einen Grund auch darin zu finden, daß der 
Bock die Sünden Israels fort, und in die Wüfte getragen 
habe, weil derjenige, welcher ihn dahin führte, fih baden und 
feine Kleider wachen mußte, ehe er wieder ind Lager trat. 
Man feßte dabei voraus, daß der Bock der Sünden wegen, Die 
er wegtrug, unrein gewejen ſei und den Mann verunreinigt 
habe, allein dem ift nicht fo, denn der Bod war nicht unrein, be- 
ſonders da die Sühne auf ihm lag, welche die Sünde dedte. Der 
Mann müßte fich und feine Kleider wajchen, weil er aus dem Lager 
gegangen war oder die Gemeinfchaft der Reinen verlafjen hatte, 
und daher fich leicht. außerhalb dieſer ohne Willen levitiſch ver- 
unreinigen fonnte, Aus diefem Grunde mußten auch diejenigen fich 
reinigen, welche die Sündopfer außerhalb des Lagers verbrannten, 

Es entftanden fpäter noch mehre andere Fefte unter den 
Israeliten, die wir aber nicht mehr befprechen wollen, um dieſe 
Symbolik nicht zu weit auszudehnen. 

Wir haben bisher nur. die ſymboliſche Bedeutung des 
mofaifchen Gultus dargeſtellt, welche dieſer für die Israeliten 
zum Zwede ihrer Heiligung hatte. Derfelbe hatte aber auch 
noch eine hiftorifch-fombolifche Bedeutung, d. h. eine typifche, 
auf welche wir zurüdfommen, da wir.im Bolgenden den chrift- 
lichen Cultus an den mofaifchen anfchließen und jenen als den 
realen Gegenftand dem Schatten gegenüber darftelen und feine 
eigenthümliche Bedeutung angeben werden, 


Zweites Bud. 
Bie Symbolik des chriſtlichen Eultus. 





Erſtes Kapitel. 
Die Perſonen des chriſtlichen Cultus. 
F. 18. Das chriſtliche Prieſterthum. 


Chriſtus ſpricht die Beſtimmung ſeiner Erſcheinung in der 
Welt dahin aus, daß er nicht gekommen ſei, das Geſetz auf— 
zuheben, fondern zu erfüllen, d. h. den Schatten des Geſetzes 
zur Wirklichfeit zu machen, oder alles das zur Wahrheit und 
Wirklichkeit zu bringen, was dad Geſetz und die Propheten 
von dem Reiche ded Meffind vorausgefagt haben. Da nun 
ale mofaifchen Inftitutionen nur der Schatten der zufünftigen 
Güter waren, fehließt er auch alle Inftitutionen des Himmel- 
reiches an jene an, und bringt diefe zur höchften Bollfommen- 
heit, und berechtigt jene als Typen, als hiftorifche Eymbole 
von diefen zu betrachten. Es ift eine eitle Mühe, das Pricfter- 
thum der heipnifchen Völfer auf bloß Außere politifche Verhält- 
nifje begründen zu wollen, denn der Grund des Priefterthums 
liegt bei allen Völkern in dem Gewiſſen, der Idee der Gottheit 
und des menfchlichen Verhältniffes. Der Umftand, daß jede 
Religion ein Briefterthum hatte, beweifet, daß Diefes auf einem 
teligiöfen Bebürfniß beruhe, und wie die Religion felbft einen 
ſymboliſchen Charakter habe. Der Jude und Heide erfennt ſich 
in feinem Gewiſſen als fündhaft, vom göttlichen Weſen abge- 
wihen und als ftrafbar, .er fucht ſich daher mit der Gottheit 
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wieder zu vereinigen, fie zu verföhnen, ihre Huld und Gnade 
wieder zu erlangen, allein er getraut fich nicht, dieſe Vereini— 
gung felbft zu bewirken, fondern vertraut fie weiferen und befiern 
Männern an, ten Prieftern. Grüntete fi das “Priefterthum 
unter den Heiden bloß auf politifche Verhältniffe, fo vermöchten 
wir nicht zu begreifen, wie 3. B. in Indien das Priefterthum 
einen Vorzug vor dem Königthum erlangen fonnte, und warum 
überhaupt das Prieſterthum eine fo hohe Würde, ja beinahe 
göttliched Anfehen behauptete. Der Grund liegt viel tiefer und 
gerade darin, daß den Prieftern die höchften und wichtigften 
Angelegenheiten des Volkes und jedes Einzelnen, die DVermitt: 
lung eines guten Verhältniffes zu den Göttern übertragen war, 
Ze nachdem man fich das göttliche Weſen vorftellte, je nachdem 
war das Prieſterthum beichaffen und die Mittel, durch welde 
die Vereinigung mit der Gottheit bewirkt werben follte. Jede 
Religion hatte daher drei Faktoren, die Idee der Gottheit, den 
Vriefter und das Volk. Weil der Priefter die Religion zu 
einer wirflichen und lebendigen macht, indem er bie Idee der 
Gottheit offenbart, befannt macht, durch die Opfer, die er dar 
zubringen hat, die Menfchen mit der Gottheit vereinigen will, 
ift er der lebendige Mittelpunkt der Religion, das Symbol da 
Religion ſelbſt. Es ift nicht zu vergeflen, daß Priefter und 
Opfer unter allen Bolfern ungertrennliche Begriffe find. 

Ein großer Unterfchied zwifchen dem heidnifchen und mo 
faifchen und chriftlichen Prieſterthum findet darin ftatt, daß 
erftered von den Menfchen, die legteren dagegen von Gott felbft 
inftituirt wurden. Die Heiden bildeten ein Priefterthum, um 
durch diefed den Weg zur Gottheit zu finden, im Juden⸗ und 
Ehriftenthum dagegen hat die Gottheit ſich herabgelaffen, if 
den Wegfuchenden entgegengefommen, und hat ein Priefterthum 
gegeben, durch welches man ficher zu ihr auffteigen und mit ihr 
in Lebensgemeinfchaft treten fann. Dennoch ift das heidniſche 
Prieftertpum wie das mofaifche ein Typus von dem chriftlichen, 
denn jenes offenbart dad Beduͤrfniß, das erſt durch das chrifl- 
liche befriedigt worden ift. SJechova hat den Stamm Levi zum 
Prieſterſtande erwählt, ſich denfelben ftatt der Erſtgebornen des 
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ganzen Volkes zu befonderem Eigenthum genommen und ihn zu 
feiner Beftimmung weihen Tafjen Num. 8, 14—18. Der Stamm 
wurde in drei Abtheilungen zerlegt, indem Aaron zum Haupte 
der Priefter, zum Briefter vorzugsweife, zum gefalbten Priefter, 
wm Hohenpriefter gefeßt, feine Söhne zu den eigentlichen Prie— 
fern beftimmt und den übrigen Leviten Hilfsdienftleiftungen 
übertragen wurden. Wir bemerken daher, daß hier cine von 
Gott gewollte hierarchifche Ordnung inftituirt wurde. “Der ganze 
Stamm Levi hatte die Beftimmung, den Bund, welchen Gott 
mit dem Volke Israels gefchlofen Hatte, ftets in Kraft und 
Wirffamfeit zu erhalten und die Heiligung des Volkes zu be 
fordern, zu dieſem Zwede das Gefe rein und unverfehrt zu 
erhalten, felbft darin immer mehr zu forfchen, und nach diefem 
u entfcheiden und Recht zu fprechen. Die Beftimmung der 
PVriefter ift Num. 16, 5 in folgenden Worten auögefprochen: 
„Morgen wird Jehova fund thun, wer fein ift, und wer heilig, 
und wen er zu ſich nahen läßt, und den, welchen er erwählet, 
wird er ſich nahen laſſen.“ Nur derjenige von dem Stamm 
Levi Eonnte Daher Priefter fein, welchen, Jehova dazu ermwäplet, 
welchen er al& fein beſonderes Eigentbum, als ihm befonderg 
angehörig bezeichnet, und welchen er geheiligt hat, auf daß er 
fih ihm nahe und nahe bringe, Es ift hier nicht, zu überfehen, 
daß Jehova, obgleich ex Exod. 19, 6 das ganze Volf ein prie 
ſterliches Königreich und ein heilige Volf nennt, doch nicht 
Allen, fondern nur Aaron und feinen Söhnen: das priefterliche - 
Amt und die Würde. überträgt. Das Prieftertfum fteht daher 
dem israelitifchen Bolfe nicht gegenüber, fondern erhebt fich 
nur relative über dafjelbe, und repräfentiet die religiöfe Würde 
deſſelben. Die Hauptbeftimmung des israelitifchen Prieſterthums 
beftand darin, Bermittler zwifchen Jehova und dem Volke zu 
lein, die Verbindung des Volkes mit Jehova ftet zu erhalten 
und zu beleben, und wenn Jie geftört war, wieder herzuftellen, 
und dafjelbe zur Heiligkeit, zum Heil zu leiten und zu führen. 
Das Prieſterthum war daher auch das Symbol der mofaifchen 
Religion. 

Das Ievitifche Prieſterthum war zunächft ein Typus bee 
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Hohenprieſters Chrifti und fofort feiner Priefterfchaft. Nachdem 
die Eünde eine Trennung des Menfchen von Gott bewirkt hat, 
und dieſe Trennung mit ihren unfeligen Folgen fich auf das 
ganze Menfchengefchlecht vererbt hat, Fonnte jede Religion feinen 
andern Zwed haben, ald die Menfchen mit Gott wieder zu 
vereinigen. Den Prieftern aller Religionen lag daher ob, durch 
Opfer fie mit der Gottheit wieder auszufühnen und zu verd- 
nigen. Da aber fein Opfer der Welt im Stande war, der 
heiligen ©erecdhtigfeit Gotted genug zu thun, und die Verföh- 
nung zu bewirken, fo waren alle Opfer nur Vorbilder dee 
Einen, in welchem der Opferer fich felbft opferte. Die Welt 
bedurfte eines Priefterd, der ftatt ihrer dem Vater gehorfam 
war bis zum Tode am Kreuze und ein heiliged Opfer ven 
unendlihem Werthe darbrachte, an welchem der heilige und 
gerechte Gott fein Wohlgefallen haben konnte, weil er feine 
ewigen Gerechtigfeit vollfommen Genugthuung leiftete. Nur 
dieſes Opfer war das: Lamm Gottes, welches die Sünden der 
Welt hinwegnimmt; nur das Blut dieſes Lammes Fonnte die 
Sünden der Menfchen in Wahrheit tilgen — die Nachlaſſung 
der Schuld und Strafe bewirfen, die vollfommene Verföhnung 
und Bereinigung mit Gott herbeiführen. Darum fagt der 
Apoftel: Ein Gott ift und Ein Mittler zwifchen Gott und den 
Menfchen, der Menſch, Ehriftus Jeſus, der fich ſelbſt zum 
Köfegeld für Alle hingegeben hat 1 Tim. 2, 5. 6. Darum 
jchreibt auch Petrus an die Ehriften: Wiffet, daß ihr mit dem 
foftbaren Blute Chriſti al8 eines unbefledten und tadelloſen 
Lammes erlöfet feid 1 Betr. 1, 19. .E8 gibt daher nur einen 
Einzigen, wahren Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
der Menfch, Ehriftus Jeſus; und Darum auch nur einen voll 
fommenen Briefter. Diefer hat die Beftimmung des Tevitifchen 
Prieftertbums auf das Vollfommenfte erfüllt, denn an ihm ift in 
höchftem Grade in Erfüllung gegangen, was Num. 16, 5 ge 
fagt ift. Diefen Briefter hat Gott gefeßt, denn er war fein 
Sohn von Emigfeit, er hat ihn erwählet, d. h. er Hat von 
Anfang beſchloſſen, ihn in die Welt dahinzugeben, daß er in 
Knechtögeftalt dad Opfer der Verfühnung für die Sünden bt 
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Welt darbringe, er hat ihn geheiligt, denn er fpricht ja jelbft: 
Der Geift des Herrn ift über mir, darum hat er mich gefalbt 
Lev. 4, 18. Diefer- allein, der Gottmenſch, der Heilige und 
Gerechte unter den Menschen, durfte ihm nahen und das wahre 
Opfer der Verſöhnung in feinem Blute darbringen. Darum 
fagt von ihm der Apoftel: Jeder Prieſter fteht täglich da, den 
heiligen Dienft zu verrichten, und diefelben Opfer, welche die 
Enden nicht hinwegnehmen fünnen, oft darzubringen. Er 
aber, nachdem er Ein Opfer für die Sünden dargebracht hat, 
figt für immer zur Rechten Öotted, und wartet hinfort, bie 
feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt merden; denn mit 
Einem Opfer hat er auf ewig die Geheiligten zur Vollendung 
gebracht Hebr. 10, 11—14. 

Wenn nur Einer der wahre Mittler zwifchen Gott und 
den Menfchen ift, der Menſch, Ehriftus Jefus, der zur Rechten 
Gottes figt, welche Bedeutung hat das hriftliche Priefterthum ? 
Nachdem Ehriftus von den Todten auferftanden war, fprach 
er zu den Süngern, welche er zu feinen Apofteln beftimmt hatte: 
Friede ſei mit euch! Wie mich der Vater gefendet hat, fo ſende 
ih auch euch. Da er dieß gefagt hatte, hauchte er fie an und 
ſprach zu ihnen: Empfanget den heiligen Geiſt. Welchen ihr 
die Sünden nachlafien werdet, denen find fie nachgelafien, und 
welchen ihr fie behalten werdet, denen find fie behalten Joh. 
20, 21—23. Aus den legten Worten erkennen ‚wir befonders, 
wozu Chriſtus das Prieſterthum eingefegt hat, es fol nämlich 
fein Mittleramt, die Verföhnung zwifchen Gott und den Mens 
ſchen fortfegen, denn der Apoftel fagt: Alles ift aber aus Gott, 
der und mit fich verföhnt hat, durch EChriftum, und und das 
Amt der Berföhnung ertheilt hat. Gott hat in Ehrifto die 
Welt mit fi verföhnt, ihnen ihre Sünden nicht angerechnet 
und und dad Wort der Verfühnung auferlegt. Wir find alfo 
Gefandte an Ehrifti Statt, indem Gott gleichfam durch ung 
ermahnt. Wir bitten an Ehrifti Statt: Verfühnet euch mit 
Gott! Denn er hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
und zue Sünde gemacht, damit wir würden Gerechtigkeit vor 
Bott in ihm 2 Cor. 5, 18—21. Die hriftlichen Priefter wurs 
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den von Ehriftus, wie die levitifchen von Gott von der Welt 
audgefondert, ermählt, geheiligt und bevollmächtigt, Gott zu 
nahen, die Menfchen in die innigfte LXebendgemeinfchaft mit 
Gott zu fegen. Dadurch, daß Chriſtus zwölf Apoftel wählte, 
fie befonders in feine himmliſche Miffion einweihete, ihnen den 
hl. Geift mittheilte und Vollmacht gab, Sünden zu vergeben, 
hat er einen eigenen Stand unter den Gläubigen eingefeßt, der 
in foweit fein Repräfentant und Stellvertreter ift, als er das 
vollzogene Verſöhnungswerk Ehrifti unter allen ©enerationen 
fortfegen und jedem Einzelnen zuwenden fol. Das chriftlide 
Prieſterthum ift daher auch ein Eymbol der Verföhnung. Gottes 
mit der Welt durch den Mittler Chriftus; denn es hat bie burg 
Ehriftus vermittelte Verfohnung zwifchen Gott und der Welt 
allen Völkern und jedem Einzelnen zu vermitteln, oder Alle der 
Vermittlung Chriſti theilhaftig zu machen. Die chriftlicen 
Priefter erfcheinen daher ftetd als Apoftel, d. h. als Solche, 
welche von Ehriftus berufen und gefendet find, das Werf feiner 
Vermittlung zu erhalten und nachhaltig. wirffam zu machen. 
Zu diefem Zwed überträgt er ihnen die Verkündigung feiner 
Lehre, die Darbringung feines unblutigen Opfers und die Epen- 
bung der feiner Kirche hinterlaſſenen Heilsmittel, Das chriſt⸗ 
liche Prieſterthum hat daher in einem gewiſſen Sinn feine Selbf- 
ftändigfeit, denn fein Amt, feine Macht und Wuͤrde beruhet 
auf dem allein wahren Priefter, dem Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen. Diefed Prieſterthum beſchraͤnkt fich nicht 
auf einen Etamm und ein Volk, wie das Ievitifche, ſondern 
ift wie die hriftliche Religion, ein univerfales oder Fatholifches, es 
hat feinen Beftand aus allen Völkern und umfaßt alle Volker 
zu allen Zeiten. Da jeder Chrift durch die Taufe geheiligt 
und ein Glied an dem Leibe Ehrifti wird, und Petrus die 
Ehriften ein auserwähltes Gefchlecht, ein Fönigliches Priefter- 
thum, ein heiliged und erworbenes Volk nennt (1 Petr. 2, 9), 
fonnte man fagen, daß alle Ehriften an dem Mittleramte Ehrifli 
theilnehmen, Prieſter feien, und e8 eines eigenen Priefterthumd 
nicht bebürfe. Es verhält fich mit dem chriftlichen Prieſterthum 
in dieſer Hinficht wie mit dem mofaifchen, denn obgleich Jehova 
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dad Volk Israel ein priefterliched Königreich nennt, fo hat er 
demfelben Doch ein beſonderes Prieftertbum gegeben. Die obs 
jectiv bewirkte Vermittlung zwifchen Gott und den Menfchen 
fol allen Menfchen zugewendet werden, baher muß es auch 
Solche geben, welche immerhin die noch ‚nicht Vermittelten der 
Verſohnung Chrifti_theilhaftig machen. Es liegt in der Natur 
der Sache, da die Unvermittelten fih nicht felbft vermitteln 
fonnen, und damit das Verſöhnungswerk Ehrifti erhalten und 
Allen zu Theil werde, daß ein eigener Stand damit betraut 
werde. Cornelius a Lapide bemerkt daher in feinem Commentar 
zu Exod. 19, 6 richtig, Daß die Chriften in feinem andern 
Einn Briefter feien als fie Könige feien, d. i. im uneigentlichen, 
metaphorifchen Sinne. 

Das Tevitifche Priefterthum war hierarchiſch geordnet, denn 
es ſtand an deſſen Spitze nach goͤttlicher Anordnung der Hohe: 
prieſter, dem die Prieſter, und dieſen die Leviten untergeordnet 
waren. Dieſe Ordnung war das Vorbild der chriſtlichen Hie⸗ 
rarchie, deren Verfaſſung auch von Gott gegeben ift und auf 
dem dem Apoftel Petrus verliehenen PBrimat beruft. Mit dem 
Primate verbinden ſich in der chriftlichen Kirche die drei Ord⸗ 
nungen der Bilchöfe, Presbyter und Diaconen. Diefe ſtehen 
in Gemeinſchaft und Unterordnung unter den Papft und haben 
die drei gemeinfamen Bollmachten zu lehren, die Saframente 
zu fpenden und die Gläubigen zu regieren, damit. diefe das Ziel 
ihrer Wiedergeburt erreihen. Das Diaconat entwidelte fich 
mit der Zeit in mehre Ordnungen, indem die Dienftleiftungen 
dejielben getheilt wurden, und dieſe find die Subdiaconen, Ako⸗ 
Inthen, die Erorciften, die Lectoren und die Oftiarier. Hin⸗ 
fichtlich der Jurisdiktion hat fich ‘auch mit der Zeit die Orbnung 
der Bifchöfe erweitert durch die Archidiaconen, Archipresbpter, 
biſchöfliche Vikare, die der Päpfte durch die Barbinäle. Zwi⸗ 
hen den Papſt und die Bifchöfe traten die Batriarchen, Erarchen, 
Primaten, Metropoliten und Erzbifchöfe, die an der Jurisdiktion 
des Papfted theilnehmen. Wie-mannigfaltig fi) auch die Hie- 
rarchie ausgebildet haben mag hinfichtlich des Ordo und Juriss 
diftion, fo beruhet fie doch nur auf den drei genannten Did» 
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nungen, welche göttlidher Einfegung find. Philips, Kirchen, 
1. 267. Das Concil von Trient Sess. 23. can. 6 de sacram. 
ord. bedrohet diejenigen mit dem Anathem, welche Diefe läugnen, 
Da der Papft nicht bloß an der Spige der Hierarchie fteht, 
fondern der Träger derfelben ift und die Hierarchie fich auf ihn 
ftüßt, erfcheint die Verfaflung der Kirdye nach göttlicher Orb- 
nung als eine monardifche fowohl in ihrem Vorbilde als in 
ihrer Gegenwart. 

Chriftus bleibt bis an das Ende der Welt dad Haupt 
feiner auf Erden gegründeten Kirche, indem cr mit verklärte 
Menschheit als Mittler. zur Rechten Gottes figt und die Kirche 
fein fichtbarer Leib iſt, er bleibt der Grundſtein, der Lehrer, 
der Hohepriefter, der König der Kirche, und regiert fie, allein 
er bedient fich dazu der Menfchen als feiner. Werkzeuge. Damit 
die Einheit und Ordnung feined Reiches auf Erden beftehe bid 
zum Ende der Welt, feste er Petrus und mit ihm alle feine 
Nachfolger als ftellvertretende Monarchen in feinem Reiche, in 
feiner Kirche ein. Darin liegt die hohe Bedeutung- des Papfted: 
Er ift Stellvertreter Jeſu Ehrifti in feinem Reiche. Er hat den 
Primat, heißt, er ift das Fundament der Kirche, der Hohe 
ptieſter, der höchfte Kehrer und der oberfte Regent der Kirche. 
Weil er das fichtbare Haupt der Kirche ift, welche alle geiftige 
Wiedergeburt bewirkt, wird er auch mit Recht der Vater der 
Ehriftenheit, der hi. Vater genannt. Daher fagt Durandus, 
Rat. div. off. 1. II. c. 1. n. 17: Apostolica autem fides, sicul ail 
Anacletus Papa XXIl. dist. sacro, caput et cardo est aliarum, 
quoniam sicut ostium cardine regitur, sic illius authoritate omnes 
ecclesiae reguntur: et inde dicti sunt cardinales, per quos tola 
ecclesia sicut ostium per cardinem gubernatur. Illius aufem 
praelatus Papa, id est pater patrum vocatur et universalis, 
quia universae ecclesiae principatus et apostolicus, quia. prin- 
cipis apostolorum vice fungitur, et summus pontifex, quis 
caput est omnium pontificum, a quo illi tanquam a capile 
membra descendunt, et de cujus plenitudine omnes accipiun 
quos ipse vocat in partem solicitudinis, non in plenitudinem 
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potestatis. Hic est Melchisedech, cujus sacerdotium non est 
celeris comparatum. 

Die Bifchöfe Haben ihr typiſches Vorbild in den levitifchen 
Prieſtern und find in der chriftlichen Kirche die Stellvertreter 
und Repräfentanten der Apoftel, daher mit denfelben VBollmachten 
befleivet, welche ver Herr den Apofteln gab, allein fie fönnen 
und dürfen dieſe VBollmachten nur in Einheit und Unterordnung 
mit dem Oberhaupt der Kirche ausüben. Das Goncil von 
Trient Sess. 23. c. 4 de ord. erflärt, daß neben den übrigen 
Ordnungen befonders die Bifchöfe, die an die Stelle der Apoftel 
getreten find, zu dieſer hierarchiſchen Ordnung gehören. In 
den Ausprüden, womit die Bifchöfe bezeichnet werden, liegt die 
Iymbolifche Bedeutung derfelben. Das deutfche Wort Bifchof 
ſtammt von dem griechifchen Episfopus, welches Auffeher bes 
beutet, Superintendens, superinspector, speculalor. Durandug, 
Rat. 1. I. c. 11.n. 1 legt dem Bifchof den Namen speculator, 
Wächter bei mit Beziehung auf Ezech. 3, 17, indem er fagt: 
Nam proposilus in ecclesia speculator dictus est, juxta quod 
dominus inquit prophetae: Fili hominis, speculatorem dedi te 
domui Israel, ut plebi sibi commissae non negligenter incumbat, 
sed vitam et mores eorum et cuncla diligenter prospiciat. 
Quia ergo Episcopus speculator est, ideo ex institutione Cle- 
mentis primi -cathedra sive locus ejus in ecclesia altior est, 
ut superintendat et populum cusiodiat omnesque conspicial, 
et illum cuncli, sicut vinitori altior locus est pro vinea custo- 
dienda, ob quod apostolus inquit: Qui Episcopatum desiderat, 
bonum opus desiderat. 

Die Presbyter find die übrigen Priefter, die Sacerdotes 
secundi ordinis. Diefe werden von den Bifchöfen gemeihet, 
d. h. es wird ihnen die Fähigkeit mitgetheilt, alle dem befon- 
dern Prieſterthum nach göttlicher Ordnung vorbehaltenen Sa- 
framente, mit Ausfchluß der Weihe zu den Drbines göttlichen 
Rechtes, zu adminiftriren und zu fpenden, und ed wird ihnen 
fofort der Umfang und der Ort ihrer Wirkjamfeit von dem 
Bifchof beftimmt. Sie find geiftliche Söhne des Biſchofs und 
feine Gehülfen, und ftehen daher unter ihm. Ihre Bedeutung 
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liegt darin, daß fie Nachfolger der Gehilfen der Apoftel in 
ihrem dreifachen Amte find. In Beziehung auf die Presbyter 
fefen wir in Ignat. epist. ad Trall. c. 7: Was Anderes ift ber 
Biſchof als Terjenige, welcher allen Borzug und alle Gewalt 
über Alle innehat, fofern es einem Menfchen geftattet ift, der 
nah Kräften ein Rachahmer Ehrifi it? Was Anderes ift dad 
Presbyterium ald eine heilige Verſammlung, Rathgeber und 
Beifiger des Biſchofs? Durandus fucht die ſymboliſche Beben 
tung des Preöbyterd in feinen verfchiedenen Wirkungen: Dici- 
tur aulem presbyler, quasi aliis vivendi praebens iter, prae- 
bens beatum iter, videlicel populo de exilio mundi ad patriam 
Paradisi. Sacerdos vero anlistes diclus est, quia anle slal, el 
supra se nullum in ecclesia habet. Dicitur quoque sacerdos 
a sacrificaendo, quam consecrat et sanclificat. Unde eliam 
dicitur sacerdos, quasi sacra dans vel secer dux. Sacerdos 
etiam dicitur justitiae cullor. Rat. l. H. c. 10. n. 6. 7. 
Diejenigen Leiten des alten Buntes, welche den Prieftern 
beim Eultus Dienfte leifteten, find das hiftorifche Symbol ber 
Diaconen der chriftlichen Kirche geworven. Die Bedeutung 
diefer Diaconen erhellet aus ihren Dienftleiftungen. Den Die 
conen wurde durch ihre Weihe der gefammte Außere Dienf 
fowohl bei dem Eultus felbft ald auch die Sorge für die Armen 
und Kranken, für die Wittwen und Waifen, für die Fremden 
und Gefangenen übertragen. Die Diaconen waren daher in 
allen chriſtlichen Beziehungen gleichfam über das Volk gefekt, 
fie waren gleichfam die Augen des Bifchofs, um alle Berürf 
nifje der Gläubigen wahrzunehmen. S. Philips, Kirchen. |. 
323. Bon den in der Zeit erfolgten verfchiedenen Abftufungen 
wird fpäter die Rede fein. Durandus vindicirt den Diaconen 
einen Theil der Thätigfeit Chrifti, und begründet dadurch ihre 
kirchliche Bedeutfamfeit, denn er fagt von dem Diaconus : Ideo 
aulem.stolam accipil , quia evangelium, quod per Christi jugum 
figuratur, lecturus est. Hoc officio utitur, qui corpus el 
sanguinem Christi discrete dispensat, et qui ad orandum el 
vigilandun sui exemplo alios hortatur. Christus vero hot 
officium exercuit, quando post coenam sacramentum corporis 
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et sanguinis-sui prepriis manibus discipulis dispensavit, et flerum 
quando Apostolos hortatus est ad, orandum dicens: Vigilate et 
orale, et quando evangelium praedicavit. Rat. 1. Il. c. IXn. 19, 

Wie die dreifach gegliederte Ordnung der mofaifchen Hie- 
rarhie Vorbild der chriftlichen Kirche war, fo waren es auch 
die befondern Eigenfchaften, die für das Prieſterthum erfordert 
wurden. Weil der Dienft in der Stiftshütte mehr ein Außer- 
licher, leiblicher als geiftiger war, wurde auch beſonders auf 
leibliche Eigenfchaften Rüdficht genommen. Hinfichtli des 
Alterd der Leviten erftredte ſich ihre Dienftzeit nicht unter 25 
und nicht über 50 Jahren. Der Dienftantritt der Prieſter 
ſcheint auf das 20ſte Lebensjahr feftgefegt gewefen zu fein 
2 Chron. 31, 17. Da der mofaifche Cultus das religiösgeiftige 
Keben der Israeliten zu befördern fuchte, durften Jehova nur 
diejenigen nahen, welche in der Blüthe des Lebens flanden. 
In ähnlicher Weife verlangt das Kirchenrecht für die Bifchöfe 
das zurüdgelegte 30ſte Lebensjahr, für die Prieſter ebenfalls 
das ZOſte, fpäter das 25ſte, für die Diaconen das 25fte, fpäter 
das 20fte, für die Subdiaconen das 20fte, .fpäter das 18te. 
dür die niedern Weihen feheint das zwölfte Lebensjahr Regel 
geworden zu fein. Weil das Priefteramt ein hohes und hei- 
liges iſt, fordert die Kirche mit Recht ein Alter, in welchem 
die jugendliche Oberflächlichkeit in Ernft übergeht, die Pflichten 
und Rechte ded Amtes wohl erkannt werden und die erforder: 
lihe Vorbereitung zu dem geiftlichen Stande vollendet iſt. Alle 
wahre und richtige Wirkſamkeit beruhet auf dem Mannesalter. 
Nachdem Chriſtus 30 Jahre alt war, begann er fein Erlöfungs- 
wert Weil die Wirkfamkeit des chriſtl. Prieſters vorzugsweiſe 
eine geiftige ift, wird fie nicht wie der Dienft der Leviten durch 
eine Altersftufe befchränft. 

Levit. 21, 16—24 werben diejenigen Leibesfehler genannt, 
welche die Leiten vom Priefteramt ausſchließen, indem derjenige, 
welcher einen, Sehler hat, Jehova nicht nahen darf, Wie die 
Opferthiere fehlerfrei fein mußten, fo follten auch diejenigen, 
welche fich mit diefen Jehova, dem Vollkommenen und Heiligen; 
nahen, vollfommene, fehlerlofe Menfchen fein, weil die leibliche 

Durfg, Symbelif. 1. 14 
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Fehlerlofigkeit ein Refler der innern Vollfommenheit, der Hei- 
ligkeit iſt. Selbft das Heidenthum forderte von ven Pricftern 
deibliche Vollkommenheit und Schlerlofigfeit, weil nur ein folcher 
ald das Bild eines vollfommenen und glüdlihen Menſchen 
erfchien, in welchem fich die Gottheit abfpiegelte. Umfoweniger 
fonnte die chriftliche Kirche Solche zu Dem :pricfterlichen Amte 
zulafjen, welche körperliche Gchrechen und Mängel hatten. Das 
Kirchenrecht hat von Anfang folgende leibliche Mängel und 
Gebrechen bezeichnet, welche von dem Kirchendienfte ausfchließen, 
1) leibliche Krankheit, namentlich Epilepfie, Ausſatz; 2) Mangel 
eines nöthigen Sinned und Glieded, wie die Stummen, Tau—⸗ 
ben, Blinden, Einäugigen, fowie diejenigen, welche verftümmelt 
find, welchen ein Fuß, ein Arm oder eine Hand, Finger ı. 
fehlen oder welche an einer Hand, an einem Arm oder Fuß 
gelähmt find ; 3) auffallende Deformität, welche Abfcheu erregen 
oder Epott veranlaffen könnten. Dan kann wohl zugeben, 
daß bei der Pricfterweihe darauf Rüdfiht genommen werden 
muß, ob der zu Weihende auch im: Stande fei, feinen Dienft 
förperlich vollfommen zu verrichten, und ob feine Törperliche 
Beichaffenheit nicht Anftoß oder Edel bei den Gläubigen ver: 
urfachen könnte, allein hierin fcheint uns nicht der tieffte Grund 
zu der Forderung von leiblicher Behlerlofigfeit der Priefter zu 
liegen, fo wenig bei den Händen diefe Forderung bloß auf dem 
Schicklichkeits⸗ und Anftändigfeitsgefühl beruhet. Hätte die 
Schlerlofigfeit bloß hierin ihren Grund gehabt, fo wäre Die 
förmliche Unterfuchung, ob ein griechifcher Priefter fehlerlos fei, 
nicht nothwendig gewefen, da ein dad Auge beleivigendes Ge: 
brechen auch ohne Unterfuhung entdedt worden wäre. Daß 
die Kirche bei der Beftimmung der ausfchließenden Körper: 
mängel nicht bloß auf Anftand, Echidlichfeit und Erbauung 
Ruͤckſicht nahm, erhellet befonderd daraus, daß derjenige 
irregulär war, welcher fich felbft oder durch einen Andern 
freiwillig entmannen ließ, fowie auch aus der Ausfchliegung 
der unehelihen Geburt. Weil alle Förperliche Gebrechen ihren 
"Grund in der Sünde haben, und Krankheiten und Häßlichfeiten 
des Leibes die Wirkfamfeit der Sünde bezeugen, der Dienft der 
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Priefter ein Heiliger ift und Entfündigung und Heiligung be 
wirfen fol, fol auch Alles von ihnen ferne fein, was an die 
Eünde und ihre Folgen gemahnt. Leibliche Gefundheit und 
Lebendfrifche find ein Bild des geiftigen Lebens, welches nur in 
Heiligkeit grünet und blühet. Nur Heilige dürfen fich dem 
Heiligften nahen. Der chriftliche Priefter fol ein vollfommener 
Menſch fein wie Chriftus, deſſen Stelle er in feinem Amte und 
Kreife vertritt. Es fol ihm alfo nichts zu feiner leiblichen 
Vollkommenheit fehlen, damit er ein Vorbild deſſen fei, was 
der Menfch endlich durch die Gnade der Erlöfung wird, indem 
er bei der Auferftehung auch leiblih vollfommen wieder herge⸗ 
ſtellt wird. Wenn auch äußere Rüdfichten die Irregularität 
der unehelichen Geburt feftzufegen beigetragen haben, fo glauben 
wir doch nicht, Daß nicht auch ein tiefer liegender Grund mit- 
gewirkt Habe. Die uneheliche Zeugung ift gegen Gottes Ord⸗ 
nung und der Kirche Beftimmung, indem das Gefchlechtsleben 
durch die faframentale Eheverbindung der Ehriften geordnet und 
geheiligt werden fol. Ein unehelich Geborener ift ein wilder 
Eprößling in der Firchlichen Gemeinfchaft, und als folcher an 
fih nicht geeignet, auf den Leuchter geftellt zu werben. 

Weil dem Ehriften durch die Priefterweihe das Lehramt, 
Prieſteramt und Hirtenamt übertragen werben, weil feine Thätig- 
keit mehr eine geiftige ald leibliche ift, verfteht e8 fich von ſelbſt, 
daß die Kirche auch geiſtige Zuſtände vorausſetzt, welche erfor⸗ 
derlich ſind, um das Prieſteramt mit Erfolg zu bekleiden. Von 
der Weihe ſchließen daher aus defectus sanae mentis, defectus 
lenitatis, defectus myslicae significalionis matrimonii, defectus 
Iiberlatis, Mangel an Glaubendfeftigfeit und wifjenfchaftlicher 
Borbilbung, Verbrechen der Apoftafle, der Keberei, des Schisma 
und der Simonie, grobe Verbrechen wie Todtfchlag und Vers 
fümmelung. Der Weihe abfolut unfähig find die Ungetauften 
und Srauensperfonen. 

Weil das. chriftliche Priefterthum den Stand von Berfonen 
bildet, welche die Vermittlung zwifchen Gott und den Men- 
hen im Auftrag des Einen Mittlerd fortfegen follen, bie 
Chriſtus von der Welt auserwählt hat, und baher nicht von 
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der Welt find (Joh. 45, 19), und welche ungeflört und unge 
hemmt die höchften Angelegenheiten der Menfchen zu beforgen 
haben, wundert ed uns nicht, daß dieſem Etande, wie aud) dem 
levitiſchen Prieſterthum gewifle Gerechtfame zuerkannt wurden. 
Die Leviten befamen feinen Antheil an dem Lande Canaan, 
weil fie fich nicht wie die übrigen Stämme mit der Agricultur 
befaflen, fondern dem Dienfte Jehovas obliegen follten, dagegen 
erhielten fie den Zehnten, die Erftlinge der Landesprodufe 
und die Erftgeburten zu ihrem Lebensunterhalt und 48 Etaͤdie 
zu Ihren Wohnungen. Dem .chrifflichen Briefterthum wurde 
von jeher der Vorrang vor dem Laienftand, das Privilegium 
canonis, eine höhere Unverleglichkeit, das Privilegium fori, d. }. 
das Vorrecht, in Civilftreitigfeiten nicht von dem weltlichen 
Richter belangt zu werden, das Beneficium competenlise, in 
allen Fällen ein angemefjenes Einfommen zu haben, verſchiedene 
Immunitäten, d. 5. Befreiungen theild von perfönlichen Dienſten 
theil8 von Abgaben und dinglichen Laſten zuerfannt. Dagegen 
wurde den Geiſtlichen ald mit ihrem Stande und ihrer Würd 
unverträglich verboten, Kaufmannfchaft oder gemwinnfüchtigen 
Handel, Gewerbe und Handwerfe zu treiben, Medicin un 
Ehirurgie auszuüben, Kriegsdienſte zu leiſten, Staats⸗ od 
Magiftratsämter zu bekleiden. S. Permaneder, Kirchenr. &.238. | 


$. 19. Die gottesbienftlihe Kleidung der chriſtl. Prieſterſchaſt. 


Obgleich wir nirgends Iefen, daß Chriftus feinen Apofehn 
in Betreff der Kleidung bei der Feier des Gottesdienſtes ein 
Vorſchrift gegeben hat, fo finden wir es Doch der Entwidlung 
der Firchlichen Verhältniffe ganz enfprechend, daß die Ehrfurcht 
gegen das Heilige bald einen befondern Schmud und Glan 
erforderte. Der natürliche Trieb der Ehrfurcht brachte dahet 
auch bald feierliche Kleider an ven Tag, welche von den Prir 
flern zur Beier des ottesvienfted angezogen wurden. Di 
eigenthümliche Kleidung der chriftlichen Prieſter beim Gott 
dienfte beruhete aber nicht blos auf einem religiöfen Gefühl, 
ſondern hatte auch ein Vorbild in der hi. Kleidung der leniti 
hen Priefter und des Hohenpriefterd des alten Bundes. Wen | 
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Jehova Mofes Exod. 28 befohlen hat, für Aaron und feine 
Eöhne Foftbare und glänzende Kleider zur Ehre und- zur Zierbe 
zu machen, welche. fie bei ihren Dienftverrichtungen im Bundes⸗ 
jelte, bei dem Schatten des Gottesdienſtes, welchen die chrifts 
lichen Briefter feiern, tragen follen, wie nahe lag es daher, der 
riftlichen Priefterfchaft auch eine außergewöhnliche, feierliche 
und herrliche Kleidung zu beſtimmen, da fie in Wahrbeit das 
feiert, was der lewitifche Gottesvienft nur andeutete, Daher 
fagt Hieronymus. trefflich in feinem Briefe an die edle Fabiola: 
Je vortrefflicher und erhabener das Priefterthum- Jeſu Chriſti 
vor jenem altgefeglichen Priefterthum ift, um fo dringender find 
die Urfachen, für Anftand und Würde der priefterkichen Kleidung 
beforgt zu fein. Daher kommt ed auch, daß wir fchon in den 
apoftolifchen Conftitutionen I. 8, c. 12 die Verordnung finden: 
der Bifchof opfere in einem ausgezeichneten Kleide. Vgl. Eufe- 
bius, Hist. eccl 1. 10. c. 4. Durandus führt auch den Ge 
brauch der befondern Kleidung der chriftlichen Priefterfchaft bei 
dem Gottesdienfte auf die Verordnung Jehovas Exod. 28 zu⸗ 
rüd, indem er jagt, daß der Herr Moſes befohlen habe in vierzig 
Zagen die hohenpriefterlichen und priefterlichen Kleidungsftüde 
für die Priefter und Leviten zu machen, Verzierungen und linnene 
Tücher. Maria bat fie auch gewoben und gemacht zum Ge⸗ 
brauch bei dem Dienfte in dem Bundeszelte. Rat. 1. Il. c. 1. 
n. 2. Wie diefe-Kleider ald heilige galten, indem fie geweihet 
wurden, und nur bei dem Dienfte im Zelte getragen wurden, 
ſo verhält es fich auch mit der Kleidung der chriftlichen Priefter. 
Es find Heilige Kleider, weil fie zum Gebrauch bei dem Gottes- 
dienfte gemweihet worden und nur zu diefem beftimmt find. Das 
her finden wir, daß Papft Stephan I. (+ 260) veroronete: Die 
Priefter und Leviten follen die hl. Kleider blos in ver Kirche 
nicht aber alltäglich gebrauchen. Baron. an..260. Durandus 
gibt fofort auch die Gründe diefer Verorbnung an: Zum täg- 
lihen Gebrauch follen die HI. Gewaͤnder nicht angelegt werden, 
um anzudeuten, daß wir, wie wir nach dem Buchftaben die 
Kleider wechfeln, fo auch nach dem Geifte handeln follen. Wir 
jollen daher nicht mit von dem täglichen Gebrauch beſchmutzten 
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Kleidern in das Heiligthum eintreten, fondern mit reinem Ge⸗ 
wiffen und reinen und heiligen Kleidern die göttlichen Sakra— 
mente behandeln. Die göttliche Religion hat daher ein anders 
Kleid zu Firchlichen Dienften, und ein anderes zu dem täglichen 
Gebrauch, damit fie dem ganzen chriftlichen Volfe- ein Beifpiel 
eines guten Wandeld gebe, infofern die Menfchen gemafchen, 
bie früher nur Schmuß find, In Ehrifto neu werben, Der 
Priefter zieht daher den alten Menfchen mit feinen Handlungen 
aus und zieht den neuen an, der nach Gott gefihaffen if. Die 
Kleider, die wir nur bei dem Gottesdienfte gebrauchen, bebeuten 
und, daß dem Bolfe nicht alle Geheimniſſe offenbar fein wer 
den. Rat. 1. IM. c. 1. n. 1. Derfelbe legt der priefterlichen 
Kleidung die Bedeutung der Waffen Gottes bei, indem er fagt: 
Das find die Waffen, mit welchen ein Bifchof oder ein Prieſter 
fih waffnen fol, wenn er gegen die geiftige Bosheit kämpfen 
will. Denn der Apoftel fagt: Die Waffen unferes Kampfes 
find nicht fleifchlich, fondern mächtig durch Gott zum Nieder: 
derreißen der Velten. 2 Cor. 10,4. In einem andern Briefe, 
Epheſ. 6, 11, fagt er: Ziehet an die Rüftung Gottes, damit 
ihr beftehen fönnet gegen die Nachftellungen des Teufels. Stehet 
denn eure Lenden umgürtet mit Wahrheit, und angethan mit 
dem Panzer der Gerechtigkeit, und befchuhet an den Füßen mit 
der Bereitfchaft für das Evangelium des Friedens; vor Alm 
ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr alle feurk 
gen Pfeile des Böfewichtd auslöfchen Fönnet, und nehmet den 
Helm. des Heild und das Schwert des Geiſtes, (welches ift dad 
Wort Gottes). Ein Bifchof fehe ſich daher wohl vor und ein 
Mriefter gebe wohl Acht, daß er das Zeichen nicht ohne das 
Bezeichnete Tefe, d. i. daß er das Kleid nicht ohne die Tugend 
trage, damit er nicht einem Grabe ähnlich fei, das von außen 
weiß, innerhalb aber voll Moder if. Wenn ein Priefter durch 
Kleidung geziert ift, aber nicht mit ehrbaren Sitten, je ehr 
würdiger er den Menfchen erfcheint, defto unehrwuͤrdiger ift er 
vor Bott. Die bifchöflihe Würde erhöhet nicht der Kleiver- 
ſchmuck fondern der Glanz der Seele. Rat. 1. II c. 1. n. 1. 

Die hl. Kleider find entweder folche, welche den Prieſtern 
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und Bifchöfen gemeinfam find, oder folche, welche nur die 
legtern tragen dürfen. Sechs Fleidungsftüde haben die Priefter 
mit den Bifchöfen gemein, nämlich das Schultertuch, die Albe, 
den Gürtel, die Etola, die Manipel und das Meßgewand. 
Folgende neun Stücke dürfen nur die Bifchöfe tragen: die San⸗ 
balien, das Euceinctorium, die Tunifa, die Dalmatifa, die Hand- 
fhuhe, die Mitra, den Ring, den Hirtenftab, Sechs Etüde 
nämlich find es, in welchen die Gewalt der Pricfter und Bifchöfe 
gemeinfchaftlih ift; neun Etüde dagegen find es, die nur den 
Bifchöfen zuftehen, weil in neun Dingen die befondere Gewalt 
der Bifchöfe fich darſtellt. Diefe Unterfcheivung hat einen typi- 
hen Vorgang in den verfchiedenen Kleidungsſtücken der Ieviti- 
hen Prieſter und des Hohenpriefterd. Die Prieſter hatten mit 
dem Hohenpricfter vier Etüde gemein, dieſer aber zeichnete‘ fich 
durch vier weitere Etüde aus, wie dieß auch das myſtiſche 
Verhältniß erforderte, wie Durandus fagt. Die vier gemein: 
famen, fährt er fort, find dem Sleifchlichen und Weltlichen ge 
geben worden, weil die Zahl Vier dem Kleifche zufommt, wegen 
der vier Flüßigfeiten, und der Welt, wegen der vier Elemente. 
Wir haben aber die Zahl Vier im Sinne der Hebräer Fennen 
gelernt als die Signatur der Welt, infofern fie mit der Signas 
tur der Drei, der Gottheit in Verbindung fteht und eine Offen- 
barung des göttlichen Wefens ift. Die vier Stüde der levitiſchen 
Priefterfleivung bedeuten daher, daß die Pricfter nur Vermittler 
einer befchränkten und. nicht vollfommenen Offenbarung der Gott⸗ 
heit waren. Die gemeinfamen Kleivungsftüde der chriftlichen 
Priefter und Bifchöfe find ſechs an der Zahl, weil, wie Duran- 
dus fagt, Rat. 1. II. c. 1. n. 8, die Zahl Sechs das Voll: 
fommene bebeutet, denn Gott hat in ſechs Tagen Himmel und 
Erde. erfchaffen. Wir haben früher die Zahl Drei als erfte 
vollfommene Zahl, ald die Signatur Gotted kennen gelernt, 
wir können auch diefe Zahl in diefer Bedeutung auf die Hl. 
Kleider des Chriſtenthums anwenden. Die Zahl Sechs ift eine 
Wiederholung der Zahl Drei oder. befteht aus zweimal Drei. 
Wenn nun Drei die fich offenbarende Gottheit beveutet, fo -bes 
zeichnet die Zahl Sechs die fich in ihrem Organ, dem Priefter, 
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wiederholende Offenbarung Gottes. Die bifchöflichen Kleidungs⸗ 
ftüde find neun, d. h. dreimal Drei. Weil der Bifchof um 
einen Grad höher fteht, als der Priefter, ift er auch in einem 
“böhern Grade Organ der göttlichen. Offenbarung. Durandus 
ift der Anficht, daß die Zahl Neun befonderd dem Geiftigen 
zufomme, weil es neun Chöre der Engel gibt, die nach dem 
Propheten durch neun Arten Edelfteine bezeichnet werden. Die 
bifchöfliche Kleidung befteht daher aus 15 Stüden und bezeich- 
net 15 Grade von Tugenden, weldhe auch von den Grabual- 
Pſalmen angedeutet werden. Die priefterliche Kleidung bezeichnet 
die Tugenden, mit welchen die Priefter geziert fein follen nad) 
dem Worte: Laß deine Priefter anthun Gerechtigkeit; laß Deine 
Heiligen frohloden. Pf. 131,9. Unſer Bontifer, fagt Duran- 
dus, zieht mehr ald acht Kleider an, obgleih Aaron nur acht 
gehabt haben fol, was wohl deßwegen gefchieht, weil unfere 
Gerechtigfeit vollfommener fein fol, ald die der Pharifäer und 
Schriftgelehrten, damit wir.in das Reich Gottes eingehen fönnen. 
Man kann jedoch auch fagen, unfer Pontifer hat acht Flei- 
dungsftüde vom Kopf bis zu den Füßen, wenn man bie der 
Süße und Hände annimmt. Die Fußbefleidung kommt befon- 
ders den Unfrigen zu, weil der Herr zu ihnen fagte: Gehet 
bin und Iehret ꝛc. So bewaffnet fchreitet er zum Altare zum 
Kampfe gegen die Geifter der Bosheit in der Luft (Eph. 6, 12) 
und um den Zorn des Richters gegen die Untergebenen zu be- 
fänftigen. Derſelbe ftelt uns auch den Bifchof mit feiner Firdh- 
lichen Kleidung angethan vor Augen, und gibt jedem Kleidungs⸗ 
ftüde im Zufammenhang mit den andern eine fombolifche Be 
deutung. Zuerft zieht er die Sandalien an, eingedenf der 
Menfhwerbung des Herrn. Dann legt er den Amickus an, 
zur Bedeutung, daß er die Regungen und Gedanken, die Kehle 
und die Zunge im Zaume halte, daß ein reines Herz werde 
und in feinem Innerften erneuert, den rechten Geift empfange; 
hierauf die Albe, daß er eine anftändige Reinigkeit des Fleiſches 
habe, das Cingulum, daß er die Reizungen zur Ausfchweifung 
bezähme, die Stola, zum Zeichen des Gehorſams, die hiazinthen- 
farbige Tunika bedeutet den himmlifchen Wandel, die Dalmatif 
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die HI. Religion, Selbftverläugnung, die Handſchuhe, daß er 
eiteln Ruhm meide, den Ring, daß er die Braut, d. i. die 
Kirche liebe, dad Meßgewand die Liebe, das Schweißtuch, daß 
er das durch die Buße auslöfche, was er aus Schwachheit oder 
Unwiſſenheit fündigt, das Pallium, daß er fih ald Nachahmer 
Ehrifti zeige, der unfere Schwachheiten getragen, die Mitra, 
daß er fo handle, damit er die ewige Krone verdiene, den Stab, 
dad Anfehen der Gewalt und der Lehre. Hierauf betritt er den 
Teppich, daß er das Irdiſche verachten und das .Himmlifche 
lieben ferne. Infofern Dürandus die hl. Kleider des Biſchofs 
als eine Bewaffnung gegen den böfen Feind betrachtet, gibt er 
jedem Stüd eine befondere Bedeutung in diefem Sinne, denn 
er ſagt: Wenn der Bifchof am Altare ftehet, jo erfcheint er als 
ein Kämpfer gegen den alten Feind, angethan mit hi. Kleidern, 
gleihfam mit Waffen. Die Sandalien hat er ftatt der Stiefel, 
damit er nicht beſchmutzt oder beftaubt werde; dad Humerale 
bevedt dad Haupt ftatt des Helmes; die Albe befchügt den 
ganzen Leib wie “ein Panzer; den "Gürtel nimmt er ftatt des 
Bogens und das Untereingulum ftatt des Köcherd (das Unters 
eingulum ift dasjenige, das von dem Gürtei herabhängt, wo 
die Stola des Bifchofs mit dem Gürtel gebunden wird). Die 
den Hals umgebende Stola bebeutet, als wollte er die Lanze 
gegen den Feind fehleudern; er gebraucht den Manipel ftatt der 
Keule; mit dem Meßgewande deckt er fich gleichlam mit einem 
Schilde; die Hand bewaffnet er mit dem Buche gleichfam mit 
einem Schwerte. Rat. I. III. c. 1. 

Wie bei den levitifchen Kleidern, fo kommt auch bei denen 
des chriftlichen Prieſterthums der Stoff und: die Farbe in fym- 
bolifche Betrachtung. Es ift gewiß nicht ohne beveutungsvollen 
Grund, daß die priefterliche Kleidung nicht nur bei den Hebräern 
und bei den Chriften, fondern auch bei den Heiden nicht aus 
thierifchen, fondern vegetabilifchen Stöffen geferfigt wurde." Vor⸗ 
jugsweife wurden ‚dazu linnene und baummollene Stoffe ver- 
wendet. Der reinfte und unfchuldigfte Stoff zu diefen Kleidern 
it der vegetabilifche und befonderd der Byſſus wegen feiner 
weißen und glänzenden Farbe, Da die Priefter vorzugsweile 
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die Heiligen find. und die Vermittlung zwifchen Gott und den 
Menfchen zu beforgen haben, fcheint fehon ein natürliches Ge⸗ 
fühl auf die vegetabilifchen Stoffe für die Prieſterkleidung wegen 
ihrer Sarbe, ihres langes, ihrer Leichtigkeit und ihres Wohl: 
geruches Hingemwiefen zu haben, indem die thierifchen Etoffe 
dunfler, umnreiner und roher find. Es ift daher merhvürbig, 
daß, wie Bähr fagt, überall von Indien bis nach Gallien die 
Priefter Gewänder von vegetabilifhem Etoff, alfo von Linnen 
oder Baumwolle, und von weißer, wo möglich glänzend weißer 
Farbe trugen; da der Byſſus beide Qualitäten in fich vereinigt, 
fo diente meift er, zumal in den Ländern, wo er einheimifch war, 
zu Prieſterkleidern. Beweife biefür finden‘ wir befonderd be 
Saubert de sacrif. cap. 9. Die allgemein im Alterthum ver 
breitete Sitte, die Priefter in glänzendweiße vegetabilifche Stoffe 
zu Fleiden, hängt mit der allgemeinen Borftelung von dem gött- 
lichen Wefen zufammen. „Das glänzend Weiße ift die Farbe 
des Lichts, und infofern alle Völker von jeher die Natur und 
das Wefen der Gottheit ald Licht bezeichnet haben, dient Diele 
Barbe zur Bezeichnung ded Göttlihen ganz im Allgemeinen, 
ohne alle Beziehung auf irgend eine befondere Qualität oder 
Erfcheinungsform deffelden. Daher bezeichnen alte ES chriftftelle 
(Plato de leg. 12. Cicero de leg. 2 etc.) dieſe Farbe als die 
den Göttern eigenthümliche und der göttlichen Natur ihrem 
MWefen nach verwandte Da man nun in den Prieftern die 
jenigen erblidte, welche in einem relativ. nähern Verhältniß mit 
der Gottheit ftehen, ihre Vertrauten, ja ein Ausfluß von ih, 
folglich auch felbft in irgend einem Grade göttlicher Natur theil⸗ 
haftig find, fo folgte fehr natürlich, daß fie fih, wenn fie ald 
Mriefter erfcheinen, in dieſe allgemeine Gottesfarbe fich hüllen, 
denn feine wies fo beftimmt auf ihren Beruf und auf ihre Ab 
funft Bin. Bähr, Symb. H, 88. Warum von Anfang thierifge 
Stoffe nicht zu Priefterfleidern verwendet. wurden, glaubt Baͤhr 
den Grund hievon hauptfächlih darin zu finden, daß Kleiver 
aus thierifhen Stoffen leicht Auspünftung und Unreinigfeit er⸗ 
zeugen, und fih auch von außen leicht LUnreinigfeit anfehe, 
während der vegetabilifche Stoff, beſonders Linnen, der rein⸗ 








219 


lichfte und leicht zu reinigende Stoff if. Die weißen linnenen 
Stoffe erfcheinen im Vergleich mit den thierifchen als freiere, 
leichtere und reinere, und eignen fich mehr als dieſe den Prieſter 
ald Diener des göttlichen Lichtes und den Heiligen der Gott: 
heit Darzuftelen. Die mofaifchen Priefter trugen Byſſuskleider 
nicht nur infofern als fie als dem Lichtwefen der Gottheit Nahe⸗ 
ftehenden oder als die vorzugsweile Reinen bezeichnet werden 
foliten, fondern namentlich) und fpeciell als die Heiligen und 
Heligung Bermittelnden, deren ganzer Beruf auf Heiligung 
Israels durch Jehova und auf die Heiligung Jehovas durch 
Israel abzwedte. Bähr, I. S. 89. Wie zu der Stiftöhütte 
und zu den SPriefterfleidern nur Byſſus verwendet werben durfte, 
lo wurde dieſe Sitte auch in der chriftlichen Kirche aus den⸗ 
ſelben Gründen beibehalten. Der chriftliche Altar fol daher 
von einem dreifachen, reinen, linnenen Tuch bededt fein, ebenfo 
fol das Eorporale und die Palla, das Humerale und die Albe, 
und der Ehorrod von Linnen fein. Die priefterlichen Kleidungen 
(deinen bis zum 9. Jahrhundert aus weißem Linnen gefertigt, 
aber mit Foftbaren Stidlereien verblümt gewefen zu fein. Die 
farbigen Gewänder fcheinen erft dann in Gebrauch gefommen 
su fein, als man anfing auch feidene Stoffe hiezu zu verwen: 
den. Bon den linnenen Prieftergewändern fagt Durandus: 
Zu jeder Zeit feien deine Kleiver glänzend weiß. “Diefelben 
werden aus Byffus oder Linnen gemacht, wie gefchrieben fteht: 
Byſſus ift die Gerechtigkeit der Heiligen. Apoc. 19,8. Byſſus 
ift nämlich der ägyptifche Linnen. Wie nämlich der Linnen den 
Ölanz, den er von Natur nicht hat, durch die Kunſt erlangt, 
fo erhält das Fleifch des Menfchen die Reinheit, die ihm von 
Natur nicht eigen ift, nur durch Uebung guter Werfe, durch 
Fafteiungen vermittelft der Gnade. Rat. J. III. c. 3. n. 2. Hin 
fichtlich der weißen Kleider lefen wir c. 1. n. 15: Die Oftiarier, 
Lectoren, Exoreiften und Afolythen tragen nur weiße Kleider, 
nämlich den Chorrod, den Amictus, die Albe und den Gürtel, 
auf daß fie die Engel, die Dierier Gottes, in Reinheit und 
Keufchheit nachahmen und denſelben in verflärtem geiftigem 
Seide gleichfam in weißen Kleidern beigefellt werden, Daher 
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fommt es auch, daß fie vorzugsweife weiße Kleider tragen, weil, 
wie der Linnen, nur durch viele Arbeit zu dem Glanze gebracht 
wird, diefelben auch nur durch vielerlei Trübfale zur Herrlichkeit 
des Reiches Gottes gelangen koͤnnen. 

Außer den genannten Gewändern, welche immer von weißem 
innen gemacht fein follen, bemerken wir andere, die Gafula, 
die Stola, den Manipel und die Kelchbedeckung nach verfchie- 
denen firchlichen Zeiten auch von verfchiedener Farbe. 

. Die Farben, welche wir an den Meßgewändern unters 
ſcheiden, find in früheren Zeiten vier geweſen, nämlich weiß, 
roth, fchwarz und grün, wie wir auch an der GStiftöhütte und 
der hohbenpriefterlichen Kleidung vier Farben unterfchieden haben, 
Später famen noch die blaue und vielerlei gemifchte Karben 
hinzu. 

Die weiße Farbe, welche fpäter an den Meßgewändern 
nur durch feidenen Stoff dargeftellt wurde, ift Symbof des 
Lichtes, der Reinheit des göttlichen Weſens und der himmlifchen 
Herrlichkeit (ded ewigen Lichte). Hieraus läßt ſich auch er- 
Hären, warum weiße Meßgewänder an den Feften ver hi. Be- 
fenner und Jungfrauen, die nicht gemartert wurden, getragen 
werden, weil, wie Durandus fagt, fie die Unverlegtheit und 
Unſchuld bewahrt haben. Ihre Naziräer waren weißer ale 
Schnee Ehron. 4, 7. : Sie werden mit mir wandeln in weißen 
Kleidern, denn fie find Jungfrauen, und folgen dem Lamine, 
wohin es geht Apoc. 3. Vergl. Matth. 28, 3. Apoftg. 1, 10. 
Diefelbe Farbe erfcheint an den Feſttagen der Engel, von deren 
‚reinem lange der Herr zu Lucifer ſprach: Wo warſt du, als 
mich die Morgengeftirne lobten, ebenfalld an den Marienfeften 
und an dem Sefte Allerheiligen, an. dem Geburtöfefte Chrifti 
und feines Borläufers, weil beide rein, d. h. ohne Erbfünde 
geboren wurden. Bon dem Herrn heißt ed nämlich Iſ. 19, 1: 
Der Herr fegt fih auf eine leichte Wolfe, und kommt nad) 
Urgypten, was dahin gedeutet wird: Er hat ein von Sünden 
nicht befledtes Fleifh angenommen und ift in die Welt gefom- 
men, und weil der Engel zu Maria ſprach: Der hl. Geift 
wird über dich fommen ꝛc. Wenn au Johannes in Sünden 
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empfangen war, fo wurde er doch im Mutterleibe. geheiligt 
nah dem Worte: Er wird noch in feiner Mutter Leibe mit 
dem HI. Geiſte erfüllet werden Luc. 1, 15. An Erfcheinung 
Ehrifti werden ebenfalls weiße Meßgewaͤnder gebraucht wegen 
des glänzenden Sternes, welcher die Magier leitete, denn es 
heißt: Die Völker werben in deinem Lichte und die Könige in 
dem Glanze deines Aufgangd wandeln If. 60, und in Coena 
Domipi, am grünen Donnerftag, weil das Chrisma zur Rei⸗ 
nigung der Seele geweihet wird, und Diefer Tag Bezug nimmt 
auf die Fußwaſchung der Jünger, und das Evangelium die Rein- 
heit befonders empfiehlt. Von der Vigil des Dfterfeftes bis zu der 
Himmelfahrt erfcheint die weiße Barbe, weil mit Oftern das 
Licht der Welt aus der Finfterniß, aus dem Tode hervorge- 
gangen,. und von da an heller leuchtet als vorher. Dieß, ift 
auch angedeutet durch den Engel‘, der nach der Auferftchung 
des Herrn gefehen wurde, denn Matth. 28, 3 ſagt von ihm: 
Sein Anblid war wie der Blis und fein Gewand weiß wie 
der Schnee. Die weiße Farbe am Himmelfahrtstage Jeſu be- 
deutet die weiße Wolfe, auf welcher er auffuhr, und die zmei 
Männer in weißen Kleidern, Die den Apofteln erfchienen. Die 
weiße Farbe wird auch gebraucht bei der Einweihung einer 
Kirche und deren jährlichen Zeier, weil die Kirche einen jung- 
fräulichen oder bräutlichen Namen hat, da der Apoftel fagt: 
Ich habe euch verlobt einem Manne, euch als Feufche Jungfrau ' 
darzuftellen 2 Kor. 11, 2. 

Die rothe Farbe ift Symbol des Blutes, ded Lammes und 
der Liebe; daher wird diefe Farbe in der Kirche gebraucht an 
den Fefttagen der Apoftel, Evangeliften und Martyrer, weil 
Diefe aus Liebe zu Chriftus ihr Blut und Leben dahingegeben 
haben, denn diefe find ed, welche aus großer Trübfal. gefom- 
men find, und ihre Kleider gewafchen und weiß gemacht haben 
im Blute des Lammes Apoc, 7, 14. Bergl.. If. 61. Ebenſo 
an dem Fefttage der unfchuldigen Kinder und des Hl. Kreuzes, 
Ferner kommt diefe Farbe zum Vorſchein am Pfingfifefte, weil 
dieſes an die Sendung des hl. Geiſtes erinnert, der fih in 
Geſtalt feuriger Zungen auf die Apoftel herabließ. Da die 
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rothe Farbe Eymbol des Lammes und der Liebe ift, fommt fie 
diefem Tage, der Sendung des hi. Geiſtes, vorzugsweiſe zu, 
weil er der Geift der Liebe ift und in den Chriften erft das 
wahre Leben bewirkt, denn Ehriftus jagt: Ich bin gefommen, 
Feuer anf die Erde zu fenden, und was will ich anders, als 
daß es brenne Luc. 12, 49. Wenn ein Felt deilen gefeiert 
wird, der zugleich Martyr und Jungfrau ift, fo hat dad Mars: 
tyrium den Vorzug, weil dieſes der Beweis der vollfommenften 
Liebe ift nach dem Worte ded Herrn: Eine größere Liebe als 
diefe hat Niemand, daß er fein Leben für feine -Breunde dahin- 
gibt Joh. 15, 13. 

Schwarz ift das Gegentheil von Weiß oder die Negation 
aller Karben — e8 ift fomit das Sinnbild der Yinfterniß, der 
Trauer und des Todes. Aus diefem Grunde wurde dieſe Farbe 
früher auch gebraucht am Charfreitag, an Tagen der Trauer 
und der Abftinenz, wegen der Eünden, und an den Bitttagen 
und bei den Meflen für die PVerftorbenen, ferner auch vom 
Advent bis Weihnachten und von Septuagefima bis Oftern. 
Diefe Tage find der Trauer gewidmet. Durandus bezieht diefe 
Farbe auf die Braut des Hohenliedes, die fpricht: Ich bin 
fhwarz, aber fchön, ihr Töchter Jeruſalems, wie die Hüllen 
Cedars, wie die Teppiche Salomons Cant. 1, 4. Statt der 
fchwarzen Farbe gebraucht man heutzutage feit dem 13ten Jahr: 
hundert an den genannten Tagen mit Ausnahme des Charfreitags 
und bei den Meflen für BVBerftorbenen die violete oder blaue 
Barbe. Durandus fagt: Die römifche Kirche bedient fich der 
violeten Farbe in den Quatembern des Septemberd, bei den 
Bigilien der Heiligen, welche mit Faſten verbunden find, fowie 
auch an den Tagen der Bittgänge und bei der Mefle an St. 
Marfustag mit der Litanei. Wenn wir nämlich faften, kreu⸗ 
zigen wir unfer Fleiſch, damit es bläulich geworden, den blauen 
Flecken Chrifti gleich werde, durch welche wir geheilt worden 
find. Um diefes auszudrüden, gebrauchen wir die violete Farbe, 
die blaß und bläulich ift. 

Die grüne Farbe ift das Sinnbild des Wachsthums und 
Gedeihens, daher auch der Hoffnung; daher wird ſie in der 
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Kirche gebraucht in der Zeit nah Epiphanie bis Septuageſima 
und nach Pfingften bi8 Advent, weil die erfte Zeit und an die 
immer mehr fich entwidelnde Erlöfungsthätigfeit Ehrifti erinnert, 
und die zweite, und die vom heiligen Geifte befeftigte Kirche 
Ehrifti vor Augen ſtellt, wie fie fi zum Heil der Volker im- 
mer weiter ausbreitet. Die Kirche wächst und blühet, wie der 
Waizen bid zum Tage der Ernte. 


6. 20. Bedeutung der einzelnen Kleidungsftüde. 

Das erfte, was der Pricfter zum Altarbienfte anzieht, ift 
dad Humerale Echultertuch) oder der Amictus, dad heut 
zu Tage der Priefter über die Schultern und um den Hal 
legt, und vor der Bruft bindet. Bis zum 13ten Jahrhundert 
bevedte man damit nicht nur die Schultern, fondern auch das 
Haupt, darauf deutet auch noch das Gebet hin, das der 
Prieſter fpricht, wenn er ed anzieht: Impone, Domine, capili 
meo galeam salutis ad expugnandos diabolicos incursus. ‘Der 
Prieſter Füßt das Humerale zuvor in der Mitte, wo fich ge- 
wöhnlich ein Kreuzeszeichen befindet, um das Andenken an das 
bittere Leiden ftetd zu ehren.. In den älteften Zeiten machte er 
ein Kreuzeszeichen über das Humerale und bezeichnete fich felbft 
damit, um anzubeuten, daß er als chriftlicher Priefter dieſen 
Helm des Heild anlege. Auf der Stola und dem Manipel 
„befindet fich ebenfalls ein Kreuzeszeichen, welches in derfelben 
Abficht gefüßt wird. Das Humerale läßt ſich nicht mit dem 
Ephod des Hohenpriefterd vergleichen, weil dieſes über dem 
Dberrod getragen wurde, und feine Achnlichfeit mit jenem hat. 
Eher läßt es fich auf die Kopfbedeckung der Tevitifchen Prieſter 
beziehen, weil früher auch das Haupt damit bedeckt wurde. 
Nah Durandus und feinen Vorgängern bedeutet dad Humerale 
die Reinheit des Herzens und des Leibes, weil es die Nieren 
und die Bruft umgibt und dedt, und unter allen übrigen Klei- 
dern getragen wird. Es ragt auch über alle hinaus, weil die 
Keufchheit im Herzen fein und nach außen im Werfe glänzen 
fol. Weil c8 auf den Schultern ausgebreitet wird, bedeutet 
es auch die Kraft der Werke, denn die Schultern find befonders 
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zur Vollbringung der Werke geeignet Gen. 49. Die zwei 
Bänder, mit welchen e& auf der Bruft gebunden wird, bezeichnen 
die Abfiht und den Zwed, für welche das Werk unternommen 
wird, damit ed nicht in dem Sauerteig der Bosheit gefchehe; 
der Priefter fol nämlih nicht müßig fein, fondern fich guter 
Werke befleißigen 2 Tim. 2. Mit demfelben wird auch das 
Haupt bevedt, damit er nicht frei umherfchaue, und Unpafiendes 
denfe. Dafjelbe bededt die Bruft oder das Herz, weil der 
Geift des Prieſters ganz auf das gerichtet fein fol, was er 
thut, und fich nicht durch eitle und weltliche Gedanken zerftreue. 
Weil. das Haupt, welches der Priefter damit verhüllt, Chriftus 
bedeutet, wird e8 auf Apoc. 10, 1 bezogen, wo es heißt: Ich 
fah einen andern mächtigen Engel vom Himmel. herabfteigen, 
und auf 3. 19, 1: Siehe, der Herr feßt fih auf eine lichte 
Wolfe. Der Sohn Gottes, der Engel des großen Rathes, 
kam nämlich in eine Wolfe gehüllt, um- die Welt zu erlöfen, 
weil er feine Gottheit in dem menfchlichen Fleifche barg. Das 
Humerale des Priefterd bedeutet daher, daß die Gottheit in dem 
Fleifche verborgen war. Rat. 1. II. c. 2. 

Die Albe ift, wie das Wort anveutet, ein weißes Ge⸗ 
wand mit Aermeln, weldhed nad dem Humerale angezogen 
wird. Diefed muß von Byſſus oder Linnen und weiß fein, 
und von dem Halſe bis zu den Füßen reichen, weßwegen es 
auch Bamifia, Poderis und Tunifa genannt wird. Dieſes 
Kleid entfpriht dem Priefterrod des alten Teftamentes, und 
war eng anliegend, um anzubeuten, wie Innozenz I. und 
Durandus ſagen, daß nichts Ueberflüßiges und Ungebundenes 
in dem Leben oder den Gliedern des Prieſters fein: fol. In 
Stoff, Farbe und Form war der levitifche Priefterrod ein Vor⸗ 
bild dieſes Kleidungsſtückes, diefes wurde aber im neuen Bunde 
weiter gemacht, um anzudeuten, daß unter den Juden der Geift 
der Furcht herrfchte, unter den Ehriften dagegen die Freiheit 
der Kinder Gottes. Die verfchievenen Berzierungen, die da 
angebracht werden, erinnern an die Worte: Die Königin ftehet 
zu deiner Rechten int goldenen Gewande, im bunten’ Kleide 
Pſ. 44,10. Die Hauptbedeutung dieſes Gewandes iſt in höherem 
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Grade diefelbe, welche dem Tenitifchen Prieſterrock beigelegt 
wird; es iſt das Kleid des Heild und der Rod der Gerechtigs 
feit 31. 61, 10. Weil der Priefter Mittler zwifchen Gott und 
den Menfchen ift, und als folder das Heil und die Gerechtigkeit 
dem Volke vermitteln. fol, wird mit Recht die Forderung an 
ihn geftellt, daß er heilig und gerecht fei. Daß dieſes Gewand 
dieſe Eigenfchaften bezeichnet, beftätigt das Gebet, das der 
Priefter bei dem Anziehen deſſelben fpricht: Mache mich weiß, 
o Herr, und reinige mein Herz, damit ich im Blute des Lam- 
med weiß gewaſchen die ewigen Freuden. genieße. Durch die 
Alba, fagt Durandus, womit der Leib von oben bis unten 
bededt wird, wird die Hoffnung bezeichnet, welche der Kirche 
aus der Gnade von oben und aus den Verdienſten der Kirche 
von unten zufommt. Weil fie bis zu den Serfen reicht, bedeutet 
fie die Beharrlichfeit. - Infofern die Albe ein -Iinnenes Gewand 
ift, das himmelweit verfchieden ift von den Röcken aus Fellen, 
welche von.todten Thieren genommen- werden, und womit Adam 
befleivet war, bedeutet fie nach ber Sünde das neue Leben, 
welches Chriſtus hatte und lehrte und in der Taufe mittheilt, 
von welcher der Apoſtel ſagt: Ziehet den alten Menſchen aus 
und ziehet den neuen an, der nach Gott geſchaffen iſt, denn 
bei der Verklärung glänzte fein Angeſicht wie die Sonne und 
feine Kleider waren weiß wie Schnee. Die Kleider Chriſti 
waren immer rein und weiß, weil er feine Sünde gethan hat 
1 Petr. 2. Diefes Kleid bedeutet auch das weiße Gewand, in 
welchem Herodes Ehriftus verfpottet hat. 

Der Ehorrod, over das Chorhemd, das auch enge Her: 
mel hat, ift durch die Verkürzung der Albe entftanden, und 
wurde ſtets bei minder feierlichen Gelegenheiten, und bei Ber: 
richtungen außerhalb der Kirche getragen. Durandus meint, 
da der.Chorrod Superpellicum genannt wird, daß er fo ge: 
nannt worben fei, weil er über Pelzwerken von. todten Thieren 
getragen wurde, was zu feiner Zeit auch noch in einigen Kirchen 
geichehe, um darzuftellen, daß Adam nad der Sünde in Felle 
gefleidet war. Nach demfelben bezeichnet der weiße Glanz des— 
felben die Reinheit der Keufchheit, denn es heißt Eccles. 9: 

Durſch, Symbolik. 1. 15 
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Zu jeder Zeit feien bie Kleider, d. h. die Werfe, weiß und 
rein. Er bezeichnet daher auch die Unfchuld, und wird oft nach 
allen andern Kleidern angezogen, weil diejenigen, welche zum 
Sottesdienfte beftimmt find, durch alle Tugenden fich auszeichnen 
follen, Wegen feiner Weite bezeichnet er auch pafjend "die Liebe, 
und da er über die gewöhnlichen Kleider angezogen wird, wird 
dadurch zu erfennen gegeben, daß die Liebe eine Menge Sünden 
bedeckt 1 Betr, 4. 

Die Albe wird um die Lenden an den Leib gebunden durch 
den Gürtel, der für die levitiſchen Priefter aus farbigem 
Byſſus gefertigt wurde, für die chriftlichen Priefter wurde er 
von jeher entweder aus Kameelhaaren,- Wolle, Seiden oder 
Linnen gemacht. Der Gürtel war für die levitifchen Priefter 
ein Amtözeichen, weil nad Bähr, Eymb. II. 84 der Gürtel 
bei den Drientalen das Zeichen eines hohen, mit Anfehen, Macht 
und Gewalt verbundenen Amtes war. Defmegen durften die 
Mriefter außer dem Dienfte auch ihre Kleider, aber ohne Gürtel 
tragen. Diefe Bedeutung kann der Gürtel der chriftlichen 
Priefterfleivung fchon deßwegen nicht haben, weil er nicht in 
die Augen fällt. Nach dem Gebet, das der Priefter bei der 
Anlegung defjelben fpricht, ift er ein Zeichen der Enthaltfamfeit 
und Keufchheit. Daher fagt auch Durandus: Die Albe wird 
gegürtet, damit die priefterliche Keufchheit, welche durch dieſe 
verfinnbildet wird, nicht Durch innere Reize gefehwächt werde, 
denn der Gürtel bedeutet die Enthaltfamkeit, daher heißt es:. 
Eure Lenden feien umgürtet und brennende Lampen in euren 
Händen. Das Cingulum bezeichnet auch pafjend die Mäßigung, 
ferner die Öerechtigkeit, weil diefe zwei Theile hat: vom Böfen 
weichen und Gutes thun; auch.die Beißel, womit Pilatus Jeſus 
geißeln ließ. Auf der linfen Seite des Bifchofs hängt von dem 
Gürtel das zweifache Suceinctorium herab, weil e8 zwei Dinge 
find, durch welche die Keufchheit bewahrt wird, und, ohne welche 
fie nicht leicht erhalten werden kann, nämlich Gebet und Faften, 
denn der Herr fagt: Diefe Art Teufel wird nur durch Gebet 
und Faften ausgetrieben Mark. 10. Es müfjen daher die Lens 
den durch Bezähmung und Enthaltfamfeit gegürtet werden. Die 
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Umgürtung ift im neuen Bunde zweifach, damit die zweifache 
Keufchheit dadurch angedeutet werde, nämlich die des Herzens 
durh das Eingulum und die des Leibes durch das Subcin⸗ 
gulum. Rat. 1. II. c. 4. Gegürtetfein bedeutet in dem Evans 
gelium die Bereitfchaft und den Ernft zu einer Arbeit. oder einem 
Unternehmen, denn Jeſus fagt: Eure Kenden follen umgürtet 
fein Luc. 12, 35. Stehet, eure enden umgürtet mit Wahrheit 
Eph. 6, 14. Tl. 1 Betr. 1, 13. 

Der Manipel ift urfprünglich ein Handtuch oder Schweiß» 
tuch, das zur Bequemlichkeit bei den PVerrichtungen an dem 
(infen Arm getragen wurde, - E8 war fein eigentlich Firchliches 
Kleidungsftüd, es ift auch in den alten Ritualen nicht erwähnt, 
noch von den Vätern unter den Ffirchlichen Gewändern aufge- 
zählt. MWahrfcheinlich hörte der Manipel ungefähr um das 10te 
oder 12te Jahrhundert auf, ein Schweißtuch zu fein, und ale 
jolche8 gebraucht zu werden; ed ward zur bloßen Zierde unter 
das Kirchengewand aufgenommen, aus dem nämlichen Stoff, 
wie Mepfleid und Stola, verfertigt, und erhielt den dermaligen 
Zuſchnitt Liturg. sacr. I. 149. Der Manipel findet Fein Bors 
bild in der levitiſchen Kleidung, fondern ſtammt von den Vätern 
ber, denn wir lefen in dem -Martyrologium von Beda, daß 
Arfenius immer ein Schweißtuh im Bufen oder in der Hand 
‚getragen habe, um die Thränen zu trodnen. - Die HI. Väter 
hatten auch, wenn fie das Heilige behandelten oder Saframente 
bereiteten, Tüchlein in den Händen, theild. um die Hände abs 
zuwiſchen, theild fie zu beveden, theild um die Saframente 
würdig zu verwalten. Weil die wohl gefammelten Gemüther 
eime Schläfrigfeit und ein Ueberdruß befchleicht, trägt der Pries 
fter nad) Durandus, wenn er fich zu dem Altardienft begibt, 
in der linken Hand den Manipel, um gleichfam den Schweiß 
des Geiſtes abzumwifchen, und die Schläfrigfeit des Herzend zu 
vertreiben, für gute Werke wachſam zu fein, denn durch den 
Manipel werden die guten Werfe oder die Wachſamkeit bezeich- 
net, weil der Herr fagt: Wachet, weil ihr nicht wiſſet, zu 
welcher Stunde ꝛc. Der Manipel bedeutet auch die Buße, 
durch welche tie Madel der täglichen Fehler abgewifcht werden, 

15 * 
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und auch die Vergeltung mit den Fünftigen "Gütern. Zu be 
merfen ift noch, daß der Diacon und Subdiacon ohne Manipel 
dem Bifchof dienen, wenn er die hl. Kleider ans und aussieht, 
damit fie ihm leichter und freier dienen können, und um anzu⸗ 
deuten, daß fie feinen zeitlichen Lohn fuchen, welcher auch zu: 
weilen durch denfelben angedeutet wird Rat. 1. II. c. 6. Das 
Gebet, das der Priefter fpricht, wenn er denfelben anlegt, bes 
zieht fih auf Pf. 125, 6, wo e8 heißt: Sie gehen und weinen, 
und freuen ihren Samen aus; aber fie fommen mit Jubel und 
tragen ihre Garben, denn das Gebet lautet: Laß mich, o Herr, 
den Manipel der Thränen und des Schmerzend tragen, damit 
ih mit Jubel den Lohn der Arbeit erhalte, Es wird hier ein 
Säemann, der mit Mühe und Arbeit und Beforgniß feinen 
Samen der Erde anvertraut, aber durch eine reichliche Ernte 
belohnt wird, zum Bilde des Priefterd gemacht, der auch mit 
Mühe und Sorgfalt hier im Weinberge des Herrn arbeitet, 
dafür dann aber auch mit himmmlifchen Gütern belohnt wird. 

‚Die Stola hieß früher Orarium und war ebenfalls bei . 
den Römern eine Art Schweißtuch, eigentlih ein Tuch, um 
den Mund zu reinigen, und hatte eine längliche Horm. Es 
wurde feit den älteften Zeiten als Firchliches Kleid gebraucht. 
Stola bezeichnet einen Anzug, befonderd einen, der einem Stande 
oder einer Würde eigenthümlich if. Die Stola ift daher ein 
Infigne des Priefterftandes, und wird von diefem in Nothfällen 
ohne alle andern hl. Kleidern gebraucht, um priefterliche Funk⸗ 
tionen zu verrichten. Durandus fagt: Nach dem ingulum 
zieht der Peiefter das Drarium oder die Stola an, weldye das 
leichte Joh des Herrn bezeichnet, oder fie iſt das Joch Der 
Gebote des Herrn, welches er auf feinen Naden nimmt, um 
anzubeuten, daß er das Joch des Herrn auf ſich genonmmen 
habe, Er legt fie mit einem Kuſſe an und ab, um zu verftehen 
zu geben, daß er mit Einwilligung und Verlangen fi dem 
Joche unterwerfe. Diefelbe hängt vornen vom Halfe herab, 
und ziert die rechte und linfe Seite, weil der Briefter durch die 
Waffen der Gerechtigkeit rechts und links, d. h. in Gluͤck und 
Unglüd gewaffnet fein fol, damit er duch das Unglüd nicht 
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gebeugt werde, und im Glüde fich nicht erhebe. Die Stola 
reicht bi8 zu den Knieen, die fich beugen, und deutet an, Daß 
wir von Herzen fanftmüthig und demütbig fein follen. Die 
Stola wird mit dem Gürtel übereinander gebunden, weil fich 
die Tugenden mit Tugenden verbinden und einander unterftüßen, 
damit fie nicht durch einen Angriff. der Verfuchung verdrängt 
werden, und um anzudeuten, daß er in Glüd und Unglüd das 
Zoch Chrifti geduldig tragen fol. Die Länge der Stola bes 
deutet die Beharrlichkeit, und die zwei Theile Dderfelben die 
Klugheit und Mäßigfeit. Die Stola wird an den Lenden mit 
dem Gürtel gebunden, auf daß der Priefter ein tapferer und 
ungehinderter Kämpfer gegen die Begierven fe. An dem Bi: 
fchofe und dem Prieſter hängen die Theile der Stola vornen 
herab, weil Chriſtus, deſſen Nachbild fie find, in Freuden und 
Leiden fich gleichmüthig verhielt und die Bewohner der Exde zu 
dem Himmlifchen Teiten wollte. Die Stola bebeutet die Unfchuld, 
die in dem erften Menfchen war. Da: er aber diefe durch die 
Sünde verloren hat, mußte er fie wieder erlangen durch das 
gemäftete Kalb. Da nun noch erübrigt wird, daß wir, bie 
wir durch Ungehorfam gefallen find, durch Gehorfam wieder 
auferftehen, unterziehen wir und mit Recht, um das Kleid Der 
Unfchuld wieder zu erlangen, der Halskette des Gehorfamd. 
Seitdem die Albe getragen’ wird, ift die Stola in eine Hald: 
fette verwandelt worden, weil fie früher ein langes weißes 
Kleid war. Durandus, Rat. 1. II. c. 5. 

Die Kirche faßt nun die Stola ald das Gewand der Un: 
fterbfichfeit auf, denn der Prieſter fpricht, wenn er fie anlegt: 
Herr, gib mir dad Gewand der ‚Unfterblichfeit zurüd, welches 
ich durch ‚die Uebertretung ded Stammvaters verloren habe. 

Das Meßgewand (casula oder planeta) umfchloß an- 
fänglich den ganzen Leib, reichte vom Halfe bis zu den Füßen, 
und hatte nur eine einzige Oeffnung, ‚durch welche das Haupt. 
heroorragte. Es wurde bei dem Altardienfte über den rechten 
Arm gehoben und zur Linken wieder hinabgelaffen. Daher leſen 
wir Liturgia saer. 1. I. 156: Weil das Meßgewand den Priefter 
einft ganz verhüllte, fo entſtand die Sitte, Daß «8 yon dem 
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Kirchendiener in bie Höhe gehoben ward, fo oft der Diener 
Gottes die hl. Epeife dem Volke zur Anbetung zeigte. Diefer 
einft fo nothwendige Gebrauch, damit der Opferer durch das 
lange Prieftergewand bei der Kniebeugung nicht gehindert werbe, 
blieb jetzt noch übrig, obſchon dieſes Heben bei unfern kurzen 
Mepkleivern nicht mehr fo nöthig wäre. Aus dem biöher Ger 
fagten ergibt ſich nun deutlich, daß die heutigen Meßgewänder 
bloße Kompendien der Alten find." Wegen diefer Befchaffenheit 
wurde das Meßgewand auch Casula genannt, weil es wie ein 
Meines Haus den ganzen Leib bededte. Die Griechen nannten 
es Planeta, Irrſtern, weil defien Saum, wann er über die 
Arme gelegt wurde, manigfaltige Balten bildete. Diefes, fagt 
Durandus, bedeutet die Liebe, ohme welche der Priefter tönendes 
Erz oder eine Flingende Schelle if. Wie nämlich die Liebe die 
Menge der Sünden bedeckt und alle Gebote des Gefeged und 
der Propheten enthält, da der Apoftel fagt: Die Bülle des 
Geſetzes ift die Liebe, fo ſchließt dieſes Kleid alle andere Ge 
wänder in fich und det fie. Dadurch, daß das alte Meßge— 
wand durch die beiden Arme aufgegogen wurde, wenn er das 
hl. Meßopfer verrichtete, faltete es ſich auf eine dreifache Weife, 
nämlich auf den beiden Armen und vor der Bruft. Die zweis 
fache Faltung diefes Gewandes auf den beiden Armen bedeutet 
nad Durandus die zwei Gebote der Liebe, nämlich die Liebe 
Gottes und des Nächften. Sie verdoppelt fi auf der Bruft, 
durch welche das Herz, und zwifchen den Schultern, durch 
welche die Werke angedeutet werden, dadurch geſtaltet es fich 
zu einem zweifachen Kleide; weil wir fo'die guten Werke dem 
Nächften nach außen zeigen follen, daß wir biefelben innerhalb 
im Herzen rein vor dem Heren bewahren. Die Liebe müflen wir 
haben im Herzen und im Werke, innen und außen. Diefelbe ver- 
doppelt fi auch noch vor der Bruft, weil die Liebe guten 
m und Heilige Gedanken erzeugt. Sie verdoppelt ſich 

wifchen den Schultern, weil durch die Liebe die Wider- 

eiten von den Nächſten und Widerfachern ertragen wer 

36 wird auf die Arme gehoben, da fie gute Werke der 

errichten, Auf den rechten Arm, da wir Gutes gegen 
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die Glaubensgenoſſen üben, auf den linken Arm, da er auch 
den Feinden gereicht wird. Nach demfelben bezeichnet es auch 
die Werfe der Gerechtigkeit, denn es heißt Pf. 132: Deine 
Priefter follen anziehen die Gerechtigkeit. Der Prieſter darf 
wohl, wenn er feinen Dienft verrichtet, die Casula nicht ablegen, 
weil der Herr befohlen hat Lev. 21: Es ift ihm nicht erlaubt, 
aus dem Heiligen, d. h. aus. den hl. Dingen und Beboten, 
auszutrefen. Weil dem Haupte, d. h. Chriftus, die Casula 
zufommt , ift die Kirche des KHohenpriefterd allgemein, von wels 
her der Apoftel jagt: So Biele ihr in Ehrifto getauft find, 
habet ihr Chriftum angezogen. Diefes ift das Kleid Aarons, 
auf deſſen Saum dad Salböl fließt Pf. 132, 2. Diefes fließt 
von dem Haupte auf den Bart, von dem Barte auf den Saum 
des Kleides, weil wir Alle von der Fülle des hi. Geiftes em- 
pfangen haben, zuerft die Apoftel, dann die Uebrigen. Weil 
die Casula ein Ganzes ift und nach’ allen Seiten abfthließt, 
bezeichnet fie die Einheit und Reinheit des Glaubens, da es 
fih jedoch dur die Erhebung der Hände in einen vorderen 
und hinteren Theil fondert‘, bezeichnet e8 die alte Kirche, welche 
vor dem Leiden Ehrifti war, und die neue, welche auf das 
Leiden Chrifti folgte Denn, die vorangingen und folgten, 
riefen Hofanna dem Sohne Davids, der da fommt im Namen 
des Herrn. Diefes Kleid ftellt auch den Burpurmantel dar, wels 
hen die Soldaten Jetus angezogen haben.Durandus, Rat. 1. III. c. 7. 

Das Pluvial (Kappa, Chormantel, Rauchmantel, Bes 
fpermantel) ift ein langer Mantel ohne Aermel, der bloß vornen 
offen ift und mit einer Hafte geichloffen wird, und bei. feier- 
lihen Handlungen außer. der Meile getragen wird. Es wird 
Pluvial oder Regenmantel genannt, weil es dem römifchen 
Kleide gleich ift, Das bei Negenwetter getragen wurde, Es 
wird Chor, Rauch und Veſpermantel genannt, weil ed ges 
wöhnlich im Ehore bei feierlichen Funktionen, bei denen geräu- 
hert wird, bei felerlihen Befpern gebraucht wird. Von dem 
Concil zu Trier 1238 wurde den Prieftern befohlen: So oft 
fie zu den Kranken mit der hl. Wegzehrung gehen, fo follen 
fie mit einem Ueberrock oder. Chormantel‘ angethan fein, und 
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wenn es nöthig wäre, fo follen fie fich mit einem Regenmantel 
ohne Aermel beveden, jedoch denfelben ablegen, fobald fie bei 
dent Sterbenden angefommen Liturg. sacr. 1. I. 159. Bei Du⸗ 
randus finden wir folgenve Bedeutung diefed Kleides: Es ift 
noch ein andere Kleid, welches Pluvial oder Kappa genannt 
wird, und welches von der levitifchen Tunika abftammen fol, 
denn wie jenes mit Glödchen befegt war, fo ift dieſes mit 
Franſen verfehen, welche die Mühen und Sorgen diefer Welt 
bedeuten. Es ift weit und lang, woburd es eben die Beharr- 
lichkeit bi8 an das Ende bezeichnet. Es hat auch eine Kaputze, 
welche das Zeichen höherer Freude iſt. Daſſelbe ift von vornen 
offen, um anzudeuten, daß denen, welche heilig leben, das 
ewige Leben offen fteht, oder, daß das Leben derfelben zum 
Beifpiel für Andere offen ftehen fol. Die Kappa bezeichnet 
auch die herrliche Unfterblichfeit der Leider; daher ziehen wir fie 
nur an größern Feften an, wenn wir auf bie zufünftige Aufs 
erftehung binfchauen, wo die Ausermählten, nachdem fie das 
Skifh abgelegt haben, ein zweifaches Gewand erhalten, naͤm⸗ 
lich die Ruhe der Seelen und die Herrlichkeit der Leiber. Diefe 
Kappa iſt mit Recht innen weit und wird nur durch eine Hafte 
zufammengehalten, weil die geiftigen Xeiber die Seele durch 
feine Angft mehr quälen. Es wird unten mit Franſen geziert, 
weil dann unferer Unvollfommenheit nichts mehr fehlen wird, 
jondern was wir jeßt nur theilweile erfennen, werden wir er- 
fennen, wie wir erfannt find. Durandus, Rat. 1. III. c. 1.n. 13. 

Die Tunicella ift das äußere Kleid des Subdiacons 
und die Dalmatif das des Diacond. Die Tunicella war 
ein langer mit kurzen und engen Aermeln verfehener Rod. Die 
Griechen nennen diefelbe Eolobion, Leibrod ohne Aermel, wie 
er auch wirflich befchaffen war, indem die Aermel deſſelben wie 
abgefchnitten, bloß an die Ellenbogen reichten, und fo der nadte 
Arm zum Vorſchein kam. Won der alter Tunicela ift nichts 
mehr übrig, weil fie der Dalmatif ganz gleich geworden ift. 
Die Tunicela wird auch Subtile oder Talarid genannt. Sie 
wird nach der Albe angezogen, denn fie bezeichnet die Ausdauer. 
Die anderen Tugenden Jaufen auf der Rennbahn, allein nur 
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die Ausdauer erlangt den Preis; denn wer ausharret bis and 
Ende, wird felig werden. Daher wird befohlen: Sei gläubig 
bis in den Tod, und ich werde dir. die Krone des Lebens geben. 
Durandus, Rat. 1. III. c. 10. n. 1. 

Die Dalmatik des Diacond war einft von weißer Farbe, 
welche mit Purpur gemifcht war, und hatte etwas kurze aber 
weite Aermel. An dem linken ‚hingen Franſen von feidenen 
oder goldenen Fäden, der rechte war frei zur freien Bes 
wegung. . Liturg. sacr. I. 160. Die - Dalmatif des Diacons 
hat weitere Aermel, als die Tunicella des Subdiacons, fagt 
Durandus, weil er eine weitere Liebe ald der Subdiacon haben 
jo, wegen: der größern ‚Gabe. Die Dalmatif des Bifchofe 
Hat noch weitere Aermel als die des Diacons, um anzudeuten, 
daß er bereit ift und Nichts feine Hände zurüdhält, weil er für 
das Himmlifche Alles Hingeben fol. Seine Liebe fol fih aud 
auf die Feinde erftreden. Die Tunicela des Subdiacons, die 
Dalmatif ded Diacond und das Meßgewand des Prieſters treten 
an die Stelle des levit. Rockes von Hyazinth, welcher die Farbe 
des Himmels hatte, um anzudeuten, daß alle Altardiener einen 
himmlifchen Wandel führen follen, in höherem oder geringerem 
Grade, welchen eben die Weite oder Enge der Aermel der Dal⸗ 
matif und der Tunicella bezeichnet. Durand. Rat. 1. III. c. 11. 
An den Fafttagen. trägt weder der Diacon die Dalmatif noch 
der Subdiacon die Tunicella bei dem Dienfte der hl. Meſſe, 
fondern das zufammengelegte Mefgewand auf der Iinfen Schulter; 
weil welche Mühefale wir in diefem Leben dulden, tragen wir 
gleichfam links, bis wir von der Linken zur Rechten übergehen, in 
welcher wir Ruhe haben. Diefelben tragen dieſe fo, um zu zeigen, 
daß fie an jenen Tagen zu jener Bollfommenheit verbunden find, 
zu welcher der Priefter an andern Tagen verpflichtet ift, um 
anzudeuten, daß er aus Liebe diene, welche duch das Meb- 
gewanb bezeichnet wird, und nicht aus Furcht, wie dieß im 
alten Teftamente gefchah. . Das Gefeg war das der Furcht und 
nicht der Liebe, wie das neue, befonders zur Zeit der Fefttage, 
welche, wenn fie ohne Liebe begangen werden, nicht zum Der: 
dienfte find. Durand. Rat. 1. Il. c. 9. n. 4. 
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6. 21. Die bifhöflihe Kleidung. 


Die Sandalien (Echuhe und Strümpfe) und die Anie- 
ftiefel waren von jeher Die Fußbekleidung der Bifchöfe. Die 
Sandalien oder PBantoffeln der Reichen und Vornehmen waren 
im Altertbum von foftbaren Etoffen, oft von Seide und Gold. 
Nach Werimbert waren die Schuhe der alten Franken außerhalb 
mit Gold befegt, und mit drei Ellen langen Riemen verfehen. 
Karl d. Gr. fügte noch Edelfteine Hinzu. Bis tief in’s Mittel: 
alter hinein trug man häufig verfchiedenartig durchbrochene und 
gefchnäbelte Schuhe. Kanzler Gerfon zu Paris eiferte gegen 
die franzöfifche Geiftlichfeit, welche häufig ſolche Schuhe trug. 
Es wurde. auch durch die Synode zu Send verordnet: Der 
Klerus fol feine Mond-Hörner oder Senfterfchuhe tragen. Liturg. 
sacr. I. 170. Sandalien trugen ale Altardiener. Bei den 
Kniefticfeln waren die Strümpfe mit den Echuhen verbunden. 

Die Fußbefleidung der Bifchöfe hat Fein Vorbild in dem 
alten Bunde, weil der Hohepriefter dad Heiligthum nur baarfuß 
betreten durfte. Durand meint, daß er eine Fußbekleidung nicht 
nöthig hatte, weil er immer in Judäa verweilte, während den 
Apofteln gefagt worden ift: Gehet hin und Iehret alle Völfer. 
Während der Bifchof die fünf Pfalmen zur Vorbereitung betet, 
werden feine Füße mit Strümpfen und Sandalien verfehen, deren 
Schönheit der Prophet bewundert, der da fpricht: Wie fehön 
find die Füße derer, die Frieden verfündigen. Daher fagt der 
Apoſtel: Seid befchuhet an den Füßen mit der Bereitfchaft für 
das Evangelium des Friedens. Eph. 6, 15. Die Bifchöfe follen 
daher. bevenfen, warum fie fo befchuhet find, fie follen nämlich 
die Beifpiele derjenigen nachahmen, deren Befchuhung fie nach- 
ahmen. Durch die Füße werden paflend die Neigungen be: 
zeichnet; fie follen nämlich befchuhete Neigungen und Begierden 
haben, damit ‚fie nicht von dem Staube des Irbifchen und 
Zeitlichen befledt werden. Die Sandalien find zuweilen inner: 
hafb mit weißem Leder außgefchlagen, weil fie eine reine Abficht 
und ein reines Gewiſſen vor Gott haben follen, während fie 
von außen ſchwarz erfcheinen, ‚weil das Leben der Prediger wegen 
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ber Trübfale dieſer Welt dunfel und den Weltfindern verächtlich 
ericheint. Zumeilen ſind fie innen roth,. was das Berlangen 
des Martyriums bezeichnet, öfter auch verfchiedenfarbig, wodurch 
die Verfchiedenheit der Tugenden bezeichnet wird, mit welchen 
der Bifchof geziert fein fol. Weil. Chriftus, dem Haupte, 
Sandalien zukommen, bezeichnen diefe auch etwas Anderes: 
Nämlich der Biſchof Felt am Altare die Berfon feines Hauptes, 
Chrifti nämlich, deſſen Glied. er ift, darz wenn er die Sandalien 
anzieht, bedeutet diefe Befchuhung die Menfchwerbung des Herrn, 
von welcher der Herr in Palm 59 fagt: Ich werfe meine Schuhe 
auf Jpumäa, d. h. unter den Völkern werde ich meine Menſch⸗ 
werbung befannt machen. Es fam nämlich zu und die Gottheit 
befehuhet, damit der Sohn Gottes für uns den Priefterdienft 
verrichte. Unter den Bändern, mit welchen die Sandalien an 
die Füße gebunden werden, verftehen wir die Schuhriemen, von 
welchen Sohannes fpricht: Deſſen Schuhriemen- ich aufzulöfen 
nicht würdig bin, d. h. die unaugsfprechliche Vereinigung und 
unlösliche leibliche Verbindung, mit welchen Worten fich die 
Gottheit mit unferm Fleiſche verbunden hat. Wie die Sandalien 
vermittelft der Strümpfe mit den Füßen verbunden werben, fo 
hat ſich die Seele vermittelft des Sleifches Mit der Gottheit ver⸗ 
einigt. Durand. Rat. 1. III. c. 8. 

Der Biſchof trägt unter dem Meßgewand bei dem hl. Meß⸗ 
opfer auch die TZunicella des Eubdiafond und die Dalmatif 
des Diakons, nur von einem andern Stoffe. Der Bifchof, fagt 
Durand, trägt diefe und den Schmud Aller, um anzudeuten, 
daß er in fich alle Orden vereinige, als der, welcher fie andern 
ertheilt. Der Bifchof zieht nach der Albe, wenn fie gegürtet 
ift, die Tunika an, weil die Albe die Keufchheit und die Tunika 
die innerften Tugenden andeutet, welche er vollfommen haben 
fol. Im alten Teftamente finden wir zwei Tunika, eine von 
Byſſus, die andere von Hyazinth, heutzutage bedienen fich beider 
die Bifchöfe, um anzudeuten, daß es ihnen zuftcht, die Wiſſen⸗ 
fchaft beider Teftamente zu haben, damit fie aus dem Schage 
des Herrn Neues und Altes hervorzubringen wifjen, oder um 
fih als Diafonen und Priefter darzuftellen, Die Tunifa ift 
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von blauer Farbe, welche die Reinheit des Aethers darftellt, 
und bedeutet die Heiligen, welche Himmlifched denken und nach⸗ 
ahmen oder den himmlifchen Gedanken und Wandel. Infofern 
dieſes Kleid, welches im alten Teftamente von blauer Yarbe 
war, und flatt den Franſen Branatäpfel und goldene Glödchen 
hatte, damit der Hohepriefter Elingend eintrete, dem Haupte, 
Chriſtus, zufommt, bezeichnet es die himmlifche Lehre Chrifti, 
von welcher diejenigen Kenntnig haben, welchen gefagt wird. 
durch den Propheten: Steige auf einen hohen Berg, und ver- 
fündige Sion. Rat. III. c. 10. 

Ueber die Tunifa ded Subdiakons zieht fofort der Bifchof 
die Dalmatit des Diakons an. Der Bilchof ftellt in feinen 
Ornamenten und feinem Dienfte mehr ald die niedern Priefter das 
Bild des Erlöferd dar, daher fommen ihm auch die Bedeutungen 
derfelben mehr zu und er gebraucht mehrere. Weil die Dalmatif 
dem Haupte, Chriftus, zufommt, bedeutet ihre Geftalt die weite 
und breite Barmherzigkeit Chrifti, welche er Andern lehrte und 
erzeigte. . Seid barmherzig, fpricht er, wie euer Vater barm- 
herzig if. Diefer ift unfer nächfter Samaritan, der und Barm⸗ 
herzigfeit erwies. Rat. II. c. 11. 

Das Bruftfreuz des Bilchofd (Pectorale seu Formalium) 
läßt fih wohl auf dad Bofchen des Hohenpriefterd im alten 
Bunde beziehen, von dem wir oben gefagt haben, daß es bie 
Urim und Thumim enthalte, d. h. göttliche Belchrungen und 
Snftructionen, und auf der Bruft getragen wurde. An bie 
Stelle des Eofchen mit den Urim und Thumim ift das Kreuz 
getreten, von dem der Apoſtel fagt: daß es den Juden ein 
Aergerniß und den Heiden eine Thorheit, den Berufenen aber 
Kraft und Weisheit Gottes fei. 1 Cor. 1, 23. 24. Anaftafius 
im 9. Jahrhundert fchreibt, daß es griechifche Sitte fei, ein 
Kreuz von Foftbarem Holze oder mit Reliquien auf. der Bruft 
zu tragen, indem ed am Halfe hängt. Erſt fpäter wurde bie 
Sitte, ein Kreuz auf der Bruft zu tragen, ein Vorrecht ‘der 
Bifchöfe. 

Durandus gibt dem bifchöflichen Bruſtkreuz eine Be- 
jiehung auf die goldene Platte, welche der Hohepriefter auf der 
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Stirne trug, und worauf fland: SHeiligfeit für Ichova, denn 
er fagt: Der Bifchof legt auch ein Kreuz an, das an einer 
Kette vom Halfe herabhängt, und trägt e8 auf der Bruft. Weil 
auch der gefegliche Hohepriefter eine goldene Platte an der 
Stirne trug, trägt dafür der Bifchof ein Kreuz auf der Bruft, 
und fo wich dem Zeichen des Kreuzes die goldene Platte. Das 
Geheimniß, welches die Platte in vier goldenen Buchftaben ent- 
hielt, hat die Form des Kreuzed in vier Theilen erklärt nach 
dem, was der Apoftel jagt: Damit ihr mit. allen Heiligen bes 
greifen möget, welches die Breite und Länge, die Höhe und 
Tiefe fei. Eph. 3, 18. Das Geheimniß, was jener .einft auf 
der Platte an der Stirne trug, birgt diefer jegt im Geiſte, denn 
mit dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit (Rom. 10), mit 
dem Munde gefchieht das Bekenntniß zum Heil, denn nad 
Hieron. ift das Blut ded Evangeliums Foftbarer ald das Gold 
des Geſetzes. Er trägt auch das Kreuz auf der Bruft, um 
dad anzudeuten, was der Apoftel fagt: Verherrlicht und. trage 
Bott an eurem Leibe. 1 Eor. 6, 20. Wenn er das Kreuz an- 
und ablegt, Füßt er ed, um zu bedeuten, daß er das -Leiden 
Chrifti, das durch jenes vorgeftelt wird, glaubt und befennt, 
indem er fich anfchidt, dafjelbe in dem hl. Meßopfer darzuſtellen. 
Durandus, Rat. III. c. 9.2. Nach dem Gebet, das der Bilchof 
bei Anlegung ded Kreuzes verrichtet, fol ihn dieſes ermahnen, 
dad Andenken an das Leiden Ehrifti und der Martyrer ftetd 
lebendig in fich zu erhalten, um dadurch über alle böfen An- 
fechtungen zu fiegen. Liturg. sacr. I. 174. 

Die Handſchuhe des Bifchofs find fpätern Urfprungs, 
denn wir finden nirgends, daß die Alten Handfchuhe getragen 
haben, In dem alten PBontificale von Salzburg vom I. 600 
werben zuerft die bifchöflihen Handfchuhe erwähnt. Um die 
Mitte des eilften Jahrhundertd (1049) erlaubte der Hl. Leo IX. 
nach dem Bericht von Leo Oſtienſis den Gebrauch derfelben den 
Achten zu Monte Eaffino. - Zur Zeit des Bifchofd Bruno von 
Segni (+ 1125) fcheinen die Handfchuhe der Biſchöfe allgemeine 
Sitte gewefen zu fein, denn diefer gibt eine Bedeutung derfelben 
an: „Du fragft vielleicht, warum die Hände auch mit leinenen 
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Handſchuhen befleidet werden? Und ich antworte kurz: Auf 
daß fie rein jeien. Durandus feßt die Haudfchuhe der Bifchöfe 
als eine befannte Sache voraus, und gibt denfelden folgende 
Bedeutungen: Weil die Meiften das gute Werk, das fie ver- 
richten, durch eitle Ruhmfucht wieder vereiteln, bedeckt der Bifchof, 
fobald er die Dalmatif angezogen hat, nad dem Ritus der 
Apoftel die Hände mit Handfchuhen, damit feine Linke nicht 
wife, was die Rechte thut. Durch den Handfchuh wird daher 
paflend die Vorſicht bezeichnet, welche ein Werk öffentlich fo 
verrichtet, daß es Die Abficht verbirgt. Wenn auch der Herr 
gefagt hat: Laſſet euer Licht leuchten vor den Menſchen ıc., um 
diefed zu bezeichnen, hat der Handſchuh einen goldenen Ring 
auf ſich, er felbft aber befichlt: Gebet Acht, daß ihr eure Ges 
rechtigfeit nicht vor den Menſchen thut, fo daß ihr von ihnen 
gefehen werdet, weil ihr fonft feinen Lohn bei dem Vater haben 
werdet, der im Himmel if. Zumeilen werden die Hände mit 
den Handſchuhen bevedt, und zuweilen entblöst, weil gute Werke 
zuweilen zur Vermeidung eiteln Ruhmes geheim verrichtet werben, 
zuweilen aber auch offen gefchehen, um den Rächften zu erbauen. 
Diefelben find nicht zufammengefeßt, weil die Handlungen des 
Biihofs mit dem rechten Glauben übereinftimmen follen. Unter 
den Handfchuhen verfteht man auch die Beifpiele der Heiligen, 
welche man bei den Handlungen vor Augen haben fol; die 
Werke follen von aller Unreinigfeit frei fein, damit nicht ein 
wenig Sauerteig die ganze Maſſe verderbe. Durch die weißen 
Handfhuhe wird auch die Keufchheit und Reinheit bezeichnet, 
daß die Hände, d. i. die Werke rein und von allem Schmuß 
frei fein follen. Durandus, Rat. II. c. 12. 

Die Mitra des Biſchofs (Cidaris, Infula) wird mit Recht 
auf den Kopfichmud des Hohenpriefters im alten Bunde bezogen, 
und Diefer ald ein Typus von jener betrachtet. Claudius de Vert. 
jagt, daß die Hörner, welche an der. bifchöflichen Mübe hervor: 
ragen, anfangs fehr niedrig geweſen feien, und daß fie mit der 
Zeit erhöhet wurden, und die jetzige Form und Geftalt erhielten. 
Servius befchreibt fie mit folgenden Worten: Sie ift dem Fönig- 
lichen Diadem gleih, an welchem von beiden Seiten Bänder 
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berabhängen; fte iſt mehrentheild breit, und mit Linnen und 
Scharlach gewunden (in 10 Aeneid.). Das Ceremonienbuch 
der Bifchöfe gibt uns Auffchluß über den Stoff, die Farbe und 
Form der bifchöflichen Infule, denn e8 heißt da: Der Gebrauch 
der Infule ift fehr alt, und ihre Art ift dreifach: die eine wird 
die koſtbare genannt, weil fie aus foftbaren Evelfteinen, aus 
Gold und Silber gemacht ift, die andere ift mit Gold geftict 
ohne Steine und Bleche, nur mit einigen Perlen befegt, ober 
aus einfachem Goloftoffe ohne Bleche und Perlen gewirkt; Die 
“dritte, Die einfache ift ohne Bold und von gewöhnlicher Seide 
oder anderm weißem Stoff verfertigt (lib. I. c. 17). Durandus 
legt der bifchöflichen Mitra folgende Bedeutungen bei: Nachdem 
der Bifchof das Meßgewand angezogen hat, wird ihm die Mitra 
ftatt der Eidarid, Tiara oder Inful auf das Haupt gefeßt nad 
dem Worte: Mit Ruhm und Ehre haft du ihn gefrönt, o Herr! 
Die Mitra bedeutet auch die Wiffenfchaft beider Teftamente; 
denn die beiden Hörner derfelben find die beiden Teftamente, 
das vordere das neue, das hintere. das alte, welche beide der 
Biſchof auswendig willen fol. Der Bifhof fol den Ilnter- 
gebenen ald gehörnt erfcheinen, wie Mofed, als er von dem 
"Berge herabftieg und zwei Tafeln trug, Aaron und den Söhnen 
Israels mit Hörnern erfchien, um die Feinde des Glaubens 
damit niederzuftoßen. Durch die zwei Bänder wird angedeutet, 
daß er in das myſtiſche und Hiftorifche Verſtaͤndniß der hl. Schrift 
eingeweihet fein fol. Da fie über die Schultern herabfallen, 
jeigen fie an, daß er das, was er mit dem Munde predigt, im 
Werke zeigen fol, weil außer den Schultern‘ es feinen höhern 
Theil zum Werke oder Lafttragen gibt. Der goldene Reif, der 
den Hintern Theil mit dem vordern verbindet, zeigt an, daß 
jeder Gelehrte in dem Reiche. Gotted Neues‘ und Altes aus 
feinem Echage hervorbringen ſoll. Nicht unpafjend bezeichnet 
au die Mitra, die fich durch ihre Form erhebt, die Höhe, der 
Wiffenfhaft. Der Bifchof fol ſich nämlich durch die Wiſſen— 
ſchaft ſo vor feinen Untergebenen auszeichnen, daß vie Uebrigen 
mit Recht im Vergleich, mit ihm feine Heerde geriannt werden, 
Die. Mitra bedeutet auch, weil fie zuweilen von Linnen und 
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weiß ift, den Glanz der Keufchheit, und Reinheit. Daher tft 
diefe Zierde befonderd dem Haupte nothwendig, an dem die fünf 
Einne find, weil, wenn diefe beftochen werben, leicht die Keufch- 
heit verlegt wird. Es glauben auch Einige, daß die Mitra des 
Biſchofs die Dornenfrone Ehriftus vorftelle, und deßwegen bei 
dem hi. Meßopfer, in welchem der Bifhof Ehriftum in feinem 
Leiden darftellt, der Diakon fie ihm auffeßt und abnimmt. Die 
zwei Hörner find die zwei Gebote der Liebe. Der Bifchof nimmt 
die Mitra in der Bedeutung, daß er die fünf Sinne vor den 
Reizen der Welt bewahren foll_und die Gebote der. beiden 
Teftamente erfülle, damit er die ewige Krone- erlangen möge. 
Durand. Rat. IH. c. 13. 

Der Ring war bei den Römern ein Zeichen des Standes 
und Ranges, daher war es in den erſten Zeiten nicht einmal 
den Senatoren geftattet, einen goldenen Ring zu tragen, wenn 
er nicht als Gefandter in ein fremdes Land gefendei wurde. 
Später war der Ring eine Auszeichnung: des hohen Rathes 
und der Ritterfchaft. Nach Liturg. sacra I. 175 ift der Ring 
eine viel ältere Zierde des Biſchofs ald die Inful und die Hands 
fehuhe, weil fon der Ordo romanus deſſelben erwähnt, und 
von ihm Erwähnung gefchieht in den älteften Saframentarien 
und in dem Leben des Hi. Birin, Bifchofs von Dorchefter, der 
im 3. 640 lebte (Surius ad 3. Dec.), und auf dem Concil 
von Tolent im 3. 633. „Schon von Alterdher, fagt Walter, 
(Kirchenrecht 2. Aufl. 8. 52), waren Ring und Stab die In⸗ 
fignien der bifchöflihen Würde; dieſe bezogen fich aber auf das 
geiftliche Amt, nicht auf weltliche Herrlichfeit, die etwa damit 
verfnüpft fein mochte.” Da der Ring ald ein Zeichen der 
bifchöflichen Würde betrachtet wurde, wurde auf dem Aten Concil 
zu Tolent beſchloſſen, daß einem ungerecht entfegten Bifchof der 
Ring ald fein Würdezeihen wieder gegeben werde. Optat v. 
Milevis gibt die Bedeutung. ded Ringes mit folgenden Worten 
ans Der Bilchof trage einen Ring, daß er wife, er fei der 
Bräutigam der Kirche, und er folle für fie, wenn es nothig ift, 
das Leben "dahingeben, wie Ehriftus; daß er ferner befiegle' das 
Geheimnißvolle der Schrift vor den Augen der Treulofen und 
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entfiegle die Myfterien ver Kirche. Innocenz II. legt dem Ringe 
bei deffen Uebergabe an den Abt Fulco zu Corvey folgende 
Beveutung bei: Unter die übrigen Kirchenzierden eines Präkaten 
wirb auch der Ring gerechnet, welcher ein Zeichen der Treue 
ift, venn gleichwie der Vater befahl dem zurüdgefehrten Sohne 
einen Ring an die Hand zu geben, ebenfo fol der Prälat die 
ihm anvertraute Kirche mit unverbrüchlicher Treue befchügen ; 
daß er diefed ohne Unterlaß genau beobachte, dazu fol ihn das 
fihtbare Unterpfand (der. Ring) ermahnen. Epist. I. 519. Was 
Durandus über die Bedeutung ded Ringes fagt, wird bei der 
Bifchofsweihe vorgebracht werden. 

Der Stab des Bifchofs (Pedum, Pastoralis , Baculus 
pastoralis) bezeichnet dad Hirtenamt deſſelben. Da die Bifchöfe 
Stellvertreter Chrifti find, der fich felbft den guten Hirten nennt, 
fann ihr Hirtenamt durch Fein anderes Symbol paflender be— 
zeichnet werden ald durch einen Stab; daher wird diefes Amt 
auch -oft mit dem eined Hirten verglichen. Chriftus befahl auch, 
feinen Apofteln nichts mit fi auf den Weg zu nehmen als 
einen Stab. Mare. 6, 8. Mit Beziehung auf den, Erlöfer 
fpricht der Prophet Michäns -c. 7, t4: Weide dein Volk mit 
deinem Stabe, die Heerde, dein Erbe. Die Erfüllung des prier. 
fterlichen Amtes wird daher oft auch unter dem Bilde des 
Weidens dargeftellt:, 1. Betr. 5, —5. Joh. 10. Bona fchreibt 
p. 244 von dem Bifchofsftabe: Gleichwie dem Könige das 
Scepter gegeben ift, alfo der Stab dem Bifchofe ald Sinnbild 
feiner Würde und feines Anſehens, feiner Sorgen, und Zurecht⸗ 
weifung. Nach Honorius, Gemma anim. c. 219, war früher 
der Bifchofsftab von Holz und Bein verfertigt, mit Fryftallenen 
oder vergoldeten Kügelchen verbunden, an des Kopfſpitze ge- 
bogen, und-am Buße mit sinem gefpißten Eifen verfehen. Mit 
der Zeit wurde er aus Silber und Gold gefertigt und mit 
Knöpfen und Laubwerk verfehen. Karl, Erzbifchof von Mailand, 
fagt: Der Bifhofftab fol unten jugefpist, in der Mitte ganz’ 
gerade und ‚oben gebogen fein. Er ſoll, wenn er ein bilchöf- 
liher Stab ift, nicht mit dem Schweißtuche behängt fein, um 
fih dadurch von dem der Mebte zu unterfcheiden. Das Schweiß: 

Durſch, Sombelit. 1. 16 
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tuch ift eine Art Binde, die oberhalb des Stabes befeftigt war, 
und bis in die Mitte deſſelben herabhing, womit ehedem die 
Aebte, die Feine Handfchuhe tragen durften, .ihre. Hände um- 
wickelten, fo oft- fie den Stab ‚hielten. Der Stab, fagt Durandı 
bedeutet die Hirtenleitung, denn der Conſekrator fpricht zu dem 
Geweihten: Empfange den Stab ded Hirtenamted, damit du 
ftreng feieft in Verbeſſerung der Lafter. Der Hirtenftab ſtammt 
aus dem Gefege und dem Evangelium, weil Mofes mit einem 
Stab nad Aegypten gejendet wurde, und einen Stab hatte, 
mit welchem er am Himmel und auf dem Meere nach dem Ge: 
bote ded Herrn Wunder bewirkte, Brod vom Himmel und Waffer 
aus dem Felfen hervorbrachte und das Volk in das gelobte 
Land führte. Zumeilen wird der Stab aus’ Bein und Hol; 
verfertigt, welche durch kriſtallene, vergolvete Kügelchen verhun- 
den werden. Das Bein wird oben gefrümmt, das Holz wird 
unten mit einem fpisigen Eifen verfehen, das etwas ftumpf if. 
Das Bein bezeichnet die. Härte des Geſetzes, dad Holz die 
Sanftmuth des Evangeliums; welche beide verbunden werden 
durch Die Kügelchen ver Gottheit Jeſu Ehrifti; oder das Bein 
ift die Strenge, Das Holz die Gelindigfeit des Biſchofs, welche 
er im Gerichte durch die Liebe verbindet. Denn die Strenge 
oder das, Mitleid leidet fehr darunter, wenn nur eine oder Die 
andere feftgehalten wird. Um dieſes zu bezeichnen wird Das 
Eifen abgeftumpft, weil das Gericht durch das Mitleid gemäßigt 
wird, der Stab wird gekrümmt, weil er die Sünder zur Buße 
einladet. Die Befchaffenheit, daß der Stab unten fpigig, in 
der Mitte gerade und oben gebogen ift, zeigt an, daß der Bifchof 
die Trägen antreiben, die Schwachen durch feine Geradheit 
leiten und die Zerftreuten fammeln fol. Was auch der Vers 
jagt: Altrahe per primum, medio rege, punge per .unum, oder 
ein anderer: Collige, sustenta, stimula, vaga, morbida, lenta. 

- Das Schoostuch (Gremiale) wird fo genannt, weil «6 
dem functionirenden Bifchof, wenn er fißt, und befonders wenn 
er mit Oel falbet, auf der Schoo8 gelegt wird, damit fein 
Prieftergewand. hievon nicht befledt. werde. In frühern Zeiten 
galt e8 als ein Schweißtuch, war von Linnen mit einem Kreu- 
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zeözeichen in der Mitte, - Durand kennt es blos als ein Schweiß⸗ 
tuch, das von innen ift und der Diener dem Bifchof immer 
bereit halten muß, damit er fih damit den Schweiß abwiſche. 
Es begeichnet. den Eifer, mit-welchem wir menfchliche Anftedungen 
in diefem Leben abwifchen, durch die Veifpiele der bi. Väter, 
dureh welche wir zur Geduld geftärft werden. Wie der Schweiß 
im Leibe ift, fo-ift der Ueberpruß in der Seele, ‚wenn er auüs 
dem Gewiſſen der Sünden die Stirne des Gewiſſens zuweilen 
drüdt. Wir haben daher, fährt er fort, ein Schweißtuch aus 
Linnen, der fein gearbeitet und rein-ift, durch welches wir die 
weltlichen Neigungen abwifchen, und indem wir mit David und 
Job die Traurigkeit abwerfen, wifchen wir ung jelbft a. In 
einigen Kirchen legt der Diakon das Schweißtuch auf der rech⸗ 
ten Seite des Altares nieder, um damit, wenn etwas Unreines 
vorkommt, es abzuwiſchen. Rat. II. c. 16. ' 

Das Pallium, das der Papft den Patriarchen, Primaten 
“und Erzbiſchöfen gewöhnlich ertheilt, iſt ein Zeichen ver Fülle 
der erzbifchäflichen Gerichtsbarkeit, denn Phillips ſagt: Das 
Pallium ift eine weißwollene mit: Kreuzen durchwirkte Binde, 
welche einen Beftandtheil der Pontificalffeivung des Papſtes 
bildet, und von diefem den Erzbifchöfen auf deren Anfuchen ale 
ein Zeichen: ihres Antheild an den Primatiafrechten verlichen 
wird. S. Kirch.Lex. 8. 60. Das Palium hat wohl- fein 
entfprechended Borbild in dem Ephod oder Schulterkleid des 
Hohenprieftere Erod. 28, 4), welches das Sinnbild feiner 
Herrſcher⸗ und Richterwürde war. Dieſes Kleid ging ſodann 
auf den Papſt, den Hohenpriefter des neuen Bundes über, und 
die Mittheilung deſſelben an einen, Erzbifchof ift daher ein 
Zeichen, daß feine Jurisdictionsrechte Ausflüffe des päpftlichen 
Peimates find. "Daher kommt es auch, daß die Betreffenven 
darum bitten müfjen, und ihre vorzüglichften Rechte nicht cher 
ausüben dürfen, ats fie diefes erhalten haben und nur zu ges 
wiſſen Zeiten tragen ‚dürfen. Dadurch erlangten die Primaten, 
Erzbifchöfe nicht nur ihre Beftätlgung von dem Papſte, fondern 
treten auch in eine innige Gemeinſchaft mit ihm, und werden 
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in befchränktem Sinne Stellvertreter des Oberkauptes der Kirche 
in ihrem Kreiſe. 

Das Pallium beſteht in einem drei Finger breiten weißen 
wollenen Band in Form eines Kreifes, das um den Hals über. 
bie. Schultern gelegt wird. Won diefem runden Bande läuft 
vornen und hinten — über die Bruft und den Rüden ein Ahn- 
liches Band herab, von welchen jedes mit purpurnen und ſchwarz 
eingewebten Kreuzen durchwirkt if. Das Pallium wird mit 
den. Worten Philips auf folgende Weife bereitet: Am age 
ber hl. Agnes, deren Name ſchon felbft auf die Unſchuld 
des Lammes Hindeutet, werden jährlih zu Rom in der an 
der Via Nomentana belegenen, jener heiligen und geweihten 
Kirche, während bei dem Hochamte dad Agnus Dei gefun- 
gen wird, zwei weiße Lämmer von den apoftolifchen Subdia⸗ 
fonen dargebracht; fie werden auf dem Altare niedergelegt 
und benedicirt. Zwei Ganonifer vom Lateran nehmen darauf 
die Lämmer in Empfang und übergeben fie dann wieder den 
Subdiakonen, welche für die Weide derfelben forgen, bis Die 
geeignete Zeit zur Schur herankommt. Die Wolle der Länımer, 
vermengt mit anderer Wolle, wird von den Klofterfrauen am 
Spiegelthurm, in der Nähe des Kapitols gefponnen ; die daraus 
gefertigten Pallien werden von den Subdiakonen nad) St. Peter 
gebracht “und hier unter dem Abfingen von Hymnen auf das 
Grab des Apoftelfürften gelegt, wo fie eine Nacht hindurch ver- 
bleiben, alsdann werden fig bis zum erforderlichen Gebrauche 
aufbewahrt. Diefer. Gebrauch befteht nun .eben darin, daß der 
Papft, ver ald Stellvertreter Chrifti, ded guten Hirten, in dem 
Pallium ſymboliſch gleihfam das verlorne Lamm auf feinen 
Sihultern trägt — wie ſchon Ifſidorius Peluſiota in. feinen 
Briefen (1: 136) das Palkum deutet, — den Erzbifchöfen, m- 
dem er einen ihm eigenthümlichen Beftandiheil feiner hoben- 
priefterlichen Kleidung für fie hat nachbilden laſſen, ſolche Pallien 
verleiht und gerade dadurch fie zu Theilnehmern an mehreren 
feiner oberhirtlichen Rechte macht. S. Kirch.Lex. Art. Balkium. 

Derfelbe Iſidorus gibt an der citirten Stelle dem Pallium 
folgende Bedeutung: Jenes Oberfleid, welches der Priefter auf 
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den Schultern trägt, das aus Wolle und nicht aus Linnen- ges 
woben ift; beveutet das Fell jenes verirrten Schafes, welches 
der Herr ſuchte, und da er ed gefunden, auf feinen Schultern 
Beimtrug. Bapft Clemens II. fchreibt an den Bifchof Johannes 
von Salerno: Erkenne an diefem, weil e8 von Schafwolle ift, 
daß du der Hirt der Schafe feiefl. Das PBalium, fagt Inno- 
cenz III. welches die höheren Bifchöfe tragen, bedeutet die Zu⸗ 
rechtweifung, melche die Exrzbifchöfe fich und ihren Untergebenen 
ertheilen follen; die Wolle daran bedeutet den Ernft und bie 
Weiße die Güte; der Ring tft die Furcht Gottes, die vier Pur 
purkreuze find die vier fittlichen Haupttugenden , die Gerechtig⸗ 
feit, Starfmuth, Klugheit und Mäßigfeit, welche nur in dem 
Blute des Kreuzes geröthet werden; die zwei Streifen vornen 
und hinten bezeichnen endlich das 'thätige und befchauliche Leben. 
De off. Miss. In Beziehung auf die vier Tugenden fagt Duran⸗ 
dus: Derjenige, welcher mit der ‘Ehre des Palliums geziert 
wird, wenn er das fein will, was von ihm erwartet wird, muß 
die Gerechtigkeit haben, daß er Jedem das Seinige gibt, Die 
Klugheit, daß er abwehrt, was ſchaͤdlich ift, die Tapferkeit oder 
den Starfmuth, daß Widerwärtigfeiten ihn nicht beugen, und 
die Mäßigfeit, daß ihn das Gluͤck nicht erhebe, Derſelbe deutgt 
die durch die Wolfe bezeichnete Strenge und die durch die Weiße 
angebeutete Güte dahin, daß die Kirchenzucht gegen die Wider- 
fpännftigen und Halsftarrigen Strenge anwendet, den Reu⸗ 
müthigen und- Demüthigen aber Güte erweifet. Es wird von 
der Wolle eines Lammes gemacht, weil dieſes ein fanftes Thier 
iſt, denn der Prophet fagt: Wie ein Lamm ward er zur Schlacht- 
banf geführt, und war wie ein Lamm vor dem, der es fcheert, 
und that feinen Mund nicht auf. Rat. III. de Pallio. 
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Zweiteö Kapitel. 
Die Weihe der Aleriker. 


6. 22. Die niedern Weihen. 


Obgleich das ganze Volk Israels zum Bundesvolke Je⸗ 
hovas gemweihet wurde (Erod. 24, 1. flg.), fo hat Jehova doch 
verordnet, daß die Leviten, die Priefter, und der Hohenpriefter 
noch befonderd zu ihren Dienftverrichtungen und Aemtern ge« 
weihet werden follen. Durch die Weihe wurden Die Leviten 
befonderd gereinigt und ausfchließlid dem Eultusdienfte ges 
widmet, denn durch diefelbe wurden fie von dem Volfe ftatt ber 
Erftgebornen Jehova zum fpezielen Eigenthbum gegeben und 
feinem Dienfte gleichfam geopfert. Die Priefter, die aus der 
Gamilie Aarons genommen werden, wurden bei ihrer Weihe mit 
der ihnen eigenthümlichen Amtskleidung befleivet und hierauf 
mit Del gefalbt, wodurch ihnen der Geift Israels mitgetheilt 
und fie in befonderer Weife-geheiligt und befähigt wurden, ihren 
Dienft rechtmäßig und richtig zu verwalten. Die feierlichfte 
Weihe war die des Hohenprieftere. Demfelben wurde die ihm 
eigene Amtskleidung angelegt und Oel aufs. Haupt gegoſſen, 
ihm damit der Geiſt der Heiligkeit mitgetheilt und er in ſein 
Amt eingeſetzt. Dieſe Weihen wurden ein Typus, oder hiſtori⸗ 
ſches Symbol der chriſtlifchen Prieſterweihe. Was dort mır 
Schatten war, wurde durch die chriſtliche Prieſterweihe Wirk⸗ 
lichkeit. Was dort durch die Salbung nur angedeutet wurde, 
geſchah hier in Wahrheit die Mittheilung des hl. Geiſtes; was 
dort nur Form war, erhielt hier ſeinen vollen Inhalt, die ſakra⸗ 
mentale Wirkung. 

Die Hierarchie Der chriſtlichen Kirche beſteht auch aus drei 
Ordnungen wie die levitiſche, aus Biſchoͤfen, Prieſtern und Dia⸗ 
konen, und iſt auch in dieſer Beziehung eine Erfüllung jener 
factiſchen Prophezeiung; allein die drei Ordnungen haben ſich 
mehrfach gegliedert, ſo daß man mehre Stufen erſteigen muß, 
bis man zum Prieſterthum gelangt. Die geweihten Perſonen 
find entweder Sacerdots oder Ninistri; zu den erſtern gehöten 
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die Bifhöfe und die Preöbyter, zu. den legtern die Diafonen 
nebft den Subdiakonen, Afoluthen, Exorciſten, Lectoren. und 
Dftiarier. Die vier lebtern nennt man die niedern (ordines 
minores), alle übrigen aber die höhern Weihen (ordines majores). 
Diefe Weihen werden mit der Tonfur eingeleitet und fehließen 
mit der Conſecration' der Bifchöfe., 

Der Empfang der Tonfur ift der erfle Schritt, den ein 
Chriſt macht, um zu dem Presbyterium zu gelangen. Die 
Tonſur hat ſich nicht aus dem Diakonat entwickelt, und iſt da⸗ 
her nur eine Vorbereitung zu dem geiſtlichen Stande. Dieſelbe 
iſt allerdings ein Merkmal des geiſtlichen Standes, der durch 
den eigenthuͤmlichen Haarſchnitt (Corona clericalis) ſich erkennen 
läßt, und es find auch manche Privilegien deſſelben damit ver- 
bunden, allein durch diefelben werden Feinerlei Vollmachten ers 
theilt. Um die ſymboliſche Bedeutung derfelben zu erforfchen, 
müfjen wir zuerft den Ritus diefer Geremonie fennen lernen. 

Das Klerikat ertheilt" in der Regel der Biſchof als den 
erſten Brad zu den fernern Weihen, und läßt daher zuerſt ven 
Ordinanden eröffnen, daß fein Srregulärer, fein Ercommuni: 
eirter, fein Interdicirter oder Suspendirter, fein Spurius, Fein 
Ehrlofer, Fein Fremder, Keiner, der nicht bezeichnet, geprüft, be⸗ 
mährt und genannt fei, berzutrete und Keiner vor Beendigung 
der. Mefle. und Empfang des bifchöflichen Segene ſich entfernen 
dürfe, 

Hierauf werden die Ordinanden mit Namen aufgerufen, 
treten vor den Altar mit dem Chorrock auf dem linken Arm 
und einer Kerze in der rechten Hand und knieen vor dem Biſchof, 
der auf dem Altare ſitzt, nieder. Hierauf erhebt ſich der Biſchof 
und bittet Chriſtus, er möge feinen Dienern, die aus Liebe zu 
ihm eilen, um die Haare ihres Hauptes abzulegen, den hl. Geiſt 
geben, der in ihnen das Kleid ter Religion für immer: bewahren 
und vor dem Hinderniß der Welt und finnlicher Begierde ihre 
Herzen befchügen wolle, damit er ihnen, wie an ihren Häuptern 
eine Veränderung vorgehe, ihnen Portfchritte in der Tugend 
verleihe, ihre Augen von geiftlicher und menfchlicher Blindheit 
befreie und ihnen das Licht der ewigen Gnaͤde anzünde, 
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Während der Chor den Palm 15 fingt, ſchneidet der 
Bifchof ſitzend einem Jeden mit einer Scheere die Außerfien 
Epigen der Haare über der Sirene, auf dem Scheitel und an 
beiden Schläfen ab, legt einige Haare mitten auf das Haupt 
und auf den Teller, Unterdeſſen fpricht der Zonfurirte: 

Dominus pars haeredilatis meae et calicis mei; lu es, qui 
restitues haeredilatem meam mihi. Pf. 15, 5. 

- Wenn diefes gefchehen ift, fpricht der Bifchof zu denfelben 
gewendet folgended Gebet: Verleihe, wir bitten dich, allmaͤch⸗ 
tiger Gott, Daß Diele deine Diener, denen wir heute das Haupt- 
haar für die Liebe zu dir abgenommen haben, in deiner Liebe 
immer verharren, und du fie ohne Befledung ewig bewahreft. 
Hierauf wird Pſ. 23 mit der Antiphon gelungen: Hi accipient 
benedictionem a Domino et misericordiam a Deo salutari nostro, 
quia haec est generatio quaerentium Dominum. 

. Eodann fegnet der Bifchof die Tonſurirten mit folgendem 
Gebete: Erhöre, o Herr, unfere Bitten und fegne dieſe deine 
Diener, welchen wir in deinem hi. Namen das Gewand ber 
hl. Religion anlegen, damit fie mit deiner Gnade vol. Andacht 
in beiner Kirche verharren und das ewige Leben erlangen mögen, 

Nach diefem nimmt der Bifchof den Chorrock von einem 
Jeden und fpricht: Induat te. Dominus novum hominem, qui 
secundum Deum creatus est, in juslitia ei sanctital@ veritalis. 
Und indem er ihm denfelben zum Anlegen übergibt, wiederholt 
er dieſe Worte. Mit Bezug auf das clerifale Gewand fpricht 
er dann folgended Gebet: Allmächtiger ewiger Gott, fei unfern 
Sünden gnädig und reinige dieſe deine Diener von der Knecht⸗ 
fchaft.des weltlichen Kleides, damit fie, da fie die Schmach der 
weltlichen Tracht ablegen, für immer deine Gnade genießen, 
und damit fie, da wir fie gleichfam eine Krone auf dem Haupte 
tragen laffen, im Herzen durch deine Macht das ewige Erb⸗ 
theil erreichen mögen. 

Zum Schluße macht der Bifchof diefelben darauf aufmerf- 
ſam, daß fie von nun an dem Forum der Kirche angehören und 
der Privilegien der Kleriker theilhaftig geworden -feien, und ers 
mahnet fie, daß fie diefe nicht durch ihre Schuld verlieren, und 
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ſich beftreben follen, durch ehrbare Kleidung, gute Sitten und 
Werfe Gott. zu gefallen... Was derfelbe ihnen durch feinen hi. 
Geiſt verleihen wolle. — ©. Pontific. Rom. 

Bei diefem Ritus treten befonders zwei fombolifche Hand⸗ 
lungen hervor, die Befchneitung des Haares und die Uebergabe 
des Chorrockes. 

Dieſer Ritus hat Bezug auf die Einweihung des Leviten 
Num. 8, 5—22, welche fein Typus iſt. Jehova befahl Moſes 
in Betreff der Lenitenweihe: Sprenge über fie Waſſer der Ents 
fündigung, und fie follen das Scheermefier über den ganzen 
Leib gehen laſſen und ihre Kleider wafchen, fo daß ſte gerei« 
nigt find. Hierauf werden die vorgefchriebenen Opfer darge⸗ 
bracht, die Leviten vor das Zelt geftellt, wo- die Söhne Israels 
die Hände auf fie legen und der Hohepricfter fie Jehova opfert 
ald Gabe der Söhne Israeld vor dem Herrn, daß fie dienen 
in feinem Dienfte. Nachdem das Opfer geichlachtet und volls 
zogen war, fprach Jehova: Als Gabe find. fie mir gegeben von 
den Söhnen Israels, für jede Erſtgeburt habe ich fie genom- 
men, mein follen fie fein. Obgleich das „ganze Volf Israel 
Jehova eigen war, hat er fih dennoch aus diefem die Leviten 
zu einem befondern Eigenthum gewählt, mit der Beftimmung, 
daß fie mit Ausſchluß aller andern Stämme ihm im Heilig: 
thume dienen. Darauf, daß die-Leviten Jehova noch in einem 
engern Sinn ald die übrigen Israeliten angehören, wird bei 
dDiefer Weihe ein befonderer Nachdruck gelegt. Die chriftlichen 
Klerifer werden nicht aus einem beftimmten Stande der Chriften 
genommen, fondern von Bott durch Verleihung bejonderer 
Gaben und Eigenfchaften, durch Neigung und Umftände-zum 
geiftlichen Stande berufen. Die Kirche faßt auch den Klerifers 
ftand als befondere Berufung Gottes auf..und- fpricht dieß- öfter 
aus. In der Benedictio Cerei fingt der Diacon 3. B. ‚Qui 
me non meis meritis intra‘ Levitarum numerum dignatus est 
aggregare. Wer dem Rufe Gottes folgt, und in den Prieſter⸗ 
ftand treten will, muß fi von der Welt losreißen und fich 
Chriſtus ganz zu eigen geben, Ein Solcher gehört nun nicht 
mehr der Welt, fordern Chriſto an, und er iſt nieht. nur ein 
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Freund und Bruder, fondern auch ein Mitarbeiter Chrifti, wo⸗ 
durch er ſich eben von den übrigen Chriſten unterfcheidet und 
über fie geftelt wird. Chriftus fprach zu feinen Jüngern: 
Nicht ihr habt mich erwählt, fondern ich habe euch auserwählt. 
Wenn euch die Welt haffet, fo wiſſet, daß fie mich vor euch 
gehaßt habe. Wäret ihr von der Welt gewefen, fo würde bie 
Welt das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von der Welt ſeid, 
fondern ih euch von der Welt auserwählt habe, darum haſſet 
euch die Welt Joh. 15, 16. 19. Daß der Eintritt in den Kle⸗ 
rifalftand eine Berufung Gottes fei, bezeugt und auch Hebr. 
5, 4: Niemand nimmt fich, felbft die Würde, fpndern der von 


Gott berufen wird, wie Aaron. Wer in den Briefterftand 


treten will, muß auf die Welt und ihre Luſt verzichten, und 
fih "Gott und Chriſto zu eigen geben; e8 muß alfo eine gänz- 
liche Belehrung ftattfinden. Darauf weifen auch die Gebete 
bei der Ertheilung des Klerifatd oder der Zonfur hin. Die 
Tonfur ift die fombolifche Handlung, durch welche diefe Bekeh— 
rung, diefe Abkehr von der Welt und Zuwendung zu Gott 
und Chriftus, die in dem Ordinanden vorgeht, audgebrüdt 
wird. Der Ehrifto in befonderem Einne Angehörige. folte ſich 
von den Weltfindern durch eine abweichende Kleidung und dad 
Abfcheeren der Haupthaare unterfoheiden. Die Tonfur wurde 
befonder8 juerft von den Mönchen getragen, und ging in dem 
fechsgehnten- Jahrhundert auch auf die Klerifer über. Neben 
ber. Flerifalen Kleidung galt alfo die Tonfur ald ein. weiteres 
Zeichen des Geiftlichen Standes. Die Tonfur bezeichnete Daher 
den Gegenſatz der geiftlichen zu den Lalen, weldhe in jenen 
Zeiten, wo fie fich- verbreitete, befondern Werth auf einen luxu⸗ 
riöfen Haarputz legten. Der Tonfurirte gehört nun nicht mehr 
der Welt, fondern Chriſto, lebt. in der Welt, als lebte er nicht, 
fondern als lebte Ehriftus in ihm.. Während der Biſchof das 
Abſcheeren der Haare andeutet, ſpricht ber - zu ‚Tonfurirende: 


Dominus pars haereditatis meae et calicis mei etc., wodurch «er. 


ſelbſt ausſpricht, daß er nicht mehr der Welt, fondern dem Herrn 
angehöre. Diefem verheißt nun ber Chor Segen von dem Herrn 
und Barmherzigfeit von Gott, feiner Heil, weil er zu denen 
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gehört, Die Gott ſuchen. Das Haupt der Flerifer wurde an- 
fanglich fo gefchoren, daß ein Kranz von Haaren um benfelben, 
eine similitudo. coronae blieb. Diefer Krone, wurde fofort auch 
die Bedeutung der Dornenfrone Ehrifti beigelegt und dadurch 
angedeutet, daß der Gefrönte nun fein Kreuz auf fich nehmen 
und Ehriftus in Kreuz und Leiden nachfolgen fol, und es wird 
ber Urfprung derfelben auf Petrus zurüdgeführt, denn Bedg 
Ven. fagt Hist. Eccles. V. 22: Non ob id lantum in coronam 
altondemur., quia Petrus ita adionsus est, sed quia Petrus in’ 
memoriam dominicae passionis ila adtonsus est, idcirco et 
nos, qui per eandem passionem salvari desideramus, ipsius 
passionis signum cum illo in verlice, summa videlioel corporis 
nostri parie, gestamus. Nach Iſidor von Sevilla de off. ec- 
cles. II. 4 bezeichnet die Tonſur, weil fie einen Kranz von 
Haaren ftehen läßt, das Prieſterthum und das Regiment der 
Kirche, und es ift die Tonſur ein Außered Zeichen von dem, 
was innerlich vorgeht, e8 werden. nämlich durch den Eintritt in 
ben Kleriferftand die. fündhaften Begierden . abgefchnitten und 
wie:’die Haare, die Vergehungen des Fleiſches entfernt. 

Die zweite ſymboliſche Handlung befteht darin, daß der 
Bischof den Tonfürirten einen Chorrod anlegt. Diefe Hands 
lung hat eine zweifache fombolifche Beveutung. . Der Chorrod 
ift eine Verkürzung -der Albe, welche in Ffürzerer Form auch 
ſchon frühe die Lectoren und Subdiaconen trugen, und’ hatte 
früher, wie die Alba, weite Aermel. Weil der Chorrod aus 
der Alba entftanden, ein weißes Kleidungsſtuͤck ift, hat er auch 
noch die fombolifche Bedeutung derſelben, und bezeichnet” die 
duch das Blut Chriſti erworbene Gereöhtigfeit und Heiligkeit, 
welche dem Diener Ehrifti befonders eigen fein fol. Darum 
fprichs auch der Biſchof bei Anlegung diefes Kleides: Der Herr 
siehe Dich an ald einen neug Menfchen, der nach Gott ger, 
Schaffen ift, in Gerechtigkeit und. Heiligkeit der Wahrbeit, dB. 
die Zonfurirten follen nun als neue. Menfchen erfcheinen, die 
in ihren Gefinnungen und Handlungen von den Kindern diefer 
Welt abweichen und Ehriſto ähnlich find, ala foldhe, die aus 
dem Waſſer und hl. Geift als Wiedergeborene leben und wirken, 
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ale wahrhaft Gerechte und Heilige. Die Anlegung des Chor⸗ 
rocks bedeutet ſodann auch, daß der Tonſurirte in den Stand 
der Kleriker aufgenommen werde und dem Forum der Kirche 
angehöre, und an den Vorrechten des Llerilalſtandes Theil 
habe, wie ihm zuletzt der Biſchof erklaͤrt. 

Hinſichtlich des Ausdruds Klerus und Klerifer "gibt uns 
Durandus Rak I. I. c. 1. n. 26 folgenden Auffchluß: Dicuntur 
autem clerici à xA700g, graece, quod est sors seu haereditas, 
latine; quasi sint de sorte Domini vel quasi Dominus eorum 
sers sit, juxta illud Psalm 15: Dominus pars haereditatis 


.  meae elc. 


Ex quo‘patet, quod nihil exira Deum habere debent, ‚sed 
solum decimas, primitias et oblationes, quae sunt haereditales 
Domini, accipiant ; sive quasi sint sorte electi. In veteri namque 
testamento; et apud Gentiles et clerici et sacerdotes sorte et 
libris eligebantur; et in novo lestamento Mathias sorte electus 
est. Primus autem clericus factus est Petrus. Hyginus Papa 
decimus a beato Petro composuit clerum et distribuit gradus. 
Hinfichtlich der corona clericorum bemerft er, daß Dreierlei zu 
unterfcheiden fei, nämlich das Abſcheeren des Haupted, das 
Abſchneiden der Haare, und die Form des Kreiſes. Das Ab- 
fcheeren des Hauptes hat dreierlei Folgen, nämlich Erhaltung 
der Reinlichfeit., Entftellung und Entblößung , weil durch die 
Haare fih Schmug auf dem Kopfe anhäuft, weil die Haare 
zur Zierde dienen, und die Entfernung derſelben entftellt, und 
die Tonfur die Verzichtung auf zeitliche Güter bedeutet. Zu 
ber Entftelung ‚bemerkt er, daß die Tonſur ein reines aber nicht 
glänzendes Leben bedeute, weil die Klerifer Reinigkeit des Gei- 
ſtes und nicht eine Föftliche Kleidung haben follen. Hinſichtlich 
der Entblößung des Hauptes fügt er bei, daß die Klerifer mit 
Koft und Kleidung zufrieden fen und Alles gemeinfchaftlich 
haben folen. In Betreff der Krone, die durch die zurüdgelaf- 
fenen Haare gebildet ‚wird, fagt er, daß eine Krone da fein 
foQ, weil das Haupt den Geift bezeichnet und die Haare bie 
weltlichen Gedanfen. Wie nun dad Haupt von den Haaren 
gereinigt wird, fo ſoll der Geifl-von weltlichen Gedanken ges 
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reinigt werden, und Hoͤheres, Himmlifches- denken. Der -übrig 
gelafjene Theil der Haare--bedeutet,‘ daß es nicht: verboten ift, 
auch zuweilen an das Zeitliche zu denken, weil dieſes Leben 
ohne dieſes nicht beflchen kann. Die Krone der Haare bedeutet, 
daß die Klerifer das geiftliche . Reich Gottes find, denn dieſe 
find nach Hieroymus Zweierlei, nämlich Könige und Prieſter, 
d. i: Fönigliche Prieſter; ſie find Könige, die fich und Andere 
in den Tugenden regieren ; fa haben fie in Gott ein Königreich, 

Die Bedeutung der niedern MWeihen — Ordines minores 
— des Oftiariats, Eroreiftats, Lectorats und Afolutate. 

Früher beftand das Amt der Diaconen darin, daß fie die 
Pforten der Kirche zu öffnen und zu fchließen, die Verzeichniffe 
der Berftorbenen und Stellen aus den hl. Schriften vorzulefen, 
den Energumenen bei der Beſchwörung die Hände aufzulegen, 
die Ungläubigen von dem Gottesdienfte auszufchließen , zu Dies 
ſem Alles.vorzubereiten, den Bifchof oder Prieſter mit brennenden 
Lichtern zu dem Altare zu „begleiten, auf dieſen Die Opfer ber 
Gläubigen darzubringen, bei dem Gotteövienft, den fie mit 
Pfalmengefang begleiteten, durch Zeichen bei dem Beginn der 
einzelnen Afte die Gläubigen darauf aufmerkffam zu machen; 
die Epifteln und Evangelien vorzulefen, das Süframent des 
Altars, wenn es ihnen geboten wurde, auszutheilen, dem cele- 
brivenden Priefter bei dem Meßopfer zu unterftügen und nad) 
biefem wieder aus der Kirche zu begleiten hatten. Vgl. Phis 
lipp’8 Kirchenr. 1. 323. Das Diacpnat,. das göttlicher Inftis 
tution ift, ſchied nach und nach die geringern Dienfte von fich 
aus, und es entfionden durch die Vertheilung der früher mit 
dem Diaconat verbundenen niedern Dienftleiftungen bie vier 
niebern Weihen, die fhon um die Mitte des 3ten Sahrhunderts 
in der abendländifchen. Kirche -im Gebrauche waren. 

. Die Weihe. der Oftiarier gefchieht auf folgende Weife. 
Der Bifchof weihet ſie auch außer der Meſſe an Sonntagen 
oder Feſten drgl. Morgens. Die Oftiarier erſcheinen vor dem. 
Biſchof, der, nachdem er Die erſte Collecte gelefen: hat, und 
bie erfte Lection gefüngen worben ift, in der "Mitte des Altans 
fißet, im EChorrod und mit Kerzen in der Rechten, und fnieen 
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vor. ihm nieder. Der Biſchof ermahnt fie nun, die zu über: 
nehmenben Dienfte getreu -zu erfüllten, indem er fpricht: - Ihr 
feid.im Begriffe, geliebte Söhne, den Dienft der Oftiarier zu 
übernehmen, fehet, was ihr im Haufe Gottes zu thun habe. 
Der Oftiarius muß die Cympel und die Glocke Täuten, die 
Kirche und das Heiligthum öffnen, das Buch dem auffchlagen, 
der predigt. Sehet zu, Daß durch eure Nachläffigfeit nichts 
von den Dingen, die in der Kirche find, verdorben werde und 
verloren gehe; und Daß ihr zu den beftimmten Stunden dag 
Haus Gottes den Gläubigen öffnet und den Ungläubigen immer 
verfchließet. Seid auch darauf bedacht, daß ihr, wie ihr Die 
ſichtbare Kirche mit materiellen Schlüffeln öffnet und fchließet, 
fo au das unfichtbare Haus Gottes, nämlich die Herzen Der 
Gfäubigen, durch eure Reden und Beifpiele dem Teufel ver- 
ſchließet und Gott öffnet, damit fie die Worte, welche fie hören, 
im Herzen bewahren” und im Werfe erfüllen. Was Gott in 
euch durch feine Barmherzigkeit bewirken möge. 

Indem hierauf der Bifchof die Schlüffel der Kirche den- 
felben übergibt, fpricht er: Handelt als Solche, welche Gott 
Rechenfchaft ablegen werden über alle Die Dinge, welche durch 
diefe Schlüffel verfchloffen werden. 

- Hierauf. werden die Oftiarier zur Thüre der Kirche geführt, 
welche man dieſe fchließen und öffnen laͤßt, fodann übergibt 
man ihnen das Glodenfeil und Täßt fie Täuten. Nachdem fie 
zurüdgefehrt find und vor dem Bifchof Fnieen, werben fie von 
diefem durch folgendes Gebet benebicirt: 

Wir bitten Gott, den allmächtigen Vater, geliebte Buͤder, 
inftändig, daß er diefe feine Diener. ſegnen möge, die er zum 
Dienfte der Oftiarier gewählt hat, damit fie treue Sorge tragen 
über das Haus Gottes Tag und Nacht, zur "Unterfcheldung 
der beftimmten Stunden und zur Anrufung des Namens Got: 
ted unter dem Beiftande unfere® Herrn Jeſus Ehriftus, der ⁊c. 

Zulegt ſpricht der Biſchof folgendes Gebet: Hefliger Herr, 
allmächtiger Vater, ewiger Gott, fegne diefe deine Diener zum 
Dienfte der Oftiarier, bamit fie unter ben. Pfoͤrtnern der Kirche 
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dir Gehorſam leiften, und unter deinen Auderwählten einen 
Theil deines Lohnes erlangen. mögen. | 
Diejenigen, welche zu dem Dienfte der Oftiarier befördert 
werden, müffen Glerifer fein, den fie müflen im Chorrock er⸗ 
ſcheinen. Das Amt der Oftiarier zerfällt in zwei Haupttheile, 
in die Bewahrung aller der Kirche gehörigen Dinge und in das 
Zeichengeben zum Gottesdienſte. Der. erſte Theil ded Amtes 
wird Durch die Ueberreichung der Schlüffel angedeutet, der zweite 
Theil durch -dad Läuten der Gloden. Die beiden ſymboliſchen 
Handlungen, die Uebergabe der Schlüfjel und des Glodenfeiles, 
find an ſich verſtaͤndlich und bedürfen Feine weitere Erklärung. 
Eine foumbolifche Bedeutung wird den Oftiarier felbft dadurch 
beigelegt, daß fie Pförtner der Herzen der Gläubigen feien, 
dieſe dem Teufel verfchliegen und Gott öffnen follen. Duran- 
dus, Rat, 1. II. c. 4 vergleicht die Oftiarier mit den Pförtnern, 
die im alten Teftamente zur Bewachung des Tempeld erwählt 
wurden, damit nichts Unreines in jeder Sache eingehe. Sie 
fanden nämlich, wie wir in Paralip. 9 Iefen, in vier. Theilen 
des Tempels, nämlich gegen Aufgang, gegen Abend, gegen 
Mitternacht und gegen Süden, indem fie die Thore fo beiwachten, 
daß fie nicht im mindeften von ihrer Stelle wiechen. Die Le⸗ 
viten,. denen die Pförtner angehörten, bereiteten ihnen. bie 
Speifen. Diefe ahmen. die Pförtner nach, welche bei den Hei⸗ 
den waren, und daſſelbe bewachten. Derſelbe ſchreibt die In⸗ 
ſtitution der Oftiarier dem Concilium : Tholetanum zu, indem 
er fagt, daß nach dem Beſchluſſe dieſes Eoncils. der Bifchof 
dem Oftiarius, nachdem diefer-von dem Archiviacon unterrichtet 
worden ift, wie et fi) in dem Haufe Gottes benchmen fol, 
die Schlüfjel der Kirche übergibt von dem Altare- ſprechend: 

Handle fo, lebe ſo, daß du Gott Rechenſchaft gibſt über all 
dDie- Dinge, - welche, durch dieſe Schlüffel verfchloffen werden. 
Die Uebergabe dieſer Schlüffel und dieſe Worte find das- We⸗ 
fentliche diefer Weihe, das Uebrige ift Sache der Feierlichkeit. 
Wir, fährt: er fort, erfüllen diefen Dienft, wenn wir Jemand 
durch den Glauben in die Kirche einführen oder belehren. Ehris 
ftus hat dieſes Amt erfüllet, als er ausrief: Erhebet ruch, ewige 
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Pforten, der König der Herrlichkeit wird einziehen, und als er 
die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel vertrieb, allein dieß 
thur er geiftlicher Weife in der Kirche; daher heißt es in dem 
Evangelium: Ich bin die Pforte. 

- Die Weihe des Lectors befolgt nach dem Pontificale-Rom. 
folgenden Ritus. Der Bifchof ermahnt die vor ihm knieenden 
Candidaten, die eine Kerze mit der rechten Hand halten, in 
folgender Weife: Damit ihr, geliebte Söhne, Lectoren in dem 
Kaufe unfered Gottes werdet, müfjet ihr euren Dienft erfennen 
und erfüllen. Gott ift mächtig, daß er in euch .vermehre bie 
Gnade des ewigen Heild. Der Lector muß nämlich das lefen, 
worüber gepredigt wird, die Lectionen fingen und Brod und 
die neuen Früchte fegnen. Befleißigt euch daher, die Worte 
Gottes, nämfich die Hi. Lectionen beftimmt umd Deutlich zum 
Verſtaͤndniß und zu Erbauung der Gläubigen ohne Fehler vor- 
zutragen, damit die Wahrheit der göttlichen Leſungen, die zur 
Belehrung und Erbauung der Zuhörer find, durch eure Nadh- 
läffigfeit nicht verorben werde. Was ihr aber mit dem Munde 
vorlefet, follet ihr im Herzen glauben und im Werfe erfüllen, 
fo daß ihr eure Zuhörer zugleich durch Wort und That befehren 
fonnet. Wenn ihr lefet, ftehet ihr daher an einem erhabenen 
Drt der Kirche, fo daß ihr von Allen gehört und gefehen wer: 
det, indem ihr Durch eure erhöhte Förperliche Stellung zu erfennen 
gebet, daß ihr auf einer hohen Stufe der Tugenden ſtehet; ſo 
daß ihr Allen, welche euch hören und ſehen, das Beiſpiel eines 
himmlifchen ˖Lebens geben Fönnet. Was Gott in euch erfülle 
durdy feine Gnade. . 

Hierauf übergibt der Bifchof denſelben das Buch, aus 
welchem ſie vorleſen, und welches dieſe mit der rechten Hand 
berühren, indem er ſpricht.— 

Smpfanget, und feld Verkuͤnder des Wortes Gottes, und 
ihr werdet, wenn ihr treu und nüßlid. euren Dienft erfüllet, 
‚Theil haben mit jenen, welche von Anfang bas Wort Gotted 
gut verwaltet haben. 

Iſt die gefchehen, fo 'erhebt fich der Viſchof und ſpricht: 

Laſſet uns, geliebte Bruͤder, Gott den allmächtigen Vater 
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bitten, daß er über diefe feine Diener, welche er in den Orden 
der Lectoren gnädig aufgenommen hat, feinen Segen gütigft 
audgieße, damit fie deutlich lefen, was in der Kirche Gottes zu 
lefen ift und das im Werfe erfüllen. 

Diefer- Ritus fchließt mit dem Gebete: 

Heiliger Herr, allmächtiger Vater, ewiger Gott, fegne diefe 
deine Diener zum Dienfte der Lectoren, daß fie durch fleißigee 
Zejen unterrichtet und geordnet feien, und was zu thun if, 
fagen, und das Gefagte im Werke ausüben, und in Beidem 
nach dem Beifpiele der Kirche für ihre Heiligfeit Sorge tragen. 

Das Hauptgefchäft der Lectoren war in früherer Zeit, die 
Epiftel und das Evangelium fowie auch die Lectionen des Brevierd 
vorzulefen, was fpäter den Subdiafonen und Diafonen über: 
tragen wurde, Der Ritus der Lertorenweihe wurde fehon auf 
der Synode zu Carthago 398 im Wefentlichen beftimmt, nad) 
welchem heutzutage noch in der lateiniſchen Kirche dieſelbe voll⸗ 
zogen wird. 

Die einzige ſymboliſche Handlung, welche hier vorkommt, 
iſt die Uebergabe des Codex, aus welchem die Lectoren vorleſen 
ſollen. Durch dieſe Handlung erlangen dieſe die Vollmacht dazu 
und werden in ihr Amt eingeſetzt, unter Segnungen. Indem 
der Biſchof ſie im Namen Gottes und der Kirche ſegnet, macht 
er mit der Hand das Kreuzeszeichen uͤber ſie wie uͤber die 
Kleriker und Oſtiarier, um anzudeuten, daß nur durch die Kraft 
der Verdienſte des Kreuzes oder durch den Kreuzestod Chriſti 
der göttliche Segen den Menſchen zu Theil werben fünne. — Das 
Kreuzzeichen wurde feit den älteften Zeiten bei liturgifchen Seg⸗ 
nungen und Weihungen angewendet, weil diefe nur in Beziehung 
auf das Kreuz EChrifti eine Wirkfamfeit haben können. Daher 
fagt der hl. Auguftin (Tract. 118 in Joann.): Postremo quid 
est, quod omnes noverunt, signum Christi nisi crux Christi ? 
Quod signum nisi adhibeatur sive frontibus credentium, sive 
ipsi aquae, qua regenerantur, sive oleo, quo chrismate un- 
gunlur, sive sacrificio, quo aluntur, nihil eorum rite perficitur. 
Die Candidaten erfcheinen mit eirier brennenden Kerze in der 


Rechten vor dem Bifchofe, um anzubeuten, daß fie an das 
Durſch, Symbolif. 1- 17 
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Licht der Welt glauben und in dieſem Lichte wandeln. Die 
Lectoren erhalten auch durch diefe Weihe die Vollmacht, Brod 
und neue Früchte zu fegnen. Dieß fcheint Bezug zu nehmen 
auf die Erftlinge der Früchte und das Erftlingsbrod, welche die 
Seraeliten am Ofters und Pfingftfefte Jehova weiheten. Die 
Lectoren jelbft erhalten eine fymbolifche Bedeutung dadurch, daß 
fie an dem erhöhten Orte, wo fie verlefen, als Beifpiel eines 
himmliſchen Lebens gehört und gefehen werden follen. Durandus 
bezieht Die Lectoren auch auf Ehriftus, indem er fagt, daß er 
ihr Amt in Mitte der Schriftgelehrten erfüllt habe, wo er das 
Buch des Propheten Iſaias aufſchlug, und deutlich lad: Der 
Geiſt Gottes ift über mir, darum weil er mich gefalbt hat ıc. 
Sf. 41. Und fagt ferner, daß wir diefen Dienjt auch erfüllen, 
wenn wir die, welche in der Kirche einen fchlechten Lebenswandel 
führen, befern und Jemand in guten Sitten unterrichten. 

Die Weihe der Exorciſten wird von dem Biſchof auf 
folgende Weife vollzogen. 

Wenn die Bandivaten vor ihm erfchienen find, fpricht er 
zu denfelben: Da ihr, geliebte Söhne, zu dem Dienfte der 
Eroreiften geweiht werden follet, müfjet ihr auch wiflen, was 
ihr übernehmet. Ein Eroreift fol nämlich die Dämonen aus⸗ 
treiben, und dem Volke fagen, wer nicht communicirt, demfelben 
Plag mache, und Waſſer ins Heiligthum bringen, Ihr empfangt 
daher die Gewalt, den Beſeſſenen die Hand aufzulegen, und 
durch eure Handauflegung werden mit der Gnade des hl. Geiſtes 
und den Worten der Beichwörung unreine Geifter aus den 
befeffenen Leibern vertrieben. Traget daher Sorge, daß ihr, 
wie ihr aus den Leibern Anderer Dämonen vertreibet, von 
eurem Geifte und Leibe jede Unreinigfeit und Bosheit ferne 
haltet, damit ihr dieſen nicht unterlieget, die ihr durch euren 
Dienft von Andern entfernet, und damit ihr nicht denjenigen 
unterlieget, die ihr durch euer Amt austreibet. Lernet durch 
euren Dienft euren böfen Neigungen zu gebieten, damit der 
Feind nicht in euren Sitten fich etwas aneigne. Dann nämlid 
werdet ihr mit Recht den Dämonen in Andern gebieten, wenn 
ihr in euch zuerft die vielfache Bosheit derfelben befiegt habet. 
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Was Gott euch zu bewirken durch feinen hl. Geiſt verleihen 
möge. | 
Hierauf übergibt der Bifchof denfelben das Buch, in welchem 
die Eroreismen gefchrieben find, indem er fpricht: 
Empfanget ed und prägt ed eurem Gedaͤchtniß ein, und 
habet die Gewalt, den Befefjenen die Hände aufzulegen, wenn 
fie fhon getauft oder auch noch Katechumenen find. | 
Sodann ſpricht er ftehend: Laſſet und, geliebte Brüder, 
Gott, den allmäcdhtigen Vater demüthigft bitten, daß er dieſe 
feine Diener fegnen wolle zum Dienfte der Erorciften, daß fie 
geiftliche Beherrfcher werden, um die Dämonen aus den be- 
ſeſſenen Leibern zu vertreiben mit all ihrer mannigfaltigen Bosheit. 
Nach diefem betet er: Heiliger Herr, allmächtiger Vater 
und ewiger Gott, fegne dieſe deine Diener zum Dienfte ver 
Eroreiften, daß fie Durch Händeauflegung und den Dienft des 
Mundes Macht und Gewalt haben, unreine Geifter zu beherr- 
fchen, erprobte Aerzte der Kirche feien, durch die Gabe der 
Heilungen und göttliche Kraft beftätigt. 


Die Menfhwerdung des Sohnes Gottes hatte zum Zwecke, 
die Menjchen der Herrfchaft des Teufeld zu entreißen, welche 
er durch die Sünde über diefelben erlangt hat, und daher die 
Menſchen zu entfündigen und zu heiligen. Der Sohn Gottes 
ift Dazu erfchienen, die Werfe des Teufeld zu zerftören. 1 Joh. 
3,8. Daß Jeſus Gewalt über die Teufel habe, zeigte er öfter 
in der That, indem er dem Teufel gebot,. die Menfchen, bie 
er in Beftb genommen hatte, zu verlaflen, was auch jedesmal 
geſchah. Luc. 4, 35; 8,29. Die Befeflenheit Fam zur Zeit 
Ehrifti Häufig vor; weil nun Ehriftus wollte, daß feine Jünger 
fein Erlöfungswerf fortfegen, hat er ihnen und fomit der Kirche 
die Vollmacht gegeben, in feinem Namen Teufel auszutreiben, 
die in den Menſchen Wohnung genommen haben. Matth. 10, 8. 
Die Kirche hat daher zu allen Zeiten Gebrauch von diefer Voll⸗ 
macht mit Erfolg gemacht, befonderd in den erften Zeiten ihres 
Beſtehens, wo die Beſeſſenheit häufiger vorfam, als in den 
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fpätern Zeiten. Der Exoreift ift daher ein Repräfentant Chrifti, 
infofern er Teufel austreibt. Die Vollmacht hiezu überträgt 
ihm die Kirche, welche diefelbe von Ehriftus erhalten hat, ver- 
mittelft dDiefer Weihe, und in&befondere durch die Uebergabe des 
Buches, in-welchem die von der Kirche approbirten Beſchwoͤrungen 
enthalten find. Die Beſchwörung ift eine feierliche Aufforderung 
an den Teufel im Namen des dreieinigen Gottes, und beſonders 
im Namen Jeſu, der fommen wird zu richten die Lebendigen 
und die Todten, einen Menfchen zu verlaffen und ihm nicht 
mehr zu fchaden. Der Exoreift handelt daher im Namen Jeſu 
und feiner Kirche, Die Beichwörung erftredit ſich aber nur auf 
die Getauften und die Ratechumenen. Die Eroreiften find kirch⸗ 
liche Aerzte, indem fie den Ehriften die Gefundheit des Leibes 
und der Seele wieder geben, welche durch die Einwirkungen 
des Teufeld geftört wurde, Diefe vermögen fie wiederherzuftellen 
ald Diener Ehrifti, indem ihnen Durch die Weihe Die Gabe der 
Heilungen und eine himmlifche Kraft erhalten. Die Teufel 
audtreibung gefchieht durch eine fombolifche Handlung, durch 
die Händeauflegung, denn der Bifchof fpricht zu den Candidaten, 
Daß durch ihre Händeauflegung, Durch die Gnade des hl. Geiftes 
und die Worte des Exorcisſsmus die unreinen Geifter auögetrieben 
werden. Was bedeutet hier die Handauflegung? Das Hand: 
auflegen fommt im alten Teftamente fehr häufig vor, denn ein 
Jeder, der ein Thier zum Opfer brachte, mußte die Hand auf 
den Kopf deilelben Tegen, und es fodann ſchlachten. Dieſes 
wurde immer für einen fombolifchen Akt gehalten, allein bie 
Erklärung fiel zu verfchiedenen Zeiten verfchieden aus. Diefer 
Akt hat die Bedeutung, daß der Opfernde dadurch faktiſch er- 
Härt, daß das Opferthier ihm als Eigenthum angehöre und er 
e8 eben dadurch, daß er feine Hand auf den Kopf deſſelben 
lege, Jehova weihe. Er fol, fpricht Jehova in Betreff des 
Opfernden, feine Hand auf den Kopf des Brandopfers legen, 
und es wird wohlgefällig fein, ihn zu fühnen. Wer die Hand 
auf Etwas legt, erklärt durch diefen Akt, daß die Sache ihm 
gehöre, und er darüber zu disponiren habe, oder daß er in einer 
Gemeinfchaft mit diefer Sache ſtehe. Hinfichtlich der Weihe der 
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Leviten heißt e8 Rum. 8, 10: Wenn die Leviten vor dem Herrn 
ftehen, follen die Söhne Israels ihre Hand auf fie Teen. 
Was fol hier das Handauflegen bedeuten? Nichts Anderes, 
als daß die Leviten ald Stamm dem Volke Israels angehören 
und, diefed diefelben nun gerne Gott ald Eigenthum ftatt der 
menfchlichen Erftgebornen bingebe. Darum mußten aud dies 
jenigen, welche die Gottesläfterung gehört hatten, dem Läfterer 
ihre Hände auf den Kopf legen, ehe er gefteinigt wurde (Xen. 
24, 14), weil fie in einer Gemeinfchaft mit ihm fanden und 
Dadurch erflärten, Daß fie einen ihrer Brüder dem Tode übers 
geben. Wenn nun die Eroreciften einem Befeflenen die Hand 
auflegten, fo erflärten fie, da er ein Getaufter oder Katechumne 
war, dem Teufel, daß er nicht ihm fondern dem breieinigen 
Gotte angehöre und Fein Recht an ihm habe; fie erflärten, daß 
er Einer der-Ihrigen fei, forderten ihn vom Teufel zurüd, und 
bewirkten durch die Beſchwörung die Zurüdgabe. Das Hands 
auflegen ift das Zeichen einer Emancipation aber zugleich auch 
eine Maneipation, indem der Beſeſſene von der Gewalt des 
Teufels befreit und wieder unter die Herrfchaft Chrifti geftellt 
wird. Bon Ehriftus berichtet Marcus 6, 5, daß er Kranken die 
Hände auflegte und fie heilte. Chriftus, der die Gewalt über 
den Tod hat, entreißt dadurch Kranke dem Tode und flellt fie 
unter feine Gewalt. Luc. 4, 40. Die Apoftel legten denen die 
Hände auf, welche fie zu Gehilfen und Nachfolgern weiheten. 
Apftg. 13, 1—3. 1 Tim. 4, 14, 2 Tim. 1,6. Das Händeauf- 
legen hatte gleiche Bedeutung mit Weihe. Durch die Hände- 
auflegung erflärten die Apoſtel Faktifch, daß der Geweihte von 
der Welt emaneipirt und nun Chriſto und feiner Kirche ange- 
höre. Der Briefter Tegt die rechte Hand auf dad Haupt des 
Täuflings, und nimmt dadurch denfelben in die Gemeinfchaft 
der Heiligen, in den neuen Bund, auf. Die Handauflegung 
des Erorciften hat nicht die Bedeutung, daß dadurch der Teufel 
ausgetrieben werde, denn dieß gefchieht hauptfächlich Durch den 
Exorcismus und die Gnade des HI. Geiftes, fondern deutet nur 
an, daß der Beſeſſene der Kirche Ehrifti angehöre und nun frei 
in ihr wieder leben fol, Da die Eroreiften die Gewalt befommen, 
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Teufel auszutreiben, follen fie ftetd von böfen Begierden und 
Leidenschaften und dämonifchen Einflüflen frei fein. Durandus, 
Rat. 1. II. c. 6. n. 3 führt an, daß nad Joſephus Salomon 
Exorcismen erfunden habe, mittelft welcher der Eroreift Eleazar 
unreine Geifter ausgetrieben habe, fo daß diefe es nicht mehr 
wagten, zurüdzufehren. Diejenigen, welche mit Diefem Amte 
betraut waren, feien Erorciften genannt worden, von welchen 
wir im Evangelium leſen: Wenn ich durch Beelzebub Teufel 
austreibe, Durch wen treiben fie denn ihre Söhne aus? Chriftus 
hat dieſes Amt ausgeübt, ald er aus Maria Magdalena fieben 
böfe Geiſter austrieb. Luc. 7. 

Die Weihe der Afolythen gefchieht auf folgende Weife. 
Der Bifchof fpricht zuerft zu den Eandidaten, die vor ihm 
fnieen, und eine Kerze in der Rechten halten: Ihr wollet, ge- 
liebte Eöhne, das Amt der Afolythen übernehmen, bedenket 
. daher, was ihr übernehme. Ein Akolyth muß nämlich den 
Leuchter tragen, Die Lichter der Kirche anzünden, Wein und 
Waſſer zur Euchariftie herbeifchaffen. Beftrebet euch daher, dieſes 
Amt, das ihr übernehmet, würdig zu erfüllen. Denn ihr fönnet 
Gott nicht gefallen, wenn ihr Licht in den Händen traget, aber 
den Werfen der Finfterniß Ddienet, und dadurch Beifpiele ber 
Treulofigfeit gebet. Sondern wie die Wahrheit gefagt hat: 
Lafjet euer Licht leuchten vor den Menfchen, daß fie eure guten 
Werke fehen und euren Bater, der in dem Himmel ift, vers 
herrlichen. Und wie der Apoftel Paulus fagt: In Mitte einer 
böfen und verkehrten Nation leuchtet wie die Lichter in der 
‚Welt, dad Wort des Lebens bewahrend. Es feien daher eure 
Lenden gegürtet und brennende Leuchten in euren Händen, damit 
ihr Kinder des Lichtes ſeid. Werfet ab die Werfe der Finfterniß 
und ziehet an die Waffen des Lichtes. Ihr waret ja einft 
Finfterniß, nun aber Licht in dem Herrn. Wandelt als Kinder 
des Lichtes. Was diefes für ein Licht fei, das der Apoftel fo 
fehr einfchärft, zeigt er felbft, indem er beifügt: “Die Frucht des 
Lichtes ift in jeder Güte, jeder Gerechtigkeit und Wahrheit, daß 
ihr euch und Andere, und. die Kirche Gottes erleuchtet. Dann 
werdet ihr bei dem Opfer Gottes würdig, Wein und Wafler 
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herbeibringen, wenn ihr euch Gott felbft als Opfer durch ein 
feufches Leben und gute Werke geopfert habe. Was der Herr 
euch verleihen wolle durch feine Barmherzigkeit. 

. Hierauf übergibt der Bifchof denfelben einen Leuchter mit 
einer nicht brennenden Kerze, indem er fpricht: Empfanget den 
Leuchter mit der Wachsferze, und wifjet, daß ihr um die Lichter 
der Kirche anzugünden in Pflichten genommen (mancipirt) werbet, 
im Namen des Herrn. Dann übergibt er denfelben ein leeres 
Gefäß und fpricht: Empfanget das Gefäß, um Wein und Wafler 
zur Euchariftie des Blutes Cheifti beizubringen, im Namen des 
Han. 

Nach diefem fpricht der Viſchof: Laſſet und, geliebte Brüder, 
Gott, den allmächtigen Vater flehentlich bitten, daß er dieſe 
feine Diener ſegne, zum Stande der Akolythen, damit fie, wie 
fie das fichtbare Licht mit den Händen tragen, auch das geiftige 
Licht durch ihre Sitten geben unter dem Beiftande unfers Herrn 
Jeſus Chriftus, der mit ır. 

Hierauf folgt das Gebet: Heiliger Herr, allmächtiger Vater, 
ewiger Gott, der du durch Jeſum Ehriftum deinen Sohn unfern 
Herrn und feine Apoftel das Licht deiner Klarheit in die Welt 
gefendet Haft, um nämlich die alte Handfchrift unferes Todes 
auszulöfchen, Haft du gewollt, daß fie an das Kreuz geheftet 
werde, und das Blut und Wafler aus der Seite deſſelben für 
das Heil des menschlichen Gefchlechtes darüber fließe, fegne dieſe 
deine Diener zum Amte der Afolyihen, daß fie treu deinen 
Altären dienen, indem fie die Lichter deiner Kirche anzünden 
und Wein und Wafler zur Bereitung des Blutes Ehrifti deines 
Sohnes bei der Darbringung der Euchariflie "berbeibringen. 
Entflamme, o Herr, ihren Geift und ihr Herz zur Liebe Deiner 
Gnade, daß fie durch das Angeficht deines Glanzes erleuchtet, 
dir treu in der heiligen Kirche dienen. 

Ferner fpricht der Bifchof: Heiliger Herr, almächtiger 
Bater, ewiger Gott, der du zu Moſes und Aaron gejprochen 
haft, Daß Lampen angezündet werden in dem Zelte des Zeug- 
niffes, fegne dieſe deine Diener, daß fie Afolyihen feien in 
deiner Kirche. 
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Das Schlußgebet lautet: Allmächtiger, ewiger Gott, Quelle 
des Lichtes und der Güte, der du durch Jeſus Chriftus, deinen 
Cohn, das wahre Licht, die Welt erleuchtet, und durch Das 
Seheimniß. feines Leidens erlöfet haft, fegne diefe deine Diener, 
die wir zum Dienfte der Afolythen weihen, indem wir beine 
° Güte bitten, du wolleft ihren Geift mit dem Lichte der Wiſſen⸗ 
fchaft erleuchten und mit dem Thaue deiner Liebe befeuchten, fo 
daß fie den übernommenen Dienft mit deiner Hilfe verrichten 
und die ewige Belohnung erlangen mögen. 

Aus diefem Ritus erhellet, daß das Amt der Akolythen 
hauptfächlich ein zweifaches ift, die Lichter der Kirche anzuzünden 
und Wein und Wafler zum Hl, Meßopfer beizubringen, aber 
auch zugleich, daß dieſem Amte eine größere Wichtigkeit beigelegt 
wird, ald den übrigen der niedern Weihen. Dem Lichte wird 
hier die höchfte Bedeutung beigelegt. Licht ift Symbol von 
Geiſt und Leben, daher auch Symbol des göttlichen Weſens, 
das abfolutes Licht und Leben oder lauter Licht und Leben ift, 
denn der Pfalmift fagt von Gott: Du haft angethban das Licht 
wie ein Kleid. Pf. 103, 2; und Johannes fagt; Gott ift Licht, 
und in ihm ift Feine Sinfterniß. 1 Joh. 1, 5. und der Apoftel: 
Gott wohnt in einem unzugänglichen Lichte. 1 Tim. 6, 16. 
Gott ift die Quelle des Lichtes und des Lebens in phnfifcher 
und geiftiger Hinficht. Licht und Geift, als Intelligenz, find 
daher in der hl. Schrift fononyme Ausdrüde. Eph. 5, 9. Gal. 
9, 22. Weil der Sohn gleiches Weſens ift mit dem Bater, 
jagt Johannes von dem menfchgewordenen Sohne: In ihm war 
das Leben und das Leben war das Licht der Menfchen. Joh. 
1,4. Licht ift ferner auch ein Symbol der Wahrheit und der 
Erfenntnig der Wahrheit, wie Sinfterniß ein Sinnbild des 
Irrthums und Mangels an wahrer Erfenntniß if. Alle und 
jede Offenbarung des göttlichen Wefens find Strahlen von dem 
abfoluten Lichte, die in den Geift des Menſchen einfallen, ihn 
erleuchten, d. i. mit wahren Erfenntnifen verfehen. Weil die 
Wahrheit nicht nur die Intelligenz erleuchtet, fondern auch alle 
geiftigen Kräfte durchdringt, und. eine Uebereinſtimmung des 
Willens mit der Intelligenz vermittelt, geht aus ihr auch das 





265 


wahre geiftige Leben hervor. Das geiftige Leben ift ein Gegen⸗ 
bild der Natur; nur wo Licht ift, ift auch vegetabilifches und 
animalifches Leben. Weil Ehriftus die höchfte und vollfommenfte 
Offenbarung Gottes, eine leibhaftige, fichtbare und greifbare 
ift, denn er fpricht: Wer mich fieht, der fieht den Vater, Fonnte 
er von fich fagen: Ich bin das Licht der Welt, wer mir nad 
folgt, der wandelt nicht in der Finfterniß, fondern wird das 
Licht des Lebens haben. Joh. 8, 12. Der Glaube an ihn 
zerftört ale Unwiſſenheit, Irrthum und Zweifel in göttlichen 
Dingen und erzeugt neues, wahres Leben. - 

Die Afolythen find nach der Ermahnung des Bifchofs ein 
Bild der von dem Lichte der Welt, von. der chriftlichen Lehre 
erleuchtete Ehriften nach Gefinnung und Wandel; fie follen ja 
vorzugsweiſe Kinder des Lichtes fein und im Lichte des Herrn 
wandeln. Die Mitglieder der Kirche follen an ihnen erkennen, 
welche Wirkung das göttliche Licht in den’ Menfchen hervor: 
bringt. — 

Der äußere Dienſt der Akolythen beſteht darin, daß fie die 
Leuchter zum hl. Meßopfer tragen und die Lichter der Kicche 
beforgen. Der Gebrauch der Lichter in der chriftlichen Kirche 
bezieht fih auf die göttliche Vorſchrift Exod. 25, 31—39; 
27, 20. 21, nad welcher ein fiebenarmiger Leuchter im dem 
Heiligtum der Stiftshlitte beftändig brennen fol. Das fieben- 
fache Licht des Leuchters ift ein Symbol Gottes, der die Stifts⸗ 
hütte zu feiner Wohnung unter den Israeliten gewählt, hier 
befonders gegenwärtig ift und fich feinem Volfe offenbart... Das 
Licht brennt hier beftändig, weil es der Ort ift, von welchem 
immer göttliches Licht fich verbreitet. Dem Leuchter des alt- 
teftamentlichen Heiligthumes entfpricht zunächft das ewige Licht 
vor dem allerheiligften Altarsfaframente nicht nur um anzudeuten, 
daß dieſes der Ort ift, wo der Erlöfer beftändig gegenwärtig 
ift, fondern auch, daß er ald das Licht der Welt als der un- 
verfiegbare Quell des ewigen Lichtes da if, und um und zu 
erinnern, daß wir einft Binfterniß waren, nun aber im Lichte 
ded Herrn wandeln. Durandus jagt nämlich: Lumen, quod 
in ecolesia 'accenditur, Ehristum significat juxta illud: Ego sum 
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lux mundi, et Joan. Erat lux vera. Vel luminaria ecclesiae 
significant apostolos el caeteros doctores, quorum doctrina 
fulget ecclesia ut sol et luna, de quibus Dominus ait: Vos 
estis lux mundi, id est bonorum operum exempla. Rat.’ 1. 1. 
ec. 1. n. 40. So vielfach auch die fombolifche Bedeutung des 
Gebrauched der brennenden Kerzen bei dem chriftlichen Gottes- 
dienfte fein mag, fo bedeuten diefe doch im Allgemeinen, daß 
das göttliche Licht, die wahre Erleuchtung , die Erfenntniß Gottes 
und der göttlichen Dinge nur von Chriftus ausgehet, daß wir 
einft in Finſterniß, in Unwifjenheit, Irrtum und Zweifel in 
Betreff der wichtigften Angelegenheiten, nun aber feit der Er- 
jheinung Chriſti in dem Lichte des Herrn wandeln. Die Lichter 
dienen daher in der chriftlichen Kirche nicht zur Beleuchtung, 
da fie am hellen Tage angezündet werden, auch nicht zu Er- 
höhung des feftlichen Glanzes, fondern find ein fumbolifches 
Zeichen, daß Ehriftus, das Licht der Welt, in der Kirche be- 
ſonders gegenwärtig ift, wir nicht mehr in Finfterniß, fondern 
Kinder des Lichtes find. Daher fagt Hieronymus adv. Vigil.: 
„sn allen Kirchen des Morgenlandes werden beim Berlefen 
des Evangeliums, felbft beim Sonnenfchein, Kerzen angezündet, 
nicht ald wolle man eine Finfterniß erhellen, fonvdern um ein 
Zeichen der Freude zu geben." Wie thierifche Stoffe, mit Aus- 
nahme der Bedeckung des Bundeszelted, von der Ausftattung 
diefed und der priefterlichen Kleivung des mofaifchen Eultus 
ausgefchloffen waren, indem fie, da fie von todten Thieren . 
famen, verunreinigt hätten, fo wurden auch alle thierifchen 
Stoffe von dem Gebrauche in der chriſtlichen Kirche ausgefchlofien. 
Daher fam e8 auch, daß nur Wachs und Del, weil diefe von 
vegetabilifchen Wefen herflammen, zum Brennen in der Kirche 
geftattet wurden. Die Akolythen find daher Diener der ſymboli⸗ 
chen Lichter in der Kirche, von welchen fie ſelbſt ein lebendiger 
Refler fein follen. Indem der hl. Karl Borromäus die brennende 
Wachskerze für fich betrachtet, gibt er jeder Eigenfchaft derſelben 
eine befondere fombolifche Bedeutung: Cereo significantur theo- 
logicae virlutes, fides in lumine, caritas in calore, spes in 
cerei recta altitudine, quae sussum ascendit, ut spes nostra 
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ad caelos usque excitatur atque erigitur. Act. eccles. Med. de 
instract. bapt. 

Die zweite Dienftleiftung, welche den Afolythen obliegt, 
beſteht darin, daß fie Wein und Waſſer zur Euchariſtie bei⸗ 
bringen. Sie treten dadurch in eine Art Mitwirkung bei der 
Vollziehung derſelben, und ftehen darum auch höher als Die 
übrigen Minored, 


6. 23. Die höheren Weihen. 


Die höheren oder heiligen Weihen umfaften das Sub- 
diafonat, Diakonat und Preöbyterat. Nur wer die niedern 
Weihen empfangen hat, kann zu den höhern Weihen, aber nur 
ftufenweife befördert werden. Dad Subdiafonat fteht in einer 
engern Berbindung mit dem Diakonat als die niedern Weihen, 
denn es ift nichts Anderes als das gedoppelte Diafonat oder 
die Theilung der höheren Amtsgefchäfte des Diakonats in zwei 
Aemter. Weil das Diafonat apoftoliſcher Einfegung ift, und 
daher immer mit befonderer Auszeichnung behandelt wurde, 
nimmt auch das Subdiafonat hieran Theil. 

Um die fombolifche Bedeutung des Subdiakonats und defjen 
Berrichtungen zu erforfchen, wird ed auch bier zweckmaͤßig er- 
ſcheinen, wenn wir hier zuerfi den Ritus der Weihe darftellen. 
Zu diefer Weihe müfjen in Bereitfchaft gebracht fein ein Teerer 
Kelch mit der Patena darauf, Gefäße mit einem Handtuch und 
das Epiftelbuch. 


1) Die Subdiakonatsweihe. 


Die Candidaten des Subdiakonats erſcheinen vor dem Biſchof 
angethan mit dem Amictus, nicht uͤber dem Haupte, mit der 
Alba und dem Cingulum, mit dem Manipel in der Linken, mit 
der Tunicela auf dem linken Arm und einer Kerze in der 
Rechten. Derfelbe fpricht nun zu Diefen: 

Geliebte Söhne, da ihr zu dem heiligen Ordo des Gub- 
diafonats befördert werden wollet, müfjet ihr öfter recht ernftlich 
bedenken, welche Pflicht ihr weiter zu übernehmen ftrebet. Bis 
jetzt feld ihr frei, und ihr koͤnnet nach eurem Belieben zu welt- 
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lichen Gefchäften zurüdfehren Wenn ihr aber dieſe Weihe 
empfangen habet, fteht e8 euch nicht mehr frei, von eurem 
Vorſatz abzugehen, fondern ihr müflet Gott, Dem zu dienen 
herrfchen heißt, für immer dienen, die Keufchheit mit feinem 
Beiftand bewahren, und zum Dienfte der Kirche immer verbunden 
fein. Darum, da ed noch Zeit ift, bevenfet ed wohl, wenn 
ihr aber bei dem bi. Entfchlufle verharret, fo tretet im Ramen 
des Herrn herzu. 

Hierauf Fniet der Bifchof vor feinem Sige nieder, die 
Ordinanden legen ſich ausgeftredt auf den Boden, die übrigen 
Anwefenden und die Miniftranten beten Enieend mit dem Bifchof 
die Allerheiligen - Litanei. Nachdem man in diefer gefprochen 
hat: Du wolleft allen verftorbenen Ehriftgläubigen die ewige 
Ruhe verleihen, und, wir bitten dich, erhöre und, erhebt fich 
der Bifchof mit der Mitra, nimmt den Stab in die Linfe, und 
fügt dann gegen die daliegenden Kandidaten in die Litanei ein, 
indem er jedesmal das Kreuzzeichen, erftens einmal, Dann zwei⸗ 
mal und zulegt dreimal macht: Daß du diefe Erwählten fegnen 
und heiligen wolleſt. R. Wir bitten ꝛc. Daß du diefe Er- 
wählten fegnen, heiligen und weihen wolleſt. R. Wir ıc. 
Dann fehrt er vor feinen Sig zurüd und die Litanei wird bie 
zum Ende gebetet. 

Dann erhebt fich der Biſchof und fpricht zu den Kandidaten: 

Geliebte Söhne, da ihr das Amt des Subdiakonats er⸗ 
halten werdet, merfet wohl, welcher Dienft euch anvertraut wird. 
Der Subviafon muß nämlich das Waller zum Dienfte des 
Altar bereiten, dem Diakon beiftehen, die Ballen und Cor⸗ 
poralien wachen, den Kelch und die Batena zum Dienft des Opfers 
dem Diafon reihen. Die Gaben, die auf den Altar kommen, 
werden Brode der Vorlage genannt. Bon diefen darf nur foviel 
auf den Altar gelegt werden, als für das Volk hinreicht, damit 
nicht8 Faulendes im Heiligthum bleibe. Die Ballen, welche 
zur Bedeckung ded Altares dienen, müflen in einem andern 
Gefäße und die Gorporalien wieder in einem andern Gefäße 
gewaichen werden. Wenn aber die Corporalien gewafchen find, 
darf fein anderer Linnenzeug darin gewafihen werben, und dag 
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Waſchwaſſer muß in das Baptifterium gegoſſen werden, Ber 
ftrebet euch daher, daß ihr, da ihr diefe äußeren Dienfte reinlich 
und fleißig verrichtet, nach dem Vorbild dieſer Unfichtbares ver: 
richtet. Der Altar der Heiligen Kirche ift nämlich Chriſtus felbft 
nach dem Zeugniß des Johannes, der in feiner Apofalypfe einen 
goldenen Altar gefehen hat, der vor dem Throne ftand, auf 
welchem und durch welchen Gott dem Water Die Opfer der 
Bläubigen geweihet werden. Diejed Altared Deden und Eors 
poralien find Glieder Chrifti, nämlich die Gläubigen Gottes, 
mit welchen ſich der Herr gleichfam als mit Foftbaren Kleidern 
umgibt, wie der Pfalmift fagt: Der Herr regiert, hat Zierde 
fih angethan. Der hi. Johannes fah auch in der Apofalypfe 
den Menfchenfohn mit einem goldenen Gürtel umgürtet, d. i. 
mit einer Schaar von Heiligen. Wenn es durdy menfchliche 
Schwachheit gefchehen follte, daß fich die Gläubigen in etwas 
verunreinigen, fo ift ihnen das Waſſer der himmlifchen Lehre 
zu reichen, daß fie dadurch gereinigt zur Zierde des Altates 
und zur Darbringung des göttlichen Opfers zurückkehren. Seid 
alfo Solche, welche den göttlichen Opfern und der Kirche Gottes, 
d. i. dem Leibe Chrifti würdig dienet, indem ihr in dem wahren 
und Fatholifhen Glauben befeftigt feid, weil wie der Apoftel 
fagt: Alles, was nit aus dem Glauben ift, Sünphaft, 
Schismatifh und außerhalb der Einheit der Kirche iſt. Ihr 
müfjet daher, wenn ihr bisher träg im Kirchenbeſuch waret, 
nun fleißig fein; wenn ihr bisher Ichläfrig waret, nun wachfam 
fein, und wenn ihr biöher unmäßig waret, nun nüchtern fein; 
wenn ihr bisher unehrbar waret, nun feufch fein. Das möge 
euch verleihen, der da ald Bott lebt und regiert in Ewigfeit. 
Nach diefer Anrede und Ermahnung übergibt der Bifchof 
den Bandidaten einen leeren Kelch mit der Patene, und fpricht: 
Sehet, welcher Dienft euch übertragen wird; daher ermahne 
ich euch, daß ihr euch fo benehmet, daß ihr Gott gefallen könnet. 
Der Archidiafon übergibt denfelben ſodann die Gefäße mit 
Wein und Wafler, eine Platte mit einem Handtuch. 
Hierauf fpricht der Bifchof: Geliebte Brüder, lafjet uns 
Gott und unfern Herrn bitten, daß er über diefe feine Diener, 
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welche er zum Dienfte des Subbiafonats berufen hat, feinen 
Segen und feine Gnade ergieße, damit fie, indem fie treu vor 
feinem Angefichte dienen, mit der Hilfe unfered Herrn Jeſus 
Chriſtus die den Heiligen beftimmte Belohnung erlangen. 

Und betet fodann: Heiliger Herr, almädhtiger Vater, ewiger 
Gott, fegne diefe deine Diener, welche du zu dem Amte des 
Subdiakonates berufen haft, damit du fie in deinem Heiligthume 
als firenge und beforgte Wächter des himmliſchen Heeres auf- 
ftelleft, daß fie deinen hi. Altären treu dienen, und auf ihnen 
ruhe der Geift der Weisheit und des Verſtändniſſes, der Geift 
des Rathes und der Stärfe, der Geift der Wiffenfchaft und der 
Frömmigkeit, und du fie erfülleft mit dem Geifte deiner Furcht 
und fie in dem göttlichen Dienfte ftärkeft, daß fie in That und 
Wort gehorfam feien und deine Gnade erlangen. Durch Jeſum ıc. 

Nach diefem Gebet legt der Bifchof dem Subdiafon den 
Amirtus (dad Humerale), das derfelbe auf der Schulter trägt, 
über den Kopf und fpridht: Empfange das Schulterfleid, durch 
weiches die Reinheit der Zunge angedeutet wird. Im Namen 
des Baterd, und des Sohnes und des hl. Geiftes, indem er 
dreimal das Kreuzzeichen über ihn macht. 

Sodann zieht er demfelben den Manipel an dem linfen 
Arm an und fpridt: 

Empfange den Manipel, weldyer die Brucht der guten Werke 
bezeichnet. Im Ramen ıc. wie oben. 

Ferner zieht er demfelben die Tunifa an, indem er fpridht: 

Mit der Tunika der Fröhlichkeit und dem Kleide der Freude 
bekleive dich der Herr. Im Namen x. 

Endlich übergibt er demfelben das Epiftelbuch mit den 
Morten: 

Empfange das Buch der Briefe und habe die Vollmacht, 
fie in der hl. Kirche Gottes fowohl für Lebende als für Ber: 
forbene zu lefen. Im Namen ıc. 

Diefer oder einer von den Geweiheten liest in der Tunifa 
die Epiftel. Der Bifchof liest nämlich Die Mefje bis zur Epiftel, 
worauf er die Weihe des Subdiafonats ertheilt, ift die Epiftel - 
gelefen, jo fährt er in der Darbringung des hi. Meßopfers fort. 
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Das Höhere diefer Weihe erhellet daraus, daß der Sub- 
diafon ſchon Antheil nehmen darf an der Darbringung des hf. 
Meßopfers. Derjenige, welcher an dem Heiligften Theil nehmen 
darf, das in der Kirche verrichtet wird, muß nothwendig höher 
ſtehen, ald derjenige, welcher dabei nur Außere Dienfte zu ver- 
richten hatte. Die fombolifche Bedeutung des Subdiakonats 
gründet fih darauf, daß der Diafon dem Altare dient, welcher 
Chriſtus ſelbſt ift, indem Johannes einen goldenen Altar fah, 
auf welchem und durch welchen die Opfer der Gläubigen Gott 
dargebracht werden. Indem nun das, was zum Altare gehört, 
gleihfam Theile oder Glieder Chrifti find, und der Subdiakon 
folche behandeln darf, tritt er in eine befondere muftifche Ver⸗ 
bindung mit Chriftus. Er bringt das Waſſer herbei, legt die 
Oblationen auf, übergibt dem Diakon den Kelch mit der PBatene, 
und waſchet Die linnene Altarbedeckung. Vermittelſt feines Dienftes 
wird daher Unfichtbares, Geheimnißvolles, das unblutige Opfer 
vollzogen. . Und indem die Subdiafonen der Kirche dienen, dienen 
fie dem Leibe Chrifti, da jene diefer if. Daß fie einen weſent⸗ 
lichen Antheil an der Darbringung des hi. Meßopfers nehmen, 
zeigt auch ihre Kleidung, denn fie tragen das Humerale, die 
Alba, den Gürtel, den Manipel und die Tunika. Ihr Dienft 
ift daher auch ein heifiger und ehrwürbiger, denn fie ftehen dem 
Priefterthfum fchon nahe. Mit der Uebergabe diefer Kleidung 
werden fie feierlich in den Altardienft eingefegt. Den Kleivungd- 
ftüden, welche der Bifchof den Candidaten ‚anzieht, wird auch 
von der Kirche eine fpmbolifche Bedeutung beigelegt. Der 
Amictus wird für die Subbiafonen als castigatio vocis be; 
zeichnet. Durandus, Rat. J. II. c. 2. n. 2 fagt daher: Amictu 
quoque collum stringitur, per quod vocis castigatio intelligitur, 
quoniam per collum, in quo vox est, usus loquendi exprimitur. 
Stringitur collum, ne inde ad linguam mendacium transire possit. 
Dem Subdiafon gilt daher befonderd das Wort des Apoftels: 
Kein böfes Wort gehe aus eurem Munde, fondern was gut ift 
zur Erbauung im Ölauben, damit es heilfam fei den Hörenden. 
Epheſ. 4, 29. Vgl. Col. 3, 8. 

Dem Manipulus, der dem Subdiakon übergeben wird, 
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um .ihn .an dem linken Arm zu tragen, wird in dem Ritus Die 
Bedeutung der Frucht guter Werke beigelegt. Manipulus be- 
deutet nämlich eine Handvoll, einen Bündel, eine Garbe, daher 
auch den Ernteertrag. Die Bedeutung diefed Kleidungsftüdes 
gründet fih auf Pf. 125, 5. 6., wo es heißt: Die mit Thränen 
fäen, werben ernten mit Frohloden. Sie gehen und weinen 
und fireuen ihren Samen; aber fie fommen mit Jubel und 
tragen ihre Garben. Die Arbeit des Säend bezeichnet Die 
Mühen und Trübfale dieſes Lebens, die Ernte den Lohn der 
Tugenden. Der Manipel ift daher für den Diafon auch eine 
Aufforderung, fih durch gute Werke Verdienfte zu fammeln, um 
einft mit Jubel zu ernten. Warum. der Manipel an dem linfen 
Arm getragen wird, gibt Durandus folgenden Grund an: 
Secundum quod capiti, scilicet Christo convenit, quod sacerdos 
manipulum portat in laeva; designat, quod Christus bravium 
obtinebat in via. Per laevam vita praesens accipitur. Jpxta 
illud: Laeva ejus sub capite meo et dextra ipsius amplexabitur 
me. Cant. 2. Christus autem simul fruebatur et merebatur; 
fruebatur in patria et merebalur.in via. Nam simul et bravium 
comprehendebat et stadium percurrebat, quia simul erat in 
patria et in via; nemo, inquit, ascendit in coelum, nisi qui 
descendit de coelo, filius hominis, qui est in coelo. Rat. div. 
of. 1. I. c. 6. n. 4. 

Die Tunika, welche der Subdiafon erhält, bezeichnet die 
Freude deijelben, von dem Herrn zu feinem Altardienfte berufen 
zu fein und ihm nahen und dienen zu dürfen. Es ift die Freude 
der Erhöhung und des Glanzes, welche dieſes Kleid bedeutet; 
die Freude in Gott. Wie die Altardeden Glieder Ehrifti find, 
nämlich die Gläubigen bedeuten, mit welchen fih der Herr 
gleichfam wie mit foftbaren Kleidern umgibt, fo find die Sub- 
diafonen in ihrer dienſtlichen Kleidung Repräfentanten ded Herrn, 
von dem es heißt: Der Herr herrfchet, er hat Zierde angethan. 

Die Subdiafonen werden ald von Bott felbft erwählt und 
berufen betrachtet, und find daher im firengeren Sinn Diener 
Gotted und Chriſti. Der Eintritt in das Subdiafonat, den . 
erften Grad der höhern Weihen, ſetzt die freiefte Entſcheidung 
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voraus, der. Welt zu entfagen, ein ehelofed Leben zu führen; 
daher erinnert der Bifchof Anfangs der Weihe die Eandivaten, 
daß fie bis jebt noch frei feien und nach ihrem Belieben zur 
Welt zurüdfehren können, wenn fie aber einmal diefe Weihe 
empfangen haben, nicht mehr zurüdtreten können, weit fie von 
der Kirche mancipirt feien. 


2) Die Diakonatsweihe. 


Die Diakonatsweihe ertheilt der Bifchof während der Meſſe, 
nachdem die Epiftel gelefen iſt. Der Archiviafon ftelt nun die 
Candidaten vor und fpriht: Hochwuͤrdigſter Vater, die heilige 
Mutter,. die Fatholifche Kirche will, daß "diefe gegenwärtigen 
Subdiafonen zu dem Amte ded Diafonatd geweihet werben. 
Der Bifchof fragt: Weißt du, daß fie würbig find? Derfelbe 
antwortet: Soweit die menfchliche Schwäche das Wiſſen geftättet, 
weiß ich und bezeuge ich, daß fie zur Uebernahme dieſes Dienftes 
würdig find. Der Bifchof fpricht hierauf: Gott fei Dank, Nun 
wendet er ſich an den Klerus und dad Volk, indem er fpricht: 
Mit der Hilfe Gottes und unferd Erlöferd Jeſu Ehrifti erwählen 
wir Diefe gegenwärtigen Subdiafonen zum Dienfte des Diafonats. 
Wenn Jemand etwas gegen diefe hat, fo trete er vor Gott und 
wegen Gott mit Zuverficht auf und fage ed, jedoch ji e er ein⸗ 
gedenf feined Standes, daß er Menſch fei. 

Hierauf fpricht er zu den Ordinanden: 

Geliebte Söhne, da ihr zu dem Orden der Leviten befördert 
werdet, bedenfet ed wohl, zu: welchem Grade der Kirche ihr 
auffteiget. Ein Diakon muß nämlih am Altare dienen, taufen 
und predigen. Im alten Gefege ift nämlih aus den zwölf 
Stämmen der Stamm Levi erwählt worden, daß er mit be- 
jonderer Ergebung dem Zelte Gottes und deſſen Opfern nach 
beftimmtem Ritus diene. So groß war die Würde, Die jenem 
verliefen wurde, daß feiner außer dieſem Stamme zu jenem 
göttlichen Cult. und Dienft auffteigen konnte, ſo daß er mit 
einem großen Vorrecht des Erbtheild der Stamm des Herrn 
war und genannt wurde. Don diefen erlanget ihr heute, geliebte 


Söhne, Namen und. Dienft, da ihr zur Dienfteiftung in dem 
Durſch, Symbolit. 1. 
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Zelte des Zeugnifjes, d. i. der Kirche Gottes zu dem levitifchen 
Stand erwählet werdet, welche immer gerüftet ift und: unabläßig 
gegen die Feinde kämpft. Daher fagt der Apoftel: Wir haben 
nicht nur gegen Fleiſch und Blut, fondern auch gegen Yürften 
und Mächte, gegen die Weltregenten dieſer Sinfternifie, gegen 
die geiftige Bosheit in den Höhen zu kämpfen. Diefe Kirche 
Gottes follet ihr gleichfam als ein Zelt tragen und mit hl. Schmud, 
göttlicher Verkündigung und vollfommenem Beifpiele fehügen. 
Levi bedeutet nämlich hinzu- oder aufgenommen. Ihr, geliebte 
Söhne, die ihr von dem altväterlihen Erbtheil den Namen 
erhaltet, fein aufgenommen von den fleifchlichen Begierden und 
irdifchem Streben, welche gegen die Seele ftreiten; feid fauber, 
gereinigt, rein, Feufch, wie ed den Dienern Chriſti und den 
Ausfpendern der Gcheimniffe Gottes geziemt; damit ihr würdig 
hinzugefügt "werdet der Zahl des Firchlichen Grades, daß ihr 
ein leiblicher Erbtheil und Stamm des Herrn werdet: Und weil 
ihr Mitdiener und Mitarbeiter des Leibes und Blutes ded Herrn 
werdet, fo feid ferne von jedem Reize des Fleiſches, wie die 
Schrift fagt: Reiniget-euch, die ihr die Gefäße des Herrn traget. 
Denfet an den hl. Stephanus, der von den Apofteln mit Recht 
wegen feiner ausgezeichneten Krufchheit zu diefem Amte gewählt 
wurde, Seid darauf bedacht, daß ihr denen, welchen ihr mit 
dem Munde das Evangelium verfündigt, durch. lebendige Werke 
ed erkläret, damit von euch gefagt werde: Selig find die Füuͤße 
derer, welche den Frieden, welche Gutes verfündigen. Habet 
eure Füße befchuhet nach den Beifpielen der Heiligen, in Bes 
reitung ded Evangeliums des Friedend. Was Gott durdy feine 
Gnade euch verleihe. 

Es werfen ſich nun alle nieder, und es wird die Litanei 
Allerheiligen geſungen, wie bei der Subdiakonatsweihe. 
Sodann wendet ſich der Bifchof zu dem Klerus und Volk, 
und fpricht: Dem gemeinfamen Wunfche mag ein gemeinſames 
Gebet folgen, Damit die, welche zum Dienfte des Diafonats vorbe- 
reitet werden; durch den Orden der levitifchen Segnung leuchten, 
und indem fie in geiftlihem Wandel erleuchten, durch die Gnade 
der Heiligung mit der Hilfe unfered Herrn Jeſus erglänzen. 
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Und indem er fich zu den Weihenden werdet, ſpricht er: 
Lafjet und, g. Br., Gott den allmächtigen Water bitten, daß 
er über diefe feine Diener, welche er in den Dienft des Diakonats 
aufnehmen will, die Gnade feined Segens gütigſt ausgieße, und 
ihnen die Gaben der ertheilten Weihe grrädiglich bewahre und 
unfere Bitten gerrie erhöte, damit: er das, was wir nach unferm 
Dienft zu vollziehen haben, mit feiner Hilfe gnädig unterftüge, 
und Diejenigen, welche wir nach anferer Einficht zur Vollziehung 
der hl. Geheimniſſe opfern zu Pärfen glauben, - durch ſeinen 
Segen heilige und beflätige. Durch feinen eingebornen Sohn 
unfern Herrn Jeſum Chriftum, welcher mit ihm und dem hi. Geift 
lebt und regiert 

Y. Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. Rr. Amen. 

—V. Der Herr fei mit euch. R/. Und mit deinem Geifte. 
V. Erhebet eure Herzen. Rr Wir erheben fie zu dem 
Herrn. | 

V. Lafjet uns Gott unferm Herrn Dank fagen. Nr. Es 
iſt wuͤrdig und recht. 

Ja es iſt wuͤrdig und recht, billig und heilſam, daß wir 
dir, heiliger Herr, allmaͤchtiger Vater, ewiger Gott, Geber der 
Ehren, der Orden und Dienfte immer und überall danken, der 
du, Unveränderlicher, Alles erneuerft und ordneſt, und Alles 
duch das Wort, deine Kraft und Weisheit, duch Jeſus 
Ehriftus, deinen Eohn, unfern Herrn, in ewiger Vorfehung 
vorbereiteft; und was für jede Zeit das Taugliche ift, ertheileft. 
Der du verleibeft, daß deſſen Leib, deine Kirche naͤmlich, die 
durch die Verſchiedenheit der himmlifchen Gnaden getheilt, in 
der Berfchiedenheit ihrer Glieder Doch einig, durch ein wunder- 
bares Geſetz des ganzen Baues im fich verbinden iſt, zur Er- 
weiterung deines Tempels fich vermehre und ausbreite, indem 
du es fügft, daß der Dienft des hl. Amtes in drei Graden der 
Diener ‚deinem Ramen diene; der du von Anfang die Söhne 
Levi’ d erwählt haft, daß fie, wenn fie in den myſtiſchen Dienft- 
leiftungen deines Haufes als treue Wächter verhartten, ben 
Erbiheil des ewigen Segend nach dauerndem Loofe befäßen. 
Auf Ddiefe deine Diener, wir bitten dich, o Herr, ſchaue gnädig 
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herab, welche wir zum Dienfte deiner hl. Altäre in den Stand 
des Diaconatd weihen. Und wir als Menfchen, die des gött- 
lihden Sinnes und der höchften Vernunft unfundig find, wir 
ſchätzen dag Leben diefer, foviel wir können. Dir aber, o Herr, 
-entgehet das nicht, was und unbefannt if, und das Verbor- 
gene täufchet dich nicht. Du kenneſt dad Geheime und erfor- 
[het die Herzen. Du vermagft das Leben dieſer mit himm⸗ 
lifchem Urtheil zu erforſchen, durch welches du immer den Vorzug 
haft, das Zugelafjene zu reinigen, und. dad, was zu thun ift, 
zu verleihen. Jetzt legt der Biſchof denfelben die rechte Hand 
auf das Haupt und fpricht: 

Empfange den hl. Geift zur Stärke und zum Widerftand 
gegen den Teufel und feine Verfuchungen. 

Und indem er die Hand über fie ausgeſtreckt hält, fpricht 
er ferner: 

Sende über fie, wir bitten dich, o Her, deinen Geift, 
damit fie mit der Gabe deiner fiebenfachen Gnade zur treuen 
Vollziehung "deines Dienſtes geftärft werden. Es zeige fidh 
reichlich an ihnen die Geſtalt aller Tugenden, eine bejcheidene 
Würde, beftändige Schamhaftigfeit, die Reinheit der Unfchulp, 
geiftliche Beobachtung der Zucht. In ihren Sitten follen vor- 
leuchten deine Gebote, daß das Bolf durch ihr Beifpiel Der 
Keufchheit heilige Nachahmung finde, und indem fie ein gutes 
Zeugniß des Gewiſſens haben, feft und ftanphaft in Chriſtus 
verharren, und durch würdige Fortfchritte von einer mindern 
Stufe durch deine Gnade zu höhern aufzufteigen würdig werben. 

Hierauf legt Ber Bifchof die Stola dem Diacon, welche 
diefer in der Hand hat, auf die linfe Schulter, indem er fpricht: 

Empfange die weiße Stola aus der Hand Gottes; erfülle 
deinen Dienft, denn Gott hat die Macht, feine Gnade dir zu 
vermehren; der lebt und regiert in Ewigkeit. 

Die Diener verfhlingen die Stola und binden fie unter 
dem rechten Arm. 

Indem diefer mit der Dalmatif angethan wird, fpricht der 
Biſchof: 

Es kleide dich der Herr mit dem Anzuge des Heils und 
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dem Kleide der Freude, und umgebe dich immer mit der Dal- 
matif der Gerechtigkeit. Im Namen ded Herrn. 

Dann übergibt der Biſchof demſelben das Evangelienbuch 
und ſpricht: 

Empfange die Vollmacht, das Evangelium in der Kirche 
Gottes ſowohl für die Lebenden als die Verſtorbenen zu leſen. 
Im Namen des Herrn. 

Sodann betet der Biſchof: Erhöre o Herr, unſere Bitten, 
und ergieße über dieſe deine Diener den Geiſt deines Segens, 
daß fie mit himmlifchem Gefchenfe bereichert, die Gnade deiner 
Majeftät erlangen und Andern das Beifpiel eined guten Lebens⸗ 
wandeld geben fönnen, Durch unfern Herrn ꝛc. 

Und befchließt diefe Handlung mit folgendem Gebet: 

Heiliger Herr, Water ded Glaubens, der Hoffnung und 
der Gnade, Belohner der Fortfchritte, der du im Himmel. und 
auf Erden die Dienfte der Engel überall vertheileſt, und bie 
Wirkung deines Willens durch alle Elemente ergehen läßft, 
erleuchte auch dieſe deine Diener mit geiftlichem Gefühle, daß 
fie zu deinen Dienften bereit, deinen hl. Altären als reine 
Diener zu wachen, und durch deine Gnade noch reiner auf 
der Stufe derjenigen würdig zu ftehen, welche deine Apoftel in 
die Siebenzahl, nad dem Vorgange und Beifpiel des. hl, Ste- 
phanus auf Antrieb des Hi. Geiſtes erwählt haben und mit 
allen Tugenden geziert, mit welchen man bir dienen fol, bir 
gefallen. Durch unfern Herrn ıc. 

Hierauf liest einer der Diaconen in der Dalmatik das 
Evangelium. Die Diaconatsweihe nimmt Bezug auf die Weihe 
der Leviten des alten Teftamentes, indem fie dieſe als ihren 
Typus betrachtet. Wie Gott den Stamm Levi zum Dienfte in 
feinem Heiligthum erwählet und berufen hat, fo daß fein ans 
derer Israelite befähigt war, ſich an jenem @ultus zu betheis 
figen und diefer Stamm vorzugsweife der Stamm ded Herrn 
genannt wurde, fo wird das Diaconat ald die Foriſetzung des 
Levitenthums in der chriftlichen Kirche betrachtet, indem die 
Diaconen ald von Gott dazu erwählt und berufen betrachtet 
werden, daß fie ihm in feiner Kirche, welche die Realität des 
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Schattens geworben it, dienen. Weil Die Legalität des mo- 
faifchen Geſetzes aufgehoben iſt, und der Apoſtel fagt: Brüder, 
wir ſind nicht Rinder der Magd, fordern der Freiin; mit wel- 
cher Sreiheit und Chriftus befreit hat Gal. 4, 31, fo beichränft 
fih auch das chriſtliche Prieftertbum nicht mehr auf einen Stand 
oder Volksſtamm, fondern e8 wird durch die göttliche Vorſehung 
frei berufen. Der Wind wehet, wo er will Joh. 3,8 Das 
ganze Volf Israels war ein Eigenthum Gottes und die Leviten 
noch .in einem höhern Sinn; nicht fo verhält ed fich mit dem 
Ehriftenvolf, weil dieſes fich nur dadurch .bildet, daß es der 
Einfadung zum Himmelreiche freiwillige Folge keiftet. Wenn 
nun auch alle Ehriften EChrifto angehören und feine Knechte 
find und in dienſtlichen Berhältniffen zu Andern flehen, jo find 
fie doch als Freie in Ehrifto zu betrachten, denn der Apoftel 
fagt: Wer im Herrn berufen ward ald Knecht, ift ein Freige- 
kafjener des Heren, desgleichen wer als Freier berufen ward, 
it ein Knecht des Herrn 1 Cor. 7, 22. Wie die Leviten in 
ftrengerem inne. das Eigenthum Jehovas waren, fo. follen 
auch die Diaconen Gott und der chriftlihen Kirche angehören, 
und in höherem Sinne Dienfte leiften, denn fie haben ſchon 
Dusch die Subdiaeonatöweihe auf ein weltliches Leben verzichtet 
und fich für immer dem Dienfte der Kirche gewidmet, zu dem 
fie durch Diefe Weihe aufgenommen werden, was auch das 
Wort Levi bedeuten fol. Da fie von der. Welt aufgenommen 
werden, follen fie in diefem Stande auch frei fein von fleifch- 
lichen Begierden und weltlichem Streben. Die. chriftlichen Dia- 
conen fiehen um fo höher über den Leviten des mofaifchen 
Cultus, ald fie einem Cultus dienen, der durch jenen nur an- 
gedeutet wurde, Die höhere Bedeutung des Diaconats erhellet 
aus dem Ritus dieſer Weihe, denn. erft dieſe wirb der ber 
Leviten des alten Bunded gegenübergeftelt, Die Diaconen 
follen in höherem Sinne als die Leviten ein Erbtheil und Teib- 
liher Stamm des Herrn fein, weil fie erwählte und gemeihte 
Diener und Mitarbeiter des Leibes und Blutes Chrifti find. 
Ihre Würde ſteigt mit der näheren Betheiligung bei der Dar- 
bringung des hi. Meßopfers. Die drei höheren Weihen werben 
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als verfchiedene himmliſche Gaben aufgefaßt, fo daß ſich bie 
Kirche als Leib Ehrifti in wohl gegliederter Organiſation dar⸗ 
ftelt. Die Einfegung des Diaconats in der chriftlichen Kirche 
ftammt von den Apofteln her Apg. 6, 1—6. Daher, fagt 
Durandus, haben die Hl. Väter befchloflen, Daß, wie in der 
urfprünglichen Kirche fieben Diaeonen waren, fo follen dieſe 
dem Bifchof am Altare bei der Feier der Meſſe dienen. Die 
Diaconen, fagt er ferner, werben in der Apofalyps die fieben 
Engel ‘genannt, welche die-Poſaunen blafen, deren Sache ee 
ift, Die tiefen Geheimniſſe der höhern Infpiration zu verfün- 
digen. Diefe find die fieben goldenen Leuchter, welche Andern 
das Licht des Evangeliumd Chrifti zeigen follen. Diefe werben 
die fieben Donner genmnt, weil fie ſchrecklich drohen follen, 
daß jeder Baum, der Feine gute Früchte bringt, umgehauen 
wird. Rat. 1.1l.c. 9.n. 9: 

Die fombolifchen Handlungen, die bei der Diaconatöweihe 
vorfommen, beziehen fi auf die Firchlichen Dienfte,; welche 
denfelben übertragen werden. 

Die erfte diefer Handlungen befteht darin, daß der Bilchof 
dem zu Weihenden die Hapd aufs Haupt legt. Diefe Eere- 
monie vollzogen die Apoftel, als die gewählten Diaconen ihnen 
vorgeftellt und zu ihrem Amte geweihet wurden, denn fie beteten 
und legten ihnen die Hände auf Apg. 6, 6. Das Händeauf- 
legen läßt fich aber auch auf die Weihe der Leviten zurüdführen. 
Wie die Leviten Num. 8 dadurch dem. Herrn geopfert wurden, 
daß die Söhne Israels ihnen die Hände auflegten, indem diefe 
dadurch faktifch erflärten, daß fie auf dem ihnen angehörigen 
Stamm verzichten, und Jehova zum Eigenthum geben, fo legt 
der Bischof feine Hand auf das Haupt ded Diacond und erklärt 
damit faftifch, daß der, welcher ſchon in der Taufe von Ehriftus 
maneipirt worden ift, von nun an Eigenthbum der Kirche und 
vorzüglich des im ihr waltenden und wirfenden HI. Geiſtes fei. 
Eben dadurch wird dem zu Weihenden der HI. Geift mitgetheilt, 
daß er durch diefen Akt der Wirkfamfeit des hl. Geiſtes refer- 
virt oder vorzugsweiſe gewidmet wird. Durch denfelben wird 
der Diacon in befonderer Weife ein Organ des hl. Geiftes, 
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Es wird. Apg. 6, 6 nicht gefagt, daß durch das Händeauflegen 
der Apoftel den gewählten Diaconen, den Männern vol heil. 
Geiſtes, der hl. Geiſt mitgetheilt worden fei. Während ber 
Bifchof dem Diacon die Hand auflegt, fpricht er allerdings: 
Empfange den hl. Geiſt, allein der hi. Geiſt theilt ſich dieſem 
nur mit, infoferne er ihm geweihet wird, Die Mittheilung des 
hi. Geiſtes gefchieht in Folge der Handauflegung und befonders 
durch das folgerfve Gebet, bei welchem der Bifchof feine rechte 
Hand über die zu Weihenden ausftredt. Das Handausftreden 
bedeutet, daß dieſelben nun bleibend der Kirche angehören und 
beftändig Werkzeuge des bi. Beiftes fein folen. Wir können 
dem Handauflegen nicht an fich die Mittheilung des hl. Geiftes 
beilegen,, weil Chriſtus öfter die Hand auflegte, wo eine ſolche 
nicht beabfichtigt war. Die Hand bezeichnet öfter die Gewalt, 
und das Handauflegen bedeutet, Daß der Gegenftand, welchem 
fie aufgelegt wird, für fie in Anfpruch genommen wird. Chri— 
ſtus fagt 3. B. von feinen Schafen, daß Niemand fie feiner 
Hand entreißen werde Joh. 10, 28. Und ed wird von ihm 
geſagt, daß Gott Alles in feine Hände gegeben habe. Ebenfo: 
Er wird in die Hände der Sünder audgeliefert werden Matth. 
26, 45. ° Wenn nun Jefus den Kindern die Hände auflegte, 
was wollte er damit andeuten? Gewiß nur das, was er von 
denfelben gefagt hat: Laſſet fie zu mir kommen, denn für folche 
ift dad Himmelreih. Durch die Händeauflegung hat er diefe 
faftifch zum Himmelreich berufen. Was Anderes bedeutete eg, 
wenn Jeſus durch Händeauflegung ' Kranke Heilte? Er, der 
Herr über Leben und Tod, entriß die Kranfen den phnfifchen 
Gefegen und nahm fie in feine Gewalt, d. h. ftellte die Ge- 
fundheit wieder her Marc. 6, 3. Vgl. 8, 23. 25. In dem Glau⸗ 
ben, daß. Ehriftus Gewalt habe über Leben und Tod, fam ein 
Vorfteher zu ihm, und bat ihn, feiner Tochter, die eben ge- 
ftorben fei, die Hand aufzulegen, damit fie wieder lebe. Der 
Her nahm das Mädchen bei der Hand, und «8 fland auf 
Matth. 9, 18. 25. Jeſus hat durch die Handauflegung gezeigt, 
daß ihm alle Gewalt gegeben fei im Himmel und auf Erden, 
und daß er über Alles Gewalt habe, worauf er feine Hand 
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lege; daher wunderten fich feine Landsleute und fprachen: Wie 
gefchehen denn ſolche Wunder durch feine Hände? Marc, 6, 2. 
Weil er die Gewalt, Vie ihm der Vater gegeben, auch theil- 
weife auf feine Jünger übertrug, haben auch diefe Kranfe durch 
Händeauflegung geheilt Marc. 16, 18. Wie nun Ehriftus alle 
diejenigen in feine fehügende Gewalt nahm, denen er die Hände 
auflegte, fo mancipirt der Bifchof die Diaconen der Kirche und 
dem Bi. Geifte durch diefen Akt. Durandus gibt der Hand: 
auflegung des Bifchofd bei der Diaconatsweihe folgende my- 
ftifche Bedeutung: Die Hand wird auf das Haupt ded zu 
Weihenden gelegt, weil durch die Hand die Werke, durch .die 
Singer die Gaben des hl. Geiftes, durch das Haupt aber der 
Geiſt bezeichnet wurde. Mit Recht wird daher die Hand auf- 
gelegt, weil diefelben im Geifte mit den Gaben des hl. Geiftes 
ansgerüftet zu den Werfen Chrifti ausgefendet werben. 

‚Die Uebergabe der Stola bezeichnet die Uebertragung der 
Vollmacht von Seiten des Biſchofs an den Diacon, feinen 
Dienft zu erfüllen, nämlich an dem Altare zu dienen, zu taufen, 
und zu predigen. Der Bifchof fpriht: Empfange die weiße 
Stola, weil nach Durandus -die Stola vor Zeiten weiß war, 
Die Stola ift daher das Zeichen, daß der Diacon die Vollmacht 
hat, die genannten kirchlichen Funktionen zu verrichten. “Die 
Stola wurde früher auch Orarium genannt, weil ed erlaubt 
ift, auch ohne Die andern priefterlichen Kleider zu taufen, zu 
lehren und mit-&ebeten mehre andere Handlungen zu verrichten, 
ohne das Drarium oder die Stola aber darf nichts von dieſen 
verrichtet werden, wenn nicht die höchfte Noth Dazu zwingt. 
Daher dürfen nur Diaconen, nicht auch die Subdiaconen bie 
Stola tragen. Durandus, Rat. 1. IM. c. 5. n. 6. und 8. Die 
Stola wird dem Diacon auf die linke Schulter gelegt und unter 
dem rechten Arm übereinander gelegt und gebunden, um anzu⸗ 
deuten, daß er nur eine befchränfte priefterliche Vollmacht, hat. 
Durandus- gibt diefer Handlung folgende Bedeutung: Ter Dia- 
con wird mit der Stola (pläneta gegürtet) d. i. mit ver Liebe 
von der linken Schulter zur rechten Seite, damit fie ihm ein 
fanftes Joch des Herrn fei in Glüd und Unglüd, was eben 
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durch die rechte und linfe Seite bezeichnet wird, und er ein an 
den Schultern Bewaffneter fei gegen die Widerwärtigfeiten und 
ein Oegürteter am Altare gegen die Freuden der Welt. Rat. 
l. I. c. 9. n.5. 

Der Biſchof zieht dem Diacon die Dalmatif.an, um an⸗ 
zudeuten, daß er nun die Vollmacht habe, in naher Beziehung 
zu der Darbringung des hl. Opfers zu fliehen oder dazu .mit- 
zuwirken. Weil das Hl. Meßopfer die Duelle des Heils ift 
oder Durch daſſelbe Heil und Freude in dem Herrn bewirkt 
wird, wird die Dalmatif das Kleid-ded Heild und der Freude 
genannt, und weil derjenige, welcher am Altare dient, ein Ge- 
heiligter und Heiliger fein fol, wird ed auch das Gewand der 
Gerechtigkeit genannt. Die Dalmatif bezeichnet nah Durandus 
die hl. Religiofttät, Kreuzigung des Fleifches und die Beziehung 
zu Höheren. Die weiße Farbe bedeutet ein heiliged und unbes 
fleddted Leben. Die rothe dad Martyrium und die vielfarbige 
die Reinheit und VBerfchiedenheit der Tugenden. Zur Advents- 
zeit zieht der Diacon die Dalmatif und der Subdiacon die 
Tunifa nicht an, ‚weil, wenn der Glanz eines hi. Ordens eine 
Zeit lang unterbleibt, er defto heller glänzet, wenn ır von dem 
Gemüthe der Gläubigen wieder aufgenommen wird. Der Dia- 
con zieht zu diefer Zeit die Dalmatif und der Subdiacon bie 
Tunika nit an, weil das Geſetz, welches der Subdiacon 
repräfntirt, vor der Menfchwerdung des Herrn des evange- 
lifchen Schmudes entbehrte, und die Liebe des Evangeliums, 
welche der Diacon repräfentirt, noch nicht erfchienen. war, oder 
weil der noch nicht gefommen war, der und das Kleid. der 
Unfhuld und Unfterblichfeit anziehen follte; darum werden Die 
Kleider der Freude nicht getragen. In dieſer Zeit tragen fie 
ſodann die Caſula. Ebenfo tragen der Diacon und der Sub- 
diacon dieſe Kleider nicht zur Faſtenzeit bei dem hl, Meßopfer. 
Durandus, Rat. 1. IL c. 9. Dafelöft finden wir auch, daß 
diefed Gewand feinen Namen von Dalmatien befommen ‚babe, 
weil es da nach allen ‚andern priefterlichen Gewändern gefunden 
wurde. Die Geftalt dieſes Kleides bezeichnet Die Freigebigfeit, 
weil 68 weite Aermel hat. Die Dalmatif der Diaconen hat 
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weitere Aermel als die Tunika der Subdiaconen , Die auch. zu- 
weilen Subtile genannt wird. Die Diaconen tragen dieſes 
Kleid, weil fie vorzugsweife von den. Apofteln gewählt wurden, 
um om Tifche nach Pflicht zu dienen. Der Diason, fagt. Du: 
randus, bedient ſich der Dalmatik, daß er die Gründe des 
Erhabenen zu erforfchen lerne. Daher wird fie in einigen 
Kirchen nur an Fafttagen getragen, weil die Jünger das Er- 
habene erft verftanden, nachdem der Herr verherrlicht war. 

Die Mebergabe des Evangeliumsbuches ift die ſymboliſche 
Handlung, durch melche der Biſchof dem Diacon die Vollmacht 
ertheilt, dad Evangelium vorzulefen und zu predigen. Zu Diefem 
Zwede hat er ihm auch vorher die Stola gegeben. 


3) Die Presbyteratsweihr. 


Die Preöbyteratsweihe wird nach folgendem Ritus ertheilt. 

Die Sandidaten erfcheinen vor dem Biſchofe angethan mit 
dem Amiftus, der Alba, dem Cingulum, der Stola und dem 
Manipel, indem fie auf dem linfen Arm das zufammengelegte 
Mepgewand und in der rechten Hand Kerzen und leinene Tücher 
tragen, womit ihre Hände zufammengebunden und abgewifcht 
werden. Der Bifchof fpricht fodann zu dem Volfe und dem 
Klerus Folgendes: Geliebtefte Brüder, weil dem Lenfer des 
Schiffes und denen, die darauf fahren, die Sicherheit wie die 
Furcht gleich nahe liegt, fo muß aud ihr Urtheil ein gemein- 
ſames fein, da ihre Sache eine gemeinfame iſt. Es ift nämlich 
nicht ohne Grund von unfern Vätern angeordnet worden, Daß 
bei der Wahl derjenigen, welche zu dem Altarbienft erhoben 
werden, auch das Volk zu Rathe gezogen werde, weil, was 
Viele von dem Leben und dem Wandel des zu Weihenden nicht 
wiflen, doch Wenige willen, und nothwendig daraus folgt, 
daß man dem, den man zur Weihe empfiehlt, wenn er gewei- 
het ift, Gehorſam leiftet. Der Wandel der gegenwärtigen Dia- 
conen, die mit der Hilfe Gottes zu Presbytern geweihet werben, 
ift (wie mir fcheint) erprobt und Gott gefällig, und (wie id) 
glaube) einer ‚weiteren Firhlichen Ehrenftelle würdig. . Damit 
Einen oder Mehrere die Zuftimmung nicht etwa täufche oder 
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feine Neigung ihn irre führe, muß die Anficht Vleler eingeholt 
werden. Was ihr daher von ihren Handlungen und Sitten 
wiſſet, was ihr von ihrem Verdienſte urtheilet, follet ihr frei- 
müthig eröffnen, und das Zeugniß des Priefterthbums mehr nach 
Verdienſt ald nach Reigung ertheilen. Wenn: daher Jemand 
etwas gegen diefe weiß, fo trete er vor Bott und wegen Gott 
mit Zuverficht auf und fpreche; er vergefle aber nicht, wer er fei. 

Wenn Niemand etwas gegen die Ordinanden vorbringt, 
wendet fich der Bifchof an diefe mit folgenden Worten: 

Gel: Söhne, da ihr nun zum Priefteramt geweihet wer: 
det, fo beftrebet euch, dieſes würdig zu übernehmen und löblich 
zu vollziehen. Ein Prieſter fol nämlich opfern, fegnen, vor- 
ftehen, predigen, taufen. Zu einer fo hohen Stufe darf man 
nur mit großer Furcht auffteigen, und muß alle Sorgfalt an- 
wenden, daß die dazu erwählten himmliſche Weisheit, reine 
Eitten und tägliche Uebung der Gerechtigkeit entpfehlen. Als 
daher Gott Moſes befahl, fiebenzig Männer aus dem ganzen 
Volke Israels zu feinem Beiftande zu wählen, welchen er Die 
Guben des hl. Geiftes mittheilen wolle, fügte er hinzu: Bon 
welchen du weißft, daß fie Die Aelteften des’ Volkes find. Durch 
die fiebenzig Männer und Aelteften find ihr angedeutet worden, 
wenn ihr durch den fiebenfachen Geift den Defalog des Geſetzes 
bewahret, und euch in Wiflenfchaft und Werk erprobt und reif 
zeigen werdet. Mit Bezug auf jened Geheimniß und Vorbild 
wählte der Herr im neuen Teftamente 72 Jünger, und fendete 
fie paarweife vor ftch her, um zu predigen, und durch MWerf 
und That zugleich anzufündigen, daß die Diener der Kirche im 
Glauben und Werf vollfommen fein, oder in der Tugend ber 
"zweifachen Liebe Gottes und des Nächften, feftftehen müſſen. 
Beftrebet euch, fo zu fein, daß ihr zur Hilfe Moſes und der 
zwölf Apoftel, nämlich der Fatholifchen Bifchöfe, die Durch Mofes 
und Die Apoftel vorgebilvet find, würdig mit Der Gnade Gottes 
errählet werden möget. Durch eine wunderbare Mannigfaltigs 
feit wird die heilige Kirche auögeftattet, geziert und regiert, da 
Einige in ihr zu Bifchöfen, Andere zu Prieftern geringern 
Grades, zu Diafonen und Subdiafonen, zu Männern ver 
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ſchledener Stufen geweihet werden, und aus vielen. Öliedern 
von verfchiedener Würde ein Leib Ehrifti gebildet wird. Geliebte 
Söhne, da euch das Gutachten unferer Brüder zu unferer Hilfe 
zur Weihe empfiehlt, bewahret daher in euren Sitten die Un— 
verfehrtheit eines Feufchen und heiligen Lebens. Erfennet wohl, 
was ihr thut, ahmet nach, was ihr verrichtet; da ihr das Ge- 
heimniß des Todes unferes Heren feiert, feid darauf bedacht, 
eure Glieder für die Lafter und alle Begierlichfeiten zu tödten. 
Eure Lehre fei eine geiftliche Arznei für dad Wolf Gottes; der 
MWohlgerudh. eured Lebens fei eine Erquidung für die Kirche 
Ehrifti, damit ihr durch Lehre und Beifpiel das Haus, d. i. 
die Familie Gotted erbauet, fo daß weder wir wegen eurer 
Erhebung noch ihr wegen Uebernahme eines fo wichtigen Amtes 
von dem Herrn verdammt, fondern vielmehr befohnt zu werden 
verdienen. Was Gott euch verleihe durch. feine Gnade. 

Hierauf wird ‚wie bei der Diafonenweihe die Allerheiligen- 
litanei gebetet, während welcher die Ordinanden fich niederwerfen. 

Wenn diefes gefcheben ift, treten fie vor den Biſchof und 
fnieen nieder. Der Bifchof legt beide Hände auf das Haupt 
eines jeden, und nach ihm alle die anwefenden Priefter. Nach 
diefem firedt der Bifchof fo wie jeder Priefter die rechte Hand 
über die zu Weihenden aus, und bderfelbe fpricht: Theuerſte 
Brüder, lafjet und Gott den allmäctigen Vater bitten, daß er 
über diefe feine Diener, welche er zum Priefteramt erwählt hat, 
die himmlifchen Gaben reichlicher ergieße, und daß fie das Amt, 
welches fie Durch feine Erbarmung übernehmen. mit feiner Hilfe 
auch erfüllen. Durch Chriftum, unfern Heren. Amen. 

Zu den Candidaten gewendet betet der Bifchof: 

Erhöre uns, wir bitten dich, Herr, unfer Gott, und gieße 
über Diefe deine Diener den Segen des hl. Geifted und die 
Kraft der priefterlichen Gnade, damit du die, welche wir zur 
Einweihung vor dein hl. Angeficht ftellen, mit der beftändigen 
Sreigebigfeit deiner Gnade unterftüßefl Durch Jeſum 2. (Wie 
bei der Präfation.) 

Es ift wahrhaftig würdig und recht,. billig und heilfam, 
daß wir dir immer und überall Dank fagen, heiliger Herr, 
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allmächtiger, ewiger Gott, Urheber der Ehren und Bertheiler 
aller Würden; durch den Alles gedeihet, durch den Alles befeftigt 
wird, da die vernünftige Natur immer Fortfchritte zum Beſſern 
macht, nach der Ordnung, welche aus vernünftigen Gründen 
feftgefegt ift. Daher erweiterten fich die priefterfichen Grade und 
die Dienfte der Leviten, welche zu myſtiſchen Saframenten ein- 
gefegt worden find, fo daß du, da du die Bifchöfe zur höchſten 
Leitung der Völker eingefegt haft, zu Unterftügung ihrer Ver- 
bindung und ihres Werkes Männer der zweiten Stufe und 
niederer Würde erwaͤhlteſt. So Haft du in der Wüfte durch 
den Rath fiebenzig Fluger Männer den Geiſt ded Moſes fort: 
gepflanzt, mit deren Hilfe er große Volksſchaaren leicht: regierte. 
Ebenfo Haft du über die Söhne Aarons Eleazar und Ithamar 
die Fülfe deiner väterlihen Huld audgegoffen, damit zu den 
heilfamen Opfern und den Geheimniſſen eines wiederholten 
Dienfled eine genügende Priefterfchaft vorhanden fe. Mit 
gleicher Fürſorge, o Herr, haft du den Apofteln deined Sohnes 
Lehrer ded Glaubens beigefellt, mit deren Hilfe fie durch erfolge 
reiche Predigten den ganzen Erbfreis erfüllt haben, Darum, o 
Herr, wir bitten dich, verleihe auch unferer Schwachheit dieſen 
Beiftand, deſſen wir um fo mehr bebürfen, fe fchwächer wir 
ſind. Verleihe, wir bitten dich, allmächtiger Vater, diefen deinen 
Dienern die Würde des Prieſterthums, erneuete in ihrem Innetften 
den Geift der Heiligkeit, damit fie das von dir übernommene 
Amt ded zweiten Verdienftes behaupten und Zucht Durch das 
Beifpie ihres Wandeld einflößen. Sie mögen vorfichtige Mit- 
arbeiter unferes Amtes fein, es leuchte an ihnen "die Geſtalt 
aller Gerechtigkeit, damit fie eine. gute Nechenfchaft über die 
ihnen anvertraute Verwaltung ablegen und die Belohnung der 
ewigen Ekligfeit erlangen mögen. Durch ebendenf. x. 

Hierauf legt der Bifchof einem Jeden die Stola, die er ale 
Diakon trägt, auf der Bruft übereinander und fpricht: 

‚Nimm hin das Joch des Herrn, denn fein Joch iſt ſuͤß und 
feine Bürde ift leicht. 

Sodann zieht er demfelben das Meßgewand an, indem er 


ſpricht: 
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Empfange das prieftertiche Gewand, durch welches die Liebe 
verfinnbildet wird, denn Gott ift mächtig, Die Liebe In dir und 
jedes vollfommene Werk zu vermehren. 

Nun betet der Bifchof über die zu Weihenden: 

O Gott, Urheber aller Heiligung, von dem jede wahre 
Weihe und volle Segnung fommt, gieße über dieſe deine Diener, 
welche wir zur Würde des Prieſterthums meihen, die Gnade 
deines Segend aus, daß fie fich durch den Ernft der Hand- 
lungen und- Zucht des Lebens ald Aeltefte erweifen, unterrichtet 
in denfelben Vorfchriften, welche Paulus Titus und Timotheus 
gegeben Hat, daß fie nämlich in deinem Geſetze Tag und Nacht 
forfchen, das, was fie Iefen, glauben, und waß fie glauben, 
lehren, ‘was fie lehren, ausüben, am fich felbft Gerechtigfeit, 
Standhaftigfeit, Barmherzigkeit, Starfmurh und "die übrigen 
Tugenden darftellen, zum Beifpiele-geben, und durch Ermahnung 
befräftigen; daß fle die. Babe ihres Amtes rein und unbefledt 
bewahren, und nach dem Verlangen deines Volkes Brod und 
Wein in den Leib und das Blut deines Sohnes durch reine 
Segnung verwandeln; daß ſte durch unverlegliche Liebe zum 
vollfommenen Manne, zum Maße ded Vollalterd Ehrifli, am 
Tage des gerechten und ewigen Gerichtes Gottes, mit reinem 
Gewiſſen, wahrem Glauben, voll des hl. Beiftes auferftehen. 
Durch denfelben ıc. 

Hierauf wird der Hymnus: Veni crealor spiritus eic. an⸗ 
geftimmt und gefungen. Während des Gefanges-falbt der Biſchof 
die Hände der zu Weihenden mit dem Dele der Katechumenen. 
Die BPrieftercandidaten legen die Hände in Kreuzesform zus 
fammen, und der Bifchof zieht eine Linie mit genanntem Oel 
von dem rechten. Daumen zum linfen Zeigefinger und eine in 
umgefehrter Richtung, worauf er die flache Hand ganz falbet, 
indem er fpricht: Du wolleſt, o Herr, dieſe Hände durch diefe 
Salbung und unfere Segnung weihen und heiligen. 

Damit Alles, was fie immer fegnen, gefegnet, und was 
fie immer weihen, geweihet und geheiligt fei, im Namen unferes 
Herrn Jeſu Chriſti. 

Nach dieſem ſchließt oder fügt der Biſchof die geweihten 
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Hände zufammen, welche ſodann ein Altardiener mit einem 
weißen linnenen Tüchlein zufammenbindet, 

Hierauf übergibt der Bifchof einem Jeden einen Kelch mit 
Waſſer und Wein und mit der auf der Patene liegenden Hoftie, 
und fpricht: 

Empfanget die Gewalt, Gott das Opfer darzubringen und 
Meilen zu Iefen fowohl für die Lebenden als für die Abge- 
ftorbenen. 

Der Biſchof fährt nun in der Mefle fort, liest den lebten 
Berd des Traktus oder der Sequenz und dad Evangelium. 
Hierauf liest einer der Diafonen das Evangelium. - Während 
des Offertoriumsd ober früher waſchen die Neugeweihten ihre 
Hände.mit Brod und Wafler. Diefe treten bei dem Offertorium 
vor den Bifchof und opfern ihm Jeder. eine brennende Kerze 
und füflen die Hand defjelben. 

Die neugeweihten Priefter fprechen von nun an mit dem 
Biſchof die Meßgebete. 

In der Sefret betet der Bifchof für die. Geweihten: 

Wirke, o Herr, wir bitten dich, durch Deine Geheimniffe, 
daß wir diefe Opfer dir mit würdigen Gemüthern darbringen. 

Vor der Communion gibt er denfelben den Friedensfuß 
mit den Worten: Der- Friede fei mit dir! Nach derfelben 
empfangen die Neugeweihten die hl. Communion. Hierauf 
wendet fich der Biſchof zu den Neugeweihten und fpricht: 

Bon nun an nenne ich euch nicht mehr Diener, fondern 
meine Sreunde, weil ihr Alles erfannt habet, was ich in eurer 
Mitte gewirkt habe, Alleluja! . Empfanget den hl. Geift, den 
Tröfter in euch. Er ift derjenige, den der Vater euch fenden 
wird. Alleluja! Ihr feid meine Freunde, wenn ihr thut, was 
ich euch befehle. Empfanget den hi. Geift. Ehre fei dem Vater, 
dem Sohne und dem hl. ©eifte; der jener ift, den der Vater 
euch ſenden wird. 

- Hierauf legen die Neugeweihten das apoftolifche Glaubens: 
befenniß ab, das von nun an die Örundlage ihrer Lehre fein fol. 

Nach diefem legt der Bifchof beide Hände auf dad Haupt 
des Geweiheten und ſpricht: Empfange den hi. Geift; welchen 
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du die Sünden vergeben wirft, denen werben fie vergeben fein; 
und welchen du fie behalten wirft, denen werben fie behalten fein. 

Sodann entfaltet der Bifhof das Meßgewand, welches der 
Geweihete biöher auf den Schultern aufgewidelt trug, und 
ſpricht: 

Mit dem Gewande der Unſchuld kleide dich der Herr. 

Hierauf legt der Geweihete feine gefalteten Hände in die 
des Biſchofs, und antwortet Diefem auf die Frage: Verfprichft 
du mir und meinen Nachfolgern Ehrerbietigfeit und Gehorfam? 
Ich verjpreche ed. Während er noch die Hände des Geweihten 
hält, füßt er ihn und fpricht: 

Der Friede ded Herrn fei immer mit dir! 

Zum Schluffe ermahnt der Bifchof die Reugeweihten in 
folgender Weiſe: 

Weil die Sache, welche ihr behandeln werdet, eine fehr 
fchwierige ift, gel. Söhne, fo ermahne ich euch, daß ihr Die 
ganze Meßorbnung, die Verwandlung, die Brechung und 
Eommunion der Hoftie von andern wohl unterrichteten Prieſtern 
lernet, ehe ihr zur Darbringung des hi. Meßopfers fchreitet. 

Und befchließt fofort den ganzen Ritus mit folgendem Segen: 

Der Segen ded allmächtigen Gotted des Vaters und des 
Sohnes und Hi. Geiftes komme auf euch herab, daß ihr gefegnet 
feid in eurem Priefterftande, und Berfühnungsopfer darbringet 
für die Sünden und Vergehungen des Volkes dem allmächtigen 
Bater, dem Ehre und Herrlichkeit gebührt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 

Hierauf feßt der Bifchof die Mefje fort, und fpricht zum 
legten Mal an die Neugeweihten: 

Theuerfte Söhne! beherzigt wohl dad von euch übernommene 
Amt und die euren Schultern auferlegte Laſt; beftrebet euch 
heilig und gottfelig zu leben, und Gott zu gefallen, daß ihr 
feine Gnade erlangen möget, welche er euch durch feine Barm⸗ 
herzigfeit verleihen wolle. 


Durſch, Symbolik. 1. 19 
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Das mofaifche Priefterthum tft ein Vorbild des cheiftlichen 
geweien und bat in diefem feine Vollendung gefunden. Das 
mofaifche Prieftertbum wurde auf die Familie Aarons aus 
dem Stamm Levi befchränft, welchen Gott zu feinem hi. Dienft 
erwählt hat; das chriftliche Presbyterat entfteht dagegen durch 
die freie Berufung Gottes aus den Diafonen, welche auf feinen 
Stand oder Stamm ded Volkes fich befchränfen. Obgleich die 
männlichen Defcendenten Aarons im Boraus zu dem Prieſter⸗ 
ftande beftimmt waren, fo mußten fie doch noch Durch eine. feier= 
liche Geremonie zur Ausübung ihres Amted geweihet werden. 
Diefe Weihe ift ein Typus der chriftlichen Priefterweihe, mas 
dort bedeutungsvoller Ritus war, ift hier ein geheimnigvoll 
wirfender Aft geworden, der Schatten hat fih in die Wirflich- 
feit verwandelt. Was dort nur ein finnreicher bezeichnender 
At war, ift bier ein Geheimniß, ein Saframent, und verleihet 
das in Wirklichkeit, was .jengr nur andeutete. Die mofaifche 
Priefterweihe ift nicht nur im Ganzen und Allgemeinen ein 
Typus der hriftlichen, fondern auch in einzelnen Theilen, worauf 
wir zurüdfommen werben. 

Der weihende Bifchof wendet fich bei dieſer Weihe an den 
Klerus und das Volk, um zu erfahren, ob Niemand etwas 
gegen die zu Weihenden wife. Obgleich eigentlich Gott dieſe 
erwählt und beruft, fo follte Doch das hriftliche Volk auch einen 
Antheil an dieſer Wahl haben, es. follte diefe nicht nur für 
würdig erklären, fondern fie gleichfam auch Gott hingeben und 
weihen zu feinem hl. Dienfte und zu feinem eigenen Seile. 
Jehova hat fih den Stamm Levi zu feinem befondern Eigen- 
thum in dem ihm gehörigen Volfe Israels erwählt, damit diefer 
Stamm ausſchließlich den Dienft im Bundeszelte verrichte, allein 
dennoch hat er verlangt, daß die Söhne Israels ihre Hände 
auf die Leviten legen, und daß Aaron fie ihm opfere. Wie 
das Volk Israels die Leviten Gott zum Opfer gab, jo gibt das 
hriftliche Volk die zu weihenden Priefter Gott zum Opfer und 
befondern Eigenthum, da fie vorzugsweife feine Diener werben. 

Durch die Anrede des Bifchofs werden die Ordinanden 
über ihre Amtspflichten und ihr Verhältnig zum Bifchof belehrt. 
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Die hauptfächlichen Dienftverrichtungen beftehen im Opfern, 
Segnen, Borftehen, Predigen und Taufen. Auch hierin ift 
das moſaiſche Prieſterthum ein Vorbild des chriftlichen geworden, 
denn nur die Priefter durften fih Jehova nahen,.d. h. bie 
Opfer darpringen oder das Blut der Opferthiere fprengen und 
die Sühne bewirken, ihres Amted war ed, Segen und Heil zu 
fpenden, nach dem Geſetze theofratifch richterlich zu entfcheiden, 
dad Geſetz befannt zu machen und die Ceremonien der Reini: 
gungen vorzunehmen; allein all das, was fie verrichteten, war 
nur der Schatten von dem, was das chriftliche Prieſterthum 
wirft. Das Verhältniß der Priefter zu dem Bifchof wird hier 
auf das Vorbild der ftebenzig Aelteſten zurüdgeführt,. welche 
Moſes zu feiner Unterftübung wählte, Nach Num. 11, 16 ſprach 
Jehova zu Mofes: Verſammle mir fiebenzig Männer von den 
Aelteſten Israels, welche du Fenneft, daß fie Aeltefte des Volkes 
find und ihre Vorfteher; und ich will herabfommen, und will 
von deinem Geifte nehmen, und ihnen geben, daß fle die Laft 
des Volkes mit. dir tragen und du nicht allein beſchweret werdeſt. 
Das Presbyterat wird auf die fiebenzig Welteften, welche Mofes 
in feinem Amte unterftüßten, bezogen, weil Mofes, bevor Aaron 
zum Hohenpriefter beftelt wurde, die höchfte Firchliche und pos 
litifche Auctorität befaß. Inſofern die Priefter Gehilfen der 
Biſchöfe find, wurden fie durch die fiebenzig Aelteſten vorge, 
bildet, welche Mofes in feinem Amte unterftügten. Die Briefter 
werden in dem Sinne Presbyter, Aeltefte genannt, als fie fich 
buch Weisheit und Tugend auszeichnen, und darin den Bes 
jahrten und Erfahrenen gleichfommen. Ebenfalls ald Vorbild 
der Bresbyter find die 72 Jünger aufzufafjen, welche der Herr 
paarweife vor fich herfendete, daß fie feine Lehre verfündigen, 
und wodurch er andeutete, daß die Diener der Kirche im Glauben 
und im Werfe vollfommen fein müflen. Wie die Bifchöfe ihr 
Vorbild im Mofes und den zwölf Apofteln finden, können die 
Presbyter oder PVriefter nur als Gehilfen verfelben angefehen 
werden. Durch die verfchiedenen Stufen der Firchlichen Würden, 
die in organifchem Zufammenhang zu einander ftehen, geftaltet 
fich die Kirche als ein wohlgeglieveiter Leib Chrifti. Weil die 
19 * 


292 


Priefter nur Gehitfen der Bifchöfe find, Fönnen ſie auch ihe Amt 
nur im Namen und Auftrage derfelben verwalten. 

Die erfte ſymboliſche Handlung, die bei dieſer Weihe vor: 
fommt, befteht darin, daß zuerft der Bifchof feine beiden Haͤnde 
auf dad Haupt eines jeden Prieftercandidaten legt, und nad) 
ihm jeder der anmwefenden Briefter. Wir Haben bei der Diafonen- 
weihe gefehen, daß dort mur der Bifchof die Hand auf das 
Haupt legte, und haben gefagt, daß er damit faktifch erfläre, 
daß der, welchen er weihe, und welcher fchon in der Taufe von 
Chriſtus mancipirt worden if, von nım an ihm, der Kirche 
und dem hl. Geifte angehöre. Was foll nun aber die Hände: 
auflegung des Bifchof8 und der anmwefenden Priefter bei der 
Presbyteratsweihe bedeuten? Nichts Anderes, als was fle bei 
den Diafonen bedeutete, nur in höherem Grade. Da die Priefter- 
weihe ein Saframent ift, welches einen unauslöfchlichen Charakter 
verleihet, und die höchfte Stufe faframentaler Weihe ift, legt 
der Bifchof beide Hände auf das Haupt des zu Weihenden und 
erflärt dadurch, daß er ihn unwiderruflich fich und dem HI. Geifte, 
der fichtbaren und unfichtbaren Kirche zu eigen nehme. Die 
- anmwefenden Priefter legen demfelben ebenfalld die Hände auf, 
indem fie dadurch zu verftehen geben, daß fie denfelben als ihren 
Bruder aufnehmen, ald ein Mitglied des Prieſterthums und 
Organ des hl. Geiſtes. Der Priefter legt dem Täufling die 
Hand auf, um anzubdeuten, daß verfelbe in vie Kirche Chriſti 
- aufgenommen werde, und von nun.an Ehrifto angehöre. Das- 
felbe gefchieht, ehe der Täufling in die Kirche eingeführt und 
getauft wird. Das Händeauflegen ift bei der Priefterweihe ein 
wefentlicher Theil des Ritus, denn es flammt aus den apoftoli- 
ſchen Zeiten. Apftg. 13, 3. 1 Tim. 4, 14; allein da der römische 
Katechismus lehrt, da ein Saframent ein Zeichen einer hl. Sache 
ft, das aber, was durch diefe Einweihung äußerlich gefchieht, 
die Gnade und Gewalt andeutet, Die dem verliehen wird, Der 
die Weihe empfängt; fo erhellet offenbar folgerichtig daraus, 
daß die Briefterweihe wahrhaft und eigentlih ein Saframent 
zu nennen ſei. Daher fpricht der Bifchof zu dem, der zum 
Priefter geweihet wird, indem er ihm den Kelch mit dem Weine 
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und Waſſer und die Patene mit dem Brode darreicht: Nimm 
hin die Gewalt, das Opfer darzubringen ꝛc. Die Kirche hat 
immer gelehrt, daß mit diefen Worten, indem die Materie dar- 
gereicht wird, zur Conſekrirung der Euchariftie, nachdem der 
Seele ein Charakter eingedruͤckt ift, die Gewalt verliehen werde, 
mit welcher die Gnade verbunden ift, jenem Amte gebührend 
und rechtmäßig nachzufommen, was der Apoftel 2 Tim. 1, 6. 7 
erklärt hat, fo fönnen wir doch die Handauflegung nicht für das 
einzige äußere Zeichen dieſes Saframentes erflären. Nachdem 
der Bifchof den Weihecandidaten durch die Handauflegung in 
befonderer Weife der Kirche und der Wirffamfeit des hl. Geiftes 
mancipirt hat, ftredt er wie die übrigen Prieſter feine rechte 
Hand über die neugeweihten Prieſter aus und bittet Gott, daß 
er die himmlifchen Gaben, die fie ſchon in der frühern Weihe 
empfangen haben, in ihnen vermehre Wie der. Bifchof über 
die Firmlinge die Hände ausbreitet und unter Gebet denfelben 
die fieben Gaben des HI. Geiftes mittheilt, fo ertheilt- ex den 
Weihecandidaten die Vermehrung der Gaben des HI, Geiftes, 
eine erhöhte Wirkfamfeit des hl. Geiftes in ihnen, damit fie dag 
Amt, das fie Durch die Gnade Gottes erlangen, auch mit deſſen 
Hilfe erfüllen mögen. Wie der zu Weihende durch die Händer 
auflegung ald Organ dem Hi. Geifte recipirt und mankipirt 
wurde, fo wird er- durch die. Händeausbreitung der Wirkfamfeit 
des hl. Geiſtes ganz hingegeben oder der hl. Geift ihm gegeben. 
Wer feine Hand auf etwas legt, nimmt es für fich in Anſpruch; 
sieht er aber feine Hand zurüd, fo überläßt er dieſes einem 
Andern. Der Bifchof nimmt durch die Händeauflegung den zu 
Weihenden für fih und die Kirche in Anfpruch, indem er aber 
die Hände von ihm abzieht, und fie über ihn ausbreitet, ſtellt 
er ihn unter die Einwirkung des hi. Geiſtes. Hieraus erhellet 
auch die hohe Bedeutung der Händeauflegung bei der Priefter- 
weihe. Der zu Weihende wird von der Welt ausgeſondert, 
von Gott zu feinem Diener in befonderem Sinne erwählt, von 
dem Bifchof zu feinem Gehilfen angenommen und zum Organ 
des hl. Geiſtes mancipirt. Nach der Eommunion Der Meſſe 
legt der Biſchof den Geweihten noch einmal die Haͤnde auf und 
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fpricht,, indem er denfelben die. Vollmacht zur Verwaltung des 
Bußſakramentes ertheilt, mit den Worten Jeſu: Empfanget den 
hl. Geiſt 1. Hier erfcheint erft die Handauflegung als ein 
Symbol der Mittheilung des hi. Geiſtes. 

. Nachdem die Neugeweihten durch die erfte Händeauflegung 
dem hl. Geift geweihet worden find, werden fie Durch die Ueber: 
gabe der priefterlichen Kleidung und Geräthe feierlih in den 
Theil ihred Amtes eingefegt, der fih auf die Darbringung des 
hi. Meßopfers bezieht. 

Der. Bifchof legt dem zum Priefter zu weihenven Diakon 
die Stola auf der Bruft in Kreuzedform übereinander, und 
fpricht: Nimm hin das Joch des Herrn, weil die Stola das 
Zeichen der priefterlihen Gewalt und des Amtes ifl. Ohne 
Stol fol feine priefterliche Handlung verrichtet werben. - Duran- 
dus fagt von der fombolifchen Handlung des Stolanlegens: 
Die Stole wird von der linfen. Schulter des Priefters, wenn 
er geweihet wird, auf die rechte gelegt, weil der Gehorfam, 
der mit dem activen Leben durch die Liebe des Nächten beginnt, 
übergeht in das contemplative durch die Liebe Gotted. Durch 
die Webereinanderlegung der Stoltheile bildet fich ein Kreuz auf 
der Bruft; daher fagt Durandus: Er trägt ein Kreuz auf der 
Bruft, während et das Leiden Ehrifti, defjen Diener er it, im 
Herzen nachahmt. Rat. 1. II. c. 5. Die Stola bedeutet das 
Joch des Herrn und diefed das Amt, das durch die Weihe 
übertragen wird. Dadurch, daß die Stola auf beide Schultern 
gelegt und auf der Bruft übereinander gelegt wird, wird an- 
gedeutet, daß demſelben die volle priefterliche Gewalt verliehen 
werde. 

Die fernere fombolifche Handlung vollzieht der Bifchof da- 
duch, daß er dem zu Weihenden das Meßgewand, das er big 
dahin auf dem linken Arm aufgerollt getragen hat, bis zu den 
Schultern anzieht, fo daß es von vornen herabhängt, von 
hinten aber bis zu den Schultern aufgerollt bleibt, und dabei 
ſpricht: Empfange das Prieſterkleid, das ein Sinnbild der Liebe 
iſt. Dadurch Tpricht er felbft die fombolifche. Bedeutung dieſes 
Gewandes aus, ES ift dasjenige Gewand, in welchem der 
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Priefter das Geheimniß der göttlichen Liebe feiert, mit: welcher 
Gott die Welt fo fehr geliebt hat, daß er feinen eingebornen 
Sohn dahingab, Die Liebe, welche Gott der Welt bewiefen 
hat, fol der Priefter in diefem Gewande zeigen und felbft von 
biefer Liebe zur Gegenliebe entflammt fein. Darum fagt Dus 
randus: Wie die Liebe eine Menge Sünden deckt und alle 
Gebote des Geſetzes und der Propheten enthält, ba des Geſetzes 
Erfüllung nad dem Apoftel (Röm. 13) die Liebe ift, fo deckt 
dieſes Gewand alle andern Kleider und bat diefe in fi. Ohne 
diefed darf der Priefter nie feinen Dienft verrichten, weil er 
immer in den Banden der Xiebe bleiben fol. Rat. J. HI. c. 7. 
Daß diefed Gewand zum Zwecke der Darbringung des hl. Meß⸗ 
opfers überreicht werde, fpricht der Bifchof in dem darauf folgen» 
den Segendgebete aus, daß in Zufunft die Geweihten Brod 
und Wein in den Leib und das Blut Chrifti zum Heil des 
Volkes verwandeln. Das Meßgewand bleibt von hinten aufs 
gerollt, bis der Bifhof am Ende der Weihe dem Geweihten 
auch die Vollmacht, Sünden nachzulafien, gegeben. hat. Dann 
entfaltet er das Meßgewand, und fpricht: Der Herr Eleive Dich 
mit. dem Gewande der Unfchuld. Der Bifchof hat dem Prieſter⸗ 
candidaten dad Meßgewand angezogen, aber nicht vollftändig, 
und hat ihm mit Ueberreichung des Kelches ıc. die Vollmacht 
gegeben, das hl. Meßopfer darzubringen, allein die Vollmacht 
bleibt ſuspendirt, bis er alle priefterliche Gewalt, auch die 
Macht, Sünden zu vergeben, empfangen hat. Erſt dann tritt 
er als vollfommener Priefter auf, der nun felbftftändig das HI, 
Meßopfer darbringen darf. 

Während der Hymnus: Veni creator spiritus gefungen 
wird, falbt der Bifchof die Hände der zu Weihenden in der 
oben angegebenen Weife mit bl. Del (Katechumenen-Och. Die 
Salbung der chriftlichen Priefter mit Del hat ihr Vorbild in 
der Salbung der mofaifchen Priefter. Nach Erod. 40, 13-15 
wurde nicht nur der Hohepriefter Aaron, fondern auch feine 
Söhne, die Priefter, mit Del gefalbt. Dem Hohenpriefter wurbe 
das Salböl auf das Haupt gegoffen, wie aber die “Priefter 
gefalbt wurden, ift nicht angegeben. Ferner wurde das Salboͤl 
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mit dem Opferblute gemifcht und die Sleider Aarons und feiner 
Söhne damit befprengt. Exod. 29, 21. Auch mußte Moſes 
mit dem Opferblute des Widders das rechte Ohrlaͤppchen, den 
Daumen und die rechte Zußzehe Aarons und feiner Söhne be- 
fireichen. Dazu Fam noch bei ihrer Einweihung die Ceremonie 
der Händefüllung, welche. mit Einweihung gleichbedeutend ift. 
Die Priefter wurden nämlich nicht nur dadurch in ihr Amt, 
fondern auch in ihre Gerechtſame eingefegt, daß ihnen diejenigen 
Theile ded Widderopfers auf die Hände gelegt und von ihnen 
gewwoben wurden, welche Jehova gehörten und wovon ihnen ein 
Theil zum Genuffe zufiel. Die Priefter wurden dadurch in ihr 
Amt eingefegt, Jehova Geſchenke, Gaben zu bringen, und einen 
Theil davon zurüdzuerhalten; fie wurden dadurch ermächtigt, 
die Opfer zu behandeln. Das Del galt den Hebräern wegen 
feiner leuchtenden, belebenden, ftärfenden, heilenden und vor 
Fäulniß bewahrenden Kraft und Eigenfchaft ald ein Symbol 
des göttlichen Geiftes, von dem alles Licht und Leben in der 
phyliihen und geiftigen Welt ausgeht. Mit Del falben galt 
daher auch im alten Teſtamente als eine ſymboliſche Handlung, 
weiche die Mittheilung des Geifted Gottes vermittelt. Vergl. 
St. 61, 1. 1 Sam, 16, 13. 14. It das Del nicht auch in der 
hriftlichen Kirche das entfprechenpfte Symbol des hl. Geiftes 
wegen feiner phufifchen Eigenfchaften, welche die geiftigen Wir- 
fungen deſſelben bezeichnen? Der Täuffing wird unmittelbar 
vor dem Empfang der Taufe mit dem Katechumenen Del auf 
der Bruft und zwiſchen den Schultern in Form eined Kreuzes 
gefalbt, und dabei gefprochen: Ich falbe dich mit dem Dele des 
Heild in Ehrifto Jeſu unferm Heren, damit du das eiwige Leben 
habeſt. Sogleich nach der Taufe wird. derfelbe mit Chriſam 
auf dem Scheitel gefalbt mit den Worten: Der allmächtige 
Gott, der Vater unfered Herrn Jeſu Chriſti, der Dich wieber- 
geboren hat aus dem Waſſer und dem hl. Geifte, der dir alle 
Sünden vergeben hat, der falbe dich mit dem Chriöma des 
Heild in demfelben Ehriftus Jeſus unferm Herrn zum ewigen 
Leben. Da alfo die Wiedergeburt des Menfchen aus dem 
Waſſer und dem bi. Geifte gefchieht, wird hier nicht fehr paſſend 
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die geiftige Wiedergeburt deſſelben durch die Salbung mit Oel, 
dem Symbol des hl. Geiftes, angedeutet? Wenn der Menfch 
durch die Taufe mit Wafler die Vergebung der Sünden erlangt 
hat, wird er durch den hl. Geift geheiligt, oder er erhält ein 
neues heiliges Leben, durch welches er fein ewiges Heil erreicht. 
Bei der Ertheilung des Saframented der Firmung falbt der 
Biſchof den Getauften auf der Stirne, indem er ſpricht: Ich 
bezeichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und ftärfe Dich mit 
dem Chrisma des Heils. Im Namen des Baterd ꝛc. Da 
durch dieſes Saframent dem Getauften der hi. Geift mit feinen 
fieben Gaben mitgetheilt wird, wird dieſe Mittheilung nicht 
durch Del auf die finnreichfte Weife bezeichnet? Diefe Salbung, 
die der Bifchof- auf der Stirne macht, ift von derjenigen ver- 
fhieden, welche von dem Prieſter auf dem Scheitel gemacht 
wird, weil nach Rabanus de Consecrat. de dist. V. Diefe die 
Herabkunft des HI. Beiftes über den Getauften, um ihn Gott 
zur Wohnung zu weihen, bezeichnet, jene aber erflärt, daß bie 
Gnade deſſelben heiligen Geiftes mit der Zülle der Heiligkeit, 
der Wiffenfchaft und Tugend über ven Menfchen fomme. Du- 
randus, Rat. 1. VI. c. 84. n. 4. Beide find verfchieden, fährt 
Durandus an diefem Orte fort, weil durch jene, welche an dem 
Scheitel geichieht, die Seele mit Ehrifto vermählt, durch Die 
andere aber dieſelbe begabt und: bereichert wird, Durch die 
priefterliche Salbung wird gezeigt, daß die Wunden geheilt find, 
durch die bifchöfliche wird Die Fülle der Gnaden mitgetheilt, 
was aus den Worten beider Salbungen erhellt. Da nun die 
Salbung der Hände der zu weihenden Priefter mit dem Hymnus: 
Veni creator spiritus etc. in Verbindung gebracht wird, dürfen 
wir nicht annehmen, daß diefe Salbung auch Beziehung auf 
die Mittheilung des hi. Geiftes habe? Sollten die Hände nicht 
von dem hl. Geifte geweihet und geheiligt fein, die das Heiligſte 
behandeln folen? Sollte die Salbung mit Oel nicht diefe 
Wirfung des Hl. Geiftes andeuten, da der Bilchof fpricht: 
Dur diefe Salbung und unfere Segnung möge Gott dieſe 
Hände weihen und heiligen, damit ihre Thätigkeit Segen, Weihe 
und Heiligung verbreite, Demgemäß fagt auch Durandus: 
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Die Hände des Preöbyterd werben von dem Bifchof gefalbt, 
damit er erkenne, daß er bei diefem Sakrament durch den hl. 
Geift die Kraft und Gnade zu weihen empfange. Deßwegen 
füffen auch fromme Leute die Hände der Priefter nad) der Or- 
dination, weil fie glauben, daß fie dadurch der Gebete und der 
guten Werfe derfelben theilhaftig ‚werden. Es werben auch mit 
dem hl. Dele die Werke der Barmherzigkeit gefegnet, welche fie 
nach Kräften gegen Alle ausüben follen; denn durch die Hände 
werden die guten Werke und durch das Del die Barmherzigkeit 
angedeutet. Rat. 1.IL.c.8.n. 14. Die Ueberreichung des Kelches 
mit Wein und Wafjer und der Patene mit der Hoftie entfpricht 
dem Handfüllen der ‘Priefter des alten Bundes. Exod. 29, 
22—25. Wie Diefe dadurch die Vollmacht zum priefterlichen 
Amte erhielten und in dieſes eingefegt wurden, fo werden bie 
Hände des chriftlichen Priefterd mit jenen Gegenſtänden gefüllt, 
und ihm die Vollmacht gegeben, das Opfer Gott darzubringen, 
Meſſen zu Iefen für die Lebenden und Berftorbenen. Das Thier, 
welches Jehova zum Opfer gebracht wurde, gehörte ihm ganz, 
allein in feiner Güte gab er einen Theil davon den Brieftern, 
feinen Dienern und von einigen Opfern auch einen Theil den 
Opfernden zum Genuffe. Die Güte und Liebe Gottes ift aber 
in dem neuen Bunde noch größer ald in dem alten, indem 
Ehriftus, der Gottmenſch, fich -felbft und ganz den Prieftern 
und den Opfernden zur Speife gibt. Das rechte Ohrläppchen, 
der rechte Daumen und die rechte Fußzehe der mofaifchen Priefter 
wurden mit dem Blute des Einweihung »- Widders beftrichen, 
zum Zeichen, daß fie nun auf Jehova hören, mit ihren Händen 
das Heilige würdig behandeln und bereitwillig zu ihrem Dienfte 
erfcheinen follen. Ehe die chriftlichen Priefter befähigt werben, 
das heiligfte Opfer darzubringen, falbt der Bifchof die Daumen 
und Zeigefinger und darauf die flache Hand derfelben, weil fie 
mit jenen den Leib des Herrn berühren, zeigen und brechen, 
und mit ihren Händen überhaupt Heiliges behandeln, fegnen 
u.f. mw. Die gefalbten Hände werden zufammengelegt und mit 
einem weißen Linnentuch zufammengebunden zum Zeichen, daß 
diefe Salbung einen unauslöfchlichen Charafter verleihet und 
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dieſer unverfehrt bewahrt werden fol. Bei der Degradation 
eined Priefterö werden daher die Daumen und Zeigefinger des— 
jelben mit einem Meffer oder Glaſe leicht abgefchabt, indem der 
Biſchof fpriht: Die Gewalt zu opfern, zu weihen und zu fegnen, 
welche du durch die Salbung der Daumen und Hände empfan- 
gen haft, nehmen wir durch diefe Abfchabung zurüd. 

Dei dem Offertorium bringen die Neugeweihten dem Bifchof 
als Opfergabe brennende Kerzen dar, worauf fie Demfelben die 
Hand Füllen. Die brennenden Kerzen bezeichnen, daß fie fich 
als vom HI. Geiſte Erleuchtete feinem und der Kirche Dienfte 
weihen und nun ihr Licht vor den Menfchen leuchten laſſen 
wollen. Das Handküſſen beveutet, daß fie ihrem geiftlichen 
Bater dankbar und ergeben find. 2 

Der Bifchof gibt demfelben vor der Kommunion den Frie- 
denskuß und reicht ihnen hierauf die Communion, weil ſie, da 
fie mit die hl. Meſſe gelefen haben, auch die Frucht des Opfers 
empfangen. Hierauf nennt er fie nicht mehr Diener, Jondern 
feine $reunde, weil fie nun auch befähigt find, wie er, dag hi. 
Meßopfer darzubringen, ift aber nur infolange ihr Freund, als 
fie ihm gehorfam find. Nur in Bewahrung des Glaubens, 
den fie nun befennen, fünmen fie von dem Bifchofe ausgefendet 
und verwendet werben, und nur unter diefer Borausfegung 
fann ihnen Die weitere wichtige Vollmacht, Sünden zu ver- 
geben. oder zu behalten, ertheilt werden. 

Die Ertheilung der Vollmacht zur Sündenvergebung oder 
zur Verwaltung des Bußfaframentes . erfcheint in dieſer Weiſe 
ald der zweite Haupttheil. Der Bifchof legt zum letzten Mal 
beide Hände auf das Haupt des Neugeweihten und gibt ihm 
mit den Worten Jeſu die Vollmacht, Sünden zu vergeben. 
Daß dazu befonders die Erleuchtung des hl. Geiſtes erforderlich 
ift, Darf wohl nicht weiter begründet werben. 

Wenn im Eingang der Weihe das Amt des Priefters in 
Opfern, Segnen, Borftehen, Predigen und Taufen gefett wurde, 
fo ftellt die Weihe nur zwei Hauptvollmachten dar, nämlich das 
Meßopfer darzubringen und Sünden zu vergeben, weil alle an- 
dern Functionen in dieſen befchloffen find. Die Verwaltung 
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der übrigen Saframente, alle Segnungen und Weihungen fchlie- 
fen ſich an die Vollmacht, das hi. Meßopfer zu celebriren und 
die Vollmacht das Volk zu belehren, zu leiten und zu regieren 
an die der Sündenvergebung an. 

Obgleich das Volk Israels Deut. 7, 6 ein heilige Volk 
genannt wird und nach dem Willen Jehovas fein fol, fo follen 
die Prieſter deſſelben ed doch noch in einem höhern Grade fein. 
Diefe werden darum vorzugsweife die Heiligen genannt und 
die Kleivung ded Hohenpriefterd heißt fchlechtweg die Kleidung 
der Heiligfeit. Die chriftlichen Prieſter follen in einem noch 
höheren Grade, in Wahrheit, Geheiligte und Heilige fein, daher 
die Aufforderung des Biſchofs, daß fie die finnlichen Lüfte in 
fich ertödten follen, daß die Geſtalt aller Gerechtigkeit an ihnen 
fi) darftelle, daß fie fich durch den Ernſt der Handlungen und 
die Zucht des Lebens als Weltefte fich erweifen, und burch Ge— 
rechtigfeit, Stanphaftigfeit, Barmherzigkeit und Starfmuth, ſowie 
durch alle Tugenden fich auszeichnen follen. Der chriftliche 
Prieſter fol daher ein Symbol des Erlösten, Geheiligten und 
Gerechten fein. Diefe find auch an ihrem Orte und in ihrem 
Wirkungsfreife Stellvertreter Ehrifti, indem fie für die Sünden 
opfern und durch die Buße die Sünder verfühnen. Durandus, 
Rat. 1. II. c. 10. n. 11. 


$. 24. Die Episcopatweihe. 


Die Hierarchie befteht in den drei mit dem Primate ver- 
bundenen Ordnungen der Bifchöfe, Presbyter und Diakonen. 
Die Bifchöfe find die sacerdotes primi ordinis, apices et prin- 
cipes omnium nad) Optat v. Milevis, Nachfolger der Apoftel 
und berufen unter dem Oberhaupte die Kirche Gottes zu regieren. 
Rah Philips Kirche. I. 302 flg. unterfcheiden fich die Bifchöfe 
wefentlih von den Preöbytern, obgleich fie diefen die Eonfe- 
frationdgewalt mittheilen, dadurch, Daß fie auch noch die Ges 
walt haben, durch die Eonfefrationdgewalt Confefratoren zu er- 
zeugen; fie find, wie der hl. Epiphanius fagt: Der Väter 
zeugende Ordo. Wenn der Episfopat nur die Ergänzung des 
Presbyterats fein follte, fo wären die Worte bei der Weihe: 
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Accipe spiritum sanctum etc., wohl überflüfftg und es bevürfte 
nicht neuer Gnaden des HI. Geiftes.- Die Bifchofsweihe wird 
in dem Pontificale rom. Confeftation genannt. 

Der Kürze halber. wollen wir hier nicht den Ritus der 
Weihe, wie bei den vorangegangenen gefchehen ift, überfegen, 
fondern nur befchreiben und das Symbolifche, welches dabei 
vorfommt beleuchten. 

Ehe ein Presbyter zum Bifchof geweiht wird, muß ex von 
dem Papfte für eine beftimmte Kirche und Diöcefe beftätigt fein. 
Die Beftätigung wird vorgelefen. Der Gewählte hat einen 
Eid abzulegen, worin er feine Pflichten gegen das Oberhaupt 
der Kirche, gegen feine Kirche und Didcefe gewiflenhaft zu er- 
füllen gelobte. Zur Prüfung hat der neugewählte Bifchof 
mehrere Fragen zu beantworten, Die fich auf die Bereitwilligfeit 
diefes, das Amt pflichtgemäß zu verwalten und feinen orthodoren 
Glauben beziehen. Nach diefer Prüfung führen die zwei aſſi⸗ 
flirenden Bifchöfe den Erwählten zu dem Weibebifchof, er Fnieet 
vor ihm nieder und Füßt ihm ehrerbietig die Hand. | 
- Run beginnt der weihende Bifchof vor dem Altare das 
Eonfiteor, indem der Erwählte zu feiner Linken fteht, und mit 
den übrigen Bifchöfen dafjelbe betet. Hierauf fleigt der weihende 
Bischof zum Altare auf, Füßt diefen und das Evangelium, das 
während der Meſſe gelefen wird, und beräuchert den Altar, Er 
fegt die Meſſe fort bis zum Alleluja oder dem legten Vers des 
Traftus. . Die afftflirenden Bifchöfe führen den Erwählten in 
feine Rapelle, wo er das Pluviale ablegt, und ihm die Afoly- 
then die Schuhe anziehen. Hierauf nimmt er das Bruftfreuz, 
e8 wird ihm die Stola fo angelegt, daß fie von den Schultern 
herabhängt, die Tunicela, die Dalmatif, dad Meßgewand und 
der Manipel, damit angethan geht er zu feinem Altare und-bes 
ginnt zwilchen den afftftirenden Bifchöfen die Meſſe und fährt 
fort bis zum Alleluja, wendet fich jedoch nicht, wenn er Dominus 
vobiscum fpricht, zu dem Wolfe, 

Nach dem Graduale fegt fich der weihende Bifchof auf 
feinen Stuhl in Mitte des Altared und nimmt die Inful auf. 
Die Affiftenten führen den Erwählten wieder vor den Bifchof, 


302 


vor welchem er fein Baret abnimmt und fich, tief verneigt. Alle 
fegen fich wieder, wie zuvor, und der Weihebifchof nennt dem 
Erwählten die Pflichten eines Biſchofs. Hierauf wird die Aller- 
heiligen-Ritanei wie bei den vorangegangenen Weihen gefungen, 
während welcher die Bifchöfe vor ihren Stühlen Inieen und der 
Erwählte zur Linfen des weihenden Biſchofs am Boden liegt. 
Gegen das Ende derfelben wird der Erwählte dreimal: gefegnet. 

Wenn diefed gefchehen ift, wirft fich der Erwählte.vor dem 
vor ‚feinem Stuhle ſtehenden Weihebifchof auf die Kniee. Jetzt 
legt der Weihende diefem das offene Evangelienbuch auf den 
Nacken und die Schultern, fo daß der untere Theil des Buches 
den Naden des Erwählten berührt “und die Buchftaben nach 
unten gefehrt ftehen. Dieſes hält einer der Kapläne, der hinter 
ihm knieet, bis daſſelbe dem Gewählten in die Hand gegeben 
wird, Hierauf berühren der Weihebifchof und die Affiftenten 
mit beiden Händen das Haupt des zu Weihenden und fprecdhen: 
Empfange den bl. Geift. Nach diefem fpricht der Conſekrator 
eine Präfation, welche Bezug nimmt auf die Einfeßung des 
Hohenpriefters Aaron als Vorbild der biſchöflichen Würde, und 
worin gefagt wird, daß das prachtvolle Kleid. Aarons ein Sinn- 
bild der hriftlichen Tugenden eines Bifchofs gewefen fei. 

Für die Weihe eines Bifchofs müflen acht längere Binden 
in Bereitfchaft fein. Nach der Vräfation ftimmt der Conſekra⸗ 
tor vor feinem Sige fnieend den- Hhmnus: Veni creator-spirilus 
an. Nach dem erften Vers fegt er fich, nimmt die Inful, legt 
feinen Ring und feine Handfchuhe ab, ftedt den Ring wieder 
an feine Finger, und taucht, nachdem ihm das Schoßtuch vor- 
gelegt worden ift, den rechten Daumen in den hi. Ehrifam, 
und falbt damit das Haupt des vor ihm Fnieenden Erwählten, 
indem er zuerfi ein Kreugzeichen durch die ganze Hauptkrone 
bildet und dann Das Uebrige der Krone durch Salben vollendet, 
und fpricht: Dein Haupt möge mit himmlifcher Segnung ge 
falbt und geweihet werden zur bifchöflichen Würde. Und indem 
er zum dritten Mal-mit der Rechten über dem Haupte ein 
Kreuzzeichen macht, fpricht er: Im Namen des Baterd ꝛc. 
Hierauf bitiet Der Conſekrator Gott, die Kraft des göttlichen 
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Geiſtes möge fein Inneres erfüllen und fein Weußered bes 
fchirmen. 
Hierauf falbet der Konfefrator dem Erwählten beide Hände, 


welche diefer zufammenhält, mit dem Chriſam in Kreuzesform, 
indem er mit feinem in den Ehrifam eingetauchten rechten Daumen 
zwei Linien zieht, nämlich von dem Daumen der Linfen bie 
zum Zeigefinger der Rechten, und falbet dann die flachen Hände, 
und fpriht: Deine Hände werden gefalbt mit dem gemweihten 
Dele und dem Chrifam der Heiligung; gleichwie Samuel den 
König und Propheten David falbte. Nach der Salbung legt 
der Erwählte beide Hände zufammen, die rechte über der linken, 
und legt fie in das vom Halfe herabhängende Tuch, 

Sofort fegnet der Conſekrator den Bifchofsftab mit den 
Worten: Gott, du Stüß der menfchlichen Schwäche, fegne dieſen 
Stab, und was an ihm das Aeußere bedeutet, dad möge Deine 
milde Güte innerlich in den Sitten dieſes deines Dieners be- 
wirfen. Und indem er den bifchöflichen Ring fegnet, fpricht er: 
Sende, o Herr, deinen Segen über diefen Ring, Damit, wer 
immer mit diefem hochheiligen Glaubenszeichen geziert ift, Fraft 
des himmliſchen Schutzes fich dad ewige Leben erwerbe, 

Nun nimmt der Conſekrator dad Evangelienbuch von den 
Schultern des Geweihten und übergibt es gefchloffen dem neuen 
Hirten, der ed mit gefchloffenen Händen berührt, und gibt hier- 
auf demfelben den Friedenskuß, und fo auch jeder der afftftiren- 
den Bifchöfe. 

Der Geweihte Fehrt nun mit den affiftirenden Bifchöfen in 
feine Kapelle zurüd, wo fein Haupt mit Brod und reiner keins 
wand abgemwifcht und die Haare mit einem Kamme gefäubert 
und geordnet werden, und er die Hände wafcht, Nach diefem 
fegt der Conſekrator die Mefje bis zum Offertorium einfchließ- 
lih fort. Hierauf feßt fich der Eonfefrator und der Geweihte 
opfert ihm zwei angezündete Kerzen, zwei Brode und zwei Ge⸗ 
fehirre mit Wein angefüllt und füßt die Hand deſſelben, welcher 
diefe Opfergaben annimmt. Der Confetrator wafcht die Hände, 
geht wieder zum Altare; der Neugeweihte begibt fich auf die 
Epifteljeite, Hält zwifchen den Affiftenten das Meßbuch vor fich 
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und feßt mit dem Gonfekrätor die Meſſe fort. Es darf nur 
eine Hoftie für den Weihenden, und den Geweihten, aber foviel 
Wein confeerirt werden, daß es für beide hinreicht. Bor der 
Communion Füffen beide den Altar, und der Eonfefrator gibt 
dem Geweihten den Friedenskuß, Diefer den aſſiſtirenden Bifchöfen. 
Bei der Communion empfängt zuerft der Gonfefrator einen 
Theil der conſekrirten Hoftie und genießt einen Theil des HI. 
Blutes, und bevor er die Purification genießt, reicht er dem 
Neugeweihten den übrigen Theil der hl. Hoftie und des Blutes, 
fowie auch einen Theil der Purification. Hierauf begibt fich 
der Neugeweihte auf die Evangelienfeite, und befchließt da bie 
Meſſe. 

Nach Beendigung der Meſſe ſetzt ſich der Conſekrator vor 
dem Altare, der Geweihte knieet vor ihm. Derſelbe ſegnet hier⸗ 
auf die Inful und die Handſchuhe des neuen Biſchofs und 
übergibt beide dieſem. Nach dieſer Uebergabe führt der Eonfe- 
frator den Geweihten auf einen ihm bereiteten Thron und gibt 
ihm den Hirtenftab, Fehrt zum Altare zurüd und ftinmt das 
Te Deum laudamus an. Während diefer Hymnus gefungen 
wird, geht der Neugeweihte mit Inful und Stab in Beglei- 
tung der affiflirenden Bifchöfe in der Kirche herum und fegnet 
das Volf. 

Hierauf verfammeln ſich alle vor dem Altare. Nachdem 
der Gonferrater noch ein Segendgebet über den Neugewählten 
geiprochen hat, tritt er mit den Affiftenten auf die Evangelien- 
feite ohne Inful, während der Geweihte vor die Mitte des 
Altars fich begibt, und den bifchöflichen Segen ertheilt. Diefer 
fniet mit Infel und Stab auf der Epiftelfeite hierauf nieder 
und fpricht: Auf viele Jahre, ebenfo in der Mitte des Altars 
und ebenfo auf der Evangelienfeite vor dem Conſecrator. Hier- 
auf gibt ihm der Eonferrator den Friedensfuß, was auch Die 
affiftirenden Bifehöfe thun. Nachdem derfelbe das Evangelium 
des HI. Johannes gelefen, wird er von biefem in feine Kapelle 
zurüdbegleitet, wo er die hl. Gewaͤnder ablegt und unterbejjen 
den Lobgefang der drei Jünglinge zu Babylon betet. Nachdem 
die Gebete verrichtet find, und Alle die hl. Kleivung abgelegt 
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haben, dankt der Neugewählte dem onferrator und feinen 
Affiftenten, und die Handlung ift hiemjt beendigt. 

Aus diefer Furzen Beſchreibung der Bifchofsweihe erhellet, 
daß dieſelbe unter verfchiedenen fombolifchen Handlungen voll⸗ 
jogen wird. | | 

Nach dem Pontificale rom. darf ein gewählter Bifchof nur 
an einem Sonntage oder einem Fefttage der Apoftel, oder auch 
an einem andern Feſttage mit Erlaubniß des Papſtes geweihet 
werden. Durandus gibt den Grund hievon mit folgenden 
Morten an: Die Bilchofsweihe Cin welcher der hl. Geift den 
würdigen Empfängern gegenwärtig if) wird immer am Sonntag 
ertheilt und zur dritten Stunde, weil die Bifchöfe die Stelle 
ber Apoftel vertreten, welchen am Pfingfttage und zur dritten 
Stunde der Kl. Geift mitgetheilt worden if. 

Der zu Weihende legt den Eid der Treue gegen das Ober: 
haupt und die Kirche ab; indem er vor dem Conſecrator Fniet 
und Die Eidedformel von Wort zu Wort liest. Diefer hält 
unterdeflen ein Evangeliumsbuch auf feinem Schooße mit beiven 
Händen offen, fo gehalten gegen den Erwählten, daß dieſer 
darin Iefen könnte. Diefer fpriht nun, indem er dad Bud) 
mit beiden Händeh berührt: So helfe mir Gott und feine heil. 
Evangelien. Durch die Inieende Stellung bezeugt er feine De⸗ 
muth und feinen Gehorfam, und durch dad Berühren des 
offenen Evangeliumsbuches, daß er mit der Gnade Gottes und 
nach der Lehre des neuen Teftamentes feinen Eid gewifjenhaft 
halten werde. Das offene Evangeliumsbuch bedeutet ihm, daß 
ihm vorzugsweife dad Verſtaͤndniß dieſes Buches aufgefchlofjen 
fein fl. 

Die eigentliche Bifchofsweihe beginnt nach der Collecte, 
welche dieſelbe einleitet und worauf der Conſecrator dem zu 
Weihenden feine zufünftigen Rechte und Pflichten darftelt: Ein 
Biſchof fol richten, auslegen, fegnen, weihen, opfern, taufen 
und firmen. Hierauf beziehen fich auch die ſymboliſchen Hand- 
lungen, welche diefe Weihe begleiten. 

Dem zu weihenden Bifchof wird das Evangelienbuch auf 
den Naden und die Schultern gelegt, um anzubeuten, daß er 

Durſch, Eymbolil. I. 20 
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nun das Joch und die Bürde Jeſu, das Joch des evangelifchen 
Geſetzes, des Glaubens und der Liebe auf fich nehme (Matth. 
11, 29) und dieſes Zoch willig tragen wolle. Nach Durandus 
bedeutet diefe Handlung, daß Gott das Evangelium in feinem 
Herzen befeftigen wolle, und daß der Erwählte erfenne, welcher 
Bürde und welcher Ehre er ſich unterziehe, weil Alles, was 
hier hervorragt, nämlich jeder Prälat mehr durch Sorgen betrübt, 
ald durch Ehren erfreut wird. Diefe Handlung fol ihm aud) 
bedeuten, daß er die Bürde der evangelifchen Predigt überall 
herumtragen fol, und ihn erinnern, daß er fi) mehr und mehr 
dem Joche unterwerfe und dem Evangelium gehorfam fei. Rat. 
LI. c. 11.n.8. . 

Der Weihebifchof und die affiftirenden Bifchöfe berühren 
darauf dad Haupt des Gewählten und fprechen: Empfange den 
hl. Geift. Obgleich diefe Worte mit diefer Handlung verbunden 
werben, jo glauben wir doch nicht,- daß fie eigentlich das äußere 
Zeichen der Mittheilung des Hi, Geiftes fei, fondern daß fie 
diefelbe Bedeutung habe, welche wir der Händeauflegung bei 
den frühern Weihen beigelegt haben. Wie der zum Presbyter 
zu weihende Diakon durch das Händeauflegen des Bifchofs 
und der affiflivenden Presbyter der Kirche in einem höhern 
Grade und ald höheres Organ des hl. Geifted mancipirt wird, 
jo wird der neugewählte Bifchof dadurch in den höchften Orden 
aufgenommen und der höhern Wirkfamfeit des hl. Geifted und 
der Kirche Jeſu vindicirt. Das Händeauflegen ift dad Zeichen, 
daß der Gewählte nun in den bifchöflichen Ordo aufgenommen 
werde. An diefe Aufnahme fchließen fih ſodann die übrigen 
ſymboliſchen Handlungen an, welche feine Rechte und Pflichten 
verfinnbilden. Nach Durandus leitet fich dieſe Handlung von 
Iſaak ber, welcher Jakob die Hand auflegte, als er ihn fegnete. 
Jehova fprach zu Mofes: Nimm Joſua, einen Mann, in dem 
Geiſt ift, und lege deine Hand auf ihn Num. 27, 18. Ferner 
jagt er, daß der Herr den Apofteln die Hände auflegte, als er 
fie zu Sürften der Welt beſtellte. Aber auch die Apoftel haben 
durch Handauflegung den hl. Geift mitgetheilt. Rat. 1. Il. c. 11. 
n. 10. Nach der Händeauflegung »ittet der Conferrator Gott, 
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er möge das Horn der priefterlichen Gnade über dieſen feinen 
Diener neigen und über ihn ausgießen die Kraft feines Segens. 
Zu dem, was wir eben über die Handauflegung bei der Dia- 
fonen- und Priefterweihe gefagt haben, können wir noch hin- 
zufügen, daß bei Ertheilung der letzten Oelung der Priefter 
die Hand dem Kranken auflegt und fpricht: In nomine .Patris 
et Filii et Spiritus Sancti exslingualur in te omnis virtus 
diaboli. Diefe Handauflegung hat alſo Diejelbe Bedeutung, 
welche wir ihr gewöhnlich beilegen. Der Kranfe wird dadurch 
noch der Kirche referpirt, jo daß ver böfe Feind feinen Antheil 
an ihm Habe, Die Handauflegung gilt gewöhnlid als die 
Materie des Sakramentes, vermittelft welcher der HI. Geift 
mitgetheilt wird, allein der Kirchenrath von Trient bat (Sess. 
23. d. s. ord. can. 4) nicht erflärt, daß nur durch diefe Hand- 
lung, fonvdern durch die ganze hl. Weihe der Hl. Geift mitge- 
theilt werde, und daß die Bifchöfe nicht vergeblich fprechen: - 
Empfange den hi. Geift. 

In der darauf folgenden Präfation wird der Hohepriefter 
des alten Bundes ald ein Vorbild der bifchöflichen Würde dar- 
geſtellt. Nach Exod. 19, 5. 6 hat das Wolf Israel einen drei- 
fachen Eharafter, einen Föniglichen , bundesgefeßlichen und prie— 
fterlichen. Daher fagt Bähr: Infofern ſich nun im Hohenpriefter 
dad gefammte Volk concentrirt, concentrirt fih in ihm aud 
nothwendig die dreifache Würde defjelben; ift es ein Priefterpolf, 
jo ift er der Priefter vorzugsweiſe; 'ift e8 das Volk des Bundes, 
jo ift er der eigentliche Träger und Bewahrer des Bundes ; 
iſt es ein göttlich Königreich, fo ift er das Haupt, der Höchfte 
in der Theofratie und befigt als folcher Fönigliche Würde. Diefe 
dreifache Würde ftellt nun auch der hohepriefterliche Senat dar. 
Symb. IM. 119. Da die Ehriften in höherem Sinne ein aus- 
erwähltes Volk, ein Eönigliches Priefterthum, ein heiliged Volk 
(1 Betr. 2, 9) genannt werden, und die Ehriften einer Diöcefe 
fih in dem Bifchof concentriren, hat der Bifchof auch eine 
dreifache Würde; denn er ift der oberfte Priefter, der Prieſter 
vorzugöweife der Diöceſe; er iſt Träger und Bewahrer des 
neuen Bundes, Lehrer des Evangeliums, und er ift vermöge 
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feiner Jurisdiktion Kirchenfürft. Der Biſchof ift die Wirklich- 
feit gegenüber dem Schatten ded Hohenprieftere. Da der Hohe: 
priefter durch eine Foftbare Kleidung ausgezeichnet wurde, fo 
wird dieſe ald ein Sinnbild der chriftlihen Tugenden, des See: 
lenfchmudes eines Bifchofed aufgefaßt, denn das Kleid Aaron 
ift ein muftifches Gewand. Das Gewand des alten Prieſter⸗ 
thums bezeichnet den Schmud unferes Geiſtes, fpricht der Weihe: 
bifchof, bei und ftellt nicht mehr der Glanz der Kleider die 
priefterliche Weihe dar, fondern der Schimmer der Seele. Der 
Glanz des Goldes, der Schimmer der Edelfteine und das bunt- 
farbige Gewebe der hohenpriefterlihen Kleidung fol in den 
Sitten und Handlungen der Bifchöfe widerftrahlen. Der äußer- 
lihen Pracht des Bifchofs fol nun eine innerliche geiftige 
Salbung entiprechen. 

Nachdem .der Weihebifhof den Hymnus: Veni creator 
Spiritus, angeftimmt hat, fchreitet er zur Salbung des Gewählten 
mit Chrifam. Diefer Salbung fteht die des Hohenpriefters im 
alten Teftamente gegenüber Exod. 28, 41. Das Salböl, womit 
der Hohepriefter gefalbt wurde, war nicht ein einfaches, fondern 
mit wohlriechenden Subftanzen vermifchtes Del, und dieſes 
wurde ihm auf das Haupt gegofien., Der chriftliche Biſchof 
wird mit Chrifam auf dem Haupte in Kreuzesform gejalbt. 
Ehrifam ift ein mit Balfam vermifchtes Oel. Das Oel be- 
deutet, wie wir fchon aben gefagt haben, wegen feiner natür- 
lihen Eigenfchaften den hl. Geiſt und feine Wirkungen. ‘Der 
Balfam bezeichnet die innere Heilung der Seele, die Bewahrung 
vor geiftiger Verwefung und den Wohlgeruch eines gottgefäl- 
ligen Wandeld, Der Ehrifam gilt ald ein wirkfames faframen- 
talifche8 Symbol, ald materia sacramenti bei der Firmung, 
bei der Briefterweihe, bei Salbung eined neuen Kelches, bei 
der Conſecration einer Kirche, bei der bi. Taufe und bei der 
Weihe des Taufwaſſers. Die Salbung des Bifchofs unter: 
[cheidet fich daher von der des Prieſters dadurch, daß das 
Haupt dieſes gejalbt wird, während die Salbung der Prieſter 
fih nur auf die Hände befchränft. Hiedurch wird zugleich an» 
gedeutet, daß der Bifchof das Haupt der Priefter ift, wie ber 











309 . 


Hohepriefter da8 Haupt der levitiſchen Priefter war. Im Ho» 
henpriefter, fagt Bahr, Symb. I. 175, concentrirte fich das 
Heiligungsamt, er hat ed in feiner ganzen Fülle, in feinem 
ganzen Umfang, er ift Vermittler nicht bloß Einzelner, fondern 
der Gefammtheit des Volkes; fein ihn auszeichnendes Gefchäft 
beftand in der jährlichen Sühne und Seiligung des ganzen 
Israels; darum follte auch die Mittheilung des Geiſtes Gottes 
fih im ihm concenteiren, und er die ganze Fülle, das vollfommiene 
Maaß deſſelben erhalten, fomit wurde das Salböl reichlich über 
fein Haupt gegoffen. Daß die Salbung des Hauptes mit 
Ehrifam dem Neuerwählten die Mittheilung des HI. Geiftes 
bedenten fol, erhellet einmal daraus, daß diefelbe gefchieht, 
während der hl. Geift angerufen wird, dann aus dem Ehrifam, 
der als Materie des Saframented gilt, fo wie aus den Worten, 
bie hiebei gefprochen werden: Die Kraft des göttlichen Geiftes 
erfülle fein Inneres und umfchirme fein Aeußered, Es fei in 
ihm ein überfließendes Maaß von Standhaftigfeit des Glau- 
bend, von Reinheit der Liebe und Aufrichtigfeit des Friedens. 
Nur ausgerüftet mit diefem Geifte vermag er fein hohes Amt 
zu verwalten. Während der neugewählte Bifchof durch bie 
Händeauflegung in einem höhern Grade der Kirche ald Werk 
zeug des Hi. Geiſtes mancipirt wird, wird die ihm nothwendige 
Mittheilung des Hl. Geiftes durch die Salbung mit Chrifam 
verfinnbildet. Sowie der Weihebifchof Des Keuerwählten Haupt 
mit feiner Hand überfchattet, tritt diefer in Gottes befondere 
Gnade, Schug und Obhut. Liturg. sacr. IH. 458. Innocenz IM. 
erflärt dieſe Salbung nicht nur für geſetzlich, ſondern auch we- 
ſentlich nothwendig, hält die Weihe ohne diefe für mangelhaft 
und befiehlt ihre Erneuerung , indem er beifügt: Diefed beobachte 
die Fatholifche Kirche nicht allein aus einem göttlichen Befehle, 
jondern auch nach dem Beifpiele der Apoftel Lib. 7. cp. 3. Der- 
jelbe gibt auch die Bedeutung dieſer Salbung an, indem er 
fagt: Die fichtbare und äußere Salbung finnbilvet die innere 
und unfichtbare Salbung. Um diefe fichtbare und äußere Sal- 
bung mitzutheilen, wird das Del gefegnet und der Chrifam 
jubereitet,, welcher aus Del und Balfam befteht, und geheim» 
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nißvolle Bedeutung hat. Dur das Del wird die Unbefledtheit, 
der Glanz des Gewiſſens, und durch den Balfam der Wohl: 
geruch des guten Rufes gefinnbildet. Mit ſolchem Chriſam 
muß gefalbt werden der Bifchof, nicht fowohl am Leibe als 
vielmehr am Herzen. Mit diefer Salbung wird das Haupt 
des Fünftigen Hirten geweiht. Das Haupt finnbildet den Ber: 
ftand, und fo wird es gefalbet mit dem Balfam der Liebe, 
damit er Gott liebe von ganzem Herzen, und den Nächften, 
wie fich ſelbſt. Das Haupt wird gefalbet des Anfehens und 
der Würde wegen, damit daducch- anfchaulich gemacht werde, 
daß der Bifchof die Perſon deſſen vertritt, von welchem der 
Prophet fpricht (Pf. 132, 2): Wie das Salböl aufdem Haupte ıc. 
und wie der Apoftel fchreibt (1 Cor. 11, 3): Das Haupt des 
Mannes ift Chriftus, das Haupt Ehrifti Gott. (Deer. 1. L c. 15.) 


Eine Synode von Arras im J. 1025 fpricht fich darüber fo’ 


aus: „Weil Ehriftus unfer Haupt ift, wird der Bifchof auf dem 
Haupte gefalbt, um defien Stellvertreter zu werden. Indem 
er nämlich den nachahmt, der das Haupt der Kirche ift, wird 
er durch dieſes Geheimniß der Salbung fslbft dad Haupt der 
ihm anvertrauten Kirche." Diefen Erklärungen folgt auch Du- 
randus, Rat. 1.1.c.8.n. 17, und fügt nur bei, daß Chriftus 
von fich felbft fagt: „Der Geift Gottes ift über mir, weil er 
mich gefalbt hat, und mich gefandt, den Armen das Evange- 
lium zu prebigen. Chriſtus ift nämlich unfer Haupt, gefalbt 
mit unfichtbarem Del, er bittet für die ganze Kirche, der Bi- 
(hof für Die ihm anvertraute.” Liturg. sacr. B. 3. ©. 461. 
Diefe ſetzt noch bei: Sinnvoll gefchicht ebenfo dieſe Sclbung 
gerade mit Chrifam. Dem Bilchofe ziemt, ald dem auf den 
Leuchter des Bisthums geftellten Lichte, ein in Gott feliger 
Mandel, der feiner ganzen Heerde zum Epiegel und zur Er- 
bauung, aber auch nicht minder zur Berherrlihung Gottes 
dienen fol (Matth. 5, 16). 

Der Eonferrator falbet auch den Daumen und Zeigefinger 
ber beiden Hände und die flachen Hände felbft des Neugewählten 
mit Chrifam, weil er gerade mit diefen Fingern die hl. Safra- 
mente fpendet, und das hl. Meßopfer darbringt, damit auch 
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Andere zu Prieftsrn falbet, die HI. Firmung ertheilt, Del und 
Chrifam weihet und fegnet, damit wie der Weihebifchof fpricht, 
Alled gefegnet und geheiligt werde, was er fegnet und heiligt, 
und die Auflegung feiner geweihten Hand oder des Daumens 
Allen zum Heile gereiche. Die Salbung geſchieht in Form 
des Kreuzes, weil ale Gnaden, wie auch die Bifchofsweihe, 
nur durch denjenigen zu Theil werden koͤnnen, der fich für ung 
am Kreuze opferte. Papſt Innocenz TI. fagt von dieſer Sal- 
bung: „Die Hände finnbilden die Handlungen des Menfchen; 
die Hände werden alfo gefalbet wegen des Amtes und des 
Dienfted mit dem Oele der Frömmigkeit, der Milde, damit fie 
Gutes erweifen Allen, am meiften aber den Glaubensgenoſſen; 
fie werden auch gefalbet zum Zeichen, daß der neue Bifchof 
die Vollmacht erhalten, zu fegnen und zu weihen.“ Liturg. 
sacr. B. TI. ©. 466. Das rechte Ohrläppchen, der rechte Dau⸗ 
men und bie rechte Fußzehe des Hohenprieſters wurden mit dem 
Blute des Widders beftrichen, und ed wurde ihm die Hand 
gefüllet mit den Theilen, welche auf dem Altare Jehova ver- 
brannt und welche ihm zum Genuſſe belafien wurden Erob. 
29, 20. 24. Durch diefe Beremonie wurde er befähigt und 
bevolmächtigt, feinen Dienft in der Stiftshuͤtte zu verrichten 
und die Opfer darzubringen; durch die Salbung der Finger 
und der Hände wird dem Neugewählten die Hand gefüllt, d. h. 
bevolmächtigt, mit feinen Händen al das zu verrichten, was 
feines Amtes if. Durandus gibt die Bedeutung diefer Sal- 
bung in folgender Weife an: „Die Hände werden gefalbt wegen 
des Geheimniſſes und Dienfted. Die Hände werden nämlich 
gefalbt mit dem Chrisma der Liebe und Barmbherzigfeit, weil 
diefe die Werke bedeuten. Erftens, damit der Bifchof Allen 
Gutes thue, befonderd den Glaubensgenoſſen, fie Niemand 
verfchließe, fondern Allen öffne nach dem Wort: Die Hände 
hat er dem Armen geöffnet und den Arm gegen den Dürftigen 
ausgeftreift. Eine verborrte, habfüchtige und geizige Hand 
kann fich nicht öffnen; fie werden alfo gefalbt, damit fie geheilt 
und geöffnet werden, um den Dürftigen Almofen zu ſpenden; 
zweitens, um zu zeigen, daß er die Gewalt zu fegnen und zu 
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weihen empfange; drittens, daß fie rein feig follen, um bie 
Opfer für die Sünden darzubringen. Als er zum Prieſter ge- 
weihet wurde, wurden feine Hände mit Del gefalbt, jept werben 
fie mit Chrifam gefalbet, weil durch die Hände die Werke, 
Durch das Del der Hl. Geift oder die Fülle der Gnade, durch 
das mit Balfam vermifchte Del der Geruch eined guten Rufes 
bezeichnet wird, weil in den Werfen der Bifchöfe mehr als in 
den der Untergeorbneten die Gabe ded hl. Geiſtes fich zeigen 
und der Wohlgeruch ded Rufed wahrgenommen werden fol. 
Daher werden mit Recht ihre Hände, die früher mit Del ge- 
falbt wurden, bei der Bifchofsweihe mit Chriſam gefalbt.” Rat. 
l.l.c.8.n. 18. 

Hierauf fegnet der Conſecrator den Bifchofsftab und über- 
gibt ihn, daß er fei für den Geweiheten innerlich das, was er 
äußerlich darſtellt, er fol nämlich ihn an eine frenge aber 
liebevolle Führung des Hirtenamts erinnern. Diefer Stab ift 
daher ein Symbol des bifchöflichen Hirtenamtes, der bifchöf- 
lichen Jurisdiktion. Diefer Stab ift nach Durandus die Ruthe, 
von welcher der Apoftel 1 Eor. 4, 21 fagt: Sol ich mit der 
Ruthe zu euch fommen. Der SHirtenftab bedeutet daher Die 
priefterliche Gewalt, welche Chriftus feinen Apofteln gegeben 
hat, als er fie ausfendete zu predigen und ihnen befahl, daß 
fie Stäbe mitnehmen follten. Auch wurde Mofed mit einem 
Stab nach Aegypten gefendet. Der Stab wird aus dem Gefeße 
und dem Evangelium genommen. Mofed hatte nämlich einen 
Stab, womit er nach dem Befehle Gotted- Schredliche am 
Himmel und auf dem Meere bewirkte, weil er Speife vom 
Himmel und Wafler aus dem Felfen hervorbrachte, und feine 
‚ Heerde in das Land führte, welches von Mil und Honig 
fließt. Unter diefem Stabe verfteht man das Anfehen der Lehre. 
Durch diefen werden die Schwachen aufrecht erhalten, die Un- 
ruhigen gezähmt und die Irrenden zur Buße geleitet. Daher 
ift er ein gefrümmtes Holz, mit welchem die Hirten Die Füße 
ber Thiere zurüdziehen. Hier finden wir auch zugleich, warum 
ber Papft feinen Hirtenftab trägt. Durandus berichtet nämlich, 
daß dieſes einen hiftorifchen und einen myftifchen Grund habe, 
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Innocenz II. fchreibt in dem speculo ecclesiae, daß Petrus 
feinen Hirtenftab Eucherius, dem erften Bifchof von Trier, ges 
fhidt habe, welchen er zugleich mit Valerius und Maternusd 
zur Berfündigung ded Evangeliums unter dem deutfchen Volke 
beftimmt hatte. Diefem folgte im Bisthum Maternus, der 
durch den Stab Petri vom Tode wiener eriwedt wurde. (Petrus 
fendete den Martial mit feinem Stabe dahin mit dem Auftrag, 
den Verftorbenen damit zu berühren und zu fprechen: Stehe 
auf im Namen des Herrn und predige.) Diefer Stab wird in 
der Kirche zu Trier mit Sorgfalt aufbewahrt. Weil Petrus 
feinen Stab hingegeben und den Untergeorbneten übergeben 
und nicht mehr zurüdgenommen hat, gebraucht der Papft feinen 
Hirtenftab, und bedient ſich deſſen nur in der Diöcefe Trier, 
fonft nirgende. Der myftifhe Grund ift, weil der Stab oben 
gekrümmt ift, gleichfam um damit an fich zu ziehen, was bei 
dem römifchen Bifchof nicht nothwendig ift, weil Keiner endlich 
von ihm abweichen kann. Berner wird durch den Stab die 
Züchtigung verftanden, welche die übrigen Bifchöfe von einem 
Menfchen empfangen, d. i. von ihren Vorgefegten. Der römifche 
Bifchof hat feinen Stab, weil er feine Gewalt von Gott felbft 
erhält. Rat. 1. II. c. 15. 

Der Ring des Biſchofs wird in dem Weihegebet defjelben 
ein Zeichen des hl. Glaubens, und bei der Uebergabe deſſelben 
ein Sinnbild der Treue genannt. Vermittelſt diefed Ringes 
wird der Biſchof gleichfam mit der Kirche vermählt und ermahnt, 
die göttliche Braut, nämlich die hl. Kirche, in unverfälfchtem 
Glauben zu bewahren. Daher fagt Durandus: Der Ring ift 
das Sakrament des Glaubens, mit welchem Chriftus feine 
Braut, die HI. Kirche erworben hat, damit die Kirche von fich 
felbft fagen Fönne: Durch feinen Ring hat mich mein Her, 
Jeſus Chriftus, erworben, deſſen Wächter und Erzieher bie 
Biſchöfe und Prälaten find, die Ringe zum Zeugniß dieſer 
Sache tragen, von welchen die Braut im Hohenliede fagt: Die 
Wächter haben mich gefunden, welche die Stadt bewachen. 
Daher gab auch der Vater feinem heimfehrenden Sohne einen 
Ring Luc, 25. Daher, glaubt man, daß der Gebrauch des 
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Ringes ſtammt. Der Ring bezeichnet daher den vollfommenen 
Glauben des Bilchofs, daß er nämlich die Kirche Gottes, Die 
ihm anvertraute Braut wie fich felbft liebe und dem himmlifchen 
Bräutigam nüchtern und Feufch bewahre. Bon dem Bräutigam 
und der Braut jpricht der Evangelift Johannes 3, 2: Wer eine 
Braut hat ift ein Bräutigam; der Freund des Bräutigamsg, 
der dabei fteht und mit Freuden hört, freuet ſich wegen ber 
Stimme des Bräutigamd. Der Bifchof ift daher der Stellver- 
tteter und Freund des Bräutigamd, weil er Stellvertreter ift, 
ift er gewiffermaßen felbft Bräutigam. Durandus fagt ferner: 
Mit einem Ringe fiegelten die Alten die Briefe; daher trägt 
der Bifchof einen Ring, weil er die Geheimnifje der Schrift 
und die Saframente der Kirche den Ungläubigen verfiegeln und 
den Demüthigen eröffnen fol. Weil dem Haupte, nämlich 
Chriftus, ein Fingerring zukommt, bezeichnet er die Gabe des 
hl. Geiftes. Der gegliederte und beftimmte Finger deutet auf 
den hl. Geift nad dem Worte Erod. 8: Der Finger Gottes 
ift hier und dort, und: Wenn ich mit dem Finger Gottes Die 
Teufel außtreibe ıc. Luc. 2, Ein goldener und runder Ring 
bedeutet die Vollkommenheit der Gaben deſſelben, welche Ehri- 
tus ohne Maaß empfangen hat, weil in ihm die Fülle der 
Gottheit leibhaft wohnte. An dem Finger des Bifchofs glänzt 
ein mit Edelfteinen befegter Ring, durch defjen Geheimniß glän- 
zende Gnadengaben verliehen werden. Rat. I. II. c. 14. 

Hierauf wird das Evangeliumbuh dem Neugewählten, 
das er bisher auf den Schultern getragen hat, in die Hand 
gegeben, weil zunächft zu ihm gefprochen wurde: Gehet hin, 
und Iehret alle Völker, er der erfte Lehrer des göttlichen Wortes 
feiner Diöcefe ift, das Predigen als ein Hauptgefchäft des 
Biſchofs angefehen wird, fo daß der HI. Ambroftus fchreibt: 
Das eigentliche Gefchäft des Bifchofs ift, das Volk zu lehren, 
und weil er befonderd darüber zu wachen hat, daß die reine 
und unverfälfchte Lehre Jeſu und der Kirche in feiner Didcefe 
verfündigt werde. 

Der Friedenskuß bedeutet, Daß der Neugeweihte nun ein 
Mitbruder der Bifchöfe if. 
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Der Neugeweihte bringt nun dem Gonfefrator zwei bren- 
nende Kerzen, zwei Brode und zwei Känndhen mit Wein. Diefes 
Opfer verfinnbildet nach Litr. sacr. B. II. ©. 472, daß der 
Neugeweihte entfehlofien fei, Chriſto Jeſu feine geiftige Kraft, 
ald Licht auf den Leuchter der Welt hingeftelt, gleich einer 
Kerze, gleichfam zu verzehren; wie daß er den Apofteln gleich 
und nach ihrer Vorfchrift (L Tim. 3, 2) feinen Untergebenen, 
befonder8 aber den Dürftigen und Fremden eine väterliche Liebe, 
Gaftfreundfchaft und Freigebigkeit in geiftlichen und leiblichen 
Nöthen erweifen: folle (Thomass. T. 1. 1. 2). 

Weil der Conſekrator und der neugeweihte Bifchof die hi. 
Meſſe gemeinfchaftlich Iefen, theilen fie auch die Frucht derfelben 
bei der Communion, um anzudeuten, Daß fie nur in Glaube 
und Liebe auf das Innigſte vereinigt find. Bei der Priefter- 
weihe fpeifet der Bifchof die neugeweihten Priefter nur mit dem 
hl. Brode, obgleich dieſe mit ihm auch die Meſſe Iefen, um den 
Vorzug der Bifchöfe vor den Prieftern anzudeuten. Durch die 
Theilung des Hi. Brodes und Weines bei der Bifchofsweihe 
wird die enge Verbindung der Bifchöfe untereinander und mit 
Allem, was göttlich ift, verfinnbildet. Vgl. Liturg. sacr. B. IH. 
S. 474. 

Der Weihebifchof fegnet auch die Mitra oder Inful des 
neugeweihten Bifchofs, und übergibt fie dem neuen Kämpfer 
der Kirche ald Helm der Kraft und des Heiles, damit er am 
Haupte mit den Hörnern beider Teftamente bewaffnet den Wider: 
fachern der Wahrheit erfcheine und dieſe überwinde, womit die 
fombolifche Bedeutung derfelben angegeben if. Die Mitra des 
Biſchofs bedeutet alſo feine Waffe gegen alle feindlichen Mächte . 
der Kirche Gottes. Wie viele Thiere ihre Waffen gegen feind- 
liche Angriffe in den Hörnern ihres Kopfes haben, fo fol der 
Bifhof am Haupte im Geifte, durch tiefe Weisheit in göttlichen 
Dingen, durch richtiged Verftändniß des alten und neuen Tefta- 
ments bewaffnet fein, und alle feindlichen Angriffe niederfchlagen. 
Die bifchöflihde Mitra hat ihr Vorbild in der Kopfbededung 
des Hohenpriefterd (Exod. 28, 36. 38), . welche feine Krone 
war und ihn vor den übrigen Prieftern auszeichnete. Die 





316 


Mitra, fagt Durand, bezeichnet die Wiffenfchaft beider Teftamente, 
denn die beiden Hörner find die zwei Teftamente, das vordere 
ift das neue, das hintere das alte Teftament, welche beide ber 
Bifchof auswendig wiſſen fol, weil damit der Bifchof, gleichfam 
mit zwei Hörnern, die Feinde des Glaubens beflegen fol. Weil 
dem Haupte, d. i. Ehriftus, die bifchöflihe Mitra zufommt, 
bebeutet es jeried, was der Prophet, indem er von dem Sohne 
redete, zu dem Vater fprah: Mit Herrlichkeit und Ehre haft 
du ihn gekrönt ıc. Unter der Mitra des Hauptes verftiehen wir 
daher jene höchfte Verherrlihung Chriſti, die wegen der Gott- 
heit der Menfchheit gebührt. Denn wegen des Fußes wird der 
Schemel verehrt. Rat. 1. II. c. 13. n. 2 u. 9. 

Weil die Hände des Bifchofs zu hochheiligen Verrichtungen 
gefalbt und geweiht wurden, follen fie auch rein erhalten wer⸗ 
den, da fie zu Werkzeugen des Verſtandes zu richtigen Hand- 
lungen beftimmt wurden. Demgemäß fpricht der Confefrator 
bei der Uebergabe der Handſchuhe: Umhülle, o Herr, die Hände 
diefed deined Dienerd mit der Reinheit eines neuen Menfchen, 
der vom Himmel herabftieg, damit er durch das Sühnopfer, 
welches er in feinen Händen darbringt, den Segen deiner Gnade 
erlange. Die Handſchuhe des Bifchofs find daher ein Zeichen, 
daß feine Hände gereinigt, geweihet und geheiligt worden find, 
und folche bleiben follen. Weil die Uebergabe der Handfchuhe 
auf die Verhüllung der Hände Jakobs durch das Fell eines 
Bödleind Rüdfiht nimmt, indem der Conſekrator jagt: Gleich- 
wie dein geliebter Jakob, nachdem er ein Zell von einem Böd- 
lein um die Hände gewunden, den väterlichen Segen erlangte x. 
- fagt Durandus: Das Fell des Bodes ift ein Gleichniß der 
Sünde, welches Rebeffa, d. i. die Gnade des HI. Geifted den 
Händen des wahren Jakob, d. i. den Werfen Ehrifti angethan 
hat, damit der zweite das Gleichniß des ältern, d. i. des frühern 
Adam darftele. Ehriftus hat nämlich den Schein der Sünde 
ohne Sünde auf fi) genommen, damit das Geheimniß feiner 
Menfchwerbung dem Teufel verborgen bleibe. Denn in Achn- 
lichkeit mit den Sündern hat er gehungert und geburftet, Schmer- 
zen und Schreden erduldet, gefchlafen und gearbeitet, Nachdem 
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er gefaftet hatte, verfuchte er ihn wie den erften Adam. Allein 
der zuerft gefiegt hatte, wurde auf diefelbe Weife von dem zwei⸗ 
ten beftegt. Rat. 1. III c. 12. n. 4. 

Nachdem der Neugeweihte alle Gnaden und Bollmachten 
zu dem bifchöflichen Amte erhalten hat, findet feine Inthroni- 
fation ftatt. Der MWeihebifchof fest ihn mit einem affiftirenden 
Biſchof auf feinen Thron, auf den Sig feines Faldiſtoriums, 
und übergibt ihm den Bifchofftab, und flimmt hierauf den Hym- 
nus: Te Deum laudamus etc. an, Die Inthronifation des neu- 
gewählten Bifchofs ift ein Zeichen, daß er nun der rechtmäßige 
Kirchenfürft in feiner Diöcefe ift, und nach Recht und Pflicht 
feine Didcefe verwalten wird. Daß er nun alle bifchöflichen 
Gnaden und Bollmachten empfangen hat, zeigt fih auch darin, 
daß er in der Kirche. umhergehet und den bifchöflichen Segen 
ertheilt. Die Inthronifation wird ſchon von den apoftolifchen 
Gonftitutionen (lib. 8. c. 5) vorgefchrieben, wo es heißt: Nach 
dem Gebete fol einer der Bifchöfe dem Neugeweihten das Opfer 
in die Hände geben: er fol noch denfelben Morgen von den 
übrigen Bifchöfen auf den ihm gebührenden Thron gefegt wer⸗ 
den, während ihn Alle mit dem Kuſſe ded Herrn begrüßen. 
Durandus fpricht von dem bifchöflichen Thron: Die bifchöf- 
lichen Sitze find feit den älteften Zeiten nach der Anordnung 
des hl. Petrus in den einzelnen Städten geweiht. Die Fröm⸗ 
migfeit der Alten hat fie nicht zum Andenken der Befenner 
fondern zur Ehre der Apoftel und Martyrer, und auch vorzüg- 
lich der Jungfrau Maria geweihet. An einer andern Stelle gibt er 
die Bedeutung des bifchöflichen Siges in folgender Weife an: 
Weil der Bifchof der Wächter ift, ift nach der Verordnung 
Elemens I. fein Sig odet Ort in der Kirche erhöhet, damit er 
Aufficht führe und das Volk überwache, Alle überfchaue, und 
Ale ihn fehen, wie der Hüter des Weinbergs zur Bewachung 
befjelben einen erhabenen Ort einnimmt. Darum fagt der 
Apoftel: Wer ein bifchöfliches Amt verlangt, verlangt ein gutes 
Werk, 1 Tim. 3. Ferner bezeichnet der bifchöfliche Sig die 
geiftliche Gerichtsbarkeit, die mit der bifchöflihen Würde vers 
bunden ift, welche ex nun auf demfelben gusüben fol. Was 
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aus den Worten des Herrn im Evangelium (Matth. 23) be- 
wiefen wird, Auf dem Lehrftuhle Mofes figen fi. Rat. J. J. 
c. 41. n. 44 u. lib. III. c. 11. n. 2. 


$. 25. Der Ritus bei ber Mebergabe des Palliums. 


Das Palium, das vom apoftolifhen Stuhl kommt, ift die 
perfönlihe Auszeichnung eines Patriarchen oder Erzbiſchofs, 
und darf mur in der Kirche an beſtimmten Tagen getragen 
werben. 

Der mit der Uebergabe defjelben beauftragte Bifchof feiert 
das heilige Meßopfer und Iegt dafjelbe nach der Eommunion 
ausgebreitet auf den Altar. Nach Beendigung der Meſſe zieht 
der Bifchof das Pluvial an, fegt ſich mit der Mitra vor den 
Altar und nimmt von dem Betreffenden "im Namen des apo- 
liſchen Stuhles den Eid der Treue ab, indem diefer vor ihm 
erfcheint mit allen bifchöflichen Gewändern angethan, ald ob er 
die HI. Meffe feiern wollte, jedoch ohne Inful und Handſchuhe, 
und fnieet vor ihm nieder. Während der Eivesabnahme Hält 
der Biſchof das Evangeliumbuch mit beiden Händen auf feinem 
Schooße offen, der innere Theil dem Erwählten gugekehrt. 
Hierauf fleht der Bifhof auf, nimmt das Pallium von dem 
Altare und legt e8 auf die Schultern deſſelben, indem er fpricht: 
Zur Ehre des allmächtigen Gottes und der feligen Jungfrau 
Maria, wie auch der HI. Apofteln Petrus und Paulus, unferes 
Herrn N. Papftes N. und der hl. römiſchen Kirche und ber 
dir anvertrauten Kirche übergeben: wir dir das Pallium ger 
nommen von dem Leibe des HI. Petrus, in welchem bie Fülle 
des oberhirtlichen Amtes fammt dem Titel eines Patriarchen 
und Erzbifhofs enthalten if, auf daß du dich deſſen innerhalb 
deiner Kirche an gewiffen Tagen, melde in den von dem 

en Stuhle ertheilten Privilegen bezeichnet find, bes 


mit dem Pallium gezierte Patriarch oder Erzbifchof 
erauf den Altar und ertheilt den Segen, indem er fein 
e fih hält. Weil erft durch das Palium die Fülle 
flichen Gewalt ertheilt wird, darf Keiner vorher, wenn 
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er auch geweiht fein follte, den Namen Patriarch, Primas oder 
Erzbifchof führen, weder Bifchöfe, noch das Ehrisma, noch Kir⸗ 
chen weihen, weder Cleriker ordiniren noch ein Concilium be- 
rufen. Wenn derfelbe ein Palium für eine Kirche hatte, fo 
muß er, wenn er einer andern vorfteht, auf ein neues um das⸗ 
felbe bitten. or dem Empfang des Palliums kann er die 
Weihen einem Andern übertragen, auch darf er nicht das Kreuz 
vor fich her tragen laffen. Derſelbe darf ſich außerhalb feines 
Sprengeld nicht des Palliums bedienen. 

Durandus fagt, daß das PBallium den Patriarchen und 
Erzbifchöfen zur Auszeichnung vor den andern Bifchöfen gegeben 
werde, Er unterfcheidet zweierlei Bedeutungen an demfelben, 
Superhumerale und Rationale, weil ed auf beiden Schultern 
des Erzbifchofs liegt, wird ed Superhumerale vel Logion ge: 
nannt, weil ed aber auf die Bruft herabfällt und da verbunden 
wird, wird es Rationale genannt. Gewiß bezeichnet das Pal- 
lium, deſſen fich die Alten bebienten, die Zucht, durch welche ſie 
fich felbft zum Beifpiel der Untergebenen, und diefe leiten und 
im Zaume halten folten. Durch die Zucht erlangt man eine 
goldene Kette, welche die erhalten, die rechtmäßig Fämpfen, und 
von welcher Salomo in feinen Sprüchwörtern fagt: Höre, mein 
Sohn, die Unterweifung deines Vaters und verachte nicht das 
Gefeg deiner Mutter, damit Zierde auf dein Haupt fomme und 
eine Kette an deinen Hald. Spr. 1,8. 9. Da nun aber die 
goldene Kette oder der Preid nur dem rechtmäßig Streitenden 
gegeben wird, nach dem Worte des Apofteld: Viele laufen zwar, 
allein nur Eines erhält den Preis, fo wird Niemand zur Ehre 
des Palliums gelangen, außer wer auf den einzelnen Ehren- 
ftufen rechtmäßig geftritten hat. Ueber allen übrigen Gewänbern 
wird das Pallium getragen, damit es Alle fehen und zum pflicht- 
mäßigen Kampf ermuntert werden, Der Erzbifchof Füßt das⸗ 
jelbe, wenn er e8 anzieht und ablegt, um dadurch das große 
Verlangen rechtmäßig zu Fämpfen und den Preis zu verdienen 
auszudrüden. Der Kreis des Palliums, durch welchen die 
Schultern gebunden werben, bezeichnet die Furcht des Herrn, 
durch welche die Werke geübt werden, damit fie nicht zu uner- 
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laubten ſich herablaffen oder zu überflüffigen fich bereit zeigen, 
weil die Zucht die Liebe von unerlaubten zurüdhält aus Furcht 
vor Strafe, die Rechte aber für überflüffige mäßigt aus Liebe 
der Gerechtigkeit. Selig daher der Dann, welcher immer fürchtet. 
Die zwei Lilien des Palliums, wovon eine auf dem Rüden, 
bie andere über die Bruft herabhängt, bedeuten nach unferer 
Anficht die Sorgen dieſes Lebens, von welchen das Herz und 
bie Schultern des Erzbifchofs oft fo fehr befchwert werden, daß 
fie ihn von feinem Stande ablenken, und ihn veranlaflen, Eitles 
und Bergängliches zu denfen und zu tragen. Daher wird das 
Pallium vornen und Hinten, rechts und links vor der Bruft 
und auf den Schultern oft angelegt, damit ed ihn erinnere, 
mit Hintanfegung diefer Dinge oft in fih zu gehen. Diefelben 
bezeichnen auch das active und contemplative Leben, welches der 
Prälat fo führen fol, daß er nach dem Beifpiele Mofis bald 
auf den Berg fteigt, und da mit Gott redet, bald zu dem Lager 
zurüdfehrt, um für Die Bedürfniſſe des Volkes zu ſorgen. Rat. 
l. M. c. 17. n. 2. u. 4. 


6. 26. Die Verpfliätungen der Weihe. 


Die levitiſche Priefterweihe war, wie Bähr fagt, eine ſym⸗ 
bolifhe Befähigung zu dem priefterlicden Amte. Diefe hatte 
aber, befonders die höhere Weihe, auch befondere Verbindlich- 
feiten in ihrem Gefolge, welche mit der Natur der Weihe und 
dem Wefen des priefterlichen Amtes in innerem nothwendigem 
Zufammenhange ftehen. Symb. IL. 179. Durch die Weihe wur- 
den die Priefter geheiligt, zu heiligen Vermittlern zwifchen Je⸗ 
hova und dem DVolfe Israels erhoben, und follten als foldhe 
die Heiligung Jehovas und des Volkes befördern. Weil ihr 
Amt Heiligung bezwedte, follten fie ftet8 auch als Reine und 
Heilige -erfcheinen. Da aber die Heiligkeit des alten Bundes 
nur eine formale war, ftellte fich diefe bei den Prieftern befon- 
ders durch Außere Reinigfeit dar. Die priefterliche Reinigfeit 
im alten Bunde follte ſich beſonders in zwei Beziehungen offen: 
baren, nämlich in Beziehung auf das eheliche Verhältnig und 
das Verhältniß zu den Tobten. 
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In erfter Beziehung fordert das Geſetz von den Prieſtern, 
daß fie heilig feien ihrem Gotte und den Namen Gottes nicht 
entwelhen, und darum follen fie Feine Hure, feine Gefchwächte 
und feine von einem Manne Verſtoßene zur Che nehmen. Der 
Priefter wird entweihet, ‘wenn feine Tochter eine Hure wird. 
Bon dem Hohenpriefter wird in Kolge der Weihe gefordert, 
daß er feine Wittwe, Feine Verſtoßene, Feine Gefchwächte, Feine 
Hure, fondern nur ‚eine Jungfrau eheliche. Die Prieſter jollten 
alfo Feine Ehe eingehen 'mit einer Perſon, welche auf unreine, 
ungefegliche Weife fich fleifchlich vermiſcht hatte, auch follte er 
eine von ihrem Ehemann um eined Vergehens willen Entlafjene 
nicht ehelihden. Dem Hohenpriefter, dem Haupt der Priefters 
fhaft, war nicht einmal geftattet, eine Wittwe zur, Frau zu 
nehmen. Diefe gefeblichen Beftimmungen zeigen an, daß von 
den Prieftern. reinere Eheverhäftnifje gefordert wurden ald von 
dem Volke, und daß fie fich eben dadurch auch über das Volf 
erheben und ſich als Geheiligte darſtellen ſollen. 

In zweiter Beziehung mußien die Prieſter in Folge ihrer 
Weihe die Verunreinigung durch Todte ſorgfältig meiden. Es 
ift gefagt worden, daß nach den Beſtimmungen des Geſetzes 
nicht nur die Berührung, fondern auch die Nähe eines Toten 
den Lebenden in der Art’ verunreinige und aus der Gemeinfchaft 
Jehovas ausfchließe, daß. er ſich einer befondern Reinigungs: 
ceremonie zu unterwerfen hatte, Die Priefler mußten nicht nur 
jegliche Berührung uud Gemeinfchaft mit den Todten meiden, 
jondern durften auch Fein Zeichen an fich tragen, das an Top 
und Verwefung erinnerte, weil fie in ſteter Gemeinfchaft mit 
Jehova, dem ewig Lebenden, ftehen und nur Leben vermitteln 
ſollten. S. Lev. 21, 1—15. Hierin. findet auch eine Steigerung 
zwiſchen den gemeinen Prieftern und dem Hohenpriefter ftatt, 
teil Teßterer ‚nicht einmal ſich an der Leiche feines Vaters oder 
feiner Mutter verunreinigen fol. 

Diefen zwei Verpflichtungen, welche die Weihe den mo» 
faifchen Prieftern auferlegte, entfprechen die der chriftlichen 
Priefter, die, Ehelofigfeit und das Breviergebet. 

Die chriftliche Priefterweihe- verpflichtete von Anfang an 

Durſch, Symbolik. 1. 21 
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zur GEhelofigfeit, zu dem Gölibat, denn dieſe gründet fich auf 
die Lehre der hl. Schrift und Tradition, daß die jungfräuliche 
Keufchheit vorzüglicher und um höherer Zwede willen verdienft- 
licher fei ald die ehelihe. Da nun die Priefter einen höhern 
Grad von Reinheit und Heiligkeit beftgen follen, als die Laien, 
haben fie fih anfänglich von felbft aus Eifer für die Sache 
Gottes und .in dem lebhaften Bewußtſein ihrer Wuͤrde von. che- 
lichen Berbindungen enthalten und ein feufched Leben geführt, 
ohne durch eine Verordnung oder ein Geſetz dazu verbunden 
zu fein. Diefes- erfolgte erft, nachdem der Eifer erfaltet war 
und der Klerus eine- finnliche Richtung einfchlug, daher bemerkt 
der Verfaſſer der Schrift: Der Eölibat, . Regensburg 1841. 
ganz richtig: Als das Gefeg nicht mehr in das Herz gefchrieben 
war, da fohrieb man «8 auf das Papier. Wie der Apoftel 
allen Völkern Alles war, fo foll es auch der Bifchof für feine 
Didcefe und der Pfarrer für feine Gemeinde fein 1 Eor. 7, 32. 33. 
Sehr treffend fpricht auch diefed Juftinian aus: Vix fieri potest, 
ut vacans hujus quolidianae vilae curis, quas liberi creant 
parenti maximas, omne sludium, omnemque cogitationem circa 
divinam liturgiam et res ecclesiasticas consumat. Oportet enim 
episcopum minime impeditum affectionibus carnalium liberorum, 
omnium fidelium. spiritualenı esse palrem. “ Cod. de episc. et 
ler. €. 42. $. 1. Am gründlichften finden wir den Colibat 
der Kleriker in feinem Princip von Philips aufgefaßt in dem 
Artikel Kirch.Lex. von H. I. Weger, wo er fagt: daß das 
Princip den Cölibat für den Klerus als innere Nothwendigfeit 
fordere, und in folgender Weile fortfährt: „Diefes Princip 
liegt aber in der Virgmität der Kirche felbft5 die jungfräuliche 
Kirche will auch ein jungfräuliches Prieftertfum haben. Waͤh— 
rend das jüdiſche und heidnifche Priefterthum wefentlich auf der 
fleifchlichen Generation berubete, hat der jungfräulihe, von Der 
Jungfrau geborne Hohepriefter Chriſtus, die Kirche, die fein 
jungfräulicher Leib geworben ift, gegründet und in ihr an die 
Etelle der fleifchlihen die jungfräuliche Generation des PBries 
fterthums buch die Weihe gefegt. In diefem Princip und in 
ihm allein ift die eigentliche Bafis aller Eölibatsgefege zu ſuchen: 
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Die Birginität gehört ganz ſpeziſiſch zu dem chriftlichen Prie- 
fterthum. Beide, die Virginität und die Ehe,.find heilig, aber 
jene iſt heiliger, fle ift nach einem tief in der menfchlichen 
Seele wurzelnden Gefühle, reiner, und dafür geben ſelbſt Hei- 
denthum und Judenthum Zengniß. Was diefe nach der Natur 
ihres Prieſterthums zur Verwirflichung jened Principe zu thun 
vermochten,, dad haben fie geleiftet; aus- priefterlichen Gefchlech- 
tern entfproffen, felbft priefterliche Gefchlechter begründend, haben 
die Priefter der Juden und Heiden doch zur Zeit der Opfer 
Enthaltfamfeit geübt: Um fo mehr muß fich die jungfräuliche 
Reinheit bei dem chriftfichen Briefterthum. von. felbft verftehen, 
da dieſes täglich vom Aufgang bis zum Niedergang Ehriftus 
als unblutiges Opfer darbringt. Gehört glfo die Virginität 
zur Natur des .chriftlicher Prieſterthums, fo muß daher auch 
jedes: Geſetz, welches die Jungfräulichkeit für den Klerus for- 
dert,. durchaus zweckmäßig fein; denn das Prieſterthum wird’ 
und muß dann am.leichteften und beften feinen Zwed erreichen 

und erfüllen, wenn es felbft in feinem naturgemäßen Sufande 
fich befindet.” 

Der Verpflichtung der lenitifchen Priefter, fich vor Verun⸗ 
reinigung durch Todte zu bewahren, entſpricht auf Seite der 
chriſtlichen Prieſter die Verpflichtung zum Breviergebet. Das 
Gebet iſt überhaupt das kraͤftigſte Mittel’ zu dem wahren Leben. 
der Seele, in ver Gnade Gottes zu verharren und ſich vor 
dem geiftigen- Tode, der Sünde und Ungnade Gottes, zu be 
wahren, denn e8 ift ja der wirkliche Innigfte Verkehr und die 
lebendigfte Gemeinfchaft mit Gott. Wer beftändig betet, ift, 
lebt und bewegt ſich in Gott. Für den, der aus dem Wafler 
und dem hi. Geifte wiedergebpren, gerechtfertigt ift, iſt das 
Gebet ein natürliches Herzensbeduͤrfniß, und er befriedigt es, 
‚ohne daß es ihm befohlen wird. Es verhält fich mit, vem Gebet 
der chriſtlichen Prieſter wie mit der Virginität. .Als fie noch 
von ihrer hohen Würde -begeiftert. und von hl. Eifer für das 
Heil der Menſchen befeelt waren, entfagten fie freiwillig ches 
lichen Berbindungen und beteten zu verfchiedenen Zeiten des 
Tages. AS das Gele, ein jungfräuliches Leben zu führen, 
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und beharrlich zu beten, aus dem Herzen wich, mußte bie 
Kirche es auf das Papier fchreiben, zum allgemeinen Geſetze 
machen. Aus der Gewohnheit der Klerifer, zu verfchledenen 
Tageszeiten zu beten, entftanden Die canonifchen Horen, das 
Officium divinüm oder dad Brevier. Alle Klerifer, welche die 
höhern Weihen empfangen haben, over im Befig einer Pfründe 
find oder in einen zum Chor verpflichteten Orden eingetreten 
find, find verpflichtet, taͤglich das Brevier zu beten, Diefe 
Verpflichtung hört dann felbft nicht auf, wenn fie fufpenbitt, 
ercommunicitt oder mit dem Interdikt belegt find. Diejenigen, 
welche diefer Verpflichtung nicht. nachfommen , müfjen Reftitution 
von den Einfünften ihrer Pfründe leiften. Das Brevier fchreibt 
dem Klerifer ein tägliched Gebetöpenfum vor, und fommt dem 
guten, aber ſchwachen Willen defjelben entgegen, und wer guten 
Willens ift, findet‘ darin geeigneten Stoff zur Belehrung und 
Erbauung. Wenn die Pirginität und "das Gebet aus. der 
innern Nothwendigfeit der priefterlichen Würde hervorgehen, 
finden wir e8 ganz naturgemäß, daß die Kirche fowohl jene 
ald dieſes zur Pflicht macht. Die myftifche Symbolif hat aud 
den fieben Horen des Breviergebeted eine Beziehung auf dad 
Leiden Chrifti gegeben, denn es heißt: Hoc sunt, septenis 
propter quae psallimus horis: 

Matutind ligat Christum, qui crimina purgat. 

Prima replet sputis, dat causam Tertia morlis. 

Sexto cruci nectit, latus ejus None bipertit. 

Verpera deponit, tumulo Gompleta reponit. 

Durandus bezieht die Horen in folgender Weife auf. dad 

Leiden Chrifti: In der Nacht wurde Chriftus gefangen genom- 
men und am Morgen verfpottet, in der erften Stunde ift. er 
den Heiden überliefert worden, in .der britten gegeißelt, mit 
dem Worte, gefreuzigt, in der fechsten an dad Kreuz genagelt, 
in der neunten geftorben, in der eilften vom Kreuze abgenom- 
men, in der zwölften begraben. In der Nacht hat ex die Un- 
terwelt beraubt, am Morgen ift er auferftanden; in der erften 
Sıunde ift er Maria-erichienen, in der. dritten den vom Grabe 
Kommenden begegnet,’ in der fechsten ift er Jakobus, in der 
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neunten Petrus, Abends den beiden Jüngern von Emaus er- 
fohienen. Und in dem Completorium hat er zu den Apofteln 
gefagt: Friede fei euch, und hat mit ihnen gegeflen.” Da das 
Breviergebet fh in das officium noclurnum und diurnum theilt, 
gibt Durandus dem erften die Bedeutung der Zeit des Elendes, 
in welcher das Menjchengefchlecht vom Teufel beherrfeht wurde, 
das zweite dagegen -bezeichnet Die Zeit unferer Erlöfung durch 
Ehriftus, die Sonne der Gerechtigkeit, welcher Durch den Glanz 
feiner Göttlichfeit unfere Finfterniß erleuchtet und aus der Knecht⸗ 
fehaft des Teufeld geführt hat. Weil wir- ein. ſolches Gut 
durch die Gabe der fiebenfachen Gnade des HI. Geiftes erlangt 
haben, fingen wir mit Recht Gott täglich: fiebenmal Lob und 
Preis. Diefes gefchieht auch, weil der natürliche Tag die ver- 
fchiedenen Altersftufen eines jeden Menfchen' bezeichnet, "indem 
er fieben verfchiedene Zeiten hat. Die erfte ift die Kindheit, 
welche durch die Laudes bezeichnet wird, Die zweite ift das 
Knabenalter, welches die Prim, Die dritte ift das Jünglingd- 
alter, welches durch die Terz, die vierte ift Das Mannesalter, 
welches durch die Sert, die fünfte ift Das Oreifenalter, welches 
durch die Nona, die fechste ift das hohe Alter, welches durch 
die Veſper, und die ftebente tft das Ende des Lebens, welches 
durch das Complet angedeutet wird. Auf allen diefen Alterd- 
ftufen follen wir Gott wegen feiner gerechten Urtheile loben 
und preifen. Und weil der Menfch ded Tages fiebenmal fällt, 
fol er auch fiebenmal die göttliche Hilfe unrufen, daß er durch 
die Beharrlichfeit „des Gebete wieder aufzuftchen vermöge. 
Man fol fiebenmal beten, weil die Zahl fieben die des Uni- 
verſums ift. Rat, l. 5. c. 1. 

Ehe wir die MWeihungen zu firchlichen Würden verlaſſen, 
wollen wir nur noch der Krönung der chriftlichen Könige ger 
denken, wie diefe nach dem Pontificale romanum vollzogen wird, 
weil fie auch einige fymbolifche Handlungen enthält. 


$. 27. Die Segnung und Krönung eines Königs. 


Die Segriung- und. Krönung seines Könige, welde nad 
dem Pontif. ‚rom. ‚dem Metropoliten zufteht, wird an einem 


326 
Sonntage unter Aſſiſtenz einiger Bifchöfe vorgenommen unb 
mit dem hi. Meßamt verbunden. 

Die Bischöfe verfammeln fih mit dem Metropoliten in der 
Kirche vor dem Altare, und erwarten die, Ankunft ded Königs, 
der in’ militärifcher Kleidung erfcheint. Zwei Bifchöfe führen 
denfelben vor den Metropoliten, der auf feinem Faldiſtorium 
fist, worauf einer der Bifchöfe zu dem Metropoliten fpricht: 
Ehrwürdigfter Vater, Die heilige Mutter, die Fatholifche Kirche 
will, daß Ihr diefen gegenwärtigen ausgezeichneten Krieger zur 
Eöniglichen Würde erhebet. Nachdem vderfelbe auf die Frage 
des Metropoliten geantwortet hat, daß derfelbe diefer Würde 
würdig und der Kirche Gottes und Beherrfchung diefed Reiches 
nüglich fei, fest fich der König zwiſchen ven beiden Bifchöfen 
dem Metropoliten gegenüber. Diefer erinnert ihn an die ſchwere 
Bürde des Königthums und an die Pflichten. eined Königs, 
Er ftellt ihm vor, daß er diefe Würde von Gott durch Ver⸗ 
mittlung der Kirche erhalte, denn ex fpricht, daß er durch feine 
Hände, da’ cr hierin Stellvertreter des Erlöfers Ehrifti fei, die 
hl. Salbung und die Reicheinfignien erlange. Er nehme eine 
hohe Stelle in der menfchlichen.Gefelfchaft ein, allein er fol 
auch bevenfen, daß alle Gewalt von Gott, dem Herrn ift, 
durch welchen die Könige regieren und die Gefeßgeber nach 
Gerechtigkeit entfcheiden, und daß er Gott über die ihm anvers 
traute Heerde Nechenfchaft geben muͤſſe. Er macht demfelben 
es beſonders zur Pflicht, die chriftliche Religion und den katho⸗ 
liſchen Glauben in Schutz zu nehmen. 

Hierauf begibt ſich der neugewählte König vor den Me⸗ 
tropoliten, kniet vor ihm nieder und legt dag Berfprechen. vor 
Gott und feinen Engeln ab, daß er Geſetz, Gerechtigkeit und 
Frieden der Kirche Gottes und dem ihm unterworfenen Volke 
nad Kraft und Erfenntniß erhalten und Allen die gebührende 
Ehre erweifen wolle, Hierauf berührt er mit -beiven Händen 
das Evangelienbuch, dad der Metropalit offen hält und fpricht: 
So wahr mir Gott helfe, und diefes HI. Evangelium Gottes ! 
worauf er die Hand des Metropoliten Füßt. 

Sodann -fegnet der- Metropolit den König, während eines 
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Gebetes mit dem Kreuzesgeichen, indem er Tpricht: Sieh’, o Herr, 
auf die-Bitten unferer Demuth, und vermehre die Gaben deiner 
Segnungen über dieſem deinen- Diener, welchen wir in flehent- 
lichem Gebete zum Könige erwählen, und umgib ihn immer 
und überall mit der Macht.deined Armes, daß er in der Treue 
Abrahams befeftigt, auf den Sanftmuth Mofis: geftügt, mit 
Joſuas Tapferkeit auögerüftet, Durch die Demuth Davids erhöhet, 
mit der Weisheit Salomond geziert, dir in Alfem gefalle und 
auf dem Wege der Gerechtigkeit immer einherfchreite; mit dem 
Helme deines Schuges bewaffnet, von "dem unüberwinblichen 
Schilde gefhügt und mit himmlischen Waffen angethan, über 
die Feinde des HI. Kreuzes Chrifti den Triumph des gewünfchten 
Sieges erlange, denſelben den Schreden feiner Macht einjage 
und freudig den Frieden denen bringe, welche deine Streiter find. 

"Nach diefem niet der Metropolit vor feinem Sitz nieber, 
was auch- die übrigen Bifchofe thun, und ed wird föfort die 
Allerheiligenlitanei gefungen, wie bei den Firchlichen Weihen, 
während welcher fich der König auf den Boden legt. Am Ende. 
der Litanei wird der König wieder gefegnet und für ihn durch 
ein Gebet der göttliche Beiftand erflehet. 

‚Hierauf fegt fi der Metropolit, und falbet den rechten 
Arm des Königs am Handgelenfe und zwifchen den Schultern 
mit dem Del ver Katechumenen, indem er betet: Gott, Sohn 
Gottes, Jeſus Ehriftus, unfer Herr, der von dem Vater vor 
feinen Genofjen mit dem Oele der Freude gefalbt worden ift, 
möge durch diefe hi. Salbung über dein Haupt den Segen des 
hl. Geiſtes, des Tröfterd, ergießen und diefer in das Innerſte 
deines Herzens eindringen, damit du durch dieſes fichtbare und 
greifbare Del unfichtbare Gaben zu empfangen, und wenn bu 
die zeitliche Regierung in gerechter Mäßigung vollendet haft, 
ewig mit dem zu regieren gewürdigt werbeft der allein ohne 
Sünde ald König der Könige lebt ıc. 

Mit Beziehung auf die Salbung zwifchen den Schultern 
lautet das Gebet dahin, daß Gott vie Herrſchaft auf feine 
Schulter legen möge, daß er ein tapferer, gerechter, .getreuer, 
weifer und unermüdlicher Beherrfcher dieſes Reiches und Volkes fei. 
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Nachdem dieſes gefchehen ift, beginnt der Metropolit mit 
feinen affiftirenden Bifchöfen die HI. Meile, und fegt diefe fort 
bis zum Alleluja oder legten Vers des Tractus, worauf Die 
Uebergabe der Föniglichen Infignien erfolgt. Der zu frönende 
König wird nach der Salbung in die Eafriftei geführt, wo 
diefelbe abgewifcht wird, und mit den Föniglicden Kleidern an⸗ 
getban, und hierauf zu feinem erhabenen Orte, wo er die Meſſe 
hört. Die Meffe wird von dem betreffenden Tag gelefen, es 
wird. aber ‚mit der Oration eine für den König verbunden. 
Der Metropolit übergibt dem vor ihm fnieenden König das 
Schwert, das mit. den andern Infignien auf dem Altare lag, 
und fpricht: Empfange das Schwert von dem Altare durch 
unfere, obgleich unwuͤrdige Hände, das dir Föniglich verliehen 
ift wid durch den Dienft unferer Segnung, das zur Berthei- 
digung der HI. Kirche Gottes von Gott beftimmt ift, damit du 
damit die Gewalt der Gerechtigkeit übeft, und den Damm ber 
"Ungerechtigkeit mit Macht zerftöreft, die HI. Kirche Gottes und 
die Gläubigen befchirmeft, und die Schwachen befchügeft, das 
Zerftörte wieder herftelleft und das Hergeftellte erhaltet ꝛc. 

Hierauf wird das Schwert in die Scheide geftedt und ber 
König damit gegürtet, während der Eoronator fpricht: Umgürte 
dich mit deinem Schwerte um beine Hüfte mit aller Macht, 
und merfe, daß die Heiligen nicht mit dem Schwerte, fondern 
durch den Glauben Reiche befiegt haben. 

Alsbald zieht der König das Schwert aus der Scheibe 
und ſchwingt es mit Manneskraft, ımd wifcht e8 auf feinem 
Iinfen Arme ab und ſteckt' es in die Scheibe. 

Iſt dieſes gefchehen, fo nehmen die Prälaten die Krone 
von dem Altare und der Metropolit fegt fie dem König auf 
das Haupt, indem er fpricht: „Empfange die Krone des Reiches, 
die von den unwürdigen Händen der Bilchöfe dir auf's Haupt 
gejegt wird. Im Namen ded Vaters, und des Sohnes und 
des Hl. Geiſtes. Wille, ‘daß dieſe den Ruhm und die Ehre 
ber Heiligkeit und das ˖ Werk der Tapferfeit bedeute, und daß 
bu dadurch unfered Dienftes theilhaftig wirft, Wie wir im 
Innern Hirten und Führer der Seelm find, fo ſollſt du im 
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Außern ein wahrer Verehrer Gottes und ein tapferer Verthei⸗ 
Diger der Kirche Chrifti gegen alle Anfechfungen fein. I 

Nach dieſem übergibt ihm der Metropolit das Scepter und 
fpricht » Empfange den Stab der Tugend und Wahrheit, welcher 
Dir. zu verftehen gibt, daß du arglos die Guten gelinde behan- 
dein, den Böfen aber Schreden £inflößen, den Irrenden den 
Weg zeigen, den Gefallenen die Hand reichen, die Stolzen 
bemüthigen und die Demüthigen aufrichten follft, damit. Jefus 
Chriſtus, unfer Herr, die Thuͤre dir öffne, der der Schlüffel 
Davids und das Scepter des Haufes Israels ift, der öffnet 
und Niemand fchließt, der fehließt -und Niemand öffnet. _ Der 
fei dein Führer, der den Gebunvdenen aus dem Gefängniß, und 
den in Finfterniß und Todesſchatten Sigenden herausführt, und 
du in Allem ihm nachfolgeft ıc. 

Hierauf wird der König, nachdem ihm das- Schwert ab» 
genommen worden, "mit der Krone auf dem Haupte und Dem 
Scepter in der Hand von dem Metropoliten und ‚ven Bifchäfen 
zu feinem Throne geführt und da inthronifirt, indem der Co— 
ronator fpricht: Stehe und behaupte dieſen dir won Gott foeben 
beftimmten Platz durch die Vollmacht des allmädhtigen Gottes 
und unfere gegenwärfige Uebergabe, unfere, nämlich aller Bi- 
fhöfe und der übrigen Diener Gettes, und je näher du dem 
Klerus an den hl. Altären fighft, defto ‚größere Ehre du ihm 
an den zuftändigen Orten zu erweifen gedenken ſollſt, damit ber 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen dich zum beftändigen 
Bermittler zwifchen. ver Geiftlichfeit und dem Wolfe machen wolle, 

Nach der Inthronifation- des Königs folgt das: Te Deum 
laudumus, mit zwei auf diefen Aft Bezug nehmenden Gebeten. 
| Sind die Gebete verrichtet, fo fegt der Metropolit die Meſſe 
fort, und febt fi, nachdem das Dffertorium vollendet iſt, in 
der Mitte des Altard. Der gefrönte König erſcheint mun mit 
unbevedtem Haupte, niet vor ihm nieber, bringt ihm Gold 
zum Opfer und kuͤßt ihm die Hand. 

Die Meile wird nun ununterbrochen fortgejegt bis zur 
Communion. Der Friede wird dem Könige durch den erſten 
der Praͤlaten gegeben. Nachdem. der Metropolit den Leib und 
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das Blut des Herrn empfangen Hat, erjcheint der König, kniet 
auf der höchften Stufe des Altars, und empfängt die hl. Com⸗ 
munion von dem Metropoliten und purificitt.fih aus dem Kelche 
befielben. Der Metropolit nimmt dann die Ablution und ſetzt 
die Meſſe bis zum Ende fort. Mit der Roftcommunion des 
Tages wird folgende .für den König verbunden: Diefe heilfame 
Darbringung fehüge deinen Diener NR. unfern König vor allem 
Ungemach, infoferne er die Ruhe des Firchlichen Friedens erhält 
und nach Verlauf diefer Zeit zu der ewigen Erbſchaft gelangt. 

Der ganze Ritus der Bonfecration der Könige ift eine 
fombolifche- Darftellung der chriftlichen Wahrheit, daß die Ob- 
tigkeit von Gott geordnet ift und Gottes Stelle im gefellfchaft- 
lichen Leben der Menfchen auf Erden vertritt Joh. 19, 11. 
Rom. 13, 1. 2. Eph. 6, 5—6. Hebr. 13, 17. Die Könige find 
von Gottes. Gnaden, denn fie find entweder von der göttlichen 
Borfehung zu diefem hohen Amte berufen oder zugelaflen und 
ftehen in Gottes Hand. Die Gewaltigen flürzt er vom Throne 
und erhöhet. die. Niedrigen Luc. 1, 52. Hierauf nehmen aud) 
Die Gebete vielfach Ruͤckſicht in’ der Abficht, diefe Wahrheit dem 
föniglichen Gemüthe tief einzuprägen und e8 dadurch vor jebem 
Mißbrauch der Föniglichen Gewalt zu bewahren. Ein König, 
der von der chriftlichen Wahrheit überzeugt ift, wird fich gerne 
vor Gott verdemüthigen, das hohe und ſchwere Amt aus Gottes 
Hand empfangen und ihn um feinen Beiftand bitten. Welche 
heilige und ehrfurchtgebietende Majeftät erlangt er burch Die 
firchliche Segnung und Krönung, da er dadurch ald Stellver- 
treter Gottes erfcheint und mit göttlicher Weisheit, Frömmigkeit 
und Ausdauer ausgerüftet- wird. Wer fich bloß auf feine Ab» 
ftammung und fein zeitliched Recht ſtützt, nicht von Gottes 
Gnaden fein. will, wird feinen Werth auf bie kirchliche Ein- 
weihung legen. Es iſt eine irrige Anſicht, wenn man in dem 
Ritus der Konigskrönung die Abſicht der Kirche entdecken will, 
die Könige von fich abhängig zu machen, oder glaubt, die Kirche 
maße ſich an, das Königtham zu verleihen. Der König erfcheint 
allerdings vor dem Coronator in einer demüthigen und unters 
georbneten Stellung‘, allein man darf nicht vergeſſen, baß dem 
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Papfte das Recht zufteht, die Kaiſer und Könige -zu Frönen, 
und daß, wenn ein Metropolit es thut, er als Stefivertreter 
des Papftes, des Stelivertreters Chrifti auftritt. Wenn ein 
König von Gott berufen ift und durch Gottes Gnade zu diefer- 
hohen Würde gelangt ift, fo foll er auch durch das fichtbare 
Werkzeug Gottes, durch die Kirche in fein Amt eirigefeßt werden. 
Die Kirche Hanbelt daher bei der Krönung der Könige nicht für 
fih, fondern fie überträgt demjenigen ‚äußerlich und feierlich als 
Dienerin Gottes das Fönigliche Amt, zu welchem Gott ven: 
felben berufen hat. Da fi die Kirche als diejenige Veran- 
faltung Gottes betrachtet, welcher dad ewige Heil aller Völker 
anvertraut ift, finden wir es ganz in der Ordnung, daß fie den 
zu kroͤnenden König zur Befchüßung der Kirche Gottes beſonders 
verpflichtet. 

- Die ſymboliſchen Handlungen, welche bei der. Krönung der 
Könige vorkommen, find die Salbung mit Del, die Uebergabe 
bed Schwertes, der Krone, des Scepters, und die Inthroni- 
fation. 

Das Del ift das entfprechendfte Symbol des Geiſtes Gottes, 
des hl. Geiftes, denn es findet fich nichts in der Natur, wodurch die 
Wirkungen des hi. Geiſtes pafjender bezeichnet werden fönnten als- 
durch das Del. Die Salbung mit Del bezeichnet daher die Mit- 
theilung des hi. Geiftes. Weil ein König, der fieben Gaben‘ des 
hl. Geiſtes vorzugsweiſe bedarf; um eine Gott gefällige und fegens- 
reiche Regierung zu führen, fo wird er auch mit. geweihten Del ges 
falbt, um anzudeuten, daß er ein Gefalbter des Herrn fei und- im 
Namen Gotted und mit Kraft und Auctorität regiere, Die Salbung 
der chriſtlichen Könige findet ein Vorbild in dem alten Tefta- 
mente, worauf der Ritus felbft hinweifet, indem ed in dem 
Gebete nach der Salbung heißt: Allmächtiger, ewiger Gott, ber 
du Azahel über Syrien, und Jehu über Israel durch‘ Elias, 
auch David und Saul durd Samuel den Propheten zu Königen 
falben ließeft, verleihe diefem deinem Diener, ‘den wir heute 
zum Könige falben, die würdige: Wirfung und Kraft dieſer 
Salbung. Daß- durch dieſe Salbung die Mittheilung des hi, 
Geiftes bewirkt werben fol, wird in dem biefem vorangehenden 
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der Eonfefrator daran, daß die Heiligen nicht durch das Schwert, 
fondern durch den Glauben Königreiche beftegt‘ haben, um ihn 
vor Gewaltthaten mit dem Schwerte zu verwarnen. 

Der Kranz oder die Krone ift das Zeichen der Verdienſte, 
der Würde und Erhabenheit, daher auch der Belohnung und 
Ehre; es iſt daher auch ein Symbol der Föniglichen Würbe, 
Macht und Herrlichkeit. Indem dem Könige die Krone auf- 
‚gefeßt wird,. wird er ald der von Gott Gewählte und Bevor: 
zugte erflärt und auf die höchfte Stufe der bürgerlichen Gefellichaft 
- erhoben. Das Gebet, welches bei der Krönung verrichtet wird, 
gibt die Bedeutung der Krone felbft an, denn ed wird da gefagt, 
daß fie die Herrlichkeit der Heiligkeit, die Ehre und das Werf 
der Tapferkeit bezeichne. Die Uebergabe der Krone bringt den 
König in eine enge Verbindung mit dem Klerus, der auch eine 
Krone, die Tonfur, trägt, denn dieſe Krone bebeutet- nach 
Durandus Rat. 1. II. c. 1. n. 30., daß, die Klerifer vorzugsweiſe 
das Reich Gotted ſeien. Denn nad Hieronymus find Diefe 
Zweitrleiz fe find Könige und Priefter, d. i. Fönigliche Priefter, 
und find Könige, d. i. fte regieren fich und Andere in den 
Tugenden, und fo haben fie in Gott ein Königreich. Wie bie 
Geiftlichen, ‚heißt e&8 in dem Gebete, die Seelen regieren, -fo 
follen die Könige im Aeußern regieren, fie ſollen Befchüger der 
Kirche, nuͤtzliche Verwalter des ihnen von Gott verlichenen 
Reiches fein, damit fie unter den glorreichen Kämpfern mit den 
Evelfteinen der Tugenden geziert, mit dem Lohne der ewigen 
Seligfeit -gefrönt, mit. dem Erlöfer, deſſen Namen fie tragen 
und Stellvertreter find, ohne Ende herifchen. 

Das Scepter, das dem neuen Könige in die Hand gegeben 
wird, entfpricht dem Hirtenftabe der Bifchöfe, wie dieſe die 
Gläubigen als gute Hirten in geifligen Dingen leiten und führen 
follen, fo ift es Pflicht der Könige, die ihnen anvertrauten 
Völker mit Liebe, Treue und Sorgfalt eines guten Hirten zu 
Ruhe, Briede, Ordnung, Wohlftand ıc. zu leiten und führen; 
daher ift felbft. das. Wort Hirt ein Symbol: des Königs und 
werden auch die Könige Hirten der Völfer genannt. Die Be- 
deutung des Scepterd iſt .auch in’ dem Gebete audgefprochen, 
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welches bei der Uebergabe deſſelben verrichtet wird, denn es 
wird dort der Stab der Tugend und Wahrheit genannt, und 
der König ermahnt in Allem dem nachzufolgen, von dem ber- 
Prophet David vorausgefagt hat: Dein Sig, o Gott, ift in 
Ewigkeit; der Stab deirier Leitung ift der Stab deines Reiches, 
und nad feinem Beifpiel die Gerechtigkeit zu lieben und die 
Ungerechtigfeit zu haffen, ‚weil Gott ihn. nach dem Beifpiele 
deſſen gefalbt hat, den er von Ewigkeit mit dem Freudenöl ge- 
falbt hat. 

Die Inthronifation befchließt die feierliche Segnung des 
Könige. Nachdem dem Könige das Schwert abgenommen worden, 
wird er mit dem Scepter in der Hand und der Krone auf dem 
Haupte von dem. Metropoliten und den Bifchöfen zu dem ihm 
bereiteten Thron geleitet und darauf gefeßt, zum Zeichen, daß 
er nun mit allen göttlichen Vollmachten ausgerüſtet feine Fönig- 
liche Herrfchaft wirklich ausüben könne. Der Thron ift das 
Symbol.der wirklichen Föniglichen Herrſchaft. Gott, der König 
der Welt, wird als folcher im alten und neuen Teftamente als 
auf einem Throne figend aufgefaßt und dargeftellt. Ezech. 1, 26. 
Dan. 7, 9, Apoc. 7, 10. . Indem der König von der Geifllich- 
feit zu feinem Throne geführt wird, nimmt. er im Namen Gottes 
Beſitz von feinem Reiche und- feßt ſich aus Gottes Gnaden auf 
denſelben. 

Den deutſchen Kaiſern wurde auch ein Ring gereicht mit 
der Bitte, er möge Die katholiſche Kirche als die unverſehrte 
Braut Jeſu Chriſti mit aller Liebe und Treue befchügen. Außer 
biefem wurde ihm zuletzt noch der fogenannte Reichsapfel 
übergeben, auf welchem fich ein Kreuz befand... Der Apfel be- 
deutet den Erdkreis, über welchen er feine Herrfchaft und mit . 
diefer- die chriftliche Kirche ausbreiten fol. Er fol ſtets ein 
Mehrer des Reiches und Befchüger des Fatholifchen Glaubens fein. 
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Drittes Kapitel, 
Der hriflihe Eultus. 


— 


$. 28. Das chriſtliche Opfer. 


Es gab, wie wir ſchon oben geſagt haben, keine Religion 
ohne Opfer. Die fubjective Religion beſteht in der Idee. der 
Gottheit und. in den bewußten Verhältniffen des Menfchen zu 
diefer. Weil der Menſch fih in feinem’ Gewiſſen ald fündhaft 
und unwürdig, ſchwach und abhängig erkennt, fucht er inftinft- 
mäßig fih mit der Gottheit auszugleihen und in ein guted 
Berhältniß zu derſelben zu fegen. Diefes natürliche Streben 
hat von jeher feinen Ausdruck in den Opfern, den blutigen und 
unblutigen gefunden. Das.-Opfer ift daher bei jeder Religion 
der. zweite wefentliche Theil, derjenige Theil, durch welchen die 
fubjective Religion, die Religiofttät, in die Erſcheinung tritt. 
Der Hauptzwed aller Opfer ift die Sühne, die Vermittlung 
eined guten Verhältniſſes zu der Gottheit oder Die Vereinigung 
mit ihr; daher theilten fich von jeher die Opfer nach der Ber: 
ſchiedenheit der menſchlichen Bedürfnifle in Lob und Danfopfer, 
in Sündopfer und in Bittopfer. Während die Heiden nad 
Gutdenken oder nach Herfommen oder religiöfen Beflimmungen 
ihren Göttern Dieſes oder Jenes opferten, murde den Israeliten 
von Jehova felbft beftimmt, was, wie und in welden Fällen 
fie opfern follten. Es waren im Allgemeinen viererlei Opfer 
angeordnet, nämlich das. Brandopfer; das Dankopfer, das 
Sündopfer und Schuldopfer. In ‚allen dieſen Fällen wurde 
von dem Israeliten ein oder mehrere Thiere von feinem, Eigen⸗ 
thum Jehova zum Eigenthum übergeben ; damit dag Opferthier 
aber in das Eigenthum Jehovas übergehe, mußte es getödtet 
werden und durch Blutverluft fterben. Das Blut des’ Thieres 
wurde fofort ala Sühnungsmittel verwendet, und die Sühne 
dadurch bewirkt, daß dafjelbe entweder gegen den Altur- oder 
das Allerheilige gefprengt wurde. Der Zwed der mofaifchen 
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Opfer war Heiligung Jehovas und des Volkes, d. h. dadurch 
follte Ehrfurcht vor dem Heiligen und . gerechten Gott vermehrt 
und die Heiligung, die Heiligfeit und das Heil eined jeden 
Einzelnen befördert werden, Weil aber in der Idee Jehovas 
die Macht und Gerechtigkeit vorherrfchende Elemente bildeten, 
hatte die Ehrfurcht, die hl. Scheu vor den Heiligen Jſsraels, 
mehr den Charakter der Furcht, und weil durch die Opfer ber 
Thiere die innere geiftige Heiligung, die Tilgung der Sünden- 
fhuld und Strafe, die geiftige Erneuerung und Wiedergeburt 
nicht bewirkt, jondern nur eine gefegliche, formale Gerechtigkeit 
vermittelt werben Eonnte, waren fie auch nichts Anderes ale 
Typen des fünftigen weltverfühnenden Opfers Chriſti. In diefem 
Sinne faßt auch der Apoftel Paulus die Opfer des alten 
Bundes auf, denn er fagt: Da das Geſetz den Schatten der 
zufünftigen Güter hat, nicht das Bild der Dinge felbft; fo 
fann ed alljährig durch dieſelben Opfer, welche man unauf- 
hörlich darbringt, nimmermehr die Opfernden zur Vollkommenheit 
bringen; denn es ift unmöglich, daß durch Blut von Stieren 
und Böden Sünden getilgt werden. Hebr. 10, 1.4. Weil 
Stiere und Börde, überhaupt Thiere nicht die Stelle des Menſchen 
vertreten und durch ihr Blut nicht die Sünden der Menfchen 
tilgen Eönnen, fühlte man von jeher die Unzulänglichfeit diefer 
Dpfer, und es fcheint auf diefem Gefühle zu beruhen, daß auch 
Menſchen den Göttern geopfert wurden; allein da alle fündhaft 
und todeswürbig find, Fann feiner mit feinem Leben das Löfes 
geld für den andern bezahlen. Zu einem wahren, gottgefälligen 
fündentilgenden Opfer bedurfte die Menfchheit eines Menfchen, 
der vollfommen heilig und gerecht war und deffen Leben einen 
unendlichen Werth hat, und der fein Blut und Xeben freiwillig 
für die Sünden der Welt dahingab, aber wo war ein folcher 
zu finden. Weil fein Solcher in der Menfchheit gefunden 
werden Fonnte und kann, indem alle Menfchen allzumal Sünder 
find, fo hat Gott nicht mehr wie im alten Teftament beftimmt, 
was und wie geopfert werden follte, fonvdern hat das Opfer, 
das die Sündenfchuld der Welt tilgen Eonnte, in feinem menfch» 


gewordenen Sohne felbft gegeben. Der Menfchenfohn war 
Durſch, Symbolik. 1. 22 
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daher der einzige unter allen Menfchen, der ohne Sünde war, 
und deſſen Leben einen unendlichen Werth hatte, weil die Fülle 
der Gottheit in ihm wohnte, und er freiwillig fein Leben für 
die Eünden der Menjchen in Tod dahingeben wollte, denn der 
Prophet hat fhon von ihm voraudgefagt: Er wird geopfert, 
weil er felbft wollte. 3.53. Die Dahingabe des Sohnes in 
den Tod zur Erlöfung der Welt ift im alten Teflamente durch 
das Opfer Abrahamd vorgebildet und die Wirkung ded Opfer: 
toded des Sohnes hat einen Typus in der ehernen Schlange 
gefunden, welche Moſes in der Wüfte errichtete, Die freimillige 
Menjchwerdung und Dahingabe feined Lebend hat der Sohn 
felbft mit den Worten ausgefprodhen: Der Menfchenfohn ift 
nicht gefommen, fich bedienen zu laflen, fondern zu dienen, und 
fein Leben zur Erlöfung für Viele hinzugeben. Der unfchuldig 
zum Tod PVerurtheilte bat am Kreuze fein Leben durch Blut- 
verluft und Erfchöpfung dahingegeben; darum fagt der hl. Apoftel 
Petrus: Ihr fein nicht mit vergänglichem Gold oder Silber 
erlöfet, fondern mit dem Foftbaaren Blute Jefu Ehrifti. 1 Betr. 
4, 19. Am Kreuze ift der Sohn Gottes in Menfchengeftalt 
das Lamm Gotted geworden, welches die Sünden der Welt 
hinwegnimmt. Am Kreuze ift der Denfchenfohn an die Stelle 
der Opfer des alten Teſtamentes getreten und die Duelle ge- 
worden, aus welcher Allen Vergebung der Suͤndenſchuld und 
Strafe fließt, welche gläubigen und reumüthigen Herzens zu 
ihm aufbliden. Er ift da an die Stelle des Hohenprieftere 
getreten, und hat fein Volk von Sünden gereinigt; er hat ſich 
felbft zum Opfer der ewigen Gerechtigkeit Gottes zum ewig 
giltigen und wirffamen Opfer dargebracht. Ex ift Priefter und 
Opfer in feiner eigenen Perfon geworden, darum vergleicht ihn 
der Apoftel mit dem Hohenpriefter des alten Bundes und hebt 
die Vorzüge des neuen Hohenpriefterd hervor. Der Hohepriefter 
des alten Bundes war ein fündhafter und fterblicher Menich, 
darum ging er einmal im Jahre in das Allerheiligfte mit Blut, 
um es für feine und des Volkes Sünden darzubringen, dagegen 
iſt Chriftus, nachdem er ald Hoherpriefter der zukünftigen Güter 
gefummen, durch ein höheres und vollfommenered Zelt, das 
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nicht von Menfchenhänden gemacht, naͤmlich nicht von dieſer 
Welt ift, auch nicht duch Blut von Böden und Stieren, fondern 
mit feinem eigenen Blute ein für allemal ind Heiligtbum eins 
gegangen und ‚hat eine ewige Brlöfung erfunden. Hebr. 9,7. 
11—13. Der Hobepriefter wird von den Menfchen genommen 
und für die Angelegenheiten der Menschen bei Gott beftellt, 
Chriſtus dagegen, fagt der Apoftel, bat fich nicht felbft vers 
berrliht, Hoberpriefter zu werden, ſondern der zu ihm gefprochen 
hat: Mein Sohn bift du, heute habe ich Dich gezeugt. Hebr. 5, 9. 
Der Hohepriefter. des ‚neuen Bundes ift nicht ein fündhafter und 
fterblicher Menfch, denn es geziemte ſich, fagt der Apoftel, daß 
wir einen ſolchen Hohenpriefter Hätten, der da wäre heilig, 
ſchuldlos, unbefledt, auögefchieden von den Sündern und höher 
als die Himmel geworden, der nicht jeden Tag nöthig hat,. wie 
die Hohenprieſter, zuerft für feine eigenen Sünden Opfer dar⸗ 
zubringen, dann für die des Volkes; denn dieß hat er einmal 
gethban, als er ſich felbft aufopferte. Hebr. 7, 26. 27. Das 
einmalige Opfer Chriſti hat ewig bleibenden Werth und darf 
nicht wie das des alten Bundes wiederholt werben, denn e® 
hat für alle Sünden der Welt genuggethan, darum fagt auch 
der Apoftel: Chriſtus ift in den Himmel eingegangen, und nicht, 
um oft fich felbft zu opfern, wie der Hohepriefter jenes Jahr 
in dad Allerheiligfte eingehet mit fremdem Blute, denn dann 
hätte er oft leiden müflen vom Anbeginn der Welt; fondern 
jest ift er einmal am Ende der Zeit zur Hinwegnahme der 
Sünde durch fein Opfer erfchienen. Und wie es dem Menfchen 
beftimmt ift, einmal zu flerben, worauf das Gericht folgt: 
fo warb auch Chriſtus einmal geopfert, um vieler Menfchen 
Stunden Tinwegzunchmen. Zum zweiten Male, wird er ohne 
Sündopfer zum Helle denen erfcheinen, die ihn erwarten. 
Hebr. 9, 25—28. Die Hohenpriefter des alten Bundes find 
geftorben und ihre Opfer find verfchwunden, der Hohepriefter 
bed neuen Bundes ift einmal geftorben, lebt aber ald Opferer 
und Opfer ewig fort; darum lefen wir auch bei dem’ Apoftel: 
Der Herr hat gefchworen, und es wird ihn nicht geveuen; 
Du bift Priefter in Ewigkeit, und infofern ift Jeſus eines 
22 * 
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beſſern Teftamentes Bürge geworden. Auch find von jenen 
mehrere zu Prieſtern geworden, weil fie durch den Tod vers 
hindert wurden, zu verbleiben: dieſer aber hat, weil er ewig 
bleibt, ein ewiges “Prieftertfum: weßhalb er auch immer 
retten kann Diejenigen, welche durch ihn Gott nahen, da er 
allezeit lebt, um für und zu bitten. Hebr. 7, 21—26. Und: 
der kurze Inhalt aber deſſen, was gefagt worden, if: Wir 
haben einen folchen Hohenpriefter, der zur Rechten des Thrones 
der Majeftät im Himmel figt, ald Diener des Heiligthums und 
des wahrhaften Zeltes, welches der Herr errichtet hat und nicht 
ein Menſch. Hebr. 8, 1. 2. Das Opfer Ehrifti bewirkt nicht 
blo8 eine gefeßliche, formale, fondern eine wahre und vollflommene 
Gerechtigkeit, denn der Apoftel fchreibt: Wenn das Blut der 
Böcke und Stiere und die Beftreuung mit Kuhafche die Ber: 
unreinigten heiligt, fo daß fie leiblih rein werden, wie viel 
mehr wird das Blut Chrifti, der im Bl. Geifte fich felbft als 
ein unbefledtes Opfer Gott dargebracht, unfer Gewiſſen von 
todten Werfen reinigen, damit wir Gott, dem Lebendigen, dienen. 
Und darum ift er des neuen Bundes Mittler, damit Durch den 
Tod, welcher zur Erlöfung von den Uebertretungen unter dem 
erften Bunde erfolgte, diejenigen, fo berufen find, das verheißene 
ewige Erbe erhielten. Hebr. 9, 13—15. Der menſchgewordene 
Sohn ©otted, der dem Vater gehorfam war bis zum Tode am 
Kreuze, ift durch feinen freiwilligen Tod das Opfer der Ehriften 
geworden, das, weil es für alle Sünden der Welt der göttlichen 
Gerechtigkeit genuggethban hat, nicht nur an die Stelle ber 
mofaifchen Opfer getreten, fondern deren Erfüllung geworben 
und fie aufgehoben hat. Nicht nur weil diefes Opfer allein 
die Sünden tilgt, fondern auch der Opferer als Opfer ewig 
lebt, indem er als Hohepriefter zur Rechten Gottes im Himmel 
fißt, bedarf die Welt feines weitern Opfers mehr. Das Opfer 
Ehrifti erfegt .die verfchiedenen Arten der mofaifchen Opfer und 
ift zugleich für die Chriften ein Anbetungs-, Sühn⸗, Dank⸗ 
und Bittopfer, Indem Chriftus an die Stelle der ganzen 
Menfchheit getreten ift, hat er auch im Namen der Menjchheit 
am Kreuze dem Bater das vollfommenfte Anbetungs- oder 
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Huldigungs- und Verherrlichungsopfer dargebracht, denn er 
war dem Vater gehorfam bis zum Tode am Kreuze. Chriftus, 
der Gott den Vater während feined ganzen Lebens verherrlicht 
hat, hat die göttliche Liebe am Kreuze auf das Vollkommenſte 
verherrlicht. Wie das ganze Leben und Wirken Iefu dahin 
ging, die Menfchen von Irrthum, Suͤnde und Tod zu befreien, 
fo hat er in feinem Tode das vollfommenfte Sühnopfer Gott 
dargebracht. Er Hat mit feinem menfchlichen Leibe die ganze 
Menschheit zum Opfer gebracht, und dieſer Dadurch Vergebung 
der Sünden bewirkt, weil er für und zum Fluche geworden. 
Das Opfer, welches Chriftus am Kreuze darbrachte, ift das 
reinfte Danf- und Bittopfer der Menfchheit. Der Menfchenfohn 
hat ein Leben vol Dankbarkeit und Fürbitte geopfert. Nur in 
Ehriftus Haben daher die Chriften ein wahres Anbetungs-, 
Sühn-, Dank- und Bittopfer. 

Chriſtus ift an die Stelle des Hohenpriefterd .getreten, hat 
aber fein eigenes Blut und Leben Gott zum Opfer. gebracht, 
und dadurch allen Thieropfern ein Ende gemacht. Da er aber 
das abfolute Weltverföhnungsopfer dargebracht und fein Opfer 
eine unendliche für alle Zeiten und Voͤlker wirkſame Kraft hat, 
und daher nicht mehr wiederholt werden darf, hat er auch der 
Bedeutung feined Opfers einen bleibenden Ausdrud Yegeben, 
und die Wirfung deſſelben nachhaltiger machen wollen, umd . 
Dazu die Euchariftie eingefegt. Durch die Einfegung der Eucha⸗ 
tiftie Hat er auch den Typus des Efjend vom Opferfleifch im 
alten Bunde zur Vollendung gebracht. Es ift befannt, daß 
das Thier, welched Jehova zum.Opfer gebracht wurde, in fein 
Eigenthum überging dadurch, daß ed auf dem Altar verbrannt 
wurde, Jehova forderte aber bei gewiffen Opfern nicht das 
ganze Thier, fondern nur einige Theile davon, und überließ 
das Uebrige den Prieftern und den Opferbringern zum Genuſſe. 
Ebenfo verhält es fih auch mit den Speifeopfern. Durch Die 
Einfegung der Euchariſtie verwandelte Chriftus fein blutiges 
Opfer am Kreuze in das reinfte und vollfommenfte Speifeopfer. 
Sn der Euchariftie, dem chriftlichen Speifeopfer, empfangen die 
Chriſten nicht nur einen Theil von dem Gott bargebrachten 
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Opfer, fondern das ganze Opfer und mit dieſem Gett felbft. 
Durch dieſes Speifeopfer tritt der Geift in die vollfommenfte 
Bereinigung und Gemeinfchaft mit Cott; was daher im alten 
Bunde nur angedeutet wurde, ift in dem neuen zur Wirklichkeit 
geworben. In der Euchariftie fann das Opfer nicht von dem 
Saframente, dem Speifeopfer getrennt werben, denn die Apoſtel 
empfingen nach dem Testen Abenpmahle mit dem Brode den 
Leib des Herrn, der für fie bahingegeben wurde und mit dem 
eine das Blut, das für fie vergoffen wurde. Luc. 22, 19. 20. 
Mit der Einfepung des hl. Altarfaframented trat Chriftus in 
einer anderen Weife als Hoherpriefter auf als Aaron und feine 
Nachfolger es waren; denn er wurde der Priefter ewiglich nach 
der Ordnung Melchiſedechs. Pf. 109, d. Chriſtus trat aus 
der alten Ordnung heraus, denn er gehört einem Stamme an, 
aus welchem nie Einer dem Altare gedient hat, denn es ift be 
fannt, daß .unfer Herr von Juda flammt, welchem Stamme 
Mofed rüdfichtlih des Prieſterthums nichts zugefichert Hat. 
Hebr. 7, 14. Weil das levitiſche Priefterthum das Heil des 
Menfchen nicht bewirken Ffonnte, mußte ein neuer Prieſter er- 
fheinen nicht mehr in Aarons Weiſe, fondern nad dem Bor- 
bilde Melchiſedechs. Melchiſedech, König von Salem, ging 
Abraham entgegen, ald er von der Wiederlage der Könige Fam, 
und brachte Brod und Wein dar, denn er war ein Priefter 
Gottes, des Allerhöchften, und fegnete ihn und Abraham gab 
ihm den Zehnten. Gen. 14, 18. 19. Der König Melchiſedech 
von Salem (König der Gerechtigkeit und König des Friedens) 
wird daher von dem Apoftel ald ein würbiged Vorbild des 
Hohenpriefters Chriſti dargeſtellt. Hebr. 7, 1-11. Weil Medhi- 
fedech dem Allerhöchften nicht Thiere, fondern Brod. und Wein 
geopfert, Eonnte er nur ein Vorbild Ehrifti fein in Anfehung 
des unblutigen euchariftifchen Opfers, in welches Chriftus fein 
einmaliged blutiges Opfer verwandelt hat, und in welchem er 
fih täglich unter den Geftalten des Brodes und Weines durch 
die Hände feiner Priefter feinem Vater darbringt. Eben das 
duch ift Ehriftus Prieſter in Ewigkeit nach der Weiſe Melchi- 
ſedechs. Mit der Einfegung der Euckarifiie ift auch die Stelle 
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Malach. 1, 10. 11 in Erfüllung gegangen, wo Jehova bie 
Opfer der Juden verfhmäht, und fagt, daß fein Name groß 
unter den Bölfern fein werde, und an allen Orten ihm ges 
opfert und ein reines Speifeopfer Dargebracht werde. Diefes 
reine Speifeopfer wird dargebracht täglich an allen Orten, wo 
die hi. Mefje gelefen und durch die Priefter Brod und Wein 
in den Leib und das Blut Jeſu Ehrifti verwandelt wird. Da 
ift Chriftus unter den Geſtalten des Brodes und Weined un- 
biutiger Weife gegenwärtig, wie er einmal am Kreuze biutete 
und flarb, opfert fich in diefer Weile immer wieder und wieder 
dem Vater und gibt fich felbft ganz den Gläubigen ald Seelen- 
fpeife. Alle Opfer des mofaifchen Eultus, fowie das bfutige 
Opfer Chriſti am Kreuze, haben fih im Chriftenthum in’ ein 
Speifeopfer verwandelt. Die hl. Meſſe ift das Opfer der Chri⸗ 
ften, weil Chriftus, der fich felbft am Kreuze geopfert hat, hier 
geopfert wird, oder weil dad Opfer Chrifti am Kreuze auf Dem 
Altare in unblutiger Weile wiederholt wird. Die hl. Meſſe it 
daher die heiligfte und heilfamfte Beier in der chriftlichen Kirche, 
weil in ihr gegenwärtig ift unter den ©eftalten des Brodes 
und Weines, der die Quelle und der Vermittler aller Gnaden 
und alles Heils ift, und durch den wir allein zum Vater und 
ewigen Leben gelangen. Die Hl. Meſſe ift eine fombolifche 
Darftelung des Opfertoded Jefu, durch welche uns die Früchte 
deſſelben erhalten werden, denn das Tridentinum fagts Is igitur 
Deus .... ut dilectae sponsae suae Ecclesiae visibile, sicut 
hominum natura exigit, relinqueret sacrificium, quo cruenlum 
illud, semel in Cruce peragendum repraesenlarelur, ejusque 
memoria in finem usque saeculi permaneret, atque illius salu- 
taris virlus in remissionem eorum, quae a nobis quotidie 
commitiuntur, peccatorum applicaretur. Sess. XXII. c. 1. Die 
hi. Meile, fagt Durandus, ift das Gaftmahl der Kirche, bei 
welchem der Bater dem heimfehrenden Sohne das gemäftete 
Kalb fchlacdhtet, indem er ihm das Brod des Lebend und den 
Wein, den er mit Weisheit gemifcht hat, vorſetzt. Wie nun 
die hl. Meſſe felbft eine ſymboliſche Darftelung ift, fo wird fie 
auch durch vielerlei fombolifche Handlungen. vollzogen, deren 
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Darftellung unfere Aufgabe if. Um die Bedeutung aller Hand» 
lungen, die fi) auf die Darbringung des hl. Meßopfers bes 
ziehen, anzugeben, wollen wir bier den Handlungen eines 
feierlichen Meßamtes folgen. 

Bezüglich der Vorbereitung zur Beier der hl. Meffe foll der 
Biſchof die befannten fünf Pfalmen beten, während er ange 
zogen wird, damit alles Unreine, was er durch die Ausfchweifung 
der fünf Sinne gethan Hat, durch das Gebet der fünf Pfalmen 
audgetilgt werde, Diefe Pfalmen foll er beten, weil ber 
Pfalmift ihn dazu auffordert mit den Worten: Lafjet ung mit 
Dankfagung vor fein Angeficht fommen und mit Palmen ihm 
jubeln. Pf. 94, 2, Die Gebete, welche er hierauf verrichtet, 
beziehen fich auf die Erlangung der Reinigfeit des Herzend und 
des Leibed und der Gnade, dem Herrn würdig zu dienen. Wenn 
unbefchuhte Mönche die hl. Mefje lefen wollen, müffen fie Schuhe 
anziehen, weil der Apoftel fagt: Stehet befchuhet an den Füßen 
mit der Bereitfchaft für das Evangelium des Friedens. Eph. 6, 15. 
Wenn der Biichof ſich anſchickt, das hl. Meßopfer darzubringen, 
kaͤmmt er dad Haar, und wafcht die Hände und das Geficht, 
weil auch der levitiſche Priefter, wenn er ein Opfer darzubringen 
hatte, Füße und Hände wuſch. Er kämmt dad Haar und 
wafcht das Geficht nach dem Beifpiele Mariä, welche das zu- 
fünftige Leiden Chriſti darftellend, fein Haupt mit Del falbte, 
weil. in dem hl. Meßopfer das Leiden Chrifti dargeftellt wird. 
Da die Haare die unnöthigen Gedanken und Sorgen wegen 
zeitlichen Dingen, das Haupt aber den Geift und die Abficht 
bezeichnen, werden die Haare mit Recht mittelft eines Kammes 
geordnet und die ausgefallenen entfernt, um anzudeuten, daß 
er feine Sitten ordnen und überflüffige Gedanken verfcheuchen 
fol. Die Hände werden gewafchen aus Ehrfurcht vor dem 
hl. Saframent, zu deſſen Behandlung nur der Reinfte hinzu- 
treten darf. Derfenige muß wohl darauf bedacht fein, reine 
Hände zu Haben, dem es obliegt, den Schmuß abzuwafchen. 
Körperlich werden die Hände gewafchen, damit geiftig die Hand- 
lungen gereinigt werden. Ehe der Priefter an den Altar tritt, 
ſoll er fi wafchen durch die Beicht oder durch die Thränen 
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der Buße, er fol fich reinigen durch die Reue des Herzens, 
und fich vorbereiten durch die Betrachtung des Lebens der Hei- 
figen. Hierauf trodnet er die Hände mit einem linnenen Tuche 
ab, weil er nad den Thränen der Buße die Sünden verab- 
fheuen und austilgen fol. Wie der Linnen nur durch Arbeit 
zu feiner Weiße gebracht wird, fo werden bie Büßenden auch 
nur dur die Genugthuung zur ewigen Herrlichkeit geführt. 
Durand. Rat. ]. IV. c. 3. 

Weil das Zeichen des hl. Kreuzes von dem MPriefter bei 
verfchiedenen Handlungen gemacht wird, wollen wir hier von 
der fombolifchen Bedeutung deſſelben im Allgemeinen fprechen. 

Das Kreuz ift ein Symbol des Opfertodes Jeſu. Bon 
diefem finden wir einige Typen in dem alten Teftamente. Mofes 
bat auf den Befehl Jehovas in der Wüfte eine eherne Schlange 
an einem Pfahle aufgerichtet zum Zeichen: Wer von den 
Schlangen gebifien ift, und diefe anfteht, fol leben. Num. 21,8. 
Chriſtus machte felbft diefe Schlange zum Vorbild feines Kreuzes⸗ 
toded, denn er fprach: Gleichwie Moſes die Schlange in der 
Wuͤſte erhöhet hat, fo muß der Menfchenfohn erhöhet werben, 
damit Alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, fondern 
das ewige Leben haben. Joh. 3, 14. 15. Aeltere Symbolifer 
erfennen auch in dem Segen Jakobs über die Söhne Joſephs, 
Manafles und Ephraim ein Vorbild ded Kreuzes, weil wir 
Gen. 48 lefen: Und er ftellte Ephraim zu feiner Rechten, das 
ift zur Linken Israels, und Manaſſes zu feiner Linfen, nämlich 
zur Rechten des Baterd, und brachte fie beide fich nahe. Und 
er ftredte feine rechte Hand aus, und legte fie auf das Haupt 
Ephraims, des jüngern Bruders, die linfe aber auf das Haupt - 
des Manafles, der älter war, überfreugend die Hände. Diele 
fnmbolifche Handlung Jakobs ift nach den Vätern ein Vorzug, 
welchen die Heiden vor den Juden fpäter befamen. Andere er- 
fennen auch in dem Thau, das Ezechiel auf die Stirne der- 
jenigen zeichnen follte, welche über die Greuel, die begangen 
werden, feufzen und Hagen, damit fie von dem Verderben ver- 
fchont bleiben, ein Vorbild des Kreuzeszeichens. Ezech. 9, 4. 
Johannes fah auch einen Engel von Sonmenaufgang empors 
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fteigen, der das Zeichen des lebendigen Gottes hatte, und der 
den vier Engeln zurief: Beichädiget nicht, bis wir bezeichnet 
haben die Knechte unfered Gottes an ihren Stirnen. Apoc. 7, 2. 

Mit dem Kreuzeözeichen waffnet fich die Kirche, fagt Du- 
randus, auf der Bruft und Stirne, um dadurch anzubeuten, 
daß das Geheimniß des Kreuzes mit dem Herzen zu glauben 
und mit dem Munde zu befennen ſei. Durch diefes Zeichen 
wird das Reich des Teufeld geftürzt, und triumphirt die Kirche, 
wie ein furchtbared geordnetes Heer. Man macht das Kreuzes⸗ 
zeichen mit drei Fingern, weil ed unter Anrufung der hl, Drei- 
faltigfeit gemacht wird, und man fih auf Iſ. 40, 12: Wer 
faßte mit drei Fingern der Erde Laft? beruft. Einige bezeichnen 
fich von der Stirne abwärts, wodurd dad Geheimniß angedeutet 
wird, daß Gott die Himmel neigte und auf die Erde herabſtieg. 
Er ftieg herab, um und von der Erde zum Himmel zu erheben. 
Hierauf von der Rechten zur Linfen, zum Zeichen, daß fie dad 
Ewige, was die Rechte bedeutet, dem Zeitlichen, was durch Die 
Linfe bezeichnet wird, vorziehen, und auch daß Ehriftus, von 
der Rechten, d. i. von den Juden, zur Linken, zu den Heiden, 
überging, oder auch, daß Ehriftus von der Rechten, d. i. vom 
Pater fam, und den Teufel, der durch Die Linke bezeichnet 
wird, am Kreuze flürzte, Andere dagegen machen das Kreuzes⸗ 
zeichen von der Linken zur Rechten mit Beziehung darauf, Daß 
Ehriftus vom Vater ausging, in die Unterwelt hinabftieg und 
zu Gott zurüdfehrte. Diefe beginnen am obern Theil, welcher 
den Bater bedeutet, fahren abwärts, was die Welt bezeichnet, 
und dann von der linfen Seite, welche die Unterwelt vorftellt, 
. zur rechten, welche den Himmel anzeigt, weil Chriftus vom 
Himmel in die Welt fam, von da in die Unterwelt hinabftieg, 
von der Unterwelt zum Himmel hinaufftieg, und fich zur Rechten 
Gottes fehte. Sie muchen es auch fo, weil wir von dem Elend 
in die Herrlichfeit übergehen follen, von den Laſtern, welche 
durch die Linfe bezeichnet werben, zu den Tugenden, welche 
durch die Rechte bedeutet werden, und weil Chriſtus uns durch 
den Glauben ded Kreuzes zum Ewigen erhöhet. 

Das Kreuzeszeichen, fährt Durandus fort, follen wir bei 
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allen evangelifhen Worten machen, wie am Ende des Evan- 
geliums, des Symbolums, des Gebetes des Herrn, beim Gloria, 
Sanctus, Agnus Dei, Benedictus, qui venit etc., Magnificat, 
Nune dimittis, beim Anfang jeder Hora, am Ende der Meſſe, 
und wann immer Die Rede ift vom Kreuze oder dem Gefreuzigten, 
Rat. 1. V. c. 2. 


6. 29. Das HI. Meßopfer. 


Wenn der Bilchof oder Priefter mit den bl. Gewändern 
geſchmückt ift, tritt er aus der Sakriſtei in die Kirche und 
Ihreitet zu dem Altare. Diefer Austritt und Eintritt bedeutet, 
dag Ehriftus, die Erwartung der Völker, aus der unfichtbaren 
Wohnung des Himmeld, nachdem er aus der reinften Jungfrau 
Sleifch geworben ift, in die Welt gefommen if. Der Bifchof 
oder Priefter fehreitet hervor in Mitte von Zwei, einem Presbyter 
und vinem Diafon, welchem der Subdiafon vorangeht, indem 
er das gejchlofiene Evangelienbucdh trägt. Diefem gehen voran 
zwei Zeuchterträger und vor Allen geht der Rauchfaßträger. Der 
Biſchof oder Priefter ftellt hiebei jenen Hohenpriefter vor, nämlich 
Ehriftus, von dem der Apoftel fagt: Chriftus, da er ald Hoher: 
priefter der zufünftigen Güter gefommen ı. in BPriefter und 
ein Levit begleiten den Bifchof, weil das Gefeg und die Pro- 
pheten Chriſtus angefündigt und verheißen haben. Ein Bifchof 
oder ein Prieſter zwifchen zwei Begleitern beveutet Chriſtus 
jwifchen den beiden Teftamenten, weil er. von zwei Teftamenten, 
von den Propheten und Apofteln verfündigt wird. Der Sub» 
diafon, welcher voranfchreitet und ein Evangelienbudy trägt, 
bedentet Johannes den Täufer, weil er im Geifte umd in ber 
Kraft des Elias vorangegangen ift, dem Herrn ein vollkommenes 
Volk zu bereiten. Der Diakon dagegen ſtellt die Propheten 
vor, welche das fünftige Leben aus dem Evangelium angekündigt 
haben. Der Bifchof folgt deßwegen auf das Evangelium, weil 
er immer auf dieſes hinſchauen und im Herzen haben fol; und 
8 wird vor ihm bergetragen, weil durch das Evangelium der 
Weg zu Chriftus bereitet wird. Ohne Feuer, fagt Durandus, 
Darf nicht geopfert werben. - Lev. 6, 9. Der Rauchfaßträger 


348 


geht den Leuchterträgern und allen Andern voran, weil die 
Bedeutung des Weihrauchd den Heiligen beider Teftamente ge: 
meinfam ift. Unter dem Rauchfaß verfteht man wohl den menfch- 
lichen Leib, der nach oben offen fein fol, um aufzunehmen, 
und nach unten gefchloffen fein fol, um zu behalten. Wie der 
Weihrauch in dem Feuer ded Rauchfafjed wohl riecht und auf- 
wärts fteigt, fo überfteigt jedes gute Werf oder ein Gebet aus 
Liebe alle andere Wohlgerüche. Das Rauchfaß mit dem Incens 
ift der Leib Ehrifti voll Süßigkeit, die Kohlen bedeuten ben 
hl. Gäft, der Weihrauch den Wohlgeruch eined guten Werkes. 
Zwei Diafonen, die den Bifchof zum Altare begleiten, beziehen 
fih auf Abraham und David, weil diefen die Menfchiverdung 
Ehrifti verheißen war. Durandus, Rat. 1. IV. c. 6. 

Die Meſſe hat zwei Haupttheile, fie wird nämlich abgetheilt 
in die Vormeſſe oder Mefle der Katechumenen und in die eigent- 
liche Meſſe, die Meile der Gläubigen, diefe hat drei weſentliche 
Theile: die Opferung, Wandlung und Communion. Nah 
diefen Abtheilungen wollen wir nun die fymbolifchen Handlungen 
der Meſſe betrachten, und deren Bedeutungen anzugeben fuchen, 
indem wir hierin Durandus, Rationale div. offic. folgen, weil 
er alle Deutungen derfelben bis auf feine Zeit gefammelt hat. 


Die Meſſe der Katechumenen. 


Menn der BPricfter oder Bifchof zu dem Altare fommt, 
verneigt er fich vor dem Altare, um anzudeuten, daß Ehriftus 
fih entäußert und Knechtögeftalt angenommen hat. Hierauf 
fpricht er das Sündenbefenntniß im Allgemeinen, weil es ein 
offenes ift, damit er reiner werde und ohne Madel deri Altar 
betrete. Während ded Sündenbefenntnifjes fchlägt er dreimal 
an die Bruft nach dem Beifpiele des Publikans im Tempel, der 
an feine Bruft ſchlug und ſprach: Herr, fei mir Sünder gnädig, 
In diefer Handlung find dreierlei zu unterfcheiden, der Schlag, 
das Wort und die Berührung, und dieſe drei bezeichnen daß, 
was zur wahren Buße erforderlih tft, nämlich des Herzen 
Zerfnirfhung, des Mundes Bekenntniß und des Werkes Ger 
nugthuung, weil wir auf dreierlei Weife fündigen, nämlich mit 
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bem Herzen, mit dem Munde und mit dem Werke. Wenn der 
Biſchof Das Sündenbefenntniß abgelegt bat, zieht ihm ber 
Diakon den Manipel vor dem Altare an, um ihm anzudeuten, 
daß er Die zeitlichen Güter von fremder Hand empfange, und 
nicht als Eigenthum behandeln fol, ferner, daß des Mundes 
Befenntniß nicht genüge, wenn nicht die Frucht des guten 
Werfes, welche durch das Volk bezeichnet wird, folge, daß er 
fi) demüthige, da er fich in der Kleidung des untergeordneten 
Prieſterthums erblidt, endlich daß wir erft dann den wahren 
Lohn unferer guten Werke erlangen, wenn wir vor den ewigen 
Richter treten. Der Bifchof zieht den Manipel erft nach dem 
Meßgewande an, weil Chriftus, deſſen Repräfentant er ift, 
nicht eher die Früchte der Werke, welche durch den Manipel 
bezeichnet werden, darbrachte, als er einen himmlifchen Wandel 
geführt hatte, der durch) das Meßgewand angedeutet wird. “Der 
einfache Priefter dagegen zieht den Manipel vor dem Meßgewand 
an, weil er einen himmlifchen Wandel nicht erlangt, wenn er 
nicht vorher die Früchte heiliger Werke trägt. Während der 
Priefter das Sündenbefenntniß ſpricht, faltet er, wie öfter während 
der hl. Meſſe, die Hände. Diefe Handlung bedeutet die Samm- 
lung des Geiftes und die Andacht. Das Händefalten des 
Priefters fann auch andeuten, daß alle Güter, Die von Gott 
ausgehen, in ihm zufammenfließen und fich vereinigen. "Während 
der Feier der Meſſe fol fich der Priefter gewöhnlich acht Mal 
tief und dreizehn Mal weniger tief vor dem Altare verneigen. 
Die acht tiefen Verneigungen werden auf die acht Haupthand- 
lungen Ehrifti, welche ex vor feiner Opferung verrichtete, und 
welche der Priefter am Altare darftellt, bezogen, die erfte ift 
nämlich feine wunderbare Menfchwerdung , die zweite Die gnädige 
Berufung feiner Jünger, die dritte die Ueberwindung der Vers 
ſuchung, die vierte Die Wunderwirkung, die fünfte die Kranfen- 
heilung, die fechste die Todtenerweckung, die fiebente die Löſung 
aller Fragen durch-feine Weisheit, die achte Die heilfame Ber 
lehrung. Die dreizehn Eeineren Verneigungen beziehen ſich auf 
feinen Berrath, feine Gefangennehmung, feine falfhen Zeugen, 
feine Berfpottung, feine Sanftmuth, feine Verläugnung. Die 
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fieben anderen Handlungen verrichtete er nach: Ambrofius am 
Kreuze, indem er den Apofteln die Verfolgung, den Jüngern 
den Frieden, den Leib den Juden, den Geift dem Vater, ber 
Jungfrau den Bräutigam, dem Räuber das Paradies, den 
Suͤndern die Hoͤlle zutheilte. 

Ehe der Prieſter oder Biſchof ſpricht: Deus tu donversus etc. 
legt er nach Durand den Weihrauch mit Segnung in bad 
Rauchfaß, daran erinnernd, daß der levitifche Prieſter, der Blut 
und Kohlen mit Wohlgerüchen im Rauchfaß trug, es betend 
nieberlegte, und der Rauch ihn umhüllte. Diefed erinnert aud 
daran, daß ein Engel fam und vor dem Altare mit einem gol: 
denen Rauchfaß ftand. Unter dem Engel verfteht man Ehriftus 
und unter dem goldenen Rauchfaß den unbefledten Leib Chriſti, 
unter dem Altar die Kirche, unter dem euer die Liebe, unter 
dem Weihraud das Gebet, nach dem Worte Pf. 140, 2: Kap 
mein Gebet wie Rauchwerk vor dein Angeficht kommen, meiner 
Hände Erhebung fei ein Abendopfer. Der Gebrauch des Weih- 
rauches in der chriftlichen Kirche hat fein Vorbild in dem alten 
Zeftamente und beruht auf göttlicher Anordnung. Exod. 30, 
34—38. Das levitifche Räucherwerf beftand nicht blos aus 
Weihrauch, fondern noch aus drei. weiteren Ingrebienzien, wäh 
rend in der chriftlichen Kirche nur reiner Weihrauch gebraudt 
wird. Der Wohlgerudh, der beftändig die Wohnung Gottes in 
ber Stiftshütte oder dem Tempel erfüllte, ift nach Bähr, Symb. 
1. 459 ein Symbol von dem Hauch und Odem Gottes, daher 
auch von der Nähe und dem Dafein Gotted. „Der Haud 
Gottes, fagt er, ift das Innerſte in Gott, infofern es fich be 
währt nach außen, gleichfam außer Gott herausgeht und ſich 
Anderem mittheilt, wie der Geruch der Pflanze feinen Sig in 
ihrem innerften Weſen hat, fich aber ihrer ganzen Umgebung 
mittheilt. Daher alle göttlichen Wirfungen auf den Haud 
Gottes zurüdgeführt werben." Die hi. Schrift gebraucht auch 
öfter den Ausprud „Räuchern“ für Anbeten, Berehren. Pi. 140,2. 
Apoc. 5, 8. Ser. 1, 16. Mal. 1, 11. Daher fagt Bähr: „Wenn 
nun Räucern und Beten oder Anbeten völlig ſynonym ift, 
erſteres aber im Verbreiten des Wohlgeruches, letzteres im Nennen 
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(Anrufen) des Namens Gottes Geftcht, fo folgt, daß der Wohl: 
geruch Symbol des Namens Gottes ift, infofern er ausgefprochen, 
verbreitet, verfündigt wird." Dem Weihrauh wurde auch von 
jeher die Bedeutung des Gott wohlgefälligen Gebetes beigelegt, 
daher jagt auch Durandus, daß das Verbrennen und Segnen 
des Weihrauches anzeige, daß der Prieſter inbrünftig und an- 
darhtig beten fol, Der Weihrauch hat die Eigenfchaft, empor⸗ 
zufteigen wegen ber Leichtigkeit des Rauches, zu befeftigen wegen 
feiner beſondern Eigenthümlichfeit, zu verbinden wegen feiner 
Zufammenhängigfeit und zu ftärfen wegen feines Wohlgeruches. 
Wenn das Gebet auffteigt zur Erfenntniß Gottes, beruhigt es 
die Seele wegen begangener Schuld, weil fie ein Heilmittel 
erhält, e8 verbindet, wegen der Erlaubniß zu bitten, und ſtaͤrkt, 
weil fie Schug erlangt. Der Bifchof oder Priefter legt den 
Weihrauch in das Rauchfaß, weil Chriftus der’ Seele Gebete 
einflößt, damit durch ihn ein Rauchwerk zum füßen Wohlgeruch 
dargebracht werde, Unter dem Rauchfaß fann man das Herz 
ded Menſchen, unter dem Feuer die Gluth der Andacht, unter 
dem Weihrauch die Gebete verftehen, die durch den Engel vor 
Bott gebracht werden. Das Schiffchen, in welchem der Weihs 
rauch bewahrt wird, erinnert daran, daß wir durch dad Gebet, 
welches der Weihrauch bedeutet, aus dem großen und weiten 
Weltmeere unfer Schifflein zum bimmlifchen Vaterland richten 
ſollen. 

Wenn der Celebrans den Weihrauch eingelegt hat, kuͤßt er 
den Altar in der Mitte. Da der Kuß Symbol des Friedens 
iſt, und der Altar Ehriftus bedeutet, gibt fih dadurch zu er: 
fennen, daß die Kirche den Frieden EChrifti habe, Nach Du⸗ 
randus bedeutet diefer Kuß den Frieden mit den Juden, weil 
Ehriftus zu uns gefommen ift und die hl. Kirche mit fich ver 
bunden hat, nach Cant. 1, 1: Er kuͤſſe euch’ mit dem Kuffe feines 
Mundes. In Ehrifto war nicht nur die Menfchheit mit ber 
Gottheit verbunden, fondern auch die Braut mit dem Bräutigam. 
Wenn der prophetifche Vers des Introitus gefungen wird, fteigt 
der Priefter zu dem Altare auf und füßt diefen, weil nach dem 
Zeugniß der Propheten Ehriftus in die Welt gefommen ift, und 
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zum Leiden des Altard. Da der Altar von dem Priefter wäh- 
vend der bi. Meſſe öfter gefüßt wird, bemerkt Durandus, Rat. 
IV. c. 39, daß er diefed zu drei Zeiten thue wegen Dreierlei, 
deſſen er bedürfe, und wegen Dreierlei, das er verrichte. Er 
füßt den Altar, wenn er zu ihm auffleigt, und wenn er vor 
der Eollecta zu dem Bolfe fpricht: Dominus vobiscum und 
sbenfo nach dem Evangelium, dieß thut er, Damit er ein würs 
dDiger Diener des Opferd werde. Er küßt den Altar, che er 
fpriht: Orate fraires, und im Canon, wenn er fpricht: Uti 
accepta, und: ex hac altaris parlicipatione, und nach: Domine 
Jesu Christe, qui dixisti apostolis, er füßt in diefen Faͤllen den 
Altar, damit er gemacht werde zu dem Empfang bes Leibes 
Jeſu. Nach der Communion küßt er noch dreimal den Altar, 
ehe er fich zu dem Volfe wendet, daß er in Stand gefebt werde, 
Gott für den Empfang zu danfen. Wenn der Prieſter den 
Altar Füßt, legt er feine Hände auf denfelben, erftend um an- 
zudeuten, daß Die Liebe, welche durch den Fuß bezeichnet wird, 
fih auf Werke fügen fol, denn Gregor fagt: Die Liebe wirft 
Großes, wenn fie da ift, wenn fie aber fich weigert, zu wirken, 
fo fehlt fie; ziveitend um auszudrüden, daß der Priefter bei Dem 
hi. Meßopfer alle zeitlichen Sorgen ablegen und alle Aufmerf- 
famfeit auf das Hl. Opfer Ienfen fol, endlich auch, daß zu 
diefem fein Werk nicht hinreicht, was allein durch die Barın- 
herzigfeit Gottes erlangt wird. inige, bemerft Durandus, 
bezeichnen zuerft die Stelle, welche fie Füllen, mit den drei auß- 
geftredten Fingern, weil Alles im Glauben an die Dreieinigfeit 
gefchehen fol, dann aber auch, weil Alles, was zum Munde 
gebracht wird, zuerft mit dem Kreugeszeichen bezeichnet werden 
fol. Weil dad Evangelium die Heiden bedeutet, welche den 
Glauben angenommen haben, und die Mitte ded Altard das 
jüdische Volk, küßt der Bifchof oder Priefter das Evangelienbuch 
und den Altar, weil er Beiden den Frieden gegeben, und ale 
Edftein Beide vereinigt hat. Man. kann auch fagen, daß der 
Subdiafon, welcher das Evangelienbuch gefchloffen getragen hat, 
es dem Bifchof oder Prieſter überreiche, und diefer es, wenn 
er zu dem Altare fommt, öffnet, um anzubeuten, was in ber 
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Apokalypſe gefchrieben ſteht, daß Niemand-würbig ift, das Buch 
zu öffnen, das innen befchtieben und außen mit fieben Siegen 
gefchloffen ift, außer der Löwe vom Stamme Juda, der Schlüffel 
Davids, der das Buch geöffnet und die fieben Siegel gelöst 
hat. Unter dem Altare verftcht man auch die Kirche nach 
Erod. 20: Du folft mir einen fteinernen Altar. bauen, aber 
nicht .von bebauenen Steinen. Durch dad Behauen der Steine 
am Altare verwirft die Kirche die Spaltung: ihrer Kinder, daß 
fie fich nämlich nicht fpalten durch Irrlehren und Abfall, “Das 
Buch wird geöffriet, wenn der Biſchof an den Altar tritt, weil 
da Chriſtus die erfte Kirche der Apoftel gefammelt hat, indem 
er lehrte und die Geheimniſſe der Schrift. offenbarte, indem er 
fprach:. Euch iſt es gegeben, das Geheimniß des Reiches Gottes 
su verſtehen. Der Biſchof kußt das aufgefchlägene Buch auf 
der. linfen:Seite zum Zeichen, daß: die Evangeliften: die Völker 
verföhnt und zu Chriftus geführt haben, welchen er felbft nicht 
gepredigt hat, obgleich er felbft durch fich den Frieden im Evan- 
gelium verkündigt Hat, ſprechend: Meinen-Frieden gebe ich euch. 

Weil er auch am Kreuze hängend Frieden ftiftete, geht der 
Biſchof auf die rechte Seite des Altars, bezeichnet fich mit dem 
Kreuze, weil wie der Apoftel an- die Ephefer fchreibt: Er ift 
unfer Friede, der aus Beiden Eind gemacht und die Scheider 
wand niedergerijjen hat, die Feindfchaft durch fein Fleifh. Nach 
diefem wird das Evangelienbuch gefchloffen und auf den Altar 
gelegt. Der Papft wendet fi und Füßt hierauf den Diakon, 
um ihm zu zeigen, daß der Friede mit der Ankunft Ehrifti ge- 
fommen fei. In einigen Kirchen, fagt Durandus, Füßt der 
Biſchof zuerft die Diener, dann den Altar und hierauf das 
Evangelium, weit Chriſtus zuerft die Apoftel, dann die Juden 
und zulegt die Heiden gewonnen hat. 

Hierauf nimmt der Biſchof oder Priefter das Rauchfaß aus 
der Hand des Diakons und beräuchert den Altar. Das Bes 
räuchern des Altars Hat ein Borbild an dem Räucheraltar in 
dem Heiligthum der Stiftöhütte. Es wurde auf dieſem Altar 
Räucheriverf verbtannt, um Wohlgeruch vafelbft zu verbreiten, 
und dadurch anzudeufen‘, daß Gott nahe fei, um die Gebete zu 

Durſch, Eymbolik. 1. 23 
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erhören. Der Altar wird nach Durand beräuchert, weil Ehriftus 
einen Leib annahm aus dem Gefchlechte der Propheten, aus 
dem Stamme Davids, und nach feinem Kleifche durch feine 
Gebete die Kirche befchüßt, denn er betet in dem Evangelium: 
Heiliger Vater, ich bitte für fie, nicht blos für fie, ſondern 
auch’ für jene, die durch ihr Wort glauben werden. Wenn ber 
. Altar beräuchert ift, beräuchert der Diakon aud den Bifchof 
oder Priefter, um anzudeuten, daß wie Ehriftus der Altar und 
das Opfer ift, fo auch der Bilchof oder Priefter, der das Opfer 
des Gebeted darzubringen hat. Unter dem Rauchfaß verfteht 
man das fleifchgewordene Wort. Wenn der Diakon daher das 
Rauchfaß zurüderhält, um den Bifchof zu beräuchern, fo will 
das bedeuten, daß wir, wenn wir den Weihrauch ded Gebetes 
würdig darbringen wollen, das Rauchfaß der. Menfchwerbung 
fefthalten müſſen, weil ohne den Glauben an den Mittler die 
Menfchen Gott nicht gefallen fünnen. Die drei Kettchen, durch 
welche der untere und obere Theil ded Rauchfaſſes zufammen- 
gehalten werden, werden daher auf die Vereinigung der Naturen 
in Ehrifto bezogen. In Chrifto finden wir dreierlei Vereini- 
gungen, durch welche die Gottheit mit der Menfchheit verbunden 
wird, nämlich eine Vereinigung des Leibes mit der Seele, die 
Bereinigung der Menfchheit mit dem Fleifche und eine Ver: 
einigung der Gottheit mit der Seele. Ein goldened Rauchfaß 
bedeutet die Weisheit, weil alle Schäße der Weisheit Gottes 
in demfelben verborgen waren. Daher: Es trat vor den Raud)- 
altar ein anderer Engel, und hatte ein goldenes Rauchfaß, und 
ed. wurde ihm viel Rauchwerk gegeben. Apoc. 8,3. Ein ſilbernes 
Rauchfaß bedeutet das von aller Madel reine Fleiſch Chriſti; 
ein fupfernes das gebrechliche und fterbliche Fleiſch, ein eiferned 
die Kraft' des Auferftehenden. Außer den myftifchen Beziehungen 
wird der Altar auch deßwegen beräuchert, damit alle Bosheit 
der Dämonen ferne bleibe. Denn der Weihrauch fol die Kraft 
haben, die Dämonen zu vertreiben. Vergl. Durandus, Rat. 
l. IV. c. 10. 

: Nach der Beräucherung des Altars begibt fich der Bifchof 
oder Priefter auf die rechte Seite ded Altars, wo er dann dad 
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Officium und Kyrie eleison betet. Der Uebergang von ber 
Mitte des Altars auf die rechte Seite bezeichnet den Uebergang 
Ehrifti von feinem Leiden durch die Auferftehung zum ewigen 
Leben. Wenn er fi von der linfen zur rechten Seite wendet, 
ahmt er Ehriftus nach, als er in die Welt Fam. Zur linfen 
ging nämlich Chriftus, ald er das zeitliche Leben annahm, 
zur rechten wendete er ſich, als er das angenommene Fleifch 
zur Rechten Gottes ſetzte. Weil der Priefter fich zuerft auf die 
rechte Seite wendet, bedeutet Das ferner auch, daß der verheißene 
Emanuel früher zu den Juden ald zu den Heiden fam. Die 
Juden waren nämlich wegen des Geſetzes damals auf der rechten 
Seite, die Heiden gleichfam auf der linken, weil ſte Götzenbilder 
verehrten. Der Briefter, mit hl. Kleidern geziert, ftellt daher 
Ehriftus mit dem Fleiſche unferer Menfchheit angethan dar; 
wenn er zum Altare kommt, zeigt er an, daß Ehriftus vom 
Himmel zu dem Volke gekommen ift, um es zu erlöfen; wenn 
er dann. auf die rechte Seite des Altares geht, drückt er Dadurch 
aus, daß Chriſtus, ald er in die Welt Fam, zu den Juden 
gefommen ift, unter welchen er geboren werden wollte Wenn 
die Bifchöfe die Meſſe feiern, fo bleiben fte biß nach dem Of: 
fertorium auf der rechten Seite von dem Altare entfernt. Dieß 
bedeutet, daß von der Seite Chrifti, der durch den Altar be- 
zeichnet wird, der Anfang unferer Erlöfung ausging; daß fie 
in der Meſſe nicht blos die Würde und -Erhabenheit Ehrifti, 
fondern auch feine Demuth und feinen Gehorfam in feiner 
Opferung und Weihung darftellen, daß die Handlungen der 
Vorgefegten den Untergebenen zum Beifpiel werden, endlich, 
daß der Prophet gefagt hat: Der Herr fprach zu meinem Herrn, 
feße dich zu meiner Rechten. Vgl. Durandus, Rat. 1. IV. c. 11. 
Papft Anaklet hat verordnet, daß ein Bifchof, wenn. er das 
hl. Meßopfer darbringt, Diafonen ald Zeugen bei fich haben, 
die feinen Augen genannt werden, und Subdiafonen und andere 
Diener, die, mit hl. Kleidern angethan, vor ihm und hinter 
ihm, und der Presbyter neben ihm, mit zerfnirfchtem Herzen, 
demüthigem Geifte und geſenktem Haupte ftehen follen, indem 
fie ihn vor übelmollenden Menſchen bewachen und zu dem Opfer 
23 * 
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mitwirken. Die Diener ſtehen Hinter dem Biſchof mit gefenktem 
Haupte His zum- Ende des Gebetes des Herrn und flellen va⸗ 
durdh-die Apoftel vor, welche bei dem Leiden Chriſti mit großem 
Schmerz erfüllt es nicht wagten, ſich als die Jünger Ehrifti 
au-zeigen. Sie beftanden jedoch im Glauben und zeigten ſich 
nachher. Das weiche Kiffen, auf welches das Meßbuch gelegt 
wird, bedeutet, daß ein frommes und weiches Herz, welches 
leicht göttliche Eindrüde aufnimmt, fi dem Joche des Herrn 
und der göttlichen Gebote unterziehen foll. 

Nach dem Introitus wird das Kyrie eleison neunmal ges 
ſprochen, weil das Gebet des Priefterd vor Allem die Barm- 
hergigfeit Gottes anrufen fol. Papft Gregor fagt in feinem 
Schreiben an den Biſchof Iohannes von Syrafus: Das Kyrie 
eleison haben wir ‚jedesmal ſo geſprochen wie die Griechen und 
fprechen es jegt noch fo. Jene fprechen es alle zugleich, bei 
und nur die Klerifer, und das Volk antwortet darauf. Ebenfo 
fagen wir auch: Christe eleison, welches bei den Griechen gar 
nicht gefprochen wird. Diefer Papft foll auch angeoronet haben, 
daß es neunmal gefprochen werde. Nach Durandus wird es 
neunmal gefprochen, um anzubeuten, daß die wiebergeborene 
Menſchheit mit den neun Engelchören vereinigt werde, daß die 
Kirche in die Geſellſchaft der neun Engelchöre gelange und gegen 
die neun Arten von "Sünden. Weil die Sünde. wider ben 
Vater, den Sohn und hi. Geift ift, wird dreimal gegen den 
Vater: Kyrie eleison, dreimal gegen den Sohn: Christe eleison, 
und dreimal gegen den HI. Geift: Kyrie eleison, geſprochen. 
Die dreimalige Wiederholung des dreifachen Kyrie eleison bes 
zeichnet die wiederholten Gebete der Väter des alten Teftamentes, 
daß die Gnade der höchſten Dreieinigfeit fie durch die Ankunft 
Ehrifti mit den neun Ehören der Engel vereinige. Diefem 
wird auch. eine große Wirkfamkeit zugefchrieben. Siehe 

dus, Rat. l. IV. c. 12. . 
Jierauf wird von dem Bifchof oder Priefter der Hymnus: 
in excelsis Deo nad der Anordnung des Papftes 
horus angeſtimmt. Der erfte Priefter und diefer allein 
diefen Hymnus an, weil er den Engel des großen Rathes 


357 


darftellt, da nur ein Engel die Geburt des Erlöferd den Hirten 
verfünbigt hat. Papſt Telesphorus Hat auch befohlen, daß 
derfelbe in der hl. Nacht in der Meſſe gefungen werde, welche 
er einführte. Papſt Symachus verordnete, daß derfelbe in- der 
Meſſe an den Sonntagen und Gedachinißtagen der Maͤrtyrer 
geſungen werde, weil die Heiligen durch die Auferſtehung des 
Herrn in die Chöre der Engel aufgenommen worden ſind. Er 
wird auch geſungen an den Feſten der Apoſtel und der Con⸗ 
fefioren, überhaupt an den Feſten, welche eine himmlifche Feiers 
lichkeit veranlaflen; an den Tagen der Trauer und des Faftens 
wird er nicht gefprochen. Der Bifchof von Bethlehem, berichtet 
Durandusd, weicht von diefen Vorfchriften ab, weil er an jedem 
Zage und in jeder Meile, ſelbſt in der für die Verflorbenen 
diefen Hymnus fingt, deßwegen, weil derfelbe nach dem Berichte 
des Hl. Lufad zum erften Deal in jener Gegend gefungen wurde, 
Der Priefter ſtimmt denfelben in der Mitte des Altares an, 
indem er dadurch daran erinnert, daß damals mitternächtliche 
Stille Alles beherrfchte, ald der Heiland in der Mitte, d. 5. 
für die Menfchen geboren wurde, und daß der Engel, welcher 
den Hirten die Geburt deſſelben verfündigte, in ihrer Mitte 
ftand. Der Priefter wendet fih gegen Morgen, weil der Engel 
vom Driente nach Bethlehem fam und wir gegen Sonnenaufs 
gang zu beten pflegen. Indem er in der Mitte des Altars 
fteht, gibt er zu verfichen, daß Ehriftus.der Mittler ift zwifchen 
Gott und und. Der Chor, welcher dieſen Gefang fortfegt, 
ſtellt die Menge der Engel dar, welche Gott Iobten. Diefer 
Hymnus ift auch ein Freudengefang der Menfchen, weil Ehriftus 
uns einen dreifachen Frieden gebracht hat, indem er die Feind⸗ 
fchaft zmwifchen Gott und den Menfchen, zwifchen den Engeln 
und Menfchen und zwifchen ven Menfchen felbft aufhob. Diefer 
Hymnus wird daher gefungen, weil die Menfchen Denjenigen 
auf Erden verehren, den die Engel im Himmel anbeten. Durd) 
das Gloria in excelsis wird. die Trauer der Altwäter, Die lange, 
auf die Geburt des Erlöferd warteten, dargeftellt, nach Dem 
Pfalm: Sie haben-gehofft, und du haft fe erlöfet. Vgl. Durand. 

Rat. 1. IV. c. 13. 
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Wenn der Hymnus vollendet ift, wendet fi der Pricfter 
rechts zu dem Volke und begrüßt «8 mit den Worten: Dominus 
vobiscum, und dad Volk antwortet durch feine Stellvertreter: 
Et cum spiritu tuo. Diefe Begrüßung findet ihr Vorbild im 
Buche Ruth 2, 4, wonach Booz zu feinen Schnittern fam und 


ſprach: Der Herr fei mit euch! Und Ruth ihm entgegnete: . 


Der Herr fegne dich! Booz, der die Monbitin Ruth ehelichte, 
bedeutet den Erlöfer. Diefer Gruß bezeichnet die Begrüßung, 
mit welcher Chriftus nach feiner Auferftehung die Apoftel bes 
grüßte. Vor allen Gebeten in der Mafje begrüßt der Priefter 
das Volk mit diefen Worten, mit Ausnahme der Gebete vor 
den Prophetien und des Gebetes über das Volf in der Quadras 
gefima, und derer, welche auf das erfte unmittelbar folgen. Das 
Volk wird während der hl. Mefje fiebenmal auf diefe Weiſe 
begrüßt, allein nur fünfmal wendet fich der Priefter zu dem 
Volke, um ed zu begrüßen. Wenn der Priefter ſich zu dem 
Bolfe ‚wendet, wendet er ſich rechts und fehrt in derfelben Rich⸗ 
tung wieder zu dem Altare zurüd, gleichfam als wollte er fagen: 
Die Rechte des Heren hat Großes geihan, die Rechte des Herrn 
hat euch erhöhet. Pf. 117, 16. Diefe Wendung nach der rechten 
Seite erinnert daran, daß der Engel im Grabe des Herrn rechts 
faß, und daß der Priefter die rechte Intention für fih und das 
Volk habe, fich rechts wende, weil die rechte Seite dad himm- 
liſche Vaterland bedeutet. Weil er, indem er umkehrt, fpricht: 
Laſſet und beten, ermuntert er fi und das Volk zum Gebete; 
das Gebet muß für das Ewige verrichtet werden, weil Chriftus 
zur Rechten des Vaters figt. Die Wendungen geſchehen in 
Mitte des Altares, weil es heißt: In Mitte der Kirche that er 
feinen Mund auf. Eftt. 15,5. Das Volk antwortet auf bie 
Begrüßung: Und mit deinem Geifte nach 2 Tim. 4, 22: Der 
Here Jeſus Chriftus fei mit deinem Geifte, um anzudeuten, daß 
der Priefter und das Volk gleiche Stimmung und Gefinnung 
nn E fpricht gleichfam damit zu dem Priefter: 

uͤr uns, weil Bott nur diejenigen Bitten 

guten Herzen kommen, und wir bitten 

e mit deinem Geifte fei, ohne welchen 
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nichts Gutes ift, er fei mit Dir in deinem Munde und in dei⸗ 
nem Herzen: und bleibe mit Dir. Das Volk wird - fiebenmal 
während der Mefje mit diefen Worten begrüßt, daß es die 
fiebenfache Gnade des hi. Geiftes empfange. Das Geheimniß 
der Meſſe wird nämlich auf die fieben Gaben des hl. Geiftes 
zurüdgeführt. Die erfte Begrüßung vor ber Oration bedeutet 
die Gabe der Weisheit, weil die Weisheit in die Welt gefom- 
men ift um und zu erreiten, Die zweite vor dem Evangelium 
die Gabe des Verftandes, weil fie gepredigt hat um uns zn 
belehren, die dritte nach dem Credo die Gabe des Rathes, 
denn nach dem geheimen Rathichluffe Gottes hat fie fih im 
Leiden Dahingegeben, um und zu erlöfen, die vierte vor der 
Präfation die Gabe des Starfmuthes, weil fie am Kreuze 
hängend den Teufel überwunden hat, um und zu befreien, Die 
fünfte vor dem Frievensfuß die Gabe der Willenfchaft, weil 
fie nach der Auferftehung die Jünger grüßte und ihnen den 
Sinn aufgefhlofien hat, um ung zu belehren, vie fechste vor 
der Poſtcommunion die Gabe der Frömmigfeit, weil fie durch 
die Liebe allein die menfchliche Natur über die Sterne erhoben 
hat, um und zu erhöhen, die fiebente nach diefer, die Gabe 
der Furcht, weil die Engel beben werden, wenn er zum Gerichte 
fommt, um und zu verherrlichen. Der Priefter wendet fich 
aber nur fünfmal zu dem Volfe, um es mit dem Herrn zu 
grüßen. Die fünf Begrüßungen, bei welchen der Prieſter fich 
gegen das Wolf Fehrt, bedeuten nach Durandus -die fünf Er- 
fheinungen, in welchen fi Chriſtus am Tage feiner Aufer- 
ftehung feinen Jüngern gezeigt ‚hatte. Durandus, Rat. 1. IV. c. 14. 

Hierauf folgt das Gebet ded Tages. Weil unfer Gebet 
mit Gott anfangen und mit Gott aufhören fol, beginnt aud) 
dad Meßopfer mit dem Gebet und endet mit Danffagung. 
Die Gebete, welche im Anfang der Mefle verrichtet werben, 
haben den Namen Collectae, weil der Priefter, der Vermittker 
ift zwifchen Gott und den Menfchen, die Bitten Aller in Eine 
fammelt und zufammennimmt , um fle dem Herrn vorzubringen; 
eigentlich werden fie Collectae genannt, weil fie über das ver- 
fammelte Volk verrichtet werden, befonder® bei einer Proceifton, 
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wo das Volk an einer Station verfammelt wird. Diefe Gebete 
dürfen nur die Priefter verrichten, weil nur fie Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen find. Einige beziehen fi auf allges 
meine Angelegenheiten des Volkes, wie allgemeine Bitten und 
Dankfagungen, und diefe trägt der Priefter allein Gott vor, 
andere find Brivatgebete, welche ſich auf den priefterlichen Dienft, 
hie Weihungen ꝛ⁊c. beziehen. Allen dieſen Gebeten geht voran: 
Dominus vobiscum, um anzudeuten, daß alle Völfer mit Gott 
verbunden werben follen, weil das Volk in den Dingen, welche 
ſich auf Gott beziehen, den Priefter zum Vermittler hat; darum 
ftimmt das Volk auch dem Gebete am Ende bei, indem «8 
Amen fpricht, d. i. es gefchehe, wie du gebeten haft, ober «8 
werde unfer Gebet erhört. Ambroſius erklärt Amen damit, daß 
er fagt: Es ift wahr, was die Rebe fagt und das Gefühl 
empfindet. Die Gebete follen Kurz fein nach dem Worte Des 
Herrn: Wenn ihr betet, follt ihr nicht viel’ reden, wie Vie 
Heiden; denn fie meinen, daß fie erhört werden, wenn fie viele 
Worte machen Matth. 6, 8. Die Collectae werden auf der 
rechten Seite des Altares verrichtet, nach Exod. 30, 10, weil 
Chriftus die Juden, welche durch die rechte Seite vorgeftellt 
werben, belehrt hat, indem die Heiden durch die Linfe bezeichnet 
werden, fowie Die Freude Durch die rechte und die Trauer durch 
die linke Seite angedeutet wird, darum tritt auch der Priefter 
zuerft auf die rechte Seite, um die Freude über die Geburt des 
Erlöfers auszudrüden. Die Gebete werden im Allgemeinen an 
den Vater gerichtet und endigen im Namen Jeſu, weil uns 
durch feinen Andern die ewigen Wohlthaten Gottes zu Theil 
werden, ald durch Jeſus Chriftus, welcher der Mittler zwifchen 
Goit und den Menfchen ift Rom. 5,1. Joh. 14,6. 13. Die 
Gebete werden niemals an den HI, Geift gerichtet, fondern im- 
mer an den Vater oder Sohn, weil der hl. Geift die Gabe ift 
und eine Gabe nicht von der Gabe erbeten wird, Da der HI. 
Geift von dem Vater und Sohne ausgeht, fie Die Geber des- 
jelben find, richtet man auch die Gebete an dieſe. Zu bemerfen 
ift hier, daß die Gebete, welche zur Beſchwoͤrung böfer Geifter 
verrichtet werben, endigen mit den Worten; Durch den, ‚welcher 





361 

fommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten und Die 
Welt durchs Feuer, weil diefe, fobald fie dieſes hören, fliehen. 
Die Kirche geftattet, daß mehrere Gebete hier miteinander yer- 
bunden werden, aber nicht mehr als fieben, weil das Gebet 
des Herrn auch nicht mehr als fieben Bitten enthält. Die 
Zahl der Gebete fol immer ungleich fein. entweder eins, Drei, 
fünf oder fieben. Eine Dratio ift die gewöhnliche, und dieſe 
bedeutet die Einheit ded Glaubens, drei das Geheimniß der 
Trinität, und weil Ehriftus in feinem Leiden Dreimal gebetet 
hat: Water, wenn ed gefchehen Tann, laß den Kelch an mir 
vorüber gehen, fünf, die fünf Wunden Chrifti, und fieben, 
den Geift der fiebenfacdhen Gnade. Wenn der BPriefter die 
Gebete fpricht, erhebt er die Hände und breitet fie aus nad 
dem Beifpiele Mofes, Salomons und Ehrifti, der mit erhobenen 
Händen in den Himmel aufgenommen wurde. Daher Bf, 140: 
Die Erhebung meiner Hände fei ein Abendopfer. Es iſt noch 
zu bemerken, daß einigen Gebeten eine Ermahnung zur Ber 
demüthigung vorangefchidt wird mit den Worten: Flectamus 
genua, oder verbemüthigt eure Häupter, weil_eine Oration, 
welche zur Vertreibung des großen Geiftes mit Faften verrichtet 
wird, nur dann Kraft hat, wenn fie mit Demuth verrichtet 
wird, Dieß gefchieht: befonverd in der Waftenzeit, welche bie 
babylonifche Oefangenfchaft verfinnbildet, wo der Priefter das 
Volk, weil er gleichſam abweſend ift, nicht begrüßt, und dieſe 
Zeit auch an das Leiden Chrifti erinnert, weil in biefem Chris 
ſtus feine Jünger nicht begrüßte, fondern mehrere Male zum 
Gebete aufforderte, und er felbft nieverfniete, -um. zu beten. 
Auf die Aufforderung : Flectamus genua folgt bald die: Levate, 
welche gleichfam Ehriftus fpricht, indem er damit fagt: Erhebet 
euch, denn ich habe eure Demuth und Andacht gefehen. In 
der Kirche des Lateran, fagt Durandus, wird ſtatt der Oration 
in der Mefie und Horen das Gebet des Herrn mit lauter 
Stimme . vorgetragen ; welches im neuen Teftamente das erfte 
Gebet war, denn fo gefchah es auch in ven älteften Zeiten 
der Kirche, Vgl. Durandus, Rat. 1. IV. c. 14. 

Wenn die Colleclae gefprochen find, wird die Epiftel 
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gelefen. Wer dieſe leſen will, muß wenigftens Subdiakon fein. 
Fehlt ein folcher, fo fol fie der Priefter felbft Iefen. Weil der 
Dienft des Wortes Gottes dreifach ift, nämlich der der Auto: 
rität, welcher Chriftus zufteht, der der offenbaren Wahrheit, 
welcher den Predigern des neuen Teftamentetd zufommt, und 
der der Vorbifplichkeit, welchen die Lehrer des alten Teftamentes 
verrichtet haben, wird die Lehre Jeſu von den Diafonen, die 
des alten Teftamented von den Subdiafonen vorgetragen. Die 
Epiftel bezeichnet die Lehre der Apoftel, und wird fo genannt, 
weil fie meiſtens Stüde aus ben Briefen der Apoftel enthält. 
Es werden aber auch zuweilen Auszüge aus dem alten Tefta- 
mente vorgelefen, weil die Prediger des neuen Teftamented 
auch das alte verfündigen. Es werden aber nur an jenen 
Tagen Stellen aus dem alten Teſtamente vorgelefen, an wel- 
chen die Vorbildlichfeit des alten hervortritt, wie an den Yaft- 
tagen der Quatember, und wenn ein Feſt gefeiert wird, Das 
im alten Geſetze vorgebildet war, wie das Leiden, die Geburt, 
die Taufe ꝛc., weil beide Lehren fich auf Chriftus beziehen und 
in. Ehriftus ihre Vollendung haben. Nach Durandus figt man, 
wenn man bie Epiftel liest, weil man die Lehre in Stille und 
Ruhe anhören fol. Paſſend geht der Epiftel das Gebet voran, 
weil Chriſtus fagt: Bittet den Herrn der Ernte, däß er Ar 
beiter zu feiner Ernte fende Luc. 10,2. Die Epiftel wird auf 
der rechten Seite des Altares gelefen, weil Chriſtus zuerft zu 
den Juden fam, von welchen gefagt wird, daß fie auf Der 
rechten- Seite waren. Beſſer fei e8, meint Durandus, wenn 
fie in der Mitte der Kirche gelefen werde, weil Johannes zwi- 
fchen den Apofteln und Propheten ftand. Die Epiftel wird auf 
einen weniger erhöhten Orte ald dad Evangelium vorgelefen. 
Die Epiftel wird vor dem Evangelium gelefen, denn fie bezeich- 
net das Amt, das Johannes vor Chriftus verfehen bat, ber 
dem Herrn voranging, um ihm den Weg zu bahnen; Johannes 
war daher gewiljermaßen ein Subbiafon und untergeorbneter 
Diener deflen, der da fagt: Ich bin nicht gefommen, mich bes 
dienen zu laſſen. Wie die Predigt des Johannes der von 
Chriftus voranging, fo folgt auch auf die Epiftel das Evan- 
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geltum. Die Epiftel hat auch den Charakter, des Vorbildes 
von dem Geſetze und der Propheten, welche der Ankunft Ehrifti 
porangingen. Es ging das Geſetz dem Evangelium voran, wie 
ber Schatten dem Lichte, die Yurcht der Liebe, der Anfang der 
Vollendung. Wenn ein Subviafon die Epiftel: vorliest, be- 
gleitet ihn nur ein Afolyth, weil der Predigt des Johannes 
nur Wenige gefolgt find, da das Geſetz Niemand zur Voll- 
fommenheit führt, wenn aber der Diakon diefelbe liest, begleiten 
ihn die Subdiafonen, die Afolythen und die übrigen “Diener, 
um anzudeuten, daß fehr Biele das Evangelium, das zur 
Vollkommenkeit führt, angenommen haben. Wer die Epiftel 
liest, wendet fein Angeficht gegen den Altar, weil dieſer Ehri- 
tus bedeutet, und die Predigt des Johannes auf Ehriftus 
hinwies. Derjenige, welcher dem Subbiafon vorangeht, richtet 
feinen Blid nicht auf den Vorlefer, weil Johannes feine Zu: 
börer nicht auf ſich, fondern auf Ehriftus lenkte. Wenn aber 
ein Diafon das Evangelium liest, fo ſchauen feine Begleiter 
auf das Evangelium und ihn hin, um dadurch die gegenfeitige 
Liebe anzudeuten und anzuzeigen, daß fie Mitzeugen der evans 
gelifchen Lehre feien. Nachdem der Subdiafon die Epiftel ge: 
leſen bat, geht er zu dem Eelebrand und dezeigt ihm feine 
Ehrerbietigfeit, und füßt ihm, wie es in einigen Kirchen ges 
bräuchlich war, die Hand, In einigen Kirchen war es ferner 
Gebrauch, daß der Subdiafon, wenn er die Epiftel gelefen 
hat, das gefchlofjene Buch dem Biſchof darreichte, diefer bie 
Hand darauf legte, welche derfelbe fofort Füßte, weil der Bifchof 
Chriſtus vorftelt, der Durch das gefchlofjerie Buch angedeutet 
wird, weil es nur Ehriftus öffnen fonnte. Der Diakon unter: 
wirft fich dadurch dem Bifchof, welcher Chriftus vorftellt, und 
bittet ihn um die Gnade des Segend. Weil aber Niemand 
den im Gefege verheißenen Segen erlangt, wenn er nicht mit 
Riebe, welche ducch den Fuß bezeichnet wird, das im Werke 
erfüllt, was er Andere lehrt, fo Füßt der Subdiakon die Hand 
des Bifchofs, wenn er feinen Segen verlangt. 

Da ſchon von dem Sipen während der Borlefung ber 
Epiftel die Rede war, kann bier von dem Sitzen des Priefterd 
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und der Altardiener noch weiter gefprochen werden. Der Bifchof 
oder Priefter fit nach Duranvırd während des hl. Meßopfers, 
während die Eyiftel vorgelefen, das Refponforium und das 
Alleluja gefungen’ wird, und das Sigen "während biefer drei 
Theile bedentet die drei Tage, während welcher der Knabe Jefus 
im Tempel verweilte. Derfelbe figt auf einem erhöhten Orte 
gegen das Volf gekehrt, um anzudeuten, Daß: ihm die Gewalt 
von Gott verliehen fei, Aufficht über die Gläubigen zu führen, 
Das Gebet, welches der Epiftel vorangeht, und bei welchem 
der. Priefter noch nicht figt, bezeichnet tie Zeit, in welcher Chri— 
ſtus, als er im Begriffe war, in den Himmel aufzufahren, 
feine-Fünger fegnete. Das Sigen des Priefterd bedeutet daher 
dad Sigen Chrifti nach feiner Himmelfahrt zur Rechten Gottes, 
es ift das Sitzen des Siegers; daher ift das Sitzen des Prie⸗ 
fterd ein Ausdrud des Sieges Chrifti. Die Altardiener figen 
auch, und denten dadurch das Siten derjenigen an, zu welchen 
gefprochen wurde: Ihr werdet figen auf Stühlen, und Die 
zwölf Stämme Israels richten, und welche ſchon im Himmel: 
reiche herrfchen, diejenigen, welche im Ehore dienen, bezeichnen 
Diejenigen, welche noch in diefer Welt wandeln. S. Durandus, 
Rat. 1. IV. c. 18. 

Auf die Epiftel folgt das Graduale oder Dad Refponfo- 
tium, welches Bezug nimmt auf das. thätige Leben, um anzu: 
deuten, daß wir im Werfe dem entfprechen follen, was wir 
beim Leſen gehört ‚haben. Das Graduale hat eine mehrfache 
Bedeutung, denn es erinnert an” die Predigt ded Johannes: 
Thut Buße. und folgt paflend auf die Epiftel, indem es die 
Klage der Buße ausbrüdt, und weil nach der Predigt des Jos 
hannes feine Jünger Chriftus gefolgt find. Es wird fo genannt, 
von gradibus, von den Stufen der Demuth, auf welchen wir 
von Tugend zu Tugend auffteigen, wie die Söhne. Israels 
von Wohnung zu-Wohnung wanderten, bis der Gott der Götter 
in Sion erfhien. Weil das Grabuale an die Buße erinnert, 
fol e8 nad) Durandus nicht in feftlicher und freudiger Melodie 
gefungen werden, Es wird auch fo genannt von den Altar- 
ftufen, weil an feftlichen Tagen in flufenweifer Erhöhung ge 
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fungen, wie das Alleluja, um anzubeuten, daß fchon einige 
Stufen der Tugenden überfchritten find, An -vden Borfeften 
wird es in Mitte des Chors vor den Stufen des Altared ges 
fungen, um anzudeuten, daß wir die.überfchrittenen Stufen im 
Herzen, das mitten im Leibe ift, befefligen follen, auch wird 
es Graduate genannt‘, weil die Apoftel nady dem Herrn. ein- 
herſchritten. Es wird auch Refponforium genannt, weil es 
dem Verſe oder der Epiftel entjprechen foll, weil, wenn in ber 
Epiftel Freude fih ausbrüdt, diefed auch in dem Graduale der 
Hal ift, wenn dort Trauer herrfcht, fodann auch hier. Das 
Graduale oder Refponforium bezeichnet auch diejenigen, welche 
noch in dieſem Leben ftreiten und fämpfen, deßwegen wird ed 
in den Dctaven non Oftern-und Pfingften nicht gefungen, weil 
dieſe Die Octaven unferer Auferftehung bedeuten, wo wir aller 
Mühe enthoben fein werden. Das Grabuale bedeutet auch das 
gute Werf und gegemwärtige-Leben, in welchem wir ausſaͤen 
und ferne von dem Herrn wandeln. 

Der Vers des Graduale bedeutet die Hilfe, die und in 
diefem Leben nothiwendig if. Das Graduale beginnt ganz 
einfach, damit die Verfe nicht zu hoch fteigen ; dieſes bezeichnet 
biejenige, welche die Religion wegen ihrer Strenge nicht an« 
nehmen, der Vers wird aber im Gefang erhöht, um diejenigen 
zu bezeichnen, welche durch Faften, Beten und andere gute 
Werke immer höher fteigen, indem fie das Fleiſch ertödten. 
Nach Beendigung des Verſes wird die Stimme zuverfichtlich 
erhöht, um anzubdeuten, daß Diejenigen, welche auf die Barms 
herzigfeit Gottes vertrauen, auch mit Vertrauen alle ihre Hand» 
lungen vollziehen. Nach Durandus haben Gregorius, Ambrofius 
und Gelafius mehrere Graduale, Tractus und Alleluja verfaßt 
und angeoronet, daß fie bei der Meſſe gebraucht werben. Zus 
weilen wird bloß das Graduale gefungen, zu einer andern Zeit 
auch felbft Alleluja, ein anderes Mal das Grabuale mit Alles 
luja, zuweilen der Tractus und dann wieder diefer mit Alleluja. 

Alleluja ift ein hebräifches Wort und bedeutet: Xobet den 
Herrn. Es ift eine kurze Aufforderung zum Lobe Gottes und 
zur Freude wegen empfangener großer Wohlthaten. Es kommt 
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befonders zur öfterlichen Zeit in der Kirche oft vor, weil bie 
Auferftehung Ehrifti, die Beflegung des Todes, Die Beranlaf- 
fung der höchften Freude if. Daher fagt Durandus, daß ed 
in der Octav des. Ofterfeftes zweimal Alleluja mit dem Graduale 
verbunden werde, weil wir und zu dieſer Zeit in den Mühe 
falen dieſes Lebens freuen follen, weil, während das Grabuale 
das Thätige das Alleluja das contemplative Leben bezeichne, 
und dieß gefchehe in den fech8 Tagen nach Oftern, weil bie 
Zaht fechs ſich auf die Arbeit, die fiebente aber auf die Ruhe 
beziehe. - Nach der Trauer der Faftenzeit und der Charwoche 
folgt die Freude, denn felig find die Trauernden, denn fie 
werden getröftet werden; daher wird an Oftern nach dem Gra- 
duale Alleluja gefungen, denn es ift ein Gefang der Freude, 
der von den Engeln gehört wurde. Johannes fagt nämlich: 
Darnach hörte ih, wie eine Stimme großer Schaaren im Him- 
mel, Die ſprachen: Alleluja! Heil und Ehre und Kraft fei 
unferm Gott! Apoc. 19, 1, womit er zugleich die Bedeutung 
defjelben angibt. Das Alleluja ift zwar ein kurzer Sprud, 
allein er enthält einen großen Jubel und fordert dazu auf. 
Es enthält einen größern Jubel, als er mit Worten audgebrüdt 
werden kann; der Geift wird dadurch dahin entzüdt, wo bad 
Leben immer ohne Tod, und der Tag ohne Nacht fein wird. 
Daher wird ed auch von Septuagefima bis Oftern nicht ge- 
fungen, weil dieſes die Zeit der Trauer und nicht der Freude 
ift. Auf das zweimalige Alleluja folgt ein Vers, welcher an- 
deutet, daß die Thätigfeit mit dem Lobe verbunden werben 
fol, weil derjenige Gott nicht recht lobt, welcher Gutes zu 
thun aufhört. In einigen Kirchen, fagt Durandus, wird das 
Graduale von Erwachfenen, das Alteluja aber von Knaben 
gefungen, weil fih Gott aus dem Munde der Säuglinge Lob 
bereite. 

Papſt Telesphorus hat angeordnet, daß von dem Sonntag 
Septuagefima bis Oftern der Tractus gefungen werde. Weil 
diefer Geſang in die Zeit der Trauer fält, fol er auch in einer 
diefer entfprechenden Weile gefungen werden, und Durandus 
meint, daß er eben’ deßwegen fo genannt worden fei, weil er 
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gezogen, langfam und ernftgejungen werde, damit er und an 
das Elend und die Mühefeligfeit dieſes Lebens erinnere, von 
welchem der Pfalmift fagt: Wehe mir, daß meine Pilgerfahrt 
fo lange dauert. Der Lractus erinnert daher auch an Die 
Trauer und Niedergefchlagenheit der Juden in der babylonifchen 
Gefangenfchaft und das lange Warten ter hl. Väter auf ihre 
Erlöfung. Durandus leitet ferner diefe Benennung daher, daß 
die ſeufzenden Heiligen die Seufzer aus tiefer Bruft herauf: 
siehen, obgleich fie fich freuen follten, wozu das Alleluja fie 
aufmuntert, allein fo lange fie in diefem Thal der Thränen 
weilen, werden fie von oben und unten begoffen, was eben 
der Tractus auf myſtiſche Weife andeutet; er feufzet nämlich 
weinerlich aus Liebe zu.der himmlifchen Seligfeit, wie die Juden 
an den Bächen Babeld, eingedenf ihres Waterlanded, Der 
Tractus wird aber nur an den Sonntagen von Septuagefima 
bis Afchermittwoch gefungen, um das Volf zu beichren, wie 
ed die Gefangenschaft des Teufeld, welche durch die babylonifche 
Gefangenfchaft verfinnbildet wird, beweinen fol. Der Tractus 
bezieht fih nämlich auch auf die babylonifche Gefangenfchaft. 
Obgleich der Sonntag ſich aufe die Auferfiehung des Herrn 
bezieht, ſollen doch ‘an den Eonntagen in der Faftenzeit die 
Sreudengefänge fehweigen und die Tractus gelungen werben, 
weil die Juden während fiebenzig Jahre der babylonifchen ®e- 
fangenfchaft beftändig bevrüdt- waren, und wir nur Echmerzen 
und Elend erbulden, bis wir zur Octav der wahren und vol- 
fommenen, nicht mehr vorbildlichen Auferftehung durd die Barm- 
berzigfeit Chrifti gelangen. 

An einigen Feften folgt auf das Alleluja eine Sequenz, 
welche auch Profa genannt wird, E8 finden. fi Heutzutage 
fünf in dem Mepbuche, nämlich in der Meile an Oftern, an 
Pfingften, am Sronleichnamsfeft, und am Feſte der fieben 
Schmerzen Maria, wie auch in der Meſſe für Berftorbene. 
Die drei erfteren find ein Freudengefang. Die Sequenz wird 
von Allen in dein Chor gefungen, wodurch die Eintracht der 
Liebe ausgedrüdt wird, denn ein ſolches Lob gefällt Gott. Nach 
der Liturgia sacra von Marzohl foll früher die legte Sylbe des 
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Allelufa etwas Länger angehalten worden fein, wa® man Se 
quenz genannt habe. Dit diefer dürfe man aber nicht die 
eigentlichen Sequenzen verwechfeln, welche als eine Fortſetzung 
des Allelujagefanges, in Form von Gedichten abgefaßt, erft 
im 8ten Jahrhundert eingeführt wurden. NRotfer, Abt von 
St. Gallen, fol der Erfte in Deutfchland geweſen fein, der 
Sequenzen verfaßte, und Papſt Nicolaus fol geftattet haben, 
daß fie bei der Mefle gefungen werden. Die Sequenzen be 
zeichnen nach Durandus auf myftifche Weile das Lob des ewigen 
Lebens nach dem Worte: Selig, o Herr, die in deinem Haufe 
wohnen Pf, 83; denn fie enthalten viele Lobfprüche und haben 
eine weiche und fanfte Melodie. Rat. 1.-IV. c. 22. 

Während der Chor das Graduale fingt, wechfelt der Ge 
lebrans feinen Standort am Altare, er begibt ſich nämlich zuerft 
ftille auf die rechte Seite des Altars und fegt fih da, um an- 
zudeuten, daß Ehriftus, fo lange Johannes predigte, ſchwieg, 
allein wenn er aufſteht um das Evangelium zu leſen, fo’ zeigt 
er dadurch an, daß Jeſus, nachdem Johannes gefangen gefeht 
worden, nach Galiläg fam und das Evangelium ded Reiches 
Gottes verfündigte. Das Sipen des Priefters bedeutet den 
Sieg Chriſti, denn nad feinem Yaften befiegte er den Teufel. 
Nach der Sequenz begibt er ſich auf die linfe Seite des Altars, 
um das Evangelium zu lefen, weil Ehriftus gekommen ift, nicht 
die Gerechten, fondern die Sünder zu berufen, und durch bie 
rechte Seite die Gerechten und die linke die Sünder bezeichnet 
werden. Nach der Anficht von Einigen, fagt Durandus, fteht 
der Priefter im Anfang der Meſſe auf der rechten Seite des 
Altars, ‚wenn er aber dad Evangelium liest, fteht er auf ber 
linfen und kehrt am Ende wieder auf die rechte Seite zurüd, 
weil die Gottesverehrung zuerft in dem fühifchen Volke war, 
Judaäͤa war damals auf der rechten Seite, als aber die Juden 
nicht glaubten und das Wort. Gottes nicht annahmen, ging 
der Gottesdienſt auf die Heiden über, zu welchen die Apoftel 
gingen, und dann fam Judaͤa auf die linfe Seite, zulegt wendet 
er fich wieder an die Juden, weil endlich auch diefe fich befchren 
und felig werden. Durandus, Rat. 1. 4. c. 23. 
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Der Vriefter liest das Evangelium ftille auf der linken 
Seite, während ed nachher von dem Diakon laut vorgetragen 
wird. In einigen Kirchen, wie zu Rom, jagt Dürandus, 
füßt der Diafon, der dad Evangelium liest, zuerft die Hand 
des Bifchofs, nimmt das Evangelienbuch von dem Altare und 
übergibt e8 dem Subdiafon, um es zu halten, hierauf bittet 
er den Bifchof um den Segen, und begibt fich fofort zu dem 
beftimmten Pulte, um es laut vorzutragen. In andern Kirchen 
bittet er zuvor um den Segen, ehe er dad Buch vom Altare 
nimmt. Dem Diakon gehen voran bie Kerzenträger, der Raud)- 
faßträger und ein Diakon. Das Evangelium wird auf der 
linfen Seite des Altar von dem Diakon gelefen, der nun die 
Perfon des Evangeliften Johannes vorftellt. Der Diakon Füßt 
die Hand des Priefterd oder Biſchofs, indem er nichts fagt,. 
weil der Prediger das Evangelium für die ewige Herrlichkeit 
verfündigen fol, von welcher die Braut fügt im Hohenliede : 
Seine Rechte wird mich umfaflen. Hiebei wird bemerkt, daß 
der Subdiafon oder Diakon nicht die Hände, fondern die Füße 
des Papftes Füßt, um ihm die tieffte Ehrerbietung zu bezeigen, 
und anzudeuten, daß er’der Stellvertreter desjenigen ſei, deſſen 
Süße jened Weib Füßte, die eine Sünderin war. Das Evan- 
gelienbuch wird auf den Altar gelegt und von da genommen, 
weil die Apoftel dad Evangelium vom Altare empfingen, als 
fie das Leiden Chrifti' verfündigten, oder weil Die rechte Seite 
die Juden bezeichnet, welchen das Reich Gottes genommen, 
und einem Volke gegeben wird, das Früchte bringt. Der Dia⸗ 
fon verlangt -veßwegen den Segen zur Verfündigung des Evan- 
geliums von dem Bifchof, weil Niemand prebigen darf, außer 
er werde gefendet. Der Bifchof oder Prieſter fegnet fichtbar 
den Diakon, der das Evangelium liest, was er dem Subdiafon 
nicht gethan hat, der die Epiftel las, weil Chriftus unfichtbar 
gegenwärtig, das Befeb und die Propheten, welche durch Die 
Epiftel bezeichnet werben, unfichtbarer Weile geſendet hat, allein 
nachdem er fichtbar auf Erden erfchienen ift, hat er auch Apoftel 
und Evangeliften in fichtbarer Weife ausgefendet, dad Evan- 
gellum zu verfündigen. Der Diakon fehidt dem Evangelium 

Durfg, Sombolit. 1. 24 
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das Rauchfaß mit Weihrauch voran, weil Chriſti Werke feiner 
Lehre vorangegangen find, weil der Prediger den Geruch einer 
guten Meinung von ihm ausbreiten fol, und fein Gebet wie 
Weihrauch zum Herrn emporfteige. Bor dem Rauchfaßträger 
gehen zwei Akolythen mit angezüundeten Kerzen, weil der Diakon 
dad Berlangen und die Freude in den Herzen der Zuhörer 
entzünden foll, gerne zu hören und dankbar zu gehorchen,, weil 
der Herr je zwei Jünger dahin vorausgefchidt hat, wohin er 
felbft gehen wollte, damit fie den Glanz feiner Wunder und 
den Wohlgeruch feiner Tugenden verbreiten. Dad Rauchfaß 
und die Kerzen gehen dem Evangelienbuch voran, weil die Macht 
und der Ruf der Lehre Jeſu voranging, nad dem Zeugniß des 
Evangeliften Luc. 4: Jeſus begab fich in der Kraft des Geiftes 
nach Galilaͤa; es verbreitete fich der Ruf davon in der ganzen 
Gegend. Die zwei brennenden Kerzen bebeuten die Kirchen: 
lehrer, durch welche die Kirche erleuchtet wird, weil fie beide 
Teftamente wohl verftehen. Die zwei Kerzen bedeuten auch bie 
beiden Teftamente, durch welche das menjchliche Geſchlecht er- 
leuchtet wird. In einigen Kirchen wird auch ein Kreuz voran- 
getragen, um anzubeuten, daß der Diakon Chriftus, den Gefreu- 
zigten, predigen fol, und wer e8 im Glauben anfchaut, von 
dem Biß der alten Schlange geheilt werde, und der Prediger 
dem Gefreuzigten nachfolgen fol, Das Evangelium wird auf 
dem Ambo, einem erhöhten Orte mit lauter Stimme vorgelefen, 
gleichfam überall, damit e8 Alle hören können nach dem Worte: 
Was ihr in's Ohr höret, das predigt auf den Dächern Matth. 
10, 27. Der Diakon liest das Evangelium, indem ex fein 
Angeficht nach dem Norden wendet, weil die Lehre Ehrifti be- 
fonderd gegen denjenigen gerichtet wird, der da von Norden 
alles Böfe bringt Sf. 14, 31, Und weil es in Cant. 4, 16 heißt: 
Hebe did, Nordwind, und fomme, Sübwind, durchwehe meinen 
Garten, fo werben feine Gewürze fließen, d. h. der Teufel 
fliehe, und der HI. Geift komme. Mit Recht liest man- das 
Evangelium gegen den Teufel, daß er durch die Kraft vefjelben 
vertrieben werde, weil ber Teufel nichts mehr haßt, als das 
Evangelium. Der Diakon, der das Evangelium liest, begrüßt 
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das Volk mit: Dominus vobiscum, um es zur Anhörung des 
MWorted Gottes aufmerffam zu machen. Papſt Anaftaflus Hat 
angeordnet, daß man das Evangelium flehend anhöre, um da- 
durch die Bereitwilligfeit zum Kampfe für die Erhaltung des 
Glaubens auszudrüden, und weil die chriftliche Lehre die Ge- 
müther zur Liebe himmlifcher Dinge erhebt. Nach Anaftafius 
fol man fogar gebeugt ftehen, zum Zeichen der Demuth. Che 
der Diakon die Lefung beginnt, bezeichnet er dad Buch und fich 
mit dem Kreuze, damit der Teufel, der allen guten Werfen 
nachftellt, ihm nicht die Andacht aud dem Herzen und die Rede 
aus dem Munde raube, und zum Zeichen, daß er Chriftum 
den Gekreuzigten predige. Ebenſo bezeichnen die Zuhörer Stirne, 
Mund und Bruft mit dem Kreuze, um fich ebenfalls gegen den 
Teufel zu ſchützen, daß er fie im Anhören nicht flöre. Indem 
fie die Stirne mit dem Kreuze bezeichnen, bekennen fte, daß fie 
fih des Kreuzes nicht ſchaͤnen, denn Die GStirne ift der Sig 
der Schamhaftigfeit, und wenn fie den Mund bekreuzen, geben 
fie an, daß fie das Kreuz des Herrn muthig verfündigen, und 
indem fie die Bruft bezeichnen, daß fie gerne für den Namen 
Ehrifti leiden wollen. Unter der Beräucherung des Evange⸗ 
liums verfieht man den Wohlgeruh der Tugenden, welchen 
diefe verbreiten und die gute Meinung des Berfündigers. Wenn 
das Evangelium gelefen ift, wird das Buch gefüßt, weil es 
das Buch des Friedensfuͤrſten iſt, Durch den wir die Verföhnung 
erlangt haben. Während der Diakon das Evangelium liest, 
wendet der Bifchof fein Angeficht gegen denſelben, um anzu⸗ 
deuten, daß Ehriftus feine Prediger immer zu unterflügen bereit 
ift und durch die Predigt alle feinpfelige Gewalt vertrieben 
wird, und füßt am Ende dad Buch, indem er fpricht: Durch 
die Worte des Evangeliums mögen unfere Vergehungen getilgt 
werden, und um anzuzeigen, daß die Verfündigung aus Liebe 
geichehe.. Das Küſſen des Buches beveutet nach Durandus 
ferner noch, daß das, was ver Bifchof eingegeben und gelehrt 
hat, Chriftus billigt und annimmt, Er küßt das geöffnete Buch 
zum Zeichen, daß er den Inhalt defielben Tenne, und ihm bag 
Gcheimniß des Reiches Gottes befannt fei, weil nur er in daß 
24 * 
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Allerheilige eingehen darf, und daß er, da ihm das Evange- 
lienbuch offen dargeboten wird, fich des Glaubens der Ehriften 
freue. Nach diefem wird der Gelebrand beräuchert, wodurch 
angebeutet wird, daß es beſonders des Prieſters Dienſt ſei, das 
Opfer des Gebetes, welches durch den Weihrauch bezeichnet 
wird, Chriſtus darzubringen, nicht bloß zur Verſöhnung, jon- 
dern auch zur Danffagung. Wenn das Evangelium gelefen 
ift, dankt das Volf Gott dafür, wie auch die Apoftel zu Ehri- 
ftus zurüdkehrten, und. ihm für die-Wunderwirfungen und den 
Erfolg ihrer Berfündigung banften. ©. Durandus, Rat. 1. IV. 
c. 24. 

Auf das Evangelium folgt unmittelbar das Symbolum, 
das Glaubensbefenntniß, das mit lauter Stimme angeftimmt 
wird, um anzuzeigen, daß man im Herzen glaube zur Gerech— 
tigfeit, das Glaubensbefenntniß aber mit dem Munde gefchehe 
zum Heile Röm. 10, und daß man das Wort des Evangeliums 
im Glauben und im Herzen aufnehme. Das Symbolum wird 
laut gefprochen, damit ed Alle fprechen und lernen, weil jeder 
Ehrift verbunden ift, den kath. Glauben öffentlich zu befennen, 
und diefer heut zu Tage frei gepredigt und gelehrt wird. Wenn 
ber Priefter in der Mitte des Altared das Symbolum anftimmt, 
erhebt er feine Hände und faltet fie hierauf. Da der Priefter 
Ehriftus vorftellt, bleibt er da aufrecht ftehen, um anzudeuten, 
daß Ehriftus immer bereit ift, Allen geiftige Güter zu verleihen. 
Er fteht in der Mitte, weil er Feine Perfon anſieht, fondern 
Allen Alles ift, und breitet die Hände aus und erhebt fie, wo- 
Durch er zu verftehen gibt, daß wir das fuchen- follen, was 
droben iſt. Er faltet die Hände hierauf, um anzuzeigen, daß 
wir allein Gott für die empfangenen Wohlthaten danfen und 
und verdemüthigen ſollen. Man unterfcheivet dreierlei Symbolen, 
das apoftolifche, das athanaſiſche und das nicenifche. Diefes 
legtere wird nach der Unordnung des Papſtes Damafus in der 
Mefje gefungen. Diefes Symbolum wird gefungen an den 
Sefttagen der Apoftel- und an jenen, von welchen darin Er 
wähnung gefchieht, nämlich an allen Sonntagen, an den Feften 
des Heren, an Chrifti Geburt, Erfcheinung, in Caena Domini, 
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an Oftern, Himmelfahrt, Oftern, Verflärung- und Trinitätöfeft, . 
an allen Fefttagen Mariä, des HI. Kreuzes, der Engel und 
derjenigen, welche es verfaßt haben; an den Kirchweihfeften, 
an Allerheiligen und auch während der Dctaven dieſer Feſte. 
An den Feten der Martyrer, der Jungfrauen und der Eon- 
fefforen wird ed nicht gefprochen; daher das Memoriale: Muc 
non credit. 

Nach Durandus wurde, nachdem das Symbolum geſungen 
war, gepredigt, weil das Evangelium eine Predigt und das 
Symbolum das Glaubensbekenntniß iſt. Nach dieſem wird dem 
Volke gepredigt, d. h. es wird das Evangelium und das Glau⸗ 
bensbekenntniß, das alte und neue Teſtament erklaͤrt nach dem 
Beifpiele Nehemias und Esdras, welche ald PBriefter, nachdem 
die Leviten das Gefeg Gottes vorgelefen hatten, dem Volke 
Alles erflärten Nehem. 8 Nach der Borfchrift Gregord fol 
das, was gepredigt wird, demüthig vorgebracht werden, Die 
hriftliche Predigt, ſagt Ambrofius, bedarf nicht des Pompes 
und der zierlichen Rede, auch fol der Prediger, fagt Gregor, 
behutfam im Schweigen und nüslich im Worte: fein, damit er 
nicht etwas vorbringe, was verjchwiegen werden follte, und 
nicht& vorbringe, was er verfchweigen follte, 

Hiemit ift die Vormeſſe beendigt und es beginnt die eigent- 
liche Mefje, welche drei Theile hat, nämlid das Offertorium, 
den Kanon (die Wandlung und Communton) und den Schluß 
der Meſſe. Durandus mennt die Meile der Gläubigen den 
Canon der Meffe, und theilt dieſen in vier Abfchnittee Dex 
erfte ift die Sefret, Der. zweite die Präfation, der dritte der 
eigentliche Canon, der vierte das Gebet des Herrn. Er fagt, 
daß dieſe Meffe bis zu Ende auch Sefreta genannt und in 
fünf Theile abgetheilt werden fünne. Er findet ed paflend, daß 
das hl. Meßopfer nach der Predigt beginne, weil dieſer Der 
Glaube im Herzen, dad Lob im Munde und die Frucht im 
Werke folgen fol. Der Glaube ift in dem Symbolum, dad 
Xob in dem Offertorium, bie Frucht im Opfer; Durandus, Rat, 
.W. c. 27, 
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Von dem Pffertorium bis zum Canon. 


Nach dem Symbolum mendet- fi der Prieſter zu dem 
Volfe und begrüßt ed mit: Dominus vobiscum, und forbert es 
hierauf fogleich auf, zu beten, weil wir nicht zu unferm Heil 
beten fönnen, wenn der Herr nicht mit und ift. Hierauf fingt 
der Chor das Offertorium und der Priefter opfert die zu con- 
feerirenden Gaben. Durand berichtet, daß die Väter mit vielem 
Fleiße Berfe für das Offertorium gemacht haben, diefe aber 
heut zu Tage der Kürze wegen nicht mehr gebraucht werben, 
damit Die Diener und das Bolf den Opferungen, dem Gebete 
und dem Saframent des Altar lieber anwohnen. “Der Geſang 
bei dem Offertorium erinnert an die Freudigfeit des israelitifchen 
Volkes, einen Beitrag zum Bau der Stiftshütte zu geben. 

Der Diakon breitet Das Corporale auf dem Altare aus, dad 
von gewwobener Leinwand fein muß; Diefed erinnert, weil es von 
der natürlichen Grüne und Weuchtigkeit gereinigt ift, Die Diener 
und das Bolf, daß fie von jeder fleifchlichen Begierde rein fein 
follen; die Reinheit deſſelben bedeutet auch die Reinheit des 
gläubigen Volkes, Nach der Verordnung ded Papſtes Sirtus 
und Eufebius muß das Corporale von Linnen, weiß und un 
gefärbt fein, weil der Leichnam Ehrifti in reine Leinwand ge- 
widelt und in dad Grab gelegt wurde, und weil Ehriftus von 
der irdifhen Jungfrau leidenfähiges und fterbliches Fleiſch an- 
genommen hat. Das Gorporale felbft bedeutet nach Durandus 
md feinen Vorgängern die Abficht des Leidens, oder den Leib 
Ehrifti, weil, wie die Leinwand nur durch viele Arbeit die glän- 
zende Weiße erlangt, das Fleiſch Chriſti nur durch viele Leiden 
zur Herrlichkeit der Auferftehung gelangte. Es bezeichnet auch 
die Kirche, infofern fie der Leib Chrifti ift, Die auch nur unter 
Leiden und Drangfalen zum Glanze ded ewigen Lebens geführt 
wird, und weil es fo zufammengelegt wird, daß man weber Anfang 
noch Ende wahrnimmt, bebeutet es die Gottheit Ehrifti, und 
wie die Gabe mit dem Corporale verbunden wird, indem fie 
auf den Altar gelegt wird, fo wurde der Leib Ehrifti in Ber 
bindung mit feiner Gottheit and Kreuz gefchlagen. Das or: 
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porale wird auch Palla genannt, ift aber von dem verfchieden, 
womit Der Kelch bevedt wird, beide beveuten mit einander bie 
zwei Tücher, in welche Joſeph den Leichnam Chriſti wickelte. 
Die Line wird eben deßwegen Corporale genannt, nämlich die, 
welche auf dem Altare ausgebreitet wurde, "weil fie die Leins 
wand bedeutet, in welche der Leichnam gehuͤllt wurde; die da— 


gegen, welche den Kelch dedt, wird auf das Schweißtuch be- 


jogen, womit fein Haupt verhüllt wurde. Das Borporale 
bleibt auf dem Altare bis nach dem Genuß des Keibes und 
Blutes Chrifti, weil eben die Leinwand und das Schweißtuch 
im Grabe bleiben bis nach der Auferftehung des Herrn. Der 
Altar muß von zwei leinenen Tüchern bevedt fein, um das 
doppelte Gewand des Geiſtes und des Leibes anzudeuten. 
Hierauf beginnt die Opferungshandlung. Der Biſchof 
teitt ohne Mitra und Stab an den Altar. Das Opfer, daß 
hier Dargebracht wird, ift dreifach, denn ed opfert der Priefter, 
der Altardiener und das Voll. Der Priefter opfert zuerft ſich 
felbft, es find nemlih auch die Gott zum Opfer zu bringen, 
welche Gottes find, die welche das Cbenbild Gottes an fich 
tragen, fodann auch Brod und Wein. Das Brodopfer hat 
ein Borbild in dem alten Zeftamente an den Schaubroben, 
welche auch priefterliche Brode genannt wurden, weil nur bie 
Vriefter diefe effen durften. Das Brod, das auf dem chrift- 
lichen Altar geopfert wird, hat eine runde Geftalt, um anzu⸗ 
deuten, daß der Erdkreis des Herrn ift, und um den zu bezeich- 
nen, der ohne Anfang und Ende if, Der Wein hat auch im 
alten Bunde ein Vorbild an dem, welcher bei den Opfern ge⸗ 
braucht wurde, befonders aber bei dem Opfer Melchiſedechs. 
Durch dad Brod wird der Leib, Dur den Wein das Blut 
Chrifti und durch das Waller dad Wolf gefinnbildet. Der 
Diakon reicht dem Bifchof die Patena mit der Hoftie um an» 
zuzeigen, daß die Kirche nach der evangelifchen Tradition, welche 
der Diafon finnbildet, zu dem MAltare, d.'i. zu einem feierlichen 
Ritus komme, weil Das Geſetz, welches der Subdiakon vorftellt, 
das Opfer unferes Heild nur im Vorbilde angedeutet hat. Nach 
Durandus legt der Bifchof oder Priefter nur die Hoftie auf 


376 


das Eorporale, während der Diakon den Kelch auf daſſelbe 
flellt, weil Chriſtus, den der Priefter oder Bifchof darftellt, ſich 
felbft auf dem Altare des Kreuzes geopfert hat. Er legt die 
Hoftie mit einem Kreuzeözeichen auf das orporale, weil dad 
Opfer des Priefterd an den Kreuzedtod Ehrifli erinnert. Er 
fegt fie auch gerade auf das Kreuz, welches bei der Altarweihe 
da gemacht worden if. Den Kelch opfert der Diakon mit dem 
Priefter gemeinfam, weßwegen auch das Gebet lautet: Offerimus 
etc. und ftellt ihn auf den Altar. Der Diafon hat Antheil 
an dem Opfer des Weines, aber nicht an der Confecration 
defielben, weil Chriſtus nicht blos fich felbft aufgeopfert hat, 
fondern weil er auch durch fein Evangelium, von welchem der 
Diakon Sinnbild ift, den Ritus dieſes Opfers eingefebt hat. 
Nah Durandus darf nur der Bilchof oder Priefter, nicht aber 
ein Geringerer Waſſer mit dem Weine in dem Kelche mifchen, 
weil nur allein Ehriftus die Voͤlker mit feinem Blute erlöst 
hat. Die Mifchung des Waflerd und Weines bedeutet bie 
Bereinigung ded Volkes mit Chriftus, die aber nur durch Die 
Gnade Chrifti gefchehen fann, welchen der Bifchof und der 
Priefter vorftellen. Diefelbe bedeutet daher auch, daß das Heil 
des Volkes nicht ohne Blutvergiefung bewirkt werden Fonnte, 
und dag Blut und Waller aus der Seite Chrifti floß, daß 
nämlich Chriftus nicht ohne das Volf und das Volk nicht ohne 
Chriſtus ift, und wie das Waſſer nicht von dem Weine ge 
trennt wird, das. Volk fih auch nicht von Chriftus trennen 
fol, und daß, da unter dem Wein die Gottheit und unter dem 
Waſſer die Menfchheit verftanden wird, beide in der Perſon 
Ehrifti vereinigt waren. Ehe der Diakon Wafler und Wein in 
den Kelch gießt, gießt er etwas Weniged davon auf den Boden, 
fagt Durandus, nicht damit der Ausguß des Gefäßes gereinigt 
oder etwas Unreined auf der Oberfläche ded Weines oder 
Waſſets entfernt werde, fondern um dadurch anzuzeigen, daß 
Blut und Wafler aus der Seite Ehrifti bis zur Erde floß, 
weil man eben diefes Geheimniß zu feiern fih anſchickkt. Das 
Wafler wird benebicirt, wenn ed mit dem. Wein gemifcht wird, 
weil das Waſſer Das Volk bedeutet, das ſtets des Segens be- 
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darf, und nur durch den Segen der Gnade mit EChriftus vers 
einigt werben fann. Man gießt nur wenig Waſſer zu dem 
Weine, damit der Weingefchmad vorherrfchend bleibt, um anzu= 
deuten, Daß die Kirche Chriſto nicht aber Chriſtus der Kirche 
einverleibt werden folL 

Die Hoftie liegt in der Regel zwifchen dem Kelch und dem 
Priefter auf dem Altare, weil diefer Gott den Vater, die Hoflie 
Chriſtus und das Wafler in dem Kelche das Wolf vorftellt, 
und auf dieſe Weiſe Ehriftus fo recht als Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen erfcheint, und wir nur durch Ehrifti Ver⸗ 
mittlung zur glorreichen Auferftehung gelangen. Die Hoftie ift 
dem Prieſter näher, weit Chriſtus zuerft das Brod, dann erft 
den Wein conferrirt hat. 

MWenn der. Priefter auf der Patena das, Brod geopfert 
hat, birgt er fie unter dem Gorporale oder der Diakon widelt 
fie ein und gibt fie dem Subdiafon, welcher fie verhuͤllt und 
umgefehrt vor fich hält. Diefed fol die Flucht der Jünger, 
oder den Schlupfwinfel oder die Verblendung des Unglaubensd 
bedeuten, da jene, als Chriſtus fich opferte, ihn verließen und 
fich verbargen, wie er voraudgefagt hat, Matth. 26. Die 
Patena wird aber nur fo verborgen, daß noch ein Theil davon 
gefehen wird, weil Maria und Johannes nicht geflohen find 
und fich nicht verborgen haben. Da die Patene rund ift, bes 
deutet fie auch die Gottheit und wird deßwegen bie nach dem 
Pater nofter verborgen gehalten, weil die Gottheit uns in. diefer 
Welt verhült und verborgen ift, und erft jenfeits ſich uns zeigen 


wird und. wir fie ſehen werden, wie ſie iſt. 


Auch das chriſtliche Volk hat nach dem Gebote Gottes: 
Vor meinem Angeſichte ſollſt du nicht leer erſcheinen Exod. 23, 
15 in frühern Zeiten verſchiedene Dinge, beſonders aber Brod 
und Wein zur Bereitung des hl. Abendmahles, zum Opfer ges 
bracht. Was die Israeliten opferten, ift ſchon gelagt worden, 
Die Opfer des Geſetzes find in die chriftliche Kirche überge- 
gangen, die Opfer des fleifchlichen Volkes find in den Gebrauch 
des .geiftlichen Volkes verwandelt worden. Wie jened Volk 
Mofes, als er vom Berge herabkam, verfchiedene Gaben dar- 
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brachte, um das Bundeszelt zu errichten, fo bringen die Ehriften 
dem Bifchof, wenn er vom Pulte fommt, verfchiedene Oblationen. 
Der Eine, fagt Durandus, opfert Gold, indem er die Magier 
nachahmt, die dem Herrn Gold darbrachten, die Andern Silber, 
indem fie denjenigen fölgen, die Geld in den Tempelfchag legten, 
ein Anderer bringt etwas von feinem Eigenthum, um fich den- 
jenigen beizugefellen, welche den Armen durch Petrus und Bar: 
nabas Unterftügungen zufommen ließen, Wer opfert, küßt die 
Hand des Prieſters, wodurch die Verbindung ded Glaubend 
mit dem Werfe angedeutet wird, Wer Brod und Wein opfert, 
deutet auf die Jünger hin, welche vorausgingen um das Paſſa⸗ 
mahl zu bereiten, Diejenigen, welche am Altare dienen, opfern 
nicht, außer in der Meſſe für Verftorbene,, bei der erſten Meſſe 
eined Priefters und bei befonderen Feierlichkeiten. Bie Sub 
diakonen oder Afolythen nehmen die Opfergaben in Empfang, 
welche zu den Händen des Bifchofs gebracht werden, um ans 
zudenten, daß er nicht das einige fondern fremde Güter mit 
feiner Hand verwalten folle. Der PBapft berührt feine Opfer- 
gabe mit feinen Händen, außer die, welche für die Verftorbenen 
dargebracht wird, um dadurch den Irrthum faktiſch zu befämpfen, 
daß Almofen den Verftorbenen nichts nüße, aber nur die Oblation 
des Broded, wegen der Ehrerbietigfeit gegen das Opfer, welches 
daraus bereitet wird, und weil er der Stellvertreter desjenigen 
ift, welcher fagt: Sch bin das lebendige Brod. Die Opfergaben 
werben zu feinen Füßen gelegt nad) Apoftg. 4. Für die Bers 
forbenen wird Wein und Brod geopfert nah Tob. 4, 15: 
Sege dein Brod-und deinen Wein auf Das Begräbniß ded Ger 
rechten; auch Silber oder Geld nah 2 Maf. 12, ferner Kerzen, 
um Die zu erleuchten, die in der Finfterniß des Fegfeuers ſitzen, 
oder daß ihnen Das ewige Licht leuchte, 

Menn Brod und Wein zum Leibe und Blute Ehrifti ge- 
opfert find, wird das Opfer fowie der Altar beräucher. Daß 
der Bifchof oder Priefter das Opfer dreimal beräuchert, bedeutet, 
das Maria Magdalena den Leib Jeſu dreimal gefalbt hat, ein- 
mal falbte fie die Füße Jeſu in dem Haufe des Pharifäers, 
dann goß fie Salbe auf fein Haupt im Haufe des ausfägigen 
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Simon und endlich Faufte fie Salben, um den Leichnam Jeſu 
einzubalfamiren;: denn der Wille, fagt Durand, gilt für die 
That. Hierauf wird auch der Altar wie beim Anfang der Meffe, 
beräuchert. Diefe Beräucherung wird auf Apoc. 8, 3 bezogen, 
wo es heißt: Ein anderer. Engel trat vor den Rauchaltar und 
hatte ein goldenes Rauchfaß; und ed wurde ihm viel Rauchwerf 
gegeben, damit er non den Gebeten aller Heiligen auf den gol- 
denen Altar legen follte, der vor dem Throne Gottes if. Und 
es flieg auf der Rauch des Rauchwerfed von den. Gebeten ber 
Heiligen aus der Hand des Engeld vor Gott, Die Beräuche- 
rung des Opfers hat ein Vorbild in dem alten Bunde, indem 
dort mit jedem vegetabilifchen Opfer Weihrauch verbunden wurde. 
Der Wohlgeruch des Weihrauches bedeutet, daß Gott das Opfer 
wohlgefällig annehmen möge. Der Rauch der Wohlgerüche 
bedeutet die Gebete der Heiligen, die durch die Glut der Liebe 
wegen des Leidens des Herrn zu Gott dem Vater auffteigen; 
daher betet der Prieſter: Dirigalur, domine, oratio mea, sicut 
incensum in conspectu tuo. Weil im alten Bunde die vegeta- 
bilifchen Opfer mit Weihrauch verbunden wurden, bat auch 
Bapft Leo angeordnet, daß auch Weihrauch auf die Oblata ge- 
legt werbe. 

Nach der Beräucherung wafcht der Priefter die Finger auf 
der rechten Seite des Altar. Nach Durandus, Rat. L IV. c. 28 
war ed früher Sitte die Hände zu wafchen, ehe das Opfer 
dargebracht wurde, wenn der Prieſter auch ſchon, bevor er bie 
hl. Kleider anzog, dieſes gethan bat. Er waſcht die Hände 
anf der rechten Seite des Altars, weil die rechte Glück und die 
linfe Unglüd beveutet, und man im Glüde mehr fündigt als 
im Unglück nah Pf. 91: Es fallen zu deiner Seite Tauſende 
und zu deiner Rechten zehn Taufende, deßwegen waſcht man 
ſich eher auf der rechten als auf der linfen Seite. Das Walchen 
ber Hände deutet dem Celebrans an, daß er fein Gewiſſen durch 
Thränen der Reue wachen und reinigen fol. 

Nach diefer Waſchung verneigt fich der Priefter in Mitte 
des Altares, und betet: Suscipe, sancta trinitas etc. Die Ver⸗ 
neigung des Prieſters bedeutet die Demuth Ehrifti, der fich feldft 
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entäußerte, indem er Knechtögeftalt annahm, und gehorfam war 
bis zum Tod am Kreuze. Hierauf richtet ex ſich auf und Füßt 
den Altar, um anzudeuten, daß das Boll durd das Leiden 
Ehrifti erlöst und mit Gott, dem Vater verfühnt wurde. So⸗ 
dann wendet er fi) gegen dad Volf und fpricht : Orate, fratres. 
Er ermahnt das Bolt damit zum Gebete, daß ihm nämlich das 
Gebet Aller zu Hilfe fomme, indem er vorausfeht, daß er allein 
ein fo großes Geheimniß nicht vollziehen könne. Er fpricht 
gleichfam: Betet für mich, Brüder, wie ich für euch beten will. 
Das Volk antwortet ihm: Gott möge das Opfer zum Xobe 
und zur Ehre feines Namens und zum Heil der Menfchen 
gnädig annehmen. Wir follen für einander beten, damit wir 
felig werden. Chriſtus betete nämlich zuerft für fich, indem er 
ſprach: Die Stunde ift da, Water, verherrliche deinen Sohn, 
und dann für das Bolf: Heiliger Vater, erhalte fie, die du 
mir gegeben haft, daß fie Eind feien, wie wir. Hierauf wendet 
er fich links zum Altare zurüd, und fpricht: Laſſet und beten, 
um anzudeuten, daß Ehriftus wieder in den Tempel zurüdfehrte, 
welchen er verlafien hatte, al er nach Ephrem ging. Dann 
fprach er zu den Käufern und Berfäufern: Mein Haus ift ein 
Bethaus. Hierauf verrichtet er das Gebet, welches Sekret ges 
nannt wird, mit gevämpfter Stimme, Er betet ftille, damit das 
hl. Mebopfer nicht an Werth verliere, daß er andächtiger bete, 
und nicht daran denke, ob feine Stimme dem Bolfe gefalle, 
wie auch der Herr einen Steinwurf weit entfernt von feinen 
Süngern betete, um das ftille Gebet Chrifti anzubeuten: Vater, 
wenn es möglich ift ꝛc.; das ftille Gebet. bezieht ſich auf das 
verborgene Saframent in den Opfern der Väter Iſaaks, in dem 
Ofterlamme, in -der rothen Kuh, in dem Sündenbod, und ftellt 
das Schweigen Ehrifti in feinen Leiden dar, der wie ein Schaf 
zur Schlachtbanf geführt wird, Die ‚Gebete, welche auf Die 
Opferung folgen, werden flille verrichtet, weil Chriftus, da ihn 
Die Juden nach der Auferwedung des -Lazarus umbringen 
. wollten, fich denfelben entzog und verbarg und aufhörte zu lehren 
und Wunder zu wirken bis auf den Sabbat des Palmfonntages, 
wo er dann wieder öffentlich lehrte, darum erhebt auch der 
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Briefter am Ende der Sekret feine Stimme wieder und fpricht laut 
und öffentlich: Per omnia saecula etc., und darum weil Chris 
ſtus nach feiner Auferftehung öffentlich gelehrt hat. Waͤhrend 
der Prieſter diefes fpricht, legt er feine Hände auf den Altar, 
um Dadurch zu verftehen zu geben, daß er alle zeitliche Sorge 
abgelegt habe, fi nun ganz Gott wibme, und nur auf das 
Opfer bedacht fei, ferner daß, da .er zur Erhebung des Herzend 
und zur Dankſagung einladet, der Erhebung ded Herzens die 
Üebung eined guten Werkes durch die Contemplation voran» 
gehen fol. S. Durandus, Rat. I. IV. c. 32, 

Die Sekret geht unmittelbar in Die Präfation über. Diefes 
Gebet wird fo genannt, weil es -gleichfam eine Vorrede zu dem 
Hauptopfer ift, es ift eine Vorrede zu al den folgenden Ge 
beten, von Te igitur etc. bis Agnus Dei. Darin fpricht der 
Priefter im Boraus Dank und Lob gegen Gott aus, daß er 
defto befier zur Gonferration des Leibes Chrifti gelangen möge. 
Die Präfation wird auch Vorbereitung genannt, weil fie die 
Gläubigen zur Ehrerbietung gegen die nahe Eonfecration vor- 
bereitet. In der Präfation ſtimmen Menſchen und Engel in 
dem Lobe Gottes miteinander überein, darum wird fie auch der 
Hymnus der Engel genannt, und mit lauter und angenehmer 
Stimme gefungen, weil fie den Lobgeſang der Engel darftellt. 
Diefelbe wird nun von dem Priefter in Mitte des Altares ge 
jungen, wofür man fih auf Apoc. 14, 3 bezieht. Wenn 
der Prieſter fpricht: Sursum corda, erhebt er die Hände, um 
die Erhebung des Geiftes dadurch anzudeuten. Die Antwort 
des Volkes: Habemus ad Dominum, fol ihn daran erinnern, 
daß er nun an nichts Anderes als an den Herr denken fol. 
Er fpricht fofort: Gratias agamus etc., weil wir Gott für alle 
MWohlthaten, die er und erweifet, Dank fchuldig find, worin auch 
das Volk beiftimmt. Der Priefter wiederholt die Antwort Des 
Bolfes, indem er fpricht: Vere dignum et justum est, aequum 
et salutare nos tibi semper et ubique gratias agere etc. Dis 
randus erklärt diefe Ausprüde auf folgende Weife: Dignum, 
quod (Dominus) bonus est, justum, quia beneficus, aequum, 
quia misericors, salulare, quia salus; vel dignum, quia nos 
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mera voluntate fecisti, justum, quia nos pura misericodia re- 
demisti, aequum, quia gratuite nos justificas, salulare, quia 
salute plenum, quia perpelua nos glorificas. Hierauf folgt: 
Per Christum Dominum nostrum, weil wir nur durch Chriſtus, 
unfern Mittler, Gott loben und nur dur ihn, unfern Für- 
fprecher, ihm banken fünnen. Es wird fofort in ter Präafation 
nach den verfchledenen Feftzeiten der Gegenftand erwähnt, wel⸗ 
her -die befonvere Urſache des Lobes und Danfes if. Nach 
Durandus gab es in der Zeit vor Papft Gelaflus unzählige 
Präfationen, allein diefer Bapft hat angeoronet, daß nur neun 
in das Meßbuch aufgenommen werben follen, eine für bie 
Auferfiehung des Herrn, eine für die Himmelfahrt, eine für 
das Pfingftfeft, eine für Weihnachten, eine für Epiphanie, eine 
für die Apoftelfefte, eine für die Trinität, eine für das Hl 
Kreuz, und eine für die Faſtenzeit, die zehnte für die Feſte der 
Zungfrau Maria fügte Papft Urban hinzu. Alle Bräfationen 
fhließen mit den Worten: Per quem majesiatem tuam laudant . 
angeli etc. um dadurch zu verftehen zu geben, daß die Kirche 

in Oemeinfchaft mit den Engeln Gott lobe. Die Engel werben 
in neun Chöre, und diefe wieder in drei Ordnungen eingetbeilt, 
fo daß je drei Chöre eine Ordnung — die höhere, mittlere und 
untere, bilden. Zu der höhern Ordnung gehören die Eherubim, 
Seraphim und Throni, zur mittleren die Dominationes, prin- 
cipatus et potestales; zu der unteren die Virtutes, Archangeli 
et Angeli. Da ver Schluß einiger Präfationen nur die Angeli, 
Dominaliones, potestates, Virtutes, Seraphim erwähnt, entfteht 
die Frage, warum bie übrigen Chöre nicht genannt werben, 
oder bie mittlere Reihe in den Ordnungen ausgelaffen werde, 
Durandus gibt uns hierauf folgende Antwort: Das gefchieht, 
um anzubeuten, daß jede Majeftät in Vergleihung mit der 
göttlichen, welche beſonders durch die genannten Engelchöre 
repräfentirt wirt, al8 gering und unvollfommen erfcheint. “Die 
Präfation am Geburtsfefte Ehrifti, an Epiphanie, an Oftern, 
Himmelfahrt, an den Apoftelfeften fchließen auf folgende Weife: 
Et ideo cum Angelis et Archangelis, cum Thronis et Domina- 
tionibus, cumque omni militia caelestis exercius hymnum 
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gloriae tune canimus. Gott hat zweierlei vernünftige Weſen 
erihaffen, die Engel und die Menfchen, daß fie ihn loben und 
ihm danken, darum flimmen auch beide bei dem hl. Meßopfer 
im Lobe Gottes miteinander überein, und fprechen in gemein- 
famem Jubel aber in demüthigem Bekenntniß: Heilig, heilig ıc. 
Sanctus wird dreimal gefprochen mit Beziehung auf die 
drei Perfonen der Trinität, obgleich darauf folgt: Dominus 
Deus Sabaöth, weil die Wefenseinheit in der Trinität angebetet 
wird; und ed wird hier der Singular gebraucht, weil die Hei- 
ligfeit in den drei Perſonen nur eine if. Diefes riefen Die 
Seraphim einander zu, denn es heißt Iſ. 6,3: Es rief einer 
dem andern zu: Heilig, heilig, heilig ift der Herr, Gott der 
Heerfchaaren, die ganze Erde ift vol feiner Herrlichkeit Apoc. 
4,8. Die Kirche hat zu dieſem Hymnus der Engel hinzuge- 
fügt den der Menfchen: Hosanna in excelsis Matth. 21,9. 
Als Zefus in Jeruſalem einzog, glaubten Viele, er werde nun 
bad Neich Israels herſtellen und begrüßten ihn mit diefen 
Worten. Hosanna, beveutet als Hoschiana, erlöfe doch, Erlöfung, 
Heil! Weil der Erlöfer, den der Vater in die Welt gefendet 
bat, nun bald wieder auf den Altar herabfteigt, fommt er auf 
ein neues aus Auftrag und in der Kraft Gottes. Weil das 
Dfanna wiederholt wird, fagt Durandus, daß diefe Wieder: 
holung die Erlöfung Hinfichtlich der Seele "und des Reibes bes 
deute, weil die Heiligen an Leib und Seele gerettet oder her- 
geftellt unter den Engeln in der Höhe, in dem Himmel weilen, 
Nachdem das Sanctus gefprochen ift,. ſtellen fich der Diakon 
und Subdiafon hinter den Celebrans, um ihres Dienſtes gegen- 
wärtig zu fein. Nach Durandus bedeutet dieſe Stellung Die 
Flucht der. Apoftel bei dem Leiden Ehrifti. Rat. I. IV. c. 34. 


Der Canon der Melle. 


Diefer Theil der Meſſe, welcher die Hauptfache ift, wird 
Canon genannt, weil er nach den Regeln der Väter verfaßt 
und zur Richtſchnur für die Darbringung des hl. Opfers ges 
macht worden if. Er wirn auch das Opfer genannt, weil in 
bemfelben ſich Ehriftus wieder unblutiger Weife opfert, auch 
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Sekret, weil die Gebete, Die derfelbe enthält, ſtill gefprochen 
werden. Er heißt Sefreta, weil er uns gleichfam verborgen 
ift oder die menfchliche Vernunft ein fo großes Geheimniß nicht 
ganz fallen kann. Die Gebete werden ftille gefprochen, weil 
Ehriftus, ald er zur Conſekration feines Leibes fehritt, von ber 
Stunde des Abendmahls an bis er am Kreuze hing, allein 
und ftille betete, und weil er fich nach feinem Einzuge in Je 
rufalem verborgen gehalten hat, was durch die Stille bezeichnet 
wird. Der Priefter betet ftile, damit er in der Andacht we⸗ 
niger geftört und die Worte des Canons nicht mißbraucht wer- 
den. Rur ein Priefter darf den Canon beten, weil auch Chriftus 
nur ällein betete Matth. 26, 39. Derfelbe foll in einem Buche 
gelefen werden, nicht zu fehnell aber auch nicht zu langſam. 
Der Priefter, welcher die Meſſe liest, thut das, was einft der 
Hohepriefter verrichtete, als er in das Allerheilige ging, und 
was auch Ehriftnd gethan hat, von dem jener ein Vorbild 
war, denn dad, was von dem Anfang ded Canons bis zum 
Ende. gefhieht, ftellt das Leiden, das Begraͤbniß und die Auf- 
erftehung des Herrn dar. Es wird hier dad Andenken an all 
das gefeiert, was vor Oftern und bis zu feiner Auferftehung 
gefchehen ift; darum wird auch das Bildniß des Gefreuzigten 
auf den Altar geftellt, dumit das Andenken an das Leiden 
Jeſu lebhaft erwedt werde. 

Der Canon beginnt mit den Worten: Te igitur clementis- 
sime Pater, welche mit dem Sanctus in Verbindung ftehen. 
Der Priefter neigt fich hiebei vor dem Altare, was die Demuth 
Chriſti, mit welcher er fich feinem Leiden unterzog , bezeichnet, 
und andeutet, daß der PBriefter felbft mit Ehrerbietung das 
Geheimniß des Kreuzes beginne. Daher fagt Durandud: Wie 
der Priefter des Geſetzes das Angeficht gegen den Berföhnungs- 
ort richtete, fo fol der chriftliche Priefter fein Herz auf die 
Gnade Gottes richten, und wie der Hohepriefter jährlich einmal 
mit dem Blute des Bodes in das Allerheilige ging, fo ging 
Ehriftus einmal durch fein eigened Blut in das Allerheilige, 
wenn er in dem Andenken an das Blut Chriſti flille das Ge 
heimniß beginnt. Rat. 1. IV. c. 36. Hierauf füßt ex den Altar 
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aus Ehrerbietigkeit gegen das Leiden Ehrifti und zeigt dadurch 
an, daß er mitzuleiven bereit fei. Zum Andenfen, daß Chri⸗ 
ſtus durch Dreierlei dahingegeben worden fei, macht er drei 
Kreuze über Brod und Wein. Er wurde nämlith von dem 
Bater Dahingegeben, aus Gnade, von Judas verrathen aus 
Habfucht und von den Juden überliefert aus Neid. Der Prie- 
fter fpricht damit gleichfam: Nimm dieſes Opfer an, das und 
auf dreifache Weife gegeben if. Die drei Kreuze werden auch 
auf die Ehrfurcht gegen die Trinität bezogen, durch deren Macht 
die Verwandlung des Brodes und Weines gefchieht, und auf 
die "drei Opfer des alten Bundes, welche Vorbilder von dem 
Opfer Chriſti waren, nämlich auf das Opfer Abel, Melchi⸗ 
fevech® und Abrahams. Während der Priefter die drei Kreuze 
macht, fpricht er: benedicas haec dona, haec munera, haec 
sancta sacrificia illibata. Die Opfer, welche auf dem Altare 
liegen, werben ®efchenfe genannt, weil fie Gott uns fchenft, 
und Gaben, die wir Gott darbringen, daß er gelobt werde. 
Indem Brod und Wein auf dem Altare Gott dargebracht wer- 
den, heißen fie munera und dona, und werden Opfer genannt, 
weil fie Gott dargebracht und geopfert werden für unfere Sün- 
den, auf daß er und heilige. Brod und Wein werden sacri- 
ficta sancta et illibata genannt, weil fie geheiligt werden durch 
bie Verwandlung in den Leib und das Blut Jeſu Ehrifti. 
Diefelben find illibata, d. h. rein, vollfommen, fehler- und 
makellos, wie jedes Opferthier im alten Bunde fein mußte, wie 
das fehlerlofe Ofterlamm, welches Ehriftus bedeutet. Obgleich 
nur ein Pricfter das Opfer darbringt, fo fpricht ex, Doch in der 
vielfachen Zahl: Offerimus, um anzudeuten, daß der Priefter 
im Namen der Ricche, und für diefe und alle ihre Angehörigen 
das Opfer varbringt. Das Lobopfer wird im Allgemeinen für 
Ale, ale Glieder der Kirche, im Befonderen für Diefe und 
Jene dargebracht. Er bittet befonders für die Kirche, Gott 
möge fie pacificare, cuslodire et adunare, d. h. ®ott möge ihr 
den Frieden geben, fte erhalten und einigen; fie hat den Fries 
den, wenn fie nicht von der Gewalt und Ketzerei verfolgt wird, 


fie wird erhalten, wenn Gott fie befchügt, und iſt einig, wenn 
Durſch, Symbolik. 1. 25 


feine Spaltungen und Trennungen vorfommen. Der Priefter 
opfert für fi) und das Volf, daher fpricht er: Pro quibus 
tibi offerimus vel qui tibi offerunt, weil nicht nur die ‘Priefter, 
fondern alle Chriftgläubigen opfern, und weil, was insbeſondere 
durch den Dienft der Priefter gefchieht, im Allgemeinen durch 
die Gebete der Gläubigen auch geſchieht. Das Hi. Meßopfer 
wird ein Lobopfer genannt, weil der Apoflel fagt: Was ihr 
immer thut, follt ihr zur Ehre Gottes thun, weil Ehriftus es 
unter Dankffagung eingefegt bat, weil, wenn wir Gott etwas 
darbringen, wir ihm nur das Seinige geben, und wir Gott 
loben follen, nicht nur, weil er für und gelitten hat, ſondern 
auch bei und bleibet bis an’s Ende. Das Opfer fol für 
dDreierlei Güter, die dem Menfchen zu Theil werden, darge: 
bracht werden, für die leiblichen und zeitlichen, daher heißt es 
in diefem Gebet: pro incolumitate, für die geiftigen, pro 
redemptione animarum, und für die ewigen, pro spe salulis. 

Weil unfer Gebet beſonders wirkfam wird, wenn es Durch 
die Fürbitte der Heiligen unterflügt wird., enthält der Canon 
das Gevächmiß mehrer Heiligen, daher: Communicanles, d. h. 
in ©emeinfchaft mit den Heiligen und unter Berehrung ihres 
Andenkens hoffen wir in Allem Gottes Schup und Beiftand 
zu erlangen. Wir ſtehen in Gemeinfchaft mit den Heiligen, 
fügt Durandus, denn wir haben den Glauben und die Hoff: 
nung, fie haben die erfüllte Hoffnung, wir rennen noch auf 
der Bahn, fie befigen den Preis, wir fämpfen noch in diefem 
Leben, fie triumphiren in dem Vaterlande. Unter den Heiligen 
wird zuerft Maria erwähnt, weil fie den geboren hat, welcher 
fih opfern wil und das wahre Opfer ift, und im Himmel die 
höchfte Stelle unter den Heiligen einnimmt, fodann die Apoftel 
und mehre Martyrer, indem die Kirche hierin dem Beifpiel der 
Bäter folgt, und ihre Gebete mit den fürbittenden Verdienſten 
der Heiligen unterflügt Dan. 3, 35. Hier werden von ben 
Heiligen nur Martyrer genannt, und feine Gonfefloren, weil 
nad Durandus der Kanon in der Zeit verfaßt wurde, wo das 
Andenken der Eonfefloren noch nicht gefeiert wurde. Derfelbe 
jagt, daß hiefür auch der Grund angegeben werden Fönne: 
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Weil dieſes Opfer das Saframent der Liebe ift, fol bei der 
Feier deflelden nur Derjenigen Erwähnung gefchehen, in wel- 
chen fi} Die Kraft der Liebe befonderd gezeigt hat, da und in 
ven. Martyrern. Es werden die Gonfefjoren nicht genannt, 
weil fie nicht wie Chriftus gelitten Haben; denn dieſes ift dag 
Gedächtniß feines Leidens. 

Hierauf wurde früher der opfernde Prieſter, wie dieſes 
noch in der griechifchen Kirche gefchicht, durch Vorhänge 
den Blicken der. Anweſenden entzogen. Derfelbe fpricht nun: 
Hanc igitur oblationem servitutis, indem er die Hände ausge: 
breitet über die Oblata hält. Diefes erinnert an das Hand- 
auflegen des Opfernden auf das Haupt des Opferthieres im 
alten Bunde, um dadurch anzuzeigen, daß er dieſes mit freiem 
Willen von feinem Eigenthum zum Opfer bringe und es durch 
den Tod Gott ganz weihe. Der Priefter breitet feine Hände 
über die Opfergaben aus, um anzubeuten, daß. er diefes Opfer, 
welches uns Gott zum Eigenthum gefchenft hat, gerne Gott 
wieder zuruͤckgebe, damit er ed wohlgefällig annehme Nach 
biefem macht er fünf Kreuze über die Oblata, denn indem er 
ſpricht: Quam oblationem Tu Deus in emnibus, quaesumus, 
benedictam, adscriplam, ratam, ralionabilem acceptabilemque 
facere digneris, macht er drei, und indem er fpricht: ut nobis 
corpus et sanguis fiat, macht er ein Kreuz über die Hoftie und 
eins über den Kelch. Die erften drei Kreuze bezieht Durandus 
auf den Verrath und Verkauf Jeſu um dreißig Silberlinge, 
indem er jagt: Illa vinditio fuerat malediola, proscripta, irrita, 
iniqua et detestabilis, daher betet der Priefter, Gott möge dieſes 
Opfer zu einem benedictam, adscriptam, ratam, rationabilem 
acceptabilemque machen. Judas liebte den Fluch und wollte 
den Segen nicht, du aber, o Gott, mache diefed Opfer zu 
einem gefegneten; Judas wurde ausgelöfcht im Buche der Le- 
bendigen, du aber, o Gott, mache dieſes Opfer zu einem ad- 
scriplam,, durch welches wir den Lebenden zugefchrieben werten; 
Judas hat fich erhängt v und es erhielt ein Anderer fein Apo- 
ftolat, du, o Gott, mache dieſes Opfer zu einem ratam, d. h. 
durch welches die Verheißung unferes Heils beftätigt wird; 
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mentale Weife geopfert wird, einmal in Wirklichkeit fich für 
unfere Sünten am Kreuze geopfert hat. Die Hoftie muß un- 
gefäuertes Waizenbrod fein, weil, was’ gefäuert ift, unrein ift 
und nicht in Tas Heiligthum gebracht werten turfte, wie wir 
oben gefagt haben, auch weil Ehriftus felbft ungefüuertes Brod 
in feinen Leib verwantelte, da er ed that zu berjenigen Zeit, 
in welcher die Juven nichts Gefäuerted effen durften. Es muß 
von Fruchtmehl, Waizenmehl gemacht fein, weil Chriſtus ſich 
felbft mit dem Waizenkorn vergleiht; ta er fagt: Wenn dad 
Waizenkorn, das in Die Erde fällt, nicht erſtirbt, bleibt es allein, 
Es ift nun das Brod, weldhed dad Manna vorbeveutet hat, 
und von welchem das Buch der Weisheit fagt: Du gabeft ihnen 
Brod vom Himmel, bereitet-odne Arbeit, dad alle Annehmlic: 
feiten und jeglichen Geſchmackes Süßigfeit in fich hatte. Weish. 
16, 20,, und es ift das Tebendige Brod, das vom Himmel 
herabgeftiegen if. Die Kniebeugungen erklären fi) von felbft, 
wenn man bebdenft, daß Derjenige gegenwärtig ift, im defien 
Namen fih alle Knie beugen. Wenn -die Confefration vollzogen 
ift, hebt der Prieſter den Leib Ehrifti in die Höhe, damit alle 
Anwefenden ihn fehen und um das bitten, was zum Seile 
dient nach dem Worte Jefu: Wenn ich von der Erde erhöhet 
fein werde ıc. Joh. 12, um anzudeuten, daß es Fein anderes 
Opfer gebe, daß dieſes alle erſetze. Die Erhebung der Euchariftie 
bedeutet auch Chriftus als das wahre Brod, welches. ewiges 
Leben gibt, und die Auferftehung EChrifti, und ein Zeichen, daß 
Chriftus nun auf dem-Altare gegenwärtig fei und man fich vor 
ihm nieverwerfen foll, Die Erhebung der Euchariftie wird auch 
noch durch ein Glodenzeichen angezeigt, weil die Leviten zur 
DOpferzeit Bofaunen bliefen und der Hohepriefter Glödchen an 
feinem Gewande hatte, wenn er in dad Allerheiligfte ging. 
Der Wein, der confekrirt wird, muß wahrer natürlicher 
Mein vom Weinftod fein, weil Jeſus fagt, daß er der wahre 
MWeinftod fei. Er war, fagt Durand, die Traube, welche durch 
die Kelter des Kreuzes gepreßt wurde. Daher foll auch der 
beſte Wein genommen werden, wenn auch ein fehlerhafter Wein 
die Reinheit des Saframentes nicht verlekt, und ein neuer ober 
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faurer Wein auch gebraucht werben kann, da felbft im Wein: 
effig noch die Natur des Weines if. Brod und Wein find 
auch nach der Conſekration noch Symbole von dem Leibe und 
Blute Ehrifti, weil fie die äußern Eigenfchaften behalten. In 
ihrer Berbindung mit einander find fie das Zeichen von dem 
Dafein des criftlichen Opfers, daß Chriftus nämlich fich dem 
bimmlifchen Bater fo darftelle, wie er’ feinen Leib am Kreuze 
dahingegeben und fein Blut zur Vergebung der Sünden ver: 
gofien habe. Was dort am Kreuze auf blutige Weife gefchah, 
gefchieht Hier auf unblutige Weife. Das Opfer am Kreuze und 
das HI. Meßopfer ift ein und daſſelbe Opfer, nur iſt die Dar- 
bringungsweiſe eine andere. Beide Opferweifen haben in dem 
alten Teftamente ihr Vorbild. Die blutigen Opfer des alten 
Bundes find ein Typus bes blutigen Opfers am Kreuze, das 
Oyfer Melchiſedechs mit Brod und Wein ift ein Vorbild des 
hl. Mebopferd geworden. Wenn die blutigen Opfer ein Bor: 
bild des Dpfers Ehrifti waren, mußte Ehriftus auch fein Blut 
vergeßen. Wir Haben oben, wo von den mofaifchen Opfern 
die Rede war, gefehen, daß die Darbringung eines blutigen 
Opfere darin beftand, daß eim legaled Thier zum Altare ges 
bracht, und dieſes auf eine folche Weife verwundet (am Halfe) 
werden nußte, daß ed durch den Blutverluft fein Leben aufgab. 
Daß Opfrthier, das Jehova geweihet wurde, gab alfo feinen 
Leib und ein Blut Hin. Ein folches wäre alfo nicht rile ges 
opfert wonen, wenn. ed plößlich getödtet worden wäre, ohne 
daß es fein Blut vergoß, weil jedes Opfer Sühne zum Zwecke 
hatte, und ſieſes nur Durch das Blut erzielt werben konnte. 
Jehova fagt ja ſelbſt: Denn die Seele des Fleiſches ift im 
Blute, und Ich habe es euch gegeben zum Altar, zu fühnen 
eure Seelen, denn das Blut fühnt durch die Seele. Lev. 17, 11. 
Wollte nun Ehriftus nach dem Vorbilde der blutigen Opfer 
des alten Bundes fich ſelbſt als ein blutiged Opfer darbringen, 
ſo mußte er auf eine Weife getöbtet werden, bei welcher er 
dur Blutoerluft fein Leben aufgab. Diefed geſchah dadurch, 
daß er an's Kreuz genagelt wurde. Wie dem Blute der Opfer- 
thiere im alten Bunde vorzüglich Die fühnende Kraft zugefchrieben 
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wurde, fo legt felbft auch Ehriftus feinem Opferblute dieſe Kraft 
bei, indem er zu feinen Jüngern ſprach: Dieß iſt mein Blut, 
das für euch und für Viele wird vergoſſen werden zur Ber- 
gebung der Sünden. Bgl. Hebr. 9, 7. 11—13. Chriftus nennt 
den Kelch feines Blutes das Blut des neuen und ewigen Bundes 
und das Geheimniß des Glaubens, indem er fein Blut dem 
Opferblute des alten Bundes gegemüberftellt,, durch deſſen Ver⸗ 
gießung ein neuer Bund zwifchen Gott und den Menſchen 
geichloffen wurde, ein Bund, der nicht mehr erneuert wird, 
fondern ewige Dauer bat, Durch diefed Blut iſt Ehriftus in 
die Herrlichkeit feines Reiches eingegangen, das Fein Ende hat. 
Diefed Blut wird das Geheimniß des Glaubend genannt, weil 
ed der Kern ded ganzen chriftlichen Glaubens if, der Anfang 
und das Ende der ganzen Erlöſung. Dadurch daß Chriſtas 
die Euchariftie einfegte, feinen Apofteln die Gewalt gab, vie 
er Brod in feinen Leib, der dahingegeben wurde, und Mein 
in fein Blut, das zur Vergebung der Sünden vergofjen wirde, 
zu verwandeln, und jo den Gläubigen zur Nahrung der Seele 
zu reichen, ift ed möglich und wirklich geworden, das der 
Schatten ded Opfers Melchifevehs Wirklichkeit geworten  ift, 
und daß an allen Orten ein reined Speifeopfer dagebracht 
werden kann. Mal. 1, 10; daher fagt Durandus in Feziehung 
auf das Meßopfer: Diefen Opferritus foll Melchiferech zuerft 
gefeiert haben, ald er Brod und Wein opferte, er var ja ein 
Priefter des Allerhöchften. Dem chriftlichen Opfer ging daher 
das legale voran, nicht nur in Betreff des Werths, fondern 
auch der Zeit, wie der Apoftel ausführlicher Iehrt it dem Briefe 
an die Hebräer. Deßwegen hat Ehriftus Brod um Wein zum 
Opfer feines Leibes und Blutes beftimmt, damit ter Genuß des 
Leibes und Blutes Ehrifti als eine vollfommene Sättigung und 
Stärfung dargeftellt werde, weil wie vor allen andern Speſen 
das Brod das Herz des Menfchen flärft. und der Wein dis 
Herz erfreut, fo auch der Leib und- das Blut Ehrifi vor aller 
übrigen geiftigen Speifen und Getränfen den innen Menjchen 
erquiden und fättigen. Rat. 1. IV. c. di.n. 5. Obgleich Ehriftus 
die Gläubigen durch fein einmaliges Opfer, feinen Tod, erlöst 
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hat, fo wieberbolt die Kirche doch nothwendig täglich dieſes 
Opfer, damit die Arbeiter im Weinberge des Herrn dadurch 
täglich geftärkt werben, die Neulinge dadurch Ehriftus einver- 
leibt werden und das Leiden Ehriftt den Gläubigen täglich zur 
Nachahmung vorgeftellt werde. Da der Herr ſprach: Thut 
biefed zu meinem Andenken, wollte er, daß in diefem Sakra⸗ 
mente täglich das Andenken an fein Leiden und feinen Tod 
erneuert werde. Das Andenken an das Leiden ded Herrn 
wird Durch dreierlei Sachen erneuert, durch die. bilvliche Dar⸗ 
ftelung,, die Predigt und das hi. Meßopfer. Wenn der Wein 
confefrirt ift, wird der Kelch in die Höhe gehoben in Derfelben 
Abficht, in welcher die Hoftie emporgehoben ‚wird. Wenn der 
Kelch wieder auf den Altar geftellt ift, fo wird er mit der Palla 
bededt, was auf den Umftand- bezogen wird, daß, nachdem ber 
Leichnam des Herrn beigefegt und ein Stein vor dad Grab 
gewälzt war, der Eingang des Grabes gefchloffen wurde. 
Hierauf wird mit Worten das Andenken an die drei großen 
Thatſachen unferer Erlöfung, an das Leiden, die Auferftehung 
und Himmelfahrt Chrifti gefeiert; daher die Worte: Unde et 
memores etc. &8 wird diefer großen Ereignifle befonderd ge- 
dacht, weil fie vorzugsweife geeignet find, chriftliche Geſinnungen 
und Tugenden zu erwecken. Was fann die Liebe mehr erweden, 
ald das Leiden und Sterben Ehrifti, da Gott feines eigenen 
Sohnes nicht gefchont hat. Was kann unfern Glauben mehr 
färfen, als die Auferfiehung von den Todten! Was. kann die 
Hoffnung mehr beleben, ald die Himmelfahrt Ehrifti, da er 
fagte, Daß er und eine Wohnung .bereite? Bon der Wandlung 
an fchließt der Priefter den Zeigefinger mit dem Daumen an 
beiden Händen zufammen, und öffnet fie nur, wenn er bie Hl. 
Hoftie berühren muß. Dieß gefchieht aus Ehrfurcht gegen das 
hl. Saframent, damit die geweihten Finger durch nichts ver- 
unreinigt werden, nachdem fie den Leib des Herrn berührt haben. 
Nachdem die Finger den Leib des Heren berührt haben, werden 
fie aneinander gedruͤckt oder gefchlofien, um anzubeuten, daß Die 
Bläubigen, welche venfelben mit dem Geifte und der Andacht 
berühren, in Liebe mit einander verbunden fein ſollen. Dieſe 
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Verbindung der Finger bedeutet auch, daß der Prieſter mit Leib 
und Seele auf das Saframent des Leibes und Blutes Chriſti 
gerichtet fein fol, Wenn der Prieſter das Gebet beginnt, er: 
hebt er feine Arme in Form eines Kreuzes, um durch dieſe 
Stellung die Ausipannung der Arme Chriſti am Kreuze darzu⸗ 
ftellen. Der Briefter fpricht: Unde et memores etc., weil nicht 
nur. er, fondern auch dad Volf des Leidens Ehrifti eingedenf 
fein fol, Bei den folgenden Worten: Offerimus — hostiam 
puram, hosiiam sanctam, hostiam immaculatum, panem sanctum 
vitae aeternae et calicem salutis perpetuae, macht er fünf Kreuze 
über diefelben, nämlich drei gemeinfam über den Leib und das 
Blut des Herrn, eined dann befonders über den Leib und eines 
über das Blut. Die fünf Kreuzeszeichen beziehen ſich, da der 
Tod Jeſu gefeiert wird; auf die fünf Wunden Chriſti: Es mag 
auffallen, daß über die Euchariftie Kreuzeszeihen, Zeichen der 
Segnung, gemacht werden, allein dieſe Zeichen werden hier nicht 
gebraucht, um zu fegnen, weil die Duelle alles Segens gegen- 
wärtig ift, fondern haben nur die Bedeutung, Daß der’ Gegen⸗ 
wärtige nur durch Kreuz und Leiden unfer Erlöfer geworben 
iſt. Auch find dieſe Zeichen nur biftorifche Erinnerungen an 
das, was mit Ehriftus in den Tagen feines Leidens gefchehen 
iſt. In Beziehung hierauf fagt Bapft Innocenz IM.: Im Kanon 
bezeichnen die Worte etwas Anderes und bebeuten die Zeichen 
etwas Anderes; die Worte beziehen fich auf zu confecrirende 
Euchariftie, die Zeichen dagegen auf die Gefchäfte; denn mir 
gebrauchen die Worte um dad Brod in den Leib und den Wein 
in das Blut Chrifti zu verwandeln, die Zeichen aber dienen 
dazu, um das ind Gedaͤchtniß zu rufen, was fich in der Woche 
vor Dftern mit Ehriftus zugetragen hat. Das Opfer, das. Bier 
dargebrächt wird, wird denen "des alten Bundes als ein vol- 
fommenes gegenübergeftellt, und als ein’ reines, heiliges und 
mafellofes bezeichnet, weil es Chriftus felbft if. Diefed Opfer 
ift an ſich ein vollfommen reines, weil Ehriftus Feine Sünde ge: 
than hat, oder von-aller Sünde frei war, aber auch in Be 
ziehung auf feine Wirkung, weil‘ ed und auch von aller Sünde 
befreit, iſt e8 an fich ein heiliges, weil es der Heiligfte felbft 
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ift, und Die Menfchen heiligt, und mafellos, weil dem Allmäch- 
tigen nichtd mangelt, und und von dem ewigen Tode erlöfet. 
Darum ift diefes Opfer für die Meufchen auch zugleich das 
Brod des ewigen. Lebens und der Kelch des ewigen Heils. 
Das Brod und der Kelch werden mit dem Kreuze bezeichnet, 
damit fie in Kraft des Kreuzes Chrifti das für uns werden, 
als was fie foeben bezeichnet worden find, 

Sofort bitten wir Gott, er möge dieſes Opfer gnäbig und 
wohlgefällig annehmen, wie er. die Vorbilder diefes, das Opfer 
Adels, Abrahamd und Melchiſedechs aufgenommen Fabe Um 
wie viel mehr nimmt Bott diefed Opfer gnädig an, da dieſes 
die Sache von dem Schatten, die Wahrheit vor dem Vorbild 
ft. Das Opfer Abels bezeichnet die Opferung von Wein und 
Brod, das Offertorium, das Opfer Abrahams die Hingabe des 
Sohnes in den Tod für die Sünder, der unblutiger Weife als 
Opfer gegenwärtig ift, und das Opfer Melchifevechs das reine 
Speijeopfer, Die Communisn, wo wir das Opfer als Nahrung 
für unfere Seele empfangen. Es werben hier, fagt Durandus, 
bie drei Väter des alten Teftamentes genannt, weil ihre Opfer 
diefes. Saframent am beutlichften vorbeveuteten. Was Anders 
verfteht man unter der Gabe Abeld von den Erftgebornen der 
Heerde, als Ehriftus, den Eingebornen,, der böswilliger‘ Weife 
von dem jüdischen Volfe getödtet wurde, das Lamm Gottes ? 
Was Anders bedeutet das Opfer Abrahamß, der feinen geliebten 
und einzigen Sohn opferte ald das Leiden Ehrifti, da der Apoftel 
fagt: Er hat feines eigenen Sohnes nicht gefchont, fondern für 
und Alle dahingegeben. Roͤm. 8, 32. Die Opferung Melchi⸗ 
ſedechs bezeichnet am beutlichftien das Opfer des neuen Bundes, 
fo daß damit von Chriſtus vorausgefagt worden iſt: Du bift 
Priefter in Ewigkeit nach der Weife Melchifenechs, der in Allem 
dem Söhne Gottes Ähnlich geworden ift, und in dieſem Briefter 
bleibt in Ewigkeit. Durandus, 1. IV. c. 43. 

Nach diefem Gebet neigt fich der Priefter vor dem Altare 
und faltet die Hände vor der Bruft, und fpridht: Supplices Te 
sugamus etc. Der Priefter neigt -fich bier, indem er das Bei- 
fpiel Chriſto nachahmt, von dem wir lefen, daß er, nachdem er 
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an den Delberg gegangen, fich nieherwarf und betete: Vater, 
wenn ed möglich ift ꝛc. Dieſes Berneigen. bedeutet auch nach 
der Anficht Anderer die Ausfendung des Geiftes Ehrifti: Der 
Prieſter faltet die Hände vor der Bruft, um anzudeuten, baß 
die Demuth des Gebetes, welche durch die Stellung bezeichnet 
wird, erſt dann erhört zu werden verdient, wenn ed aus Dem 
Glauben ded Herzens fommt. Die Faltung der Hände bedeutet 
nach) Durandus das Leiden Chriſti, e8 wird nämlich die rechte, 
durch welche die Auferftehung bezeichnet wird, auf Die linfe ges 
legt, welche das Leiden Chrifli anzeigt, um die Auferftehung 
von den Todten anzudeuten, Der Priefter bittet Gott, er möge 
diefes Opfer durch die Hände feines hl. Engels auf feinen er- 
habenen Altar in Angeficht feiner göttlichen .Majeftät bringen 
laſſen. Es will damit gefagt werden, daß wie Chriſtus fid 
auf dem Altare auf Erden geopfert, fo auch zur Rechten Gottes 
figend unfer Fürfprecher bei dem Bater fein oder fi dem Vater 
als das weltverföhnende Opfer darftellen wolle, und daß Gott 
dieſes Opfer gnädig zu unferem Heil anfehen wolle. Nach der 
Apoc, 8, 3. fteht ein goldener Altar vor dem Throne Gottes, 
auf welchen die Gebete der Heiligen gelegt: werden, Vgl. Apor. 
11, 1. Unter diefem verfteht man das altare sublime. Dieſes 
felbft. hat eine myftifche Beziehung zu dem Altar des Allerhei- 
figen der Stiftshuͤtte. Es ift befannt, daß bei den Opfern, 
des alten Bundes die Sühne durch das Befprengen des Blutes 
der. Opferthiere gegen den Altar oder den Gnadenthron des 
Allerheiligen geſchah. Wie nun Chriftus auf dem irdiſchen 
Altar gegenwärtig ift, wie er den Altar des Kreuzes mit -feinem 
Blute befprengte, fo möge er auch auf eine myftifche Weife den 
Altar Gottes in dem Himmel mit feinem Blute zur Vergebung 
unferer Sünden befprengen. Weil tie Engel dienende Geifter 
find, fol durch ihre Vermittlung das Opfer des Altares auf 
den Altar vor dem Throne Gotted gebracht werden. In den 
folgenden Worten des Gebeted wird die gewünſchte Wirfung 
diefed Opfers ausgefprochen. Wenn der Briefter fpricht: Ut 
quotquot ex hac altaris participatione, füßt er den Altar, um 
anzudeuten, daß der Friede Gottes durch den Altar, d. h. durch 
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Chriftus, uns vermittelt werbe. - Durandus bezieht diefes auf 
den Kuß des Verräthers, und fagt, daß Einige den Altar drei- 
mal Füflen, um der Trinität zu danfen, welche durch das Leiden 
Chriſti das menfchliche Gefchlecht verföhnt hat. Unter partici- 
patio altaris verfteht man die Gommunion, den Genuß des 
Leibes und Blutes Chrifti, denn der Apoftel fagt: Haben nicht 
die, welche Opfer eſſen, Theil an dem Altare? 1 Cor. 10, 18. 
Und: Wir haben einen Opferaltar, wovon diejenigen nicht efjen 
bürfen, die dem Zelte dienen. Hebr. 13, 10. Wenn der Prie⸗ 
fter ſpricht: sacrosanctum filii tui corpus, macht er ein Kreuz 
über die Hoftie, und wenn er fpricht: el sanguinem sumserimus, 
macht er ein folched über den Kelch, und während er fpricht: 
omni benediclione caelesti et gratia etc. bezeichnet er fich felbft 
mit dem Kreuzeszeichen. Da die Hoftie und der Kelch nicht 
erft hierdurch gefegnet werden koͤnnen, weil fie die Quelle alles 
Segens felbft geworben find, Fönnen- fie nur die Bedeutung 
haben, daß uns durch den Genuß des Leibe und Blutes Ehrifti 
in Kraft feines Kreuzestodes die Fülle des göttlichen Segens 
zu Theil werde. Das, daß der Mriefter fich felbft mit dem 
Kreuze bezeichnet, bedeutet, daß die Wirkung des Kreuzestodes 
Ehrifti auf und, den Priefter und die Gläubigen, übergehe, 
Durandus deutet Die drei Kreuze auf folgende Weife: Wegen 
des Schweißed am Leibe (als er am Oelberge betete) machte 
der Priefter ein Kreuz über den Leib des Herren, wegen ‘der 
Blutstropfen macht er ein folches über das Blut, und weil er 
anf fein Angeficht fiel, bezeichnet er fich felbft mit einem Kreuze; _ 
oder das Kreuz, welches über den Leib des Herrn gemacht wird, 
bedeutet.die Bande, mit welchen er gebunden, das über das 
Blut bedeutet die Geißeln, mit welchen er gefchlagen wurde, 
daß er von Blut teof; das Kreuz, womit er fich felbft bezeichne, 
erinmert daran, daß fie ihm ins Geficht fpieen, oder das Kreuz, 
welches über den Leib gemacht wird, bedeutet das Martyrium 
Chrifti, das über das Blut das der Heiligen. Die beiden erften 
Kreuze bedeuten, daß Ehriftus für zwei Völker gelitten bat, das 
dritte aber, welches der Priefter über fich felbft macht, zeigt an, 
dag Ehriftus in feinem Leibe gelitten hat. 
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Chriftus, das Haupt der Gläubigen, ift in ihrer Mitte, 
um ihn ſchaaren fich Diejenigen, die Lebenden, die dem hi. Meß⸗ 
opfer anwohnen, und die, welche aus dieſem Leben gefchieden 
find, und nun entweder zur triumphirenden oder leidenden Kirche 
jenfeit8 gehören. Weil wir Alle Glieder eines Leibes find, und 
wenn ein Glied leidet, Das andere mitleidet, und Ehriftus fich 
in dem bl. Meßopfer dem Vater wieder ald das Opfer dar⸗ 
ftellt, welches er zur Bergebung der Sünden dargebracht hat, 
bitten wir auch für diejenigen, welche noch im Fegfeuer zu leiden 
und. zu büßen haben, weil die Kirche glaubt, daß das Foftbare 
Blut, welches für Viele zur Vergebung der Sünden vergofjen 
wurde, nicht nur zum Heil der Lebenden, fondern auch zur 
Vollendung der Verftorbenen gereiche. Der Priefter bittet ent- 
weder für beftimmte Perfonen, von welchen gejagt wird, qui 
nos praecesserunt cum signo fidei et dormiunt in somno paeis, 
oder im Allgemeinen für Berftorbene: omnibus in Christo 
quiescentibus. Mit diefen Ausprüden wird gefagt, daß Die 
Kirche nur. für Diejenigen Berftorbenen betet, welche in Der 
Gnade Gottes gefchieden find, aber im Fegfeuer noch ‚gereinigt 
und :geläutert werden. Weil öfter die Verftorbenen in diefem 
Leben weder Eltern, Kinder, Berwandte noch Freunde haben, 
welche für fie beten, faßt die gute Mutter, die Kirche, alle 
Berftorbenen zufammen und bittet für fi. Durandus, Rat. 
l. IV. c. 45. | 

Sodann flehet der Priefter für ſich und die übrigen Priefter 
die Barmherzigkeit Gottes. -an, weil fi alle als Sünder er- 
fennen und befennen müflen, da Johannes fagt: Wenn wir 
fagen: Wir Haben feine Sünde, fo verführen wir uns felbft, 
und die Wahrheit ift nicht in und. 1 Joh. 1,8. Diefed Be- 
fenntniß follen die Priefter befonders bei der Feier dieſes Ge— 
heimniſſes ablegen. Das ſymboliſche Zeichen dieſes Bekennmiſſes 
beſteht darin, daß der Prieſter die Worte: Nobis quoque pec- 
catoribus etwas laut fpricht und an feine Bruft fehlägt; er 
drüdt dadurch zugleich die Reue und das Befenntniß des Schächers 
aus, der bei der Kreuzigung dem andern Vorwürfe machte und 
zu dem Heren ſprach: Gedenke meiner, wenn du in dein Reid) 
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fommft. Die Erhebung der Stimme und das Klopfen an bie 
Bruft bezieht fich auch auf den Hauptmann und die, welche 
bei ihm waren, denn nachdem fie gefehen hatten, was bei der 
Kreuzigung geſchehen ift, fürchteten fie fich-fehr, fehlugen an 
ihre Bruft und Ffehrten zurüd. Das einmalige Schlagen an 
bie Bruft bedeutet nach Durandus auch, daß Chriftus einmal 
für unfere Sünden geftorben if. Rom. 7. Mit der Sünden- 
vergebung bittet der Priefter um einigen Antheil und Gemein- 
(haft mit den Apofteln, Martyrern‘ und allen Heiligen. Er 
bittet wenigftend nur um einen Antheil der Seligfeit, welche 
die Heiligen genießen. Obgleich die himmlifche Seligfeit an fich, 
das Schauen Gottes für alle Seligen gleich ift, fo genießen 
die Einen doch mehr als die Andern je nach. Verfchiedenheit 
ihrer Verdienfte bei der Anfchauung Gottes, wie ein Stern von 
dem andern durch hellen Schein verfchieden iſt. Deßwegen fagt 
auch Ehriftus: In dem Haufe meined Vaters find viele Woh⸗ 
nungen. Die genannten Seligen vertreten die Stelle “aller. 
Am Schluffe diefed Gebetes macht der Briefter, während er die 
Worte fpricht: sanclificas, vivificas, benedieis je ein Kreuzes⸗ 
zeichen über die Hoftie und den Kelch, um anzudeuten, daß alle 
diefe Gaben, Brod,. Wein und Waller nur durch die Kraft 
des Kreuzes Chrifti geheiligt, belebt und fegensreich werben. 
Die vorangehenden Worte: Per quem haec omnia semper bona 
creas werden nicht bezeichnet, weil fie Die Naturgaben bebeuten, 
welche durch Chriſtus -gefchaffen werden, da Johannes fagt: 
Dur ihn ift Alles erfchaffen worden. Die Naturgaben, Brod 
und Wein, werden geheiligt durch die Eonfefration der Materie, 
belebt, indem fie in den lebendigen Leib und das Blut Chrifti, 
in den -Iebendigen Chriftus verwandelt werben, gefegnet, weil 
in deren Genuß aller Segen empfangen wird, wozu fie une 
auch gereicht werden. Wenn der Mriefter fpricht: sanclificas, 
jo will er auch damit andeuten, daß Alles, was geheiligt wird, 
die Heiligung durch die Gnade Ehrifti erlangt, und vivificas, 
jo gibt er zugleich zu verftehen, daß alles Leben von Ehriftus 
ausgeht, denn er fagt felbit: Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben; und wenn er fpricht; benedicis, fo zeigt er 
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an, daß der himmlifche Segen uns nur durch die gebenebeite 
Frucht der Jungfrau zu Theil wird. Wenn der Priefter fpricht: 
et praestas nobis, nimmt der Diakon die. Pala vom Keldhe, um 
anzudeuten, daß Ehriftus feinen Geift aufgegeben, der Borbang 
des Tempels fih zerriß und nun Alles offenbar ift, was einfl 
verborgen war. Die Kreuzeszeichen bei den Worten: sanclificas, 
vivificas, benedicis, find nach ber Liturgia sacra von Marezohl 
von den beiden vorigen ganz verfchieden. Bor Alters nämlich, 
da überhaupt alle Segnungen und andere religiöfe Handlungen 
nur unter der Mefle vorgenommen wurden, ward da, was 
man immer wollte, gefegnet. (Bona 1. 2. c. 14. 6.5.) Es 
war nämlich geftattet, neue Früchte, Weintrauben, Del, Kerzen 
und Weihrauch auf den Altar zur Segnung zu legen. Liturg. 
sacr. II. 389. 

Der Briefter befchließt fofort diefes Gebet mit den Worten: 
Per ipsum, et cum ipso et in ipso est Tibi Deo Patri omni- 
potenti, in unitate spiritus sancli omnis honor et gloria per 
omnia saecula etc. Indem er die hi. Hoftie mit dem Daumen 
und dem Zeigefinger der rechten Hand genommen hat, und mit 
der linfen den Kelch hält, macht er mit derfelben bei den Worten 
per ipsum, et cum ipso et in ipso dreimal dad Kreuzeözeichen 
über dem Blute von einem Rande des Keldhed zum andern. 
Und indem er ſpricht: est Tibi Deo etc. macht er zwei Kreuzes⸗ 
zeichen zwifchen dem Kelch und fich felbft, und wenn er fpricht: 
omnis honor et gloria, hält er mit der reshten Hand die Hi. 
Hoftie über dem Kelche und hebt mit der linfen den Kelch mit 
der Hoftie ein wenig in die Höhe. Hierauf ftellt er Beides 
wieder auf das Korporale und bevedt den Kelch. Was Die 
Handlungen zu bedeuten haben, erhellet aus dem Sinn der 
Worte. Da dur Chrifti Werk vie Menfchheit mit Gott ver- 
fohnt, das Reich Gotted unter den Menſchen wieder hergeftellt 
ift, und der wahre Gott wieder erfannt und angebetet wird, 
bat Gott feine Ehre und Herrlichkeit unter den Menfchen wieder 
durch Ehriftus erlangt. Alle Ehre und Anbetung, die Gott 
erwiefen wird, hat Chriftus durch feinen Erlöfungstod vermittelt. 
Diefer wird aber hier durch feinen Leib und fein Blut dargeftellt. 
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Durch die freiwillige Hingabe feines Lebens und Blutes hat er 
das Geheimniß der Erlöfung vollbracht, den Menfchen die Frei- 
heit der Kinder Gottes wieder erworben, daher werben hier 
Leib und Blut in eine nahe Verbindung gebracht, um dadurch 
anzudeuten, daß fie in dem Opfer Ehrifti ungertrennlich zu⸗ 
fammengehören, und die drei Kreuzeszeichen angedeutet, daß 
Gott feine. Ehre und Herrlichkeit bei den Menfchen nur durch 
den Kreuzestod Ehrifti wieder erlangt hat. Der Priefter fpricht: 
per ipsum, und will damit fagen, durch die Vermittlung des 
Kreuzestodes Chriſti, und cum ipso, d. i. mit ihm, weil Gott 
mit ihm die Welt erlöfet hat, indem er in ihm feinen eingebornen 
Sohn dahingab, und in ipso, d. i. in ihm, auf ihm und in 
ihm beruht das ganze Erlöfungswerf, das Himmelreich, das er 
fich mit feinem Blute erworben hat. Hierauf macht der Prieſter 
zwei Kreuze zwifchen dem Kelch und fih, von welchen fich eines 
auf den Vater und das andere auf den hl. Geift bezieht, um 
anzudeuten, welche Wirfung der Kreuzestod Chriſti auf die 
Menſchen habe, nämlich daß .viefe in Bolge dieſes Todes 
allein Gott und dem Hi. Geifte die Ehre geben. Durch die 
Vermittlung Jeſu wird Gott wieder erfannt und angebetet, 
daher hebt der Prieſter die hl. Hoftie mit dem Kelche in die 
Höhe und fagt damit, um des Leibes und Blutes Iefu Chrifti 
willen gebührt Gott allein Ehre und Herrlichkeit. Diefe Hand⸗ 
lungen haben verfchiedene "Bedeutungen gefunden. Durandus 
erflärt die Worte Per ipsum etc. auf folgende Weife: Dic per 
ipsum, id est, tanquam mediatorem cum coaequali, quia ipse 
est coaequalis patri. In ipso, tanquam in consubstantiali, vel 
in ipso, id est, in membris ejus, in patre quippe notatur 
authoritas propter principium, in filio aequalitas propter me- 
dium, in spiritu sancto communitas propter consorlium. Nach 
demfelben bedeuten auch die drei Kreuze, welche man mit dem 
hl. Leibe über den offenen Kelch macht, die drei Leiden Chriſti, 
nämlich fein Leiden im Leibe, fein Leiden in der Seele und fein 
Leiden in dem Herzen. Hinfichtlich feines Leidens im Leibe 
fonnte er fagen: Wo ift ein Schmerz, der wie mein Schmerz 
iſt; Hinfichtlich des zweitens fprach er: Meine Seele ift betrübt 
Durſch, Symbolit. 1. 26 
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bis in den Tod, und hinſichtlich des drittens betete er für feine 
Feinde am Kreuze Weil Ehriftus dieſe drei Leiden am Kreuze 
erduldet hat, und der Kelch fein Leiden bedeutet, macht Der 
Priefter drei Kreuze über dem Kelche. Die drei Kreuze bezeichnen 
nach demfelben auch den Glauben des Hauptmannsd, welcher 
ſprach: Wahrlich dieſer war Gotted Sohn, weil er eine Perſon 
aus der Trinität, nämlich Chriſtus ald Gott und Menfch er: 
kannte. Die zwei Kreuze zwifchen dem Kelch und dem Priefter 
werden gemacht, um die Trennung des Leibes und der Seele 
im Tode Chrifti zu bezeichnen. Es waren nämlich in Chriftus 
drei Naturen vereinigt, die Gottheit, Leib und Seele. Nur die 
beiden’ leßteren wurden im Tode getrennt; Darum wird der Tod 
des Herrn durch dieſe zwei Kreuze angedeutet. Diefe erklärt 
derfelbe auch auf folgende Weife: Diefe zwei bedeuten die zwei 
Saframente, welche aus der Seite Chriſti floßen, nämlich das 
Wafler der Wiedergeburt und das Blut der Erlöfung. Ferner 
fagt er: Das Kreuz, welches bei den Worten: Patri omnipotenti 
von dem Rande des Kelches gegen das Angeficht des Priefterd 
gemacht wird, bedeutet, daß Alles, was in dem hl. Meßopfer 
verborgen gefchieht, am Ende uns vor Augen geftellt wird, und 
das, welches bei: In unitate etc. zipifchen dem Kelch und dem 
Priefter gemacht wird, indem man mit der Hand vom Kelche 
abwärts fährt, deutet an, daß Gott über Alles if. Durandus, 
Rat. 1. IV. c. .46. 

Der Kelch wird mit der Hoftie von dem Priefter und Diafon 
ein wenig in die Höhe gehoben, um anzubeuten, daß wir unfern 
Geiſt erheben und Gott allein die Ehre geben follen, bierauf 
wird der Kelch fogleich wieder auf den Altar geftellt und Die 
hi. Hoftie vor denfelben gelegt. Durandus bezieht Beides auf 
das, was mit dem Leichnam Chrifti geſchehen iſt. Der Leichnam 
Ehrifti wurde nämlihd am Charfreitag zweimal erhöhet und 
niedergelegt; er wurde einmal am Kreuze erhöhet und von dem 
Kreuze abgenommen und auf Die Erde gelegt, und er wurde 
fodann von der Erde aufgenommen und in das Grab gelegt. 
Das Erftere wird angedeutet Durch die Erhebung der Hoflie 
und des Kelches nach der Konfefration, das Letztere durch die 














403 


gemeinfame Erhebung und Nieverlaffung des Leibes und Blutes 
Ehrifti, denn dieſe bedeutet, daß Joſeph den Leichnam Jeſu von 
der Erde erhob und in das Grab legte. Die hl. Hoftie mit 
dem Kelch wird mit vier Fingern erhoben, was Durandus auf 
die Worte bezieht, die Marc. 15 von Joſeph fügt: Er erwartete 
das Reich Gottes, indem er beifügt: daß wenn wir das Weich 
Gottes erwarten, fo müflen wir durch die Verdienſte Jeſu 
Biererlei erlangen, nämlich Gewalt gegen den Teufel, Demuth 
gegen Die Welt, Keufchheit gegen den eigenen Leib, Unterthänig- 
feit und Liebe gegen Gott und den Nächften, was eben durch 
die vier Finger ausgebrüdt wird. Der Echluß dieſes Gebetes: 
Per omnia saecula etc. wird mit gehobener Stimme gejprochen, 
um das Volk aufmerffam zu machen, daß nun das Gebet des 
Herrn allgemein gefprochen werde. Die Erhebung der Stimme 
läßt fich nad Durand auch darauf bejichen, daß der Haupt- 
mann ausrief: Wahrlich, dieſer war Gottes Sohn, und die 
Srauen ihn beweinten. 

Das Gebet des Herrn wird heſprochen oder geſungen, weil 
ed aus dem Evangelium iſt, und um anzudeuten, daß der König 
des Himmels im neuen Bunde es offen redete, und ohne Ver⸗ 
huͤllung verfündigte, auch Damit die Anwefenden es mitfprechen 
und Iernen. Die Vorrede: Praeceptis salularibus .etc. wird ges 
fprochen, während die Hände des Priefterd auf dem Altare 
liegen, weil die Lehre in Ruhe vorzutragen und zu vernehmen 
ift, und diefe Ehriftus darftellt, wie er das Volk belehrt. Wenn 
das Gebet des Herrn beginnt, erhebt der Priefter nach dem 
Beifpiele Moſis beide Hände und breitet fie aus, um dadurch 
den Eifer des Herzens und die Andacht an den Tag zu legen, 
Der Prieſter fordert dadurch dad Volk auf, mit Vertrauen zu 
beten, weil uns Ehriftus felbft fo zu beten gelehrt hat und der 
Priefter im Namen der ganzen Kirche betet, welche er vorftellt. 
Gregor hat angeordnet, daß das Gebet des Herrn an diefer 
Stelle gefprochen werde, weil. der Herr felbft es gelehrt hat 
und die Apoftel fo gethan haben. Das Gebet des Herrn findet 
auch hier die paſſendſte Stelle, weil das Opfer vollbracht ift, 
das und zu Kindern Gotted macht und und dad Vertrauen 
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gibt, daß der Vater und Alles geben werde, was uns an Leib 
und Seele heilfam fei. Nach Durandus bedeuten die drei Theile, 
die. Vorrede, das Gebet des Herrn und das folgende Gebet: 
Libera nos et die drei Tage ded Begräbnified des Herrn, weß- 
wegen auch diefe am Charfreitag gebraucht werden. Rat. 1. IV. 
c. 47. n. 3. 

Wenn bie Oratio dominica gebetet oder gefungen ift, über: 
gibt der Diakon dem Bifchof oder Priefter die Patena, welche 
er von dem Subdiafon erhält, weil wir von der Trauer über 
das Leiden Chrifti zur Freude der Auferftehung übergehen. Der 
Subdiakon und Diakon ftelen hier nach Durandus Die zwei 
Marta vor, welche in der Frühe zu dem Grabe famen, indem 
diefe die Patene, d. i. ein von der Weite der Liebe geöffnetes 
Herz, . bedeuten, um den Leichnam des Herrn einzubalfamiren. 
Es erhellet, daß hier. Patena von patere abgeleitet wird. “Der 
Prieſter hält die PBatene auf dem Eorporale aufrecht geftellt, 
während er dad Gebet fpricht, das Embolismus genannt wird, 
und in welchem er unter der Bürbitte einiger Heiligen insbeſondere 
um Befreiung von allen vergangenen, gegenwärtigen und zu 
fünftigen Uebeln bittet. Wenn er fpricht: Da propilius pacem 
in diebus, erhebt er die Patene, fegnet fich damit und Füßt fie, 
und fährt fort bis zu perturbatione securi, wo er dann Die 
Patene unter die hl. Hoftie fchiebt. Der Priefter bekreuzt ſich 
mit der Patena, weil Diefe Das Kreuz oder den Altar im 
Kleinen darftelt, auf. welchem fich Chriſtus opfert, und füßt 
fie, weil durch den Kreuzedtod die Verfühnung mit Gott, der 
Friede Gottes vermittelt wurde, Das. Befreuzen mit der PBatene 
und das Küffen derfelben bedeutet nach Durandus, daß wenn 
wir durch das Leiden des Sohnes mit Gott dem Vater verföhnt 
wurden, wir auch Erben des himmlischen Reiches fein werden, 
Das Kreuzeszeichen mit dem Kuſſe bedeutet auch die Verherr⸗ 
lichung Ehrifti am Kreuze durch Die Liebe. MWeil die Frauen 
Ehriftus, den Gekreuzigten, mit Iebhaftem Verlangen ſuchten, 
nach dem, was der Engel zu ihnen ſprach: Ich weiß, ihr fuchet 
Jeſum, den Gekreuzigten, deßwegen bezeichnet fich der. Vriefter 
mit der Patene in Kreuzesform im Angefichte, damit er durch 
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dieſes Zeichen gefhügt den Gotteödienft ohne Hinderniß voll 
enden möge. : Sogleich hierauf küßt er die Patene, um anzus 
deuten, Daß Chriſtus alsbald das Verlangen der Frauen befriedigte, 
indem er ihnen bald begegnete und ſprach: Seid gegrüßt! Und 
fie traten hinzu, und umfaßten: feine Füße, und beteten ihn an. 
Matth. 28,8: Er füßt die Patene, indem er gleichſam Gott 
auch um dem: Frieden des Leibes und der Seele bittet. Man 
bittet ja auch‘ um den zeitlichen Frieden. Einige, fagt Durand, 
bezeichnen ſich mit der Batene vor der Bruft, wodurch Die aufs 
richtige Liebe angedeutet wird, welche auch in der hi. Schrift 
in den Theilen des Leibes und Herzens einen fombolifchen Aus⸗ 
druck findet, Einige, fährt er fort, Füffen die Batene früher, 
nämlich bei den Worten: Da propilius pacem, und befreuzen 
fih nachher mit der Patene, weil nun Alles im Himmel und 
auf Erden durch das Kreuz, dieſes Opfer und feinen Wohl- 
geruch den Frieden erlangt habe. Andere küſſen nicht nur den 
Außerften Rand der Patene, fondern auch den Fuß des Kelches, 
was Die innerfte Empfindung gegen das Grab Ehrifti bedeutet, 
nad dem Borgange der Marin Magdalena, welche außerhalb 
des Grabes ſtehen blieb und weint. Durandus fpricht ferner 
noch von einem ‚Altern Gebrauch, von dem nämlich, daß der 
Diakon, nachdem er dem Priefter die Patene übergeben habe, 
die Hand oder die rechte Schulter des Priefterd kuͤſſe, um an⸗ 
zuzeigen, daß auch er ein Genofje im Leiden wie in der Herr⸗ 
lichkeit. fein wolle," da der Apoftel fagt: Wenn wir mit ihm 
leiden, werden wir auch mit ihm berrichen. Rat. I. IV. c. 50. 

Der Celebrans nimmt hierauf die Hoftie von der Patene 
mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand und hält 
fie mit Diefen der linfen über dem Kelche, bricht fie in ber 
Mitte, und fpricht den Schluß des vorangehenden Gebetes : 
Per dominum nostrum etc.; den Theil der rechten Hand legt 
er nun auf die Patene, und bricht von der andern Hälfte mit 
den Fingern der rechten Hand einen Theil ab, während er den 
Schluß des Gebetes Fortfegt, legt den größern Theil der linken 
Hälfte auch auf die Patene, Hält mit der rechten Hand den 
Heinern Theil über dem offenen Kelche, und läßt Hierauf Diefen, 
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nachdem er damit das Kreuzedzeichen gemacht hat, während er 
ſpricht: Pax Domini sit semper vobiscum, in den Kelch fallen. 
Hier begegnen wir mehreren fombolifchen Handlungen, deren 
Bedeutungen wir zu erforfchen haben. Bon den Speifeopfern 
des alten Bundes kam nur ein Theil auf den Altar. Die 
Brechung der Hoftie hat Beziehung auf die Handlung Chriſti, 
denn er nahm Brod, fegnete es, brach ed und gab es feinen 
Füngern; darum wird die Hoftie gebrochen, damit wir daran, 
wie die Jünger von Emaus, den Herrn erfennen. Prosper 
fagt, daß dadurch das Opfer des Leibes Chrifti am Kreuze 
und das Fließen des Bluted aus feiner Seite angedeutet werde, 
Die Hoftie wird in der Mitte gebrochen, um wie Durand an- 
gibt, den zweifachen Zuftand der Auserwählten. zu bezeichnen, 
nämlich den der ewigen Herrlichkeit und den des zeitlichen Elendes. 
Die linfe Hälfte wird wieder in zwei Theile getheilt, wovon 
ein Theil die Präpdeftinirten bedeutet, die im Fegfeuer gereinigt 
. werden, und der andere die, welche noch in viefer hinfälligen 
Welt leben; Die rechte Hälfte der hl. Hoftie wird früher auf 
die Patene gelegt als die linke, weil jene die Auserwählten 
bezeichnet, weldye ſchon in ver ewigen Herrlichkeit find, dieſe 
aber diejenigen, welche noch in dem menfchlichen Elenve befangen 
find. Die ungetheilte Hälfte der rechten Hand bebeutet den 
gleichen Zuftand der Auderwählten in der ewigen Herrlichkeit, 
die Theilung der linfen Hälfte in zwei Theile den verſchiedenen 
Zuftand diefer in dem Fegfeuer und in diefer Welt. Der größere 
Theil der. linken Hälfte wird mit der rechten auf der Patene 
vereinigt, was nach Auguftinus die zwei Hände Gottes be- 
deutet, indem er mit einer fich erbarmt und mit der andern 
diejenigen ‚ftraft, welche im Fegfeuer find. Die Bereinigung 
beider Theile bedeutet daher, daß auch diejenigen, welche im 
Fegfeuer find, einft mit denjenigen vereinigt werden, welche in 
dem Himmel find: Der Kleine Theil, welcher von der linfen 
Hälfte abgebrochen wird, bedeutet diejenigen, welche noch in 
diefem Leben find, wird mit dem Theil auf der Patene nicht 
verbunden, fondern in ven Kelch, in das Blut gefenft, weil dieſe 
noch der Verbienfte Des Leidens Chrifti bevürfen. Durch diefe Ver- 
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einigung wird angedeutet, Daß diejenigen, weiche nöch am Leben 
find, wenn fie Durch gegenwärtige und zufünftige Leiden gereinigt 
fein werden, mit Gott, der unfere Seligfeit ift, auf das innigfte 
vereinigt werden. Durch diefe Drei Theile der Hoftie werden 
nach der Anficht Einiger die drei Stände in der Gemeinfchaft 
der Heiligen bezeichnet, die in dem Simmel, die im Fegfeuer 
und noch auf Erden find. Während der Prieſter ven- feinern 
Theil in den Kelch fenkt, ſpricht er mit erhobener Stimme: 
Pax Domini sit semper vobiscum, weil er nicht nur’ Durch 
Zeichen, fondern auch. durch Worte Pie Freude über die Auf: 
erftehung ausdruͤcken wi, indem er darflellt,- daß nachdem 
Ehriftus von den Todten auferftanden war, er in Mitte feiner 
Jünger erfchien und fprach: Der Friede fei mit euch!. und 
wiederum: Der Friede fei mit euch! gleichfam als wollte”er 
fagen: Ich gebe euch den Frieden des Herzend auf eurer Wan- 
derfchaft und den Frieden der Ewigfeit im wahren Baterland. 
Diefed deutet nun der Priefter an, wenn er ſpricht: Pax Do- 
mini etc., d. i. Der Friede des Herzens fei immer mit euch, 
fowohl hier als in der Ewigkeit. Diefes ift der Friede, welcher 
den Gerechten zu Theil geworben, ald die Seele Ehrifti in die 
Hole hinabſtieg, und daraus alle Gläubigen "befreite, indem 
er jede Thräne trodnete. Dieß iſt auch der Friede, welcher 
dem Leibe Ehrifti gegeben wurde, als feine Seele zu ihm zus 
rüdfehrte, wie die Seele niemald wegen des Todes des Keibes 
betrübt wurde, fo wird aud Der Leib..felbft.nie..mehr durch 
eine Veränderung leiden, ſondern beide Theile werden Friede 
haben, und ſich immer. ver: ewigen Seligfeit erfreiten. Die drei 
Kreuze, welche mit der Partikel über dem Kelche gemacht werben, 
bedeuten nach Durandus auch die drei Tage, in welchen Ehriftus 
im Grabe lag oder-die Brei Frauen, welche Chriftus, den Ge⸗ 
Freuzigten, fuchten. Die Partifel wird in das Blut geſenkt, 
um anzubeuten, daß der Leib Ehrifti.nicht ohne Blut war, noch 
das Blut ohne den Leib, ferner, daß. das Saframent aus ben 
zwei Geftalten von Brod und Wein bereitet wird, und endlich 
daß diefe Vereinigung. die Rüdfehr der Seele Ehrifti zu feinem 
Leibe bedeute. Dafür, daß die Hoftie in drei Theile getheilt 
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wird, gibt Durand noch weitere Bedeutungen an, denn er fagt, 
daß dieß zum Andenken und Zeichen der Trinität gefchehe, auch 
zum Andenfen an den dreifachen Stand Ehrifti, ald unter: den 
Menſchen wandelnd, todt im Grabe liegend, und unfterblich im 
Himmel weilend, ferner auch zum Andenken und Zeichen, daß 
Ehriftus an drei Theilen feines Leibes gelitten habe, nämlich 
an den Füßen, an den Händen und der Seite, endlich aud) 
dazu, daß der myſtiſche Leib Ehrifti drei Theile habe, Deren 
erfter die triumphirende Kirche in dem Himmel, der zweite bie 
ftreitende Kirche auf Erden und der dritte die leidende Kirche 
im PBegfeuer if. Nachdem die Partikel in den Kelch gefenft 
iſt, wird Diefer fogleich wieder bededt, was nach den Altern 
Symbolifern bedeutet, daß der Leichnam Chrifti, vom Kreuze 
abgenommen, in Leinwand gewidelt im Grabe verborgen lag. 

Hierauf faltet der Celebrans die Hände vor der Bruſt, 
verneigt -fich und fpricht dreimal: Agnus Dei, qui tollis peccata 
mundi, und fehlägt dann mit der rechten an die Bruft, wenn 
er .fpricht: Miserere nobis; diefes zweimal, und dann Dona 
nobis pacem Da Chriſtus hier gegenwärtig ift ald das Opfer 
für die Sünden der Welt und als die Nahrung der Seele zum 
ewigen Leben, wird er mit Recht mit dem Ofterlamme und dem 
Opferlamme des alten Bundes verglichen und dieſe als feine 
Typen betrachtet. Chriftus ift an die Stelle des Opferlammes 
getreten, welches Erod. 29, 38—42, Num. 28, 3—8, Morgens 
und Abends auf dem Brandopferaltare Dargebracht werden mußte. 
In Beziehung auf diefes Opfer nannte ihn auch Johannes d. T. 
Chriſtus, das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden 
der Welt. Joh. 1,29. Ex hat daher auch fein Vorbild in dem 
Ofterlamme gefunden, weil durch das Blut deſſelben die Js⸗ 
raeliten verfchont und begnadigt wurden. Er wird im Gegenfas 
zu dem Opferlamme des .alten Bundes das Lamm Gottes ge- 
nannt, das Opfer, das und Gott felbft gegeben hat, und das 
nicht blos formale, fondern wirkliche oder wefentliche Gerechtig- 
feit bewirkt. Darum wird auch Ehriftus in der Apocalyps das 
Lamm genannt, von dem der Prophet vorausgefagt hat: Er 
wird wie eim Schaf zur Schlachtbanf geführt. I. 53. Die 
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Darbringung des täglichen Lammopferd war mit einem Speife- 
opfer, Das aus Mehl und Wein beftand, verbunden, worm 
wir. eine Hindeutung auf die Verwandlung des blutigen in Das 
unblutige reine Speifeopfer des neuen Bundes, in die Euchariftie, 
finden. Wie im alten Teftamente Lämmer für die Sünden des 
Volkes dargebracht wurden, fo hat fich Ehriftus im neuen felbft 
dem Vater aufgeopfert, um das menfchliche Gefchlecht durch fein 
Blut von den Sünden zu reinigen. Da nun der Briefter fich 
vorbereitet zu dem Empfang des Leibes und Blutes Chriſti, fleht 
er dreimal das Lamm Gotted um Erbarmen und Frieden an, 
und bittet, es möge nicht aufhören, und gnäbig und barmherzig 
zu fein, wie er .in feinem Leiden fich unfer erbarmte. Das 
Agnus Bei wird dreimal gefprochen, weil nad Durandus der 
dreifache Leib’ damit gemeint fei, nämlich.der, welcher auf Erden 
wandelte, der im Grabe lag und der zur Rechten Gottes fibt. 
Derfelbe meint auch, daß dieſes dreimal gefprochen werde, weil 
Chriſtus in dreierlei Abficht in die Welt Fam, nämlich und von 
dem Elend der Sündenfchuld,. von dem Uebel der Strafe, zu 
befreien und uns von der Fülle feiner Gnade mitzutheilen, daher 
werde auch zuerft zweimal gefprochen: Miserere nobis und zu- 
legt: Dona nobis pacem. Nach einer alten Gewohnheit der 
Sängerfchule werde in der römifchen Kirche dreimal: Miserere 
nobis gefungen, indem diefe Wiederholung auf die drei Arten 
von Sünden, die Sünden in Gedanken, Worten und Werfen 
begogen werben. Rat. 1. IV. c. 52. Die gebeugte Stellung. des 
Priefters ift ein Ausdruck der Demuth und das breimalige 
Klopfen an der Bruft Zeichen des Schulpbewußtfeind. Luc. 
18,13. Das legte Mal wird gefprochen: Dona nobis pacem, 
weil Gott den Frieden nur denjenigen gibt, deren er fich er- 
barmt. In der Meile für Verftorbene wird mit Dem Agnus Dei 
jweimal verbunden: Dona eis requiem und zuletzt: requiem 
sempilernam, weil wir den Berftorbenen eine dreifache Ruhe 
wünfchen follen, einmal daß fie von der Strafe befreit werden 
mögen, in welcher fie feine Ruhe haben, daß ihnen die Herr- 
lichkeit der Seele verliehen werden möge, weil fie nur dann 
wahrhaft ruhen, wenn fie in Gott ruhen, und enblih, daß 
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ihnen die Herrlichfeit des Leibes gefchenft werden möge, damit 
fie feinem Leiden mehr ausgefegt feien. Die erſte Ruhe ift 
noch feine ewige, weil die Seele, wenn auch die Strafe gehoben 
ift, fie nach der Verberrlichung Verlangen hat, die zweite ift 
auch noch feine vollflommene ewige Ruhe, weil nad Auguftin 
die Seelen vor der Auferftehung- immer noch ein natürliches 
Verlangen haben, ihre Leiber wieder zu erlangen, wodurch Die 
Zeiber einigermaßen bingehalten werden, daß fie fich gänzlich 
zu Gott erheben, Die dritte ift die wahre ewige Ruhe, weil 
die Seelen, welche Gott von Angeficht ſchauen, nachdem fie 
ihre Leiber wieder erhalten haben, in derfelben ewig vollkommen 
ruhen; darum wird blos bei dem dritten Male hinzugefegt: 
Ewige Ruhe. Papft Sergius I. hat verordnet, daß dag Agnus 
Dei. bei der Kommunion dreimal vom Klerus und dem Bolfe 
gefprochen werde. Durandus, Rat. 1. IV. c. 52. 

Nach dem: Agnus Dei etc. folgen drei Gebete zur Vor⸗ 
bereitung, auf den würdigen Empfang. In dem erften bittet 
der PBriefter um den Frieden für die Kirche, weil die Wirkung 
des Opfers Chrifti der Friede if. Während dieſes Gebetes 
fnieet der Diakon zur Rechten des Eelebrand und erwartet den 
Friedenskuß. Nach demfelben erhebt er fich und der Priefter 
füßt den Altar, legt hierauf feine Hände auf die Schultern Des 
Diakons und fpricht zu ihm: Pax tecum, und der Diakon ant- 
wortet: Et cum spiritu tuo, indem er vorher und nachher das 
Haupt neigt. Hierauf gibt er diefen dem Subdiafon, und Diefer 
fofort denfelben Anderen. Es war urfprünglich in der Kirche 
gebräuchlidh, daß auch dad Volk fich gegenfeitig küßte, oder das 
Zeichen des Friedens gab, weil wir durch das Opfer Ehrifti 
mit Gott verföhnt wurden, und um anzudeuten, daß Alle in 
dem Leibe Chrifti, durch welchen Friede im Himmel und auf 
Erden geworden ift, vereinigt feien. Dieſes gefhah au zum 
Zeichen, daß man fich freue, die Gnade ded Herrn und Ge⸗ 
meinfchaft der Engel durch feinen Tod erlangt zu haben, und 
um anzubeuten, daß, wie beim Kufle Fleiſch mit Fleiſch und 
Geiſt mit Geift verbunden witd, wir, die wir durch unfere 
fleifchliche Abftammung von Adam mit- einander verbunden find, 








411 


auch durch dad Band der Liebe vereinigt find. Man erfüllte 
dadurch auch das Gebot des Apofteld: Grüßet einander mit 
hl. Kuſſe. 1 Cor. 16, 20. Weil früher alle Anmwefenden das 
hl. Saframent empfingen, war es am Orte, daß fie fich vorerft 
den Sriedendfuß gaben, um anzuzeigen, daß eine liebevolle Ein- 
tracht unter ihnen herrſche, und fie in Diefer dafjelbe empfangen, 
ohne welche auch unfere Opfer Gott nicht gefallen fönnen. Der 
Kuß hat in der HI. Schrift eine vierfache ſymboliſche Bedeutung, 
denn er dient zur Bezeichnung der Einheit, der Liebe, des 
Friedens und der Verehrung. Bon dem Kuſſe der Vereinigung 
jagt die Braut im. Hohenliede: Er küſſe mich mit dem Kufle 
feines Mundes. Eant. 1,1. Don dem Kufje der Liebe fprach 
Ifaak zu feinem Solme: Komm herbei und reich mir einen Kuß, 
mein Sohn! Gen. 27, 26. Bon dem Fuß des Friedens fpricht 
der Apoftel 1 Eor. 16, 20. S. oben. Bon, dem Fuß der Ber- 
ehrung fpricht der Herr zu Simon: Du gabft mir feinen Fuß; 
fie aber hörte nicht auf, feit fie hereingefommen ift, meine Füße 
zu küſſen. Luc, 7,45. Da trat Efther hinzu und füßte die 
Spitze feines Scepters. Efth. 5, 2. Der Priefter küßt dreimal 
während des Canons den Altar, um, wie Durandus angibt, 
den dreifachen Frieden anzudeuten, den zeitlichen, den geiftigen 
und den ‚ewigen. Das breimalige Küſſen deſſelben bedeutet nach 
demfelben die drei Vereinigungen, welche in Ehrifto ftattfinden, 
nämlich die Bereinigung der Gottheit mit der menfchlichen Seele, 
der Gottheit mit dem Fleiſche und des Fleiſches mit der Seele; 
oder die Vereinigung, Durch welche mit‘ Ehriftus verbunden iſt 
die menfchliche Natur, die hi. Kirche und die gläubige Seele. 
Davon, daß in der Mefje für Verftorbene der Friedenskuß nicht 
gegeben wird, fpricht ſich Durandus in folgender Weife aus: 
Der Friedenskuß wird nicht gegeben, weil die gläubigen Seelen 
niht mehr da find und nicht mehr in dem Elend der Welt 
befangen find, fondern ſchon im Herren ruhen; daher ift der 
Friedenskuß auch nicht nothiwendig, weil er Zeichen des Friedens 
und der Eintracht iſt. Es wird daher auch in dieſer Meſſe das 
Gebet: Domine Jesu Christe elc. ganz weggelafien. Indem 
diefer Kuß auf die leiblichen und geiftigen Verhältniffe ver Lebens 
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ven fich bezieht, ſteht er mit der Bitte, den Seelen der Ber- 
fiorbenen jenfeits ewige Ruhe zu verleihen nicht im Widerfpruch. 
Cf. Durandus, Rat. 1. IV. c. 53. 

Nachdem der Prieſter noch zwei Gebete in demüthiger 
Stellung verrichtet hat, in welchen er Chriftud bittet, daß er 
ihn durch feinen Leib und fein Blut von der Sünde und allem 
Uebel befreie, und diefer Genuß ihm nicht zum Verderben, 
fondern zum Heile gereichen möge, nimmt er die hl. Hoftie von 
der Patene und fpricht: Panem coelestem accipiam et nomen 
Domini invocabo, weil er Ehriftus das lebendige Brod nennt, 
das vom Himmel gefommen tft, wodurch er fich felbft zur An- 
dacht auffordert und zu Herzen nimmt, was er hier empfängt. 
Hierauf fihlägt er dreimal an die Bruft, indem er fpricht: 
Domine, non sum dignus etc. Hiemit befennt er in Demuth 
feine Unmürdigfeit, und befennt fie dreimal wegen feiner Sün- 
den gegen den breieinigen Gott oder wegen feiner dreifachen 
Sünden. Hierauf bezeichnet er fich mit dem Leibe in Kreuzes⸗ 
form, um anzudeuten, daß Ehriftus mit ihm in Kraft feines 
Kreuzes auf das innigfte vereinigt und er geheiligt werben möge, 
damit er das ewige Leben erlange, denn er fpricht ja: Corpus 
Domini nostri Jesu Christi custodiat animam meam in vilam 
aelernam, amen. Hierauf nimmt er den Kelch und fpricht: 
Calicem salutaris accipiam etc. und bittet ebenfalls, che er das 
Blut des Herten genießt, daß ed feine Seele zum ewigen Leben 
bewahren möge. In Beziehung auf das Aufnehmen und Halten 
des Kelches fagt Durandus, daß der Priefter den Kelch wegen 
größerer Sicherheit und Ehrfurcht mit beiden Händen halten 
fol, daß e8 aber beim Genuß der Purification genüge, wenn 
er nur mit zwei Fingern der einen Hand gehalten werde, gleich- 
fam um anzudeuten, daß das Hi. Blut nicht mehr darin fei. 
Das hi. Blut wird in drei Zügen genoffen mit Bezug auf die 
hl. Dreifaltigkeit, die Burification aber in zwei, um die Liebe, 
die zwifchen Zwei befteht, anzudeuten. Die geeignetefte Zeit, 
die Euchariftie in der Meſſe zw empfangen ift bie vor dem 
legten Gebete, weil da. am inftändigften für die gebetet wird, 
welche communiciren. Die Kirche hat auch verordnet, daß da 
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die Euchariftie unter beiden Geſtalten, zuerft unter der des Brodes 
md dann unter ber ded Weines, in der Meile empfangen 
werde, weil Ehriftus feinen Apofteln zuerft feinen Leib und dann 
unmittelbar darauf fein Blut gegeben hat. Die Kirche zeigt 
babucch, fagt Durandus, daß derjenige, welcher blos die Hoftie 
empfängt, nicht das ganze Saframent fahramentaliter empfängt. 
Obgleich in der confekrirten Hoftie auch das Blut Ehrifti ift, 
fo ift e8 doch dort nicht sacramenlaliter, weil dad Brod den 
Leib und nicht das Blut, und der Wein das Blut und nicht 
den Leib bezeichnet. Weil daher nur unter einer Geſtalt nicht 
das vollftändige Saframent als Saframent oder äußeres Zeichen 
ift, muß alfo diefes Saframent zuerft vervollfländigt werden, 
ehe es der Priefter empfängt. Der Empfung der Euchariftie 
findet erft dann flatt, wenn der Leib des Herrn mit feinem 
Blute vermifcht ift, erft dann wird, nachdem der Friede ver 
kündigt worden, der Leib des Herrn empfangen, weil feine Seele 
erft am dritten Tage von der Hölle zu feinem Leibe zurüdfehrte 
und dieſer nicht mehr im Grabe gefunden wurde, oder weil 
Chriftus als ganzer Menſch von den Todten auferftanden. iſt. 
Darum wird zu dieſer Zeit der Leib des Herrn vom Altare 
genommen und genofjen und hierauf der Kelch. Diejenigen, 
welche communiciren, follen nüchtern fen; weil die Seelen 
geiftig und unfterblich find, follen fie auch zuerft die geiftigen 
Nahrungsmittel zum ewigen Leben, und dann die leiblichen 
empfangen. Durandus, Rat. 1. IV. c. 54. 

Nach dem Genuß der Purification läßt ſich der Prieſter 
buch Wein und Waſſer die Finger in den Kelch wachen und 
trinft Hierauf die Ablution, damit nichts an denfelben von dem 
bl. Leibe bleibe und verunreinigt werde. Die Ablution ift ein 
Zeichen der hohen Achtung und Ehrfurcht gegen die Euchariſtie. 
Der Priefter hat vor dem Beginn der Hi. Meſſe und nach dem 
Dffertorium feine Finger gewafchen, damit er das Allerheiligfte 
mit. reinen Händen behandle, die ein Zeichen feiner innern Reins 
heit und frommen Abficht fein follen, nun reinigt er diefelben, 
nachdem er aufgehört hat, das Heiligfte zu behandeln, damit 
davon nicht der geringfte Theil verunreinigt werde. Der Priefter 
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läßt fich die Finger begießen auf der rechten Seite des Altars oder 
wenigftend gegen diefelbe gewendet, weil diefe das jünifche Volf 
bedeutet, aus welchem Ehriftus die menfchliche Natur angenommen 
hat. Wie er von diefem dieſe Natur angenommen hat, fo hat 
er die Reinigung diefer Ratur von allen Mängeln erhalten, 
welche er mitangenommen hat, weil er von demfelben getöbtet 
wurde, worauf die Auferftchung folgte, welche alle Mängel 
abftreifte und die dieſen entgegengefegten Eigenfchaften erhielt. 
Durandus, Rat. 1. IV. 0. 55. n. 3. Die Ablution fol nach der 
Meinung Einiger auch deßwegen auf diefer Seite ftattfinven, 
weil fie die Juden bedeutet, über welche Pilatus feine Hände 
gewwafchen hat, wegen der Vergießung des gerechten Blutes. 
Nach dem Genuß der Ablution neigt der Priefter den Kelch, 
um anzubeuten, daß das Grab nun leer fei, weil Ehriftus auf: 
erftanden if. Der dreimaligen Wafchung der Hände oder Finger 
ded Priefterd gibt Durandus eine Beziehung zu der dreifachen 
Reinigung defjelben zur Reinigung ter Gedanken, Worte und 
Werke oder zu der Reinigung von der Erbjünde, läßlichen und 
wirklichen Sünde oder von den Sünden aus Unwiffenheit, Ber: 
fehen und Abficht. Die Abfution kann auch auf die Abwafchung 
der Taufe bezogen werden, weil Chriſtus dieſe nach feiner Auf: 
erftehung einſetzte. Durandus, Rat. 1. IV. c. 55. 

Die Communion, d. h. der Genuß des Leibes und Blutes 
Ehrifti, hat auch in dem alten Teftamente, nämlich in den 
Opfermahlzeiten, einen Typus oder ein Vorbild. Wenn der 
Israelite ein Thier Jehova zum Opfer brachte, fo gehörte es 
ganz und gar ihm; es follte gänzlich verbrannt und ihm dadurch 
zugeeignet werden. Der gütige Gott wollte aber nicht alle 
Theile von den Opfern für fidh behalten, fondern gab davon 
auch zum Genuſſe den Prieftern und den Opfernden. Das 
Blut der Thiere durfte überhaupt von den Israeliten nicht 
genofjen werden, weil die Seele des Fleifches im Blute feinen 
Sig habend angenommen und das Blut von Jehova nur zur 
Sühnung beftimmt wurde. Lev. 17, 11. Bon den Dankopfern 
z. B. wurden das Fett, welches die Eingeweide bevedt, die 
beiden Nieren fammt dem Fett, der Leberlappen, und von einigen 
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Schafen aud der Fettſchwanz auf dem Altare verbrannt, d. h. 
Jehova dargebracht. Die Bruft und die rechte Schulter des 
Opferthieres fielen den Prieftern. zum Genuffe zu, alles Uebrige 
durfte der Opfernde mit feiner Familie bei der Stiftshuͤtte ver- 
zehren. Die Sühnung wurde dadurch fehr. finnreich dargeftellt, 
weil Jehova nicht nur die Priefter, fondern auch die Opfernden 
an feiner Mahlzeit gleichfam Theil nehmen ließ, denn Bähr 
fagt ganz richtig: An den Begriff der Mahlzeit knuͤpft fich dem 
Orientalen unzertrennlich die gedoppelte Vorftelung, einmal der 
Gemeinschaft und des Freundichaftsverhältniffes, in welchem die 
Theilnehmer fowohl unter fih, als mit dem, der die Mahlzeit 
ihnen veranftaltet, ftehen, fodann der Freude und Yröhlichfeit, 
jo daß felbft die höchſten und reinften Freuden, die. Seligfeit 
im himmlifchen Reiche, unter dem Bilde der Mahlzeit befchrieben 
werden. Symb. d. mof. Eult. I. S. 373. Der Opfernde befam 
dadurch einen Antheil an feinem Opfer, und diefer war ihm 
sum Zeichen, daß fein Opfer wirkfam geweien fei. Die. Oott- 
heit hat fih im neuen Bunde für die Menfchheit ganz Hinge- 
geben, um fie auf das innigfte mit fich zu vereinigen und 
dadurch Das ewige Heil der Menfchheit zu fichern. Der Bater 
hat feinen Sohn in die Welt und den Tod dahingegeben, damit 
Alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, und der Sohn 
bat fich felbft dem Water aufgeopfert, um die Sündenſchuld 
und Strafe der Welt zu tilgen und die Ungerechten zu Gerechten 
zu machen. Gott nahm das Opfer, dad ihm der Sohn in 
feinem Leibe und Blute dargebracht hat, wohlgefällig an, allein 
er gibt ed ganz und gar dem Erlöfer wieder zurüd. Wie die 
Apoftel unter der-Geftalt des Brodes den Leib empfangen haben, 
der für fie am Kreuze hingegeben wurde, und unter der Geftalt 
des Weines dad Blut, das für fie'vergoffen wurde, fo empfangen 
alle Ehriften, welche communiciren, Chriſtus in feinem Leibe 
und Blute ald das Opfer, das er für die Sünden der Welt 
dargebracdht hat. Die Liebe Gottes hat fich daher im neuen 
Bunde am vollfommenften geoffenbart, denn Gott gibt nicht 
nur einen Theil des Opfers, fondern das ganze Opfer zum 
Genuſſe zurüd. Die Communion ift nicht mehr wie die Opfer: 
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mahlzeit ein Zeichen der göttlichen Huld und Gnade, fondern 
die innigfte Vereinigung mit der Gottheit felbft, das Opfer, 
und die es darbingen, werden Eins, in Wirklichkeit dadurch 
gerechtfertigt und geheiligt, und haben in vemfelben das Unter: 
pfand der Auferftehung und der feligen Unfterblichkeit. Ver⸗ 
mittelft der Euchariftie ift das blutige Opfer das reinfte Speife- 
opfer, das Himmeldbrod geworden, das Manna der Unfterb- 
lichfeit. In der Euchariftie hat die Opfermahlzeit des alten 
Bundes ihre angedeutete Wirklichkeit erlangt. Demgemäß lautet 
auch das Gebet des Priefters nach der Kommunion: Dein Leib, 
o Herr, den ich genoflen, und dein Blut, das ich getrunfen 
habe, bleibe in meinem Innerften, und verleihe, daß feine Madel 
von Sünden mehr in mir zurüdbleibe, den die reinen und Bei- 
ligen Saframente erneuert haben. 


Der Sluf der Meſſe. 

Nah der Kommunion liest der Priefter auf der Epiftelfeite 
des Altard eine Antiphon, welche Communio genannt wirb. 
Die Antiphon nimmt Bezug auf den Empfang des hl. Sakra⸗ 
mented und dradt im Allgemeinen ven Danf und das Lob des 
Herrn wegen der empfangenen Wohlthaten aus. Die Antiphon 
wird auf die Freude der Apoftel bezogen, welche dieje empfanden, 
ald ‚fie den Herrn, nachdem er von den Todten auferftanden 
ift, wieder fahen. Joh. 20, 20. Durandus bemerkt hiezu, daß 
biefe Antiphone in einigen Kirchen abwechslungdweife gefungen 
werde, um anzubeuten, daß die Jünger die Auferftehung des 
Herrn einander verfündigten. Sie wird auch allgemein gefurigen, 
um damit die ©emeinfamfeit diefer Freude auszudrüden. Dies 
jelbe ift daher auch eine gemeinfame Danffagung nach dem 
Worte: Es werden eſſen die Armen, und.fatt werden, und den 
Herrn Toben, die ihn fürchten. Pf. 21, 27. Durandus, Rat. 
l. IV. c. 56. 

Hierauf Füßt der Priefter den Altar in der Mitte, wendet 
fi. zu dem Volke und fpricht: Dominus vobiscum. Der Fuß 
bedeutet, daß der Friede von dem Altare ausgehe, und daß er 
Alles feft glaube und mit dem übereinftimme, was binfichtlich 
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bed Opfers gefchehen if. Nachdem das Opfer der Verföhnung 
wieder Ddargebracht ift, wünfcht er dem Volke die Gnade bes 
auferftandenen Herren und Heilandes. Nach diefem wendet er 
fih auf die rechte Seite des Altars und liest da das Ichte 
Gebet. ES ift gefagt worden, daß die rechte Seite des Altard 
die Juden und die linfe die Heiden bedeute, und daß das 
Evangelium deßwegen auf der. linfen Seite gelefen werde, weil 
die Juden nicht daran geglaubt: und. ed fofort den Heiden vers 
fündigt worden fei. Am Ende der Mefje wendet fich der Priefter 
wieder zur rechten Seite, zu den Juden, weil auch diefe am 
Ende fich befehren . und- felig werden. Der Prieſter verrichtet 
das feßte Gebet, welches Posteommunio genannt wird, mit 
erhobenen Händen. Der Inhalt dieſes Gebeted ift im Allge- 
meinen, Gott möge und” den Genuß des Leibed und Blutes 
Ehrifti zum Heil des Leibes und der Seele gedeihen lafien. 
Diefes Gebet, fagt Durand, bedeutet dad Gebet unfered Hauptes 
Jeſu Ehrifti, der täglich für und den Vater bittet. Es weifet 
und auch darauf Hin, daß die Apoftel nach der Himmelfahrt 
Jeſu im Gebete verharrten. Weil das hi. Meßopfer die Gefchichte 
des Reiches Gottes verfinnbildet, Fehrt der Priefter zuleht mit 
Recht auf die rechte Seite des Altard zurüd, um dadurch an- 
zubeuten, daß alle Wölfe endlich fich zu Ehriftus wenden und 
eine Heerde unter Einem Hirten darftellen werden. Die Mitte 
des Altars bedeutet den Glauben Chrifti, Gott felbft, zu welchem 
ale Volker zurüdgeführt werden, daher fpricht der Priefter nach 
Durandus den Schluß dieſes Gebetes: Per Dominum nostrum etc. 
in der Mitte des Altars, weil er alle Völker zu fich einlabet, 
vereinigt und vollendet, und weil wir durch ihn alles Gute, 
um was wir bitten, erlangen; und darum wendet er ſich noch 
einmal zu dem Bolfe mit dem Gruße: Dominus vobiscum. 
Dieſes zweimalige Begrüßen wird auf die zweimalige Erfcheinung 
Chrifti nach feiner Auferftehung unter den Apofteln bezogen, 
indem er diefe zweimal begrüßte mit den Worten: Der Friede 
fei mit euch! um den zweifachen Frieden zu bezeichnen, den 
Frieden des Herzens und der Ewigfeit. Diefen Frieden be- 
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zeichnet nad) Durandus der zweifache Kuß des Priefterd, indem 
er zuerft den Diakon und dann den Altar füßt. 

Mit dem lebten Gruße wird die Mefje entweder geſchloſſen 
mit: Ile missa est, oder Benedicamus Domino oder Requiescant 
in pace. 

Wenn der Priefter oder der Diafon fpricht: Ite etc., fo 
will er damit fagen, daß die Anmwefenden nun zu dem Ihrigen 
zurückkehren können, weil, wie Durandus fi) ausdrüdt, missa 
seu oblata est Deo hostia salularis pro genere humano. Oder 
ed wird dadurch dem Bolfe angezeigt, daß ed nun nach Haufe 
zurüdfehren dürfe, weil in dem Concil. Aurel. beflimmt wurde, 
daß Niemand ſich entfernen dürfe, ehe der Diakon die Erlaubniß 
dazu verfündigt habe. Andere geben dem. Ite missa est die 
Dedeutung einer Aufforderung Chriftus nachzugehen, nachzu- 
folgen, nämlich wir follen nicht diefer Welt, fondern Durch gute 
Werke dem Baterlande zueilen, was wir leicht thun Fonnen, 
weil Gott durch das Opfer verföhnt ift und die Pforten des 
Himmeld wieder geöffnet find. Indem der Briefter oder Diakon 
dieſes ſpricht, wendet er fein Angeficht gegen das Volk, weil 
man fich zu Denjenigen wendet, weldye man verabfchiedet. Wenn 
er aber fpricht: Benedicamus oder Requiescant, wendet er fi) 
nicht gegen das Volk, weil er dieſes nicht direkt anredet, fon- 
dern richtet fein Angeficht gegen Aufgang und feinen Geift auf 
Gott. Das Bolf antwortet auf: Ile, missa est, mit Deo 
gralias, indem ed die Apoftel nachahmt, die fih mit großer 
Sreude in den Tempel zu Serufalem begaben und da Gott 
lobten und priefen. Benedicamus wird am Ende der Meile 
geiprochen in all den Fällen, wo das Gloria nicht gefungen 
oder gebetet wird, wie an den Borfeften (Bigilien), an ben 
Faſttagen. Durandus erklärt Diefes aus einem alten Gebrauche 
der Kirche, nach welchem, wenn die Geiftlichen die Meſſe ohne 
die Gegenwart des Volks feierten, die Meile mit Benedicamus 
geſchloſſen wurde, wenn aber das Volk gegenwärtig war, zu 
bemfelben gefprochen wurde: Ite, weil es fonft nicht gewußt 
hätte, wann es gehen durfte. Weil gemöhnli an den Bor- 
feiten die Meffe gleihfam ohne Volk gelefen wird, wird nad 





419 


diefer alten Sitte: Benedicamus gefprochen, bei Feierlichkeiten, 
wo viel Volk zufammenfommt: Ite. Ebenso findet er auch darin 
den Grund, daß in einigen Kirchen die erfte Meſſe an Weih- 
nachten mit Benedicamus gefchloffen wird, weil nämlich bie 
Geburt des Erlöfers von dem Engel nur Wenigen verfündigt 
worden ift, nur wenigen Hirten, welche die Diener der Kirche 
vorftellen. Am Ende der Meſſe für Berftorbene wird der Wunſch 
ausgefprochen: Requiescant, worauf geantwortet wird: Amen. 

Hierauf wird das Volk entweder von- dem Biſchof oder 
dem Prieſter gefegnet. Diefe Segnung ded Volkes bedeutet bie 
Sendung des hi. Geiftes, welchen. der Herr, nachdem’ er in 
Himmel aufgefahren war ,- über die Apoftel fendete, wie er ver- 
ſprochen hatte. Diefe Segnung gefchieht durch dad Wort des 
Mundes und das Zeichen des Kreuzes, weil diefe Sendung bie 
Perfon der Luft und die Zunge das Feuer andeutet nach dem, 
wie der HI. Geift über die Apoftel gefommen if. Weil mit dem 
bi. Geiſt die Trinität zu unferer Exlöfung mitgewirkt hat, daher 
ertheilt der Bifchof den Segen im Namen ver Trinität, welche 
auch in Pf. 66, 7. 8 enthalten if: Es fegne und Gott, unfer 
Gott, es fegne und Gott. Diefer lehte Segen in der Meſſe 
kann auch auf den legten Segen des Weltentichterd bezogen 
werden, wenn er fprechen wird: Kommet, ihr Gefegnete meines 
Vaters; oder auch auf den, welchen Ehriftus, als er in den 
‚Himmel auffuhr, den Jüngern gab. Dergleichen Endeöfegnungen 
finden wir in der Hl. Schrift. Jakob fegnete feine Söhne am 
Ende feines Lebend, Moſes das Volk vor feinem Tode und 
Ehriftus feine Jünger vor feiner Himmelfahrt. Wenn der 
Biſchof fegnet, fo fpricht er zuerſt: Sit nomen Domini etc.; 
auch gefchieht die Segnung des Biſchofs nach Art der Hand- 
auflegung. Wenn daher der Bifchof fegnet, hält er feine Hand 
nad Aarons Weife über das Volk ausgeſtreckt, fowie auch nad) 
dem Beifpiele Jeſu, ehe er in den Himmel auffuhr, denn Luc. 
24, 50 fagt: Da hob er feine Hände auf und fegnete fie. Und 
ed geſchah, während er fie fegnete, ſchied er von ihnen, 
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6. 80. Bie SI. Sakramente. 


Die lateinifchen Väter haben unter dem Worte Saframent 
immer eine hl. Sache verftanden, welche im Verborgenen liegt, 
wofür die Griechen den Ausdrud Myfterium gebrauchen. Der 
hl. Auguftin bat den Begriff des Saframented dahin definirt: 
Sacramenium est invisibilis graliae visibile signum ad nostram 
justificationem institutam. Dieſer Definition folgten dann die 
Scholaftifer. Der" römifche Katechismus beftimmte diefen Begriff 
genauer und vollfftändiger mit folgenden Worten: Quid sacra- 
mentum sit,- docendum erit, rem esse sensibus subjectam, quae 
ex Dei inslitulione sanctilalis el justiliae (um significandae tum 
efficiendae vim habet. Aus viefer Definition erhellet, daß bie 
Saframente einen fymbolifchen Charafter haben, und in dad 
Gebiet der Symbolik aufgenommen werden müflen. Nach Diefer 
Definition find die Saframente die finnliche Vermittlung ver 
Gnade der Erlöfung für den einzefnen Menfchen; diejenigen 
finnlichen Mittel, durch welche die Vereinigung des Menfchen 
mit der Gottheit bewirkt wird. Das Saframent hat einen finn- 
lichen und geiftigen Theil, welche wefentlich mit einander ver: 
bunden find, wie das menſchliche Weſen nur in der Einigüng 
von Leib und Seele befteht. Der finnliche Theil, das Außere 
Zeichen der Saframente ift in Wahrheit ein Symbol der innern 
unfichtbaren Onadenwirfung ; und wird daher auch signaculum 
oder Symbolon genannt, die finnlichen Zeichen der Saframente 
find Symbole der Onadenwirfung , weil fie durch finnliche Stoffe 
die geiftige Wirfung infoweit bezeichnen, als fie das zu thun 
geeignet find. Dean fann z. B. für die Wirfung. der Taufe 
fein paflendered oder bezeichnenvderes Symbol, als dad Waſſer, 
und für die der Euchariftie Fein geeignetered als Brod und 
Mein in den Dingen der Natur finden; daher fagt Anguftin: 
Si sacranıenia quandam similiitudinem earum rerum, quarum 
sacramenla sunt, non haberent, omnino sacramenta nön essent. 
Da der Menfch weder ein rein finnliches noch ein rein geiftigee 
Weſen ift, fondern fein Wefen in der innigften Verbindung und 
Vereinigung von Leib und Seele befteht, erfennen wir auch in 
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der Anordnung der Saframente göttliche Weisheit, da fle den 
Menfchen feiner Ratur gemäß durch das Sinnlidhe auf das 
Gelftige leitet und ihm ihre Onadenthätigfeit durch finnfiche 
Handlungen und Zeichen vermitteln läßt. Wäreft du, fagt der 
hl. Chryfoftomus, ein rein geiftiges Weſen, fo würde dir Gott 
auch feine Gnade ohne finnlihe Hülle und Bermittlung auf 
rein geiftige Weife zuwenden. Wie Chriftus uns die göttliche 
Gnade durch fein Erlöfungswerf auf eine fihtbare Weife, indem 
er unter ung lebte, lehrte, Titt und farb, verdient hat, fo wird 
fernerhin auch die Gnade der Erlöfung und durch finnliche 
fignificative Mittel mitgetheilt, welche. zugleich belehrend, indem 
fie die geiftige Wirkung verfinnbilden und tröftend find, indem 
fie ein Unterpfand der denfelben gemachten Verheißung find. 
Das Wafler der Taufe zeigt nicht nur an, was in dem Innern 
des Menfchen vorgeht, fondern gibt auch die Gewißheit, daß 
die verheißene Wirkung erfolgt ift, und ferner erfolgen wird: 
Wer da glaubt und fich taufen läßt, wird felig werden. Marc, 
16, 16. Wie das alte Teftament im Allgemeinen ein Vorbild 
des neuen, der Schatten der zufünftigen Güter war, fo haben 
auch Die Sakramente des neuen Bundes ihre Vorbilder in dem 
alten, daher fagt Auguftin: Prima sacramenla praenuntiativa 
erant Christi venturi, quae, cum suo adventu cumplevisset, 
ablata sunt et alia sunt instituta virlute majora, numero pau- 
ciora. Zu den erften Saframenten, zu den von Gott verordneten 
Zeichen und Handlungen im alten Bunde, durch welche die 
Heiligung Israels befördert werden follte, rechnet man gewöhn⸗ 
lich die Befchneidung ald Vorbild der Taufe, das Paſſamahl 
und die Opfermahlzeiten ald Vorbild der Euchariftie, Die Weihe 
der. levitiſchen Priefter ald Vorbild der Ordination, die ver- 
Ichiedenen Reinigungen und Sühnungen ald Vorbilder der Buße. 
Die Saframente des alten Bundes waren wirklich ſymboliſche 
Zeichen und Handlungen, weil fie eine Wahrheit verfinnbilden 
und die Heiligung Jehovas und ded Volkes befördern follten. 
Obgleich fie für fi Bedeutung und Wirfung hatten, jo find 
fie Doch zugleich Typen der neuteftamentlichen Saframente, durch 
welche die formale oder legale Gerechtigkeit, welche die alt 
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teſtamentlichen bewirken, in wirkliche Gerechtigkeit, Rechtfertigung 
und Heiligung uͤbergeht; denn Papft Eugen IV. ſchreibt an Die 
Armenier: Sacramenta .anliquae legis non causabant gratiam, 
sed edm solum per passionem Christi dandam esse figurabant, 
haec vero nostra continent. gratiam, und Auguſtin fagt: Ila 
promittebant salvalorem, haec dant salutem. Cf. Thomas IH. 
q. 22. art. 6. 

Die Zahl Sieben, welde Signatur der Saframente bes 
neuen Bundes ift, hat eine fombolifche Bedeutung, wodurch das 
Weſen Dderfelben pafjend "bezeichnet wird. Nach der Zahlen: 
fymbolif des alten Teftamentes ift die Zahl Sieben aus Drei 
und Vier gebildet, und bedeutet, da Drei die Gottheit und 
Dier die Welt bezeichnet, die Verbindung Gottes mit der Welt, 
denn Bähr fagt: „Iſt Drei die Signatur der Gottheit,- Vier 
die Signatur der Welt, ald Summe alle8 Gefchaffenen, fo 
ergeben fich Daraus folgende genau zufammenhängende Bedeu: 
tungen der Sieben: Infofern Drei und Bier in der Sieben 
zufammentreten und zu Einer Zahl fich verbinden, ift fie Die 
Signatur der Berbindung Gotted und der Welt und beide 
Begriffe Gott und Welt bedingen alle Religion; fo verfchieden 
auch das Verhältniß beider zu einander aufgefaßt werden mag, 
immer dreht fih um fie ale Religion, deren Ziel überhaupt 
Verbindung, Bereinigung, Gemeinfchaft -mit Gott if. Als 
Signatur diefer Verbindung wird die Sieben zugleich Religions- 
zahl im Allgemeinen; die Sieben ift daher: fpeziel und im eigent- 
lichen Sinne die heilige Zahl, die Cultuszahl. Die Gemeinfchaft 
und Berbindung mit Gott, welche das Ziel aller Religion, ift 
die Duelle alles Heiles, Wohles und Segens, wie die Trennung 
und das Gefchiedenfein von Gott Urfache alles Unheils und 
Fluches ift. Die Zahl der Verbindung mit Gott wird daher 
nothwendig zugleih Signatur des Heild, Wohls und Segens, 
was der Orientale mit einem Wort, mit Frieden, bezeichnet." 
Da nun der Menfch vermittelt der hl. Saframente in die 
innigfte Verbindung mit Gott tritt und dadurch das wahre Heil 
erlangt, kann die Zahl Sieben mit Recht auch als Signatur 
der hl. Saframente des neuen Bundes betrachtet werben, 
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6. 31. ‚Die Zaufe. 


Der Stoff, durch welchen das Saframent der Taufe vol- 
zogen wird, ift wahres und natürliches Waſſer. Die Taufe 
wird durch Abwalchen, d. h. durch Untertauchen, Begießen oder 
Beſprengen mit Waſſer vollgogen, während die Worte gefprochen 
werben : Sch taufe Dih im Namen des Vaters ꝛc. Weil Diefes 
Saframent die Sünden hinwegnimmt, erleuchtet und heiligt, 
oder wie das Concil von Trient fagt, daß wir durch die Taufe 
Ehriftum anziehen und in Folge hievon eine völlig neue Kreatur 
werden, erfennen wir auch, daß das Waſſer das pafjendfte 
Symbol’ für die Wirkung der Taufe wegen feiner reinigenden 
Kraft ift. Wegen diefer Kraft ift e8 daher auch geradezu Symbol 
feiner Wirfung, nämlich der Reinigung und Reinigfeit, und 
weil der HI. Geiſt die geiftige Reinigfeit bewirkt, ift es felbft 
auch ein Sinnbild des hl. Geiſtes. Durandus legt ihm diefe 
Bedeutung bei, indem. er von dem geweihten Waſſer, das zur 
Altarweihe gebraucht wird, fagt: Dieſes geweihte Waller be- 
deutet den hl. Geift, ohne deſſen Wehen Nichts geheiligt wird 
und ohne defien Gnade Feine Sündenvergebung ftattfindet. Denn 
Jeſus Tagt ja ſelbſt: Wer an mich glaubt, aus deſſen Leibe 
werden, wie die Schrift fagt, Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen. Der Evangelift bemerkt hiezu: "Das fagte er aber. von 
dem Geiſte, den diejenigen empfangen follen, die an ihn glauben 
wuͤrden: denn der (heilige) Geift war noch nicht gegeben, weil 
Jeſus noch nicht verherrliht war. Joh. 7, 38. 39. Die 
Waffertaufe des Johannes wurde ein Vorbild der Feuertaufe 
des HI. Geiſtes. Weil Jeſus fagt: Wenn Jemand nicht wieder: 
geboren wird aus dem Waſſer und HI. Geifte, fo kann er nicht 
in das Reich Gottes eingehen Joh. 3, 5; ift das Wafler das 
nothwendige Element hiezu und auch ein fombolifcher Ausdruck 
für Die Taufe felbft, und es wird darum auch dieſes Sakrament 
Waſſerbad (lavacrum aquae) Wafjerfaframent (sacramentum 
aquae) genannt. Die Weihe des Taufwaſſers erfennt in der 
Sündfluth - eine Vorbeveutung der Taufe, indem es da heißt, 
daß Gott ſchon in der Sündfluth die Abficht zu erfennen ges 
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geben habe, die Sünden der Welt durch Waſſer abzuwaſchen, 
‚ indem er durch diefelbe das menfchliche Gefchlecht erneuerte, fo 
daß in dem Geheimniß defjelben Elemented dad Ende der Sünden 
und der Anfang der Tugenden enthalten fei. Der Zweck biefer 
Wafferweihe wird felbft dahin ausgefprochen, daß das Wafler 
ein lebendiger Duell, ein erneuernded Wafler, eine reinigende 
Duelle werde, damit Alle, die in diefem heilfamen Duell ge 
wachen werden, unter der Mitwirkung des hl. Geiftes Die Gnade 
der vollfommenen Reinigung erlangen. 

Die Kirche hat mit der Ertheilung dieſes Saframented 
mehrere fombolifche Handlungen verbunden, deren Bedeutung 
wir hier kennen lernen wollen. 

Die Taufhandlung begiunt damit, daß der Priefter fi 

felbft mit einem Kreuze. bezeichnet, um anzudeuten, daß er dieſe 
Handlung im Glauben an den Gefreuzigten beginne und daß 
nur die Kraft des Kreuzes wirkſam ſei. 
Zunaͤchſt wird dem Finde ein Namen gegeben nach dem 
Vorbilde der Beſchneidung im alten Bunde. Durch die Bes 
fehneidung wurde der Israelite in den Bund .mit Jehova auf- 
genommen und zugleich geweihet und geheiligt. Nachdem Gott 
mit Abram einen’ Bund gefchlofien, und er ſich zum Zeichen 
dieſes Bundes felbft befchnitt, wurde fein Name Abram in 
Abraham, Bater der Menge mit Hindeutung auf den Segen 
feiner Nachkommenſchaft verwandelt. Wenn ein Menfch durch 
die Taufe in den neuen Bund Gotted aufgenommen wird, 
erhält er zuerft einen beftimmten Namen, durch welchen er als 
ein individuelles Glied an dem Leibe Ehrifti bezeichnet wird. 
Weil der Menſch dadurch in Reihe und Glied der Streiter 
Chriſti aufgenommen wird, foll er ven Namen eines hi. Streiters 
erhalten, damit er ihm zum Vorbilde diene und fein befonderer 
Schußpatron werde. 

- Hierauf haucht der Priefter dem Täufling dreimal ind 
Geficht in Form des Kreuzes und fpricht: Exi abeo immunde 
spiritus, et da locum- spiritui sanclo paraciyto, weil der Taͤuf⸗ 
‚ling im Begriffe fteht, von dem Reiche der Finfterniß., ber 
Sünde und des Todes befreit und in das Reich des Lichtes, 
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der Gerechtigkeit und des ewigen Lebens aufgenommen zu 
werden. Durch das Kreuz Ehrifti wurde die Herrichaft des 
Satans gebrochen, und das Kreuzeszeichen wird dreimal wieder: 
holt, mit Bezug auf die hl. Dreifaltigkeit, weil alle drei :Berfonen 
der Gottheit zu unferer Erlöfung mitgewirkt haben. Nachdem 
Jeſus auferftänden war, hauchte er feine Jünger an und ſprach: 
Empfanget den Hl. Geiſt. Der Hauch ift Zeichen des Lebens, 
des Geiftes, und Anhauchen Sinnbild der Mitiheilung des 
Lebens und Geiftes. Chriftus hauchte feine Jünger an und 
tBeilte ihnen damit feinen Geift, den hl. Geift, mit. Der Priefter 
haucht den Täufling dreimal im Namen Ehrifti und feiner Kirche 
an, damit ber böfe Geift von ihm weiche und dem guten Geift 
Platz mache, oder eine neue Kreatur in Chriſto werde. Daher 
fagt der Hl. Auguftin:. Ergo parvuli exsuflantur et exorcizantur, 
id est, increpantur seu adjuranlur, ‚ut expellatur ab eis diaboli 
potestas inimica, quae decipit heminem, ut possideat homines,. 
Haec autem exsuflatio sive exorcizatio, eisi non prosit ad 
vitaın, quia in eis adhuc mors manet‘, prodest tamen, ut ini- 
micus minus eis nocere possit. Adest enim spiritus sametus- 
non. solum verbis, quae dicantur in nomine- suo, verum etiam 
fignificationibus, quae fiunt in honore suo. 

Der Täufling wird fofort mit Dem Kreuze auf der Stine 
und Der Bruft bezeichnet, um die Bedingungen der Annahme 
des Chriftenthums zu bezeichnen, daß nämlich derfelbe nur dann 
ein Tempel Gottes werde, wenn er an das Kreuz glaube, das 
den Juden ein Anftoß und den Heiden eine Thorheit ift, und 
diefem Glauben gemäß. aus Liebe zu Gott fein Kreuz auf fich 
nehme und Ehrifto nachfolge. 

Hierauf legt der Prieſter feine Hand auf das Haupt des 
Täuflinge. Die Bedeutung der Handauflegung, die wir bei 
den Weihen angegeben haben, gilt auch hier. Der Priefter 
emancipirt ihn. nämlich dadurch aus dem Reiche des Yürften 
diefer Welt und mancipirt ihn Chriſti und feiner Kirche; er 
mancipirt ihn zur Freiheit der Kinder Gotted. Diefe Bedeutung 
ft auch in dem Gebete ausgefprochen, welches der Priefter 
während der Handauflegung verrichtet, 
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Sodann wird dem Täufling etwas Salz in den Mund 
gelegt mit den Worten: Accipe salem sapientiae: propitiatio sit 
tibi in vitam aelernam. Dad Salz hat die Eigenſchaft, die 
Epeifen gefchmadhaft zu machen und vor Fäulniß zu bewahren‘; 
daher ift e8 Symbol des geiftigen Geſchmackes, der Weisheit, 
der Kraft der Tugend, der Reinheit, des hi. Geiſtes und Der 
Unverweslichfeit. Salz ift hier Symbol der Weisheit, die aus 
der Lehre Jeſu fließt, und bezeichnet auch diejenigen, welche dieſe 
befigen; denn Jeſus fagt zu feinen Juͤngern: Ihr feid das 
Salz der Erde. Matth. 5, 13. Hier bezeichnet das Sulz die 
Weisheit, welche dem Täufling dur die Mitwirkung des HI. 
Geiſtes aus der Erfenntniß der Lehre Jeſu zu Theil wird und 
welche auch die Ruhe der Seele begründet. Daher fpricht der 
Priefter: Pax tecum. Die chriftl. Weisheit, wie das folgende 
Gebet zeigt, befteht in Erfenntniß der Xehre. Jeſu, ini der Liebe, 
Hoffnung und dem Dienfte Gottes. 

Nachdem der Täufling durch die Handauffegung Chrifto 
mancipirt worden ift, wird der unreine Geift im Namen des 
dreieinigen Gottes unter drei Kreuzeszeichen beſchworen, ven 
Täufling als Diener Gottes gänzlich zu verlaflen und feinen 
Theil mehr an ihm zu haben, weil ihn Gott zu feiner Gnade 
berufen hat. Weil der Teufel der Kraft des Kreuzes nicht 
widerftehen kann, wird der Täufling auf der Stine mit einem 
Kreuze bezeichnet mit der Drohung, daß er dieſes nicht mehr zu 
verlegen wage. Nach Matth. 10, 8 und Marc. 16, 17 wird 
der Teufel befchworen, dem Ddreieinigen Gott , dem Machthaber 
im Himmel und auf Erden den fchuldigen Gehorfam zu Teiften 
und es für immer zu unterlaffen, den Täufling in feiner Ge: 
walt behalten zu wollen oder Ehrifto wieder untreu zu machen. 

Nachdem nun der Täufling vor den Banden des Teufels 
befreit ift, legt ihm der Priefter noch einmal die Hand auf, 
d. 5. nimmt ihn in Befig für Gott und feine HI. Kirche. Er 
wird dadurch Gott wieder anheimgegeben und unter den Einfluß 
der göttlichen Gnade geftelt, darum wird auch Gott während 
der Handauflegung gebeten: Er möge Im nun erleuchten, reis 
nigen und heiligen. 
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Die Gebete und Handlungen mit dem Täufling gefchahen 
bis dahin außerhalb ver Kirche, weil er dadurch erft vorbereitet 
wurde, in die Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche aufgenommen 
zu werden und ein Glied derfelben zu fein. Nun führt der 
Priefter den Täufling in die Kirche ein, indem er ihm, resp. 
dem, der das Find trägt, den untern Theil der Stole zum 
Kuſſe reicht, und fpricht: Ingredere in Templum Dei, ut habeas 
partem cum- Christo in vitam aeternam. Die Stole ift das 
Zeichen der priefterlichen Vollmacht und Gewalt, und wird zum 
Küffen gereicht, daß der Täufling durch Vermittlung des Priefter- 
ihums ein Glied der chriftlichen Kirche werde und durch die 
Zaufe - eingeweibet werde in. das fönigliche Prieftertbum des 
Sriftlichen Volkes. 1 Betr. 2, 9. 

Ehe der Täufer zu dem Taufquell fchreitet, beſchwört er 
noch einmal den unreinen Geiſt, alle feine Anfprüche auf den 
Zäufling, daB Geſchöpf Gottes, aufzugeben, weil’ er nun ein 
Tempel Gottes -umd des hl. Geiftes werde, Nachdem der Tänf- 
ling in die Kirche eingetreten ifl, wird der Exorcismus wieber- 
holt, um anzudeuten, daß er nun ſchon an dem Orte fei, wo 
feine Macht ‚gebrochen fei, und der hl. Geiſt regiere. Zu bes 
merfen ift, daß alle Eroreismen Bezug nehmen auf Chriftug, 
den Weltrichter und mit der Formel endigen: Per — Christum 
Dommum nostrum, qui venturus est judicare vivos et mortuos 
et saeculum per ignem. Der Sohn Gottes ift dazu erfchienen, 
die Werfe des Teufeld zu zerſtören, er hat ihn eim für allemal 
befiegt, denn er fah ihn wie einen Blitz vom Himmel fallen. 
Luc. 10, 18. Der Fürft dieſer Welt ift fchon gerichtet. Joh. 
16, 11. Obgleich er ſchon gerichtet ift, wird er doch am jüngften 
Gerichtstage mit allen Böfen noch einmal und feierlich gerichtet 
und der ewigen Verdammniß preisgegeben, worauf die Welt 
dur das Feuer zerftört wird. 

Nachdem nun der Täufling der Herrfchaft. des Teufels 
entriffen und nun wieder unter die Herrfchaft Gottes geftellt 
wird, folgt eine fumbolifche Handlung, welche andeutet, daß 
der Täufling von nun an auch dem Einfluffe der göttlichen 
Gnade geöffnet fein fol, Der PBriefter mifcht feinen Speichel 
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mit Afche und beftreicht damit die Ohren des Täuflings, Indem 
er fpricht: Deffne Dich, und ebenfo die Nafe, und fpricht: zum 
Wohlgeruche. Diefes gefchieht nach dem Vorbilde Jefu, als er 
den Taubftummen heilte. Marc. 7, 33. Der Menſch ift in 
Folge der Sünde in geiftiger Hinficht taubſtumm geworben, 
denn er hörte und verfland nicht mehr das Geiftige und Göͤtt⸗ 
liche und konnte nicht mehr von göttlichen Dingen. reden. Diefe 
Handlung bedeutet daher, daß das geiftige Ohr, der Geift des 
Täuflings von nun an der himmlifchen Lehre Jeſu geöffnet 
fein und er den Wohlgeruch der Tugenden verbreiten foll. 

- Der Teufel wird noch) einmal ‚aufgefordert zu weichen, weil 
das Gericht Gottes nahet; die Taufe, die Aufnahme in- bie 
Kindſchaft Gottes, wird ein. Gericht über ihn. 

Weil die Annahme des Chriftenthums, das Freiwerden von 
der Herrfchaft des Teufeld und die Aufnahme in die chriftliche 
Kirche, ein Werk des freien Willens fein fol, muß der Täufling 
nun auch aus freiem Willen felbft verfprechen, Daß er dem 
Satan, feiner Hoffart und allen Werfen entfage, und den chriſt⸗ 
lichen Glauben felbft befennen. Während die Pathen Die Renun- 
tiation und das Glaubensbefenntni für den Täufling.. fprechen, 
legen fie die Hände auf das Haupt deſſelben. Diefe Hand- 
auflegung bedeutet, daß fie das Kind ald das ihre im chriftlichen 
Sinne aufnehmen und e8 der ehriftlichen Kirche fehenken. - 

Hierauf falbt der Priefter den Täufling auf der Bruft und 
. zwifchen den Schultern mit dem dazu befonderd gemeihten Dele, 
dem Oele der Katechumenen, und «fpricht während biefer Sals 
bung: Ego te lineo oleo salutis in Christo Jesu Domino nostro, 
ut habeas vilam aeternam. Wir haben bei den Weihungen 
nachgewiefen, daß das Del wegen feiner Eigenfchaften das 
paſſendſte Sinnbild des hi. Geiſtes ift und die Salbung mit 
Del die Mittheilung des hl. Geiftes bedeutet. Die Bedeutung 
bes Oels der Katechumenen: erhellet aus defjen Weihe am grünen 
Donnerstag. In dem Erorcismus dieſes Oels wird gejagt, 
daß ed durch die Anrufung des dreieinigen Gottes von aller 
biabolifchen Macht uhd Bosheit ‚gereinigt werden möge, damit 
es durch die göttlichen Saframente gereinigt, allen denen, welde 
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damit gefalbt werben, zur Kindesftattannahme des Leibes .und 
der Seele und zur Vergebung aller Sünden gereiche, fo daß 
deren Xeiber zum Empfange jeder geiftigen Gnade geheiligt 
werben. „Hierauf wird Gott -auch gebeten, er möge das Del 
fegnen, daß deſſen Salbung Reinigung des Geiftes und des 
Leibes verleihe, fo daß, wenn den Täuflingen noch einige Madeln 
von den böfen Geiftern anfleben, dieſe hiedurch verfchwinden 
und der böfe Feind Feinen Einfluß mehr auf fie übe; viefe 
Salbung fol denfelben zum Heile gereichen, welches fie in dem 
Saframent der Taufe erlangen werden. Dieſes befchworene 
Del, fagt Eyril von Jeruſalem, ift das Sinnbild der Fülle, der 
göttlichen Gnade, die fih und dadurch mittheilt, und daß alle 
böfen Anfeindungen mit diefer Salbung- in uns getifgt feien. 
Catech. myst. 2. Weil die Erlöfung den ganzen Menfchen, 
Leib und Seele, umfaßt, und ihn von allen Uebeln des Leibs 
und der Seele befreien will, indem der Leib. dad Werkzeug der 
wiedergebornen Seele, ein Tempel des Hl. Geiſtes werben, bei 
der Auferftehung wiederhergsftelt und verflärt werden fol, und 
er bis zur Taufe durch die Erbfünde entweihet und entheiligt 
und ein SHave der Sünden: geworden war, nimmt dieſe Sal- 
bung zunaͤchſt Rüdfiht auf den menfchlihen Leib, damit er 
durch Die Gnade des hi. Geiſtes fähig werde, mit der Gnade 
Gottes zu wirken und ein Werkzeug der Tugend, des erleuchteten 
und geheiligten Geiftes zu: fein. 

Wenn das Verlangen nad der Taufe ausgeſprochen iſt, 
begießt heut zu Tage der Priefter die Stirne des Täuflings 
in Kreuzesform mit Waſſer und fpricht: Ego baplizo te etc. 
Was durch diefe Begießung mit Wafler im Innern des Täuf- 
lings gefchehen ift, wird in dem folgenden Gebete ausgefprochen, 
wo ed heißt, daß Gott denfelben aus dem Wafler und dem 
ht. Geiſte wiedergeboren und ihm alle Sünden nachgelaſſen 
habe, Durandus fordert noch ein breimaliged Untertauchen 
des Täuflings im Wafjer, weil wir in der Taufe von dreiers 
fei Sünden, nämlid: mit Gedanken, Worten und Werfen 
gereinigt ‘werden, fowie auch von einer dreifachen Geſetzes⸗ 
übertretung , der MHebertretung der Natur, mofaifhen und 
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chriftlichen Geſetzes. Rat. I. VI. c. 83. n. 12. Durch das drei- 
malige Untertauchen wird auch angedeutet, daß Ehriftus einmal 
geftorben ift, begraben wurde und wieder auferflanden ifl. Das 
Untertnuchen geſchah wie jetzt das Begießen mit Waffer in 
Form ded Kreuzes, um daran zu erinnern, daß die Wiederge- 
burt nur in Kraft des Kreuzes bewirkt wird, und daß ber 
Täufling für die Welt gefreuzigt und an das Kreuz Chriſti 
geheftet wird. Durandus gibt jedoch zu, daß, wenn Jemand 
krank ift, daß er ohne Gefahr für die Gefundheit nicht unter- 
getaucht werden kann, die Beiprengung mit Wafler oder bie 
Begießung ded.Haupted genüge. Dur die Taufe wird ber 
Menſch der Verdienſte Jeſu theilhaftig, in. die Gnade und Liebe 
Gottes und in die Gemeinfchaft des hl. Geifted aufgenommen. 
Nachdem der Getaufte um der Verdienſte Ehrifti willen von 
der Erbfünde und den wirklichen Sünden gereinigt, gerechtfertigt 
ift, wird ihm von Chriſtus auch der Ki. Geiſt mitgetheilt, auf 
daß er.ihn heilige und heilig erhalte. 

Diefe legtere Wirkung der Taufe, die Mittheilung des hi. 
Geiſtes, wird fogleih nach der Begießung mit Waſſer durch 
die Salbung mit dem Chrisma auf dem Scheitel des Täuflings 
bezeichnet. Das Kreuzeszeichen, mit- welchem die Salbung ge- 
ſchieht, bedeutet, daß der bi. Geift erft in die Welt kam, und 
dem einzelnen Menfchen mitgetheilt wird, nachdem Chriſtus Die 
Sündenfhuld der Welt am Kreuze getilgt hatte. In Folge 
der Reihigung von der Sinde wird und der hl. Geift mit 
feinen fteben Gaben mitgetheilt. Daher fpricht der Bifchof bei 
der Weihe des Ehrisma: Du mögeft allen denen, welche damit 
gejalbt werden, zur Annahme an Kindesftatt durch den hl. &eift 
gereichen. Weil das Chrisma aus Olivenöl und Balfam befteht, 
bezeichnet es alle Frucht des. hl. Geiſtes, Liebe, Freude, Friede, 
Geduld ıc. Gal. 5, 22, Weil der Täufling zweimal ‚mit Del 
gefalbt wird, wird er mit Recht Ehrift, Gefalbter genannt, weil 
er ein Bruder Ehrifti, des Gefalbten des Herrn ift und zu Dem 
föniglichen Prieſterthum des chriftlichen Volkes ‚gehört. 

Nach diefer Salbung reicht der Priefter dem Täufling ein 
weißes Kleid, zum Zeichen, daß er-in-der Taufe das hochzeitliche 
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Kleid erhalten habe, mit welchem er, an dem SHochzeitmable 
theilnehmen könne. In den erften Zeiten der KFixche- wurden 
die Katechumenen beſonders am Charfamdtag getauft, damit .fie 
mit Ehriftus an Oftern zu einem neuen Leben auferftehen, und 
um die Wirkung der Taufe, ven Uebergang aus dem Reiche 
der Finfterniß, der Sünde und des Todes, in das des Kichtes, 
der Unfchuld und des Lebens zu bezeichnen, haben die Getauften 
weiße Kleider angezogen und fie erft nach acht Tagen wieder 
abgelegt. Die Zeit, in welcher die Getauften weiße Kleiver 
getragen haben, hat folgende Bedeutung erhalten: das weiße 
Kleid wird, wenn man am hl. Sabbat oder dem vor Pfingften 
getauft worden ift, von Sabbat zu Sabbat beibehalten, um 
anzubdeuten, daß, wenn wir bie Reinheit des Leibes bewahren, 
wir von dem Sabbat der Zeit zu dem der Ewigfeit übergehen, 
wenn wir. den Leib abgelegt haben, oder am Ende unfered 
Lebens Jegen wir das Kleid des Leibed ab, und erhalten in. der 
achten Periode unfered Lebens ein glorreiches Kleid. Die Haupt: 
bedeutung dieſes Kleives liegt in der weißen Sarbe, weil Diele 
ein.Sinnbild der Reinheit, Schulplofigfeit und SHeiligfgit if. 
Das weiße Kleid-der Getauften bedeutet nach Durandus aud) 
das Geheimniß der auferftehenden Kirche, die Fünftige herrliche 
Auferftehung der Leiber und der Seelen, auf die Auferftchung 
von den Sünden und den himmlifchen Glanz. Die Getauften 
ziehen mit Recht, fügt er ferner, weiße. Kleider an, weil daß 
Tuch des alten Irrthums den Anblid ihrer erften Geburt ge- 
ſchwärzt hat, die Geftalt der Wiedergeburt Dagegen trägt Das 
Kleid der Herrlichkeit. Das weiße Häubchen, das heute den 
Täuflingen gegeben wird, ift öfter mit einem rothen Band 
verfeben, um fie zu ermahnen, daß fie die Reinheit der Tugen⸗ 
den bewahren, die fie Durch das Leiden Chrifti in der Taufe . 
erhalten haben. Durandus, Rat. I. VI. c. 83. 

Zulegt wird dem Getauften eine brennende Kerze gereicht, 
Ratt demfelben den Pathen, um ihn zu erinnern, daß er von 
nun an in dem Lichte des Heren wandele Die brennende 
Kerze beveutet Chriftus, das Licht der Welt; daher gilt den 
Getauften die Erinnerung: Ihr waret einft Finfterniß, nun 
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aber feid ihr Licht im Herrn: wanbelt als Kinder des Lichtes. 
Die Frucht des Lichtes aber ift jede Güte und Gerechtigkeit und 
Wahrheit. Eph. 5, 8..9. Die brennegde Kerze bedeutet auch 
die brennende Rampe der Eugen Jungfrauen und wie dieſe 
Tugenden und gute Werfe der Chriften ,-mit welchen wir flete 
verfehen fein -follen, um dem Bräutigam der Seele, wann er 
immer fommt, entgegengehen zu Tonnen. 

Weil die Taufe das erfte und zur Seligfeit nothwendige 
Saframent ift, hat die Kirche fie mit mehreren fombolifchen 
Zeichen und Handlungen umgeben. 

Der Apoſtel Paulus findet in dem Zuge der Israeliten 
durch das rothe Meer auch ein’ Vorbild der Taufe, denn er 
fagt: Ich will euch nicht vorenthalten, daß unfere Väter alle 
unter der-Wolfe waren und alle durch das Meer gingen, und 
alle dur Mofed in der Wolfe und in dem Meere getauft 
wurden. 1 Eor. 10, 2. Die Wolfe, welche vdenfelben bei 
Nacht den Weg erleuchtete und bei Tag die Hige mäßigte, wird 
gewöhnlich auch auf Die Taufgnade bezogen, welche den Geift 
des Menſchen erleuchtet und die finnliche Begierlichfeit mäßigt, 
das Meer dagegen auf das Taufwafler, aus welchen der Ehrift 
ebenfo unverfehrt hervorgeht, ald die Israeliten trodenen Fußes 
durch das rothe Meer zogen. 


6. 32. Die Firmung. 


Durch die Hl. Taufe wird der Menfch Chriſt, d. i. «8 
werden ihm dadurch die Verdienſte Chriſti zugewendet oder 
gleichfam gefchenkt, wodurch alle Sünde in ihm getilgt, ex von 
Gott an Kindesftatt angenommen, zum Erben ded Himmeld 
gemacht und ald ein Glied in den Leib Ehrifti aufgenommen 
. wirds Die Taufe ift daher die nothwendige Bedingung der 
Erlöfung des einzelnen Menfchen. Joh. 3, 5. Der Hl. Geiſt 
ift e8 aber, der die geiftige Wiedergeburt des Menfchen. bewirkt, 
denn er ift es, der den Menfchen der Gnade der Erlöfung 
theilhaftig macht; darum fagt der Apoftel: Er hat uns gerettet 
durch das Bad der Wiedergeburt ynd der Erneuerung des Hl. 
Geiſtes. Tit. 3, 5. Der hi. Geift war allerdings in dem Ge⸗ 





433 


tauften thätig, allein er hat eigentlich nur das Erlöfungswerf 
in ihm begonnen, will jedoch in ihm bleiben und dafjelbe an 
ihm vollenden. Der Getaufte ift zwar dadurch fchon in die 
Gemeinschaft des HI. Geiſtes getreten, allein er will fich ihm 
auch noch in befonderer Weife mittheilen wie den Apofteln, um 
ihn zur Vollkommenheit zu bringen. Das ganze Erlöfungswerf 
des menfchlichen Gefchlechtes fol an jedem einzelnen Menfchen 
auf befondere Weife vollzogen werden. Der Vater hat feinen 
Sohn in die Welt dahingegeben, daß er durch fein Opfer die 
Sündenfhuld und Strafe der Welt tilge; hierauf haben der 
Vater und der Sohn den Hi. Geift in die Welt gefendet, damit 
er die Gläubigen erleuchte, heilige und vollende. In der Taufe 
gibt der Vater dem Täufling feinen Sohn mit all feiner Gnade 
und Wahrheit, und in dem Saframente der Firmung geben 
und der Vater und der Sohn den hi. Greif. Nach dem römi- 
{hen Katechismus gibt Melchiades den Unterfchied der Firmung 
von der Taufe auf folgende Weife an: In Baptismate homo ad 
militiam recipitur, et in Confirmafione coarmalur ad pugnam. 
In fonte Baptismatis spiritus sanclus plenitudinem tribuit ad 
innocentiam; Confirmatione- autem perfectiionem ad gratiam 
ministrat. In Baptismo regeneramur ad vitam, post Baptismum 
ad pugnam confirmamur; in Baptismo abluimur; post Baplis- 
mum roboramur; regeneratio per se salvat in pace Baptismum 
recipientes; ‚Confirmatio armat atque instruit ad agones. Nach 
Durandus wird die ganze Fülle des Geheimniſſes der chriftlichen 
Religion durch das Saframent der Firmung erfüllt. In der 
Taufe wird durch den hl. Geift die Sündenvergebung verliehen, 
in jenem aber wird der hi. Geiſt eingeladen, in die Wohnung 
zu fommen, die er geheiligt bat, und da zu bleiben, und er 
wird auf die Einladung des Biſchofs dahin ausgegoſſen, daher 
fagt Papft Urban: Durch die bifchöfliche Handauflegung wird 
der HI. Geift mitgetheikt, durch welchen dad Herz des Gläubigen 
zur Klugheit und Stanvhaftigkeit erweitert wird, fo daß er ein 
vollfommener Chriſt fei. Zweimal wird der Getaufte mit dem 
Chrisma gefalbt, einmal auf dem Scheitel und dann auf der 
Stirne, weil der hl. Geift den Apoſteln zweimal mitgetheilt 
Durſch, Sombolik. 1. 28 
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befonders im Oriente, religiöfe Zeichen zu tragen pflegte, um 
dadurch anzudeuten, zu welcher Religion man gehöre und welcher 
Gottheit man diene. So wurden nad Ezechiel die treugeblie- 
benen Diener Jehovas. auf der Stirne mit einem Zeichen be- 
zeichnet. Ezech. 9, 4. In der Offenbarung Johannis finden 
wir mehrere Stellen, wo die Bezeichnung der Stirne der Diener 
Gottes erwähnt wird. c. 7, 3. Die feinen Namen und feines 
Baterd Namen auf ihren Stirnen gefchrieben hatten. c. 14, 1. 
Diefem gemäß wurden aud diejenigen, welche den chriftlichen 
Glauben annahmen, ſchon in den früheften Zeiten bei ihrer 
feierlihen Aufnahme in die chriftlide Kirche, mit dem Symbol 
des Chriſtenthums, dem Kreuze auf der Stirne bezeichnet. 
Tetull. de coron. mil. c. 3. Weil der Ehrift feinen Glauben 
offen und ohne Rüdhalt befennen und vertheidigen fol, wozu 
ihm eben der hl. Geift Muth und Kraft gibt, und die Stimme 
der offene Theil des Hauptes ift, auf welchem ſich der Charakter 
des Menjchen ausfpricht, wird er ganz paflend auf der Stirne 
mit einem Kreuze bezeichnet, zu deilen Sahne er geichworen hat 
und unter deſſen Streiter er getreten if, Durandus fagt, daß 
der Firmling deßwegen auf der Stirne mit einem Kreuze be- 
zeichnet werde, weil ed am beften und leichteften gefehen werde, 
damit der Würgengel fehe, daß derjenige, welcher mit dieſem 
Zeichen verfehen ift, nicht ihm gehöre und an ihm vorübergehe, 
wie er an den Häufern der Hebräer in Aegypten vorüberges 
gangen ift, wo er die Pfoften mit dem Blute des Lammes 
beftrichen jab, und in den Häufern der Aegyptier die. Erfige- 
burten tödtete, wo dieſes Zeichen nicht war. Was Anderes 
ift das Blut des Lammes, als der Glaube an das Leiden Ehrifti ; 
und ed werden Pfoften mit diefem Blute beftrichen, wenn wir 
den Glauben an das Leiden Ehrifti im Leibe und in der Seele 
tragen, in dem Leibe durch das Geheimniß, in dem Geifte durch 
die Wirfung. Die Stirne, fagt er ferner, wird mit dem Kreuze 
bezeichnet, weil ed Sache der Vollfommenen ift, den Namen 
Jeſu nicht im Verborgenen, fondern im Offenen immer zu 
führen. Apoc. 14, 1. E8 wird auch da am beften dieſes Zeichen 
angebracht, wo der Hohepriefter dad goldene Schild , auf welchem 
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der unausfprechliche Namen Gottes gefchrieben war, damit der 
Getaufte frei befenne, was er glaubt, da Ehriftus fagt: Wer 
mich vor den Menfchen befennt, den werde auch ich vor meinem 
himmlifchen Vater befennen. 

Die Bezeichnung der Stirne gefchieht mit dem Chrisma. 
Nah dem römifchen Katechismus ift die Materie dieſes Safra- 
mented das Chrisma, das aus Dlivenöl und Balfam bereitet 
und von dem Bifchof geweihet wird. Diefe beiden Sachen 
mit einander vermifcht, bilden die Materie der Eonfirmation, 
welche, indem fie zufammengefegt ift aus verfchiedenen Dingen, 
gewiffermaßen die vielfache Gnade des Hi. Geiſtes andeutet, 
welche den Firmlingen ertheilt wird, und auch die Vortrefflichkeit 
dieſes Saframentes bezeichnet. Es Täßt fich unter den finnlichen 
Dingen nicht wohl ein paflendered Sinnbild des HI. Geiftes 
finden als das Del if. Es ift das trefflichfte Symbol des 
Geiſtes Gottes, des hi. Geiftes wegen feiner glänzenden, bele 
benden, erquidenden, heilenden und vor, Verwefung bewahrenden 
Eigenfchafteh, diefen Eigenfchaften gemäß wird der hl. Geift in 
der Segnung der Meſſe gebeten: Lava quod est sordidum, riga, 
quod est aridum, sana, quod esi sancium; flecte, quod ‘est 
rigidum, fove, quod est frigidum, rege, quod est devium. Mit 
Del falben galt daher fhon im alten Bunde dafür, den Geift 
Gottes, göttlichen Geift mitzutheilen. 1 Sam. 16, 13. 14. Das 
Del, befonderd das Dlivenöl, gibt das reinfte Licht, und es hat 
zugleich belebende Kraft, es erhöhet bei Gefunden die Lebend- 
thätigfeit und ift ein Zeichen der Freude, Pf. 44, 8. Daher 
finden wir im Oriente die Sitte, bei Gaftmahlen fich zum Zeichen 
der Freude zu falben. Werden durch dieſe Eigenfchaften dee 
Oels nicht die Hauptwirfungen des Hl. Geiſtes bezeichnet? 
Daher fagt auch der roͤmiſche Katechismus: Es Fonnte aber 
wohl feine andere Materie geeigneter erfcheinen ald das Chrisma, 
um die Wirfung dieſes Saframentes zu bezeichnen. Denn da 
das Del fett ift, und nach feiner Natur flüffig und fließend, 
fo drüdt e8 die Fülle der Gnade aus, die Durch den hl. Geift 
von Chriſto, dem Haupte, in Andern ftrömt und fich ergießt, 
wie das Salböl, das herabfließt auf den Bart Yaron’s, bis 
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auf den Saum feines Gewandes; denn ihn hat Gott gefalbt 
mit Freudenöl vor feinen Genoſſen, und aus feiner Yülle haben 
wir Alle empfangen. Wird dem Olivenöl Balfam beigemifcht, 
fo heißt diefe Miſchung, wenn fie vom Biſchof geweihet ift, 
Chrisma. Der Balfam theilt dem Del feinen Wohlgeruch mit. 
Der Balfam ift ein dicker, ſtarkriechender Baumfaft, der im 
Oriente befonderd zu Heilung von Wunden gebraucht wird, 
In Berbindung mit dem Oele, das ein Symbol des hi. Geiftes 
ift, bezeichnet das Chrisma noch mehr tie Wirkfamfeit des Hl. 
Geiftes. Der Wohlgeruch des Balfam ift in dem alten Tefta- 
mente ein Sinnbild der geiftigen Erquidung und des guten 
Nufes; daher fagt die Weisheit von fich ſelbſt: Ich gab einen 
Geruch von mir, wie Zimmt und wohltiechender Balſam, wie 
ein Rauchwerk, das ohne Einfchnitt hervorquillt, durchräucherte 
ich meine Wohnung, und mein Geruch war, wie ungemifchter 
Balſam. Sir, 24, 20, 21. Der Wohlgeruch ift nach Bähr im 
alten Bunde ein Symbol des Beiftes und Namens Gottes, und 
daher auch der Heiligkeit Gottes. Der Balfam, der dem Oele 
beigemifcht ift, bedeutet daher die heilende Kraft des hi. Geiftes 
und die Heiligung, die er bewirkt. Der römifche Katechismus 
hebt auch die Eigenfchaft des Balſams hervor, vor Fäulniß zu 
bewahren, denn wir lefen da: Der Balfam, defien Geruch fo 
ungemein lieblich ift, was bebeutet er anders, ald daß die Gläus- 
bigen, wenn fie durch das Saframent ver Firmung vollendet 
werden, eine folche Lieblichfeit aller Tugenden um fich verbreiten, 
daß fie mit vem Apoftel fagen koͤnnen: Wir find Gott ein Wohls 
geruch Ehrifti. 2 Cor. 2, 15. Außerdem hat der Balfam die 
Kraft, daß er das, was damit beftrichen wird, nicht faul werben 
läßt, was zur Bezeichnung der Kraft diefes Saframentes eben 
ſehr geeignet zu fein fcheint, da es genugfam befannt ifl, daß 
bie Seelen ver Gläubigen mit der himmlifchen Gnade, die in 
der Firmung ertheilt wird, Teicht vor der Anftedung der Lafter 
bewahrt werden Fönnen. Pars Il. c. I. q. 9. Der hl. Geift 
verbreitet Wohlgeruch, indem ex ven Menfchen durch Erwedung 
von herrlihen Tugenden in einen guten Geruch febt oder ihm 
einen guten Ruf oder Namen bereitet, und ihn dadnrch vor ber 
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Faͤulniß der Sünden bewahrt. Die Salbung mit Chrisma 
ift daher das paſſendſte Symbol der Mittheilung des hi. Gei- 
ſtes; Daher fpricht auch der Biſchof: Ei confirmo te Chrismate 
salutis. Im BI. Geifte wird und das volle Heil zu Theil. 
Die Firmung vollendet die Taufgnade, fagt der röm. Catechis⸗ 
mus. Diejenigen nämlich, welche durch Die Taufe Ehriften ge- 
worben find, find gleichfam noch Kinder und haben eine gewiſſe 
Zartheit und Weichheit an fich, und werden darnach durch das 
Saframent des Chrisma wider alle Anfälle des Fleifches, Der 
Welt und des Teufels flärfer gemacht, und ihr Geift wird im 
Glauben durchaus wohl befräftigt, den Namen unfered Herrn 
Jeſu Chrifti zu befennen und zu verherrfichen, woher auch, 
wie Niemand bezweifeln wird, der Name. felbft entftanden ift. 
Derfelbe gibt auch den Grund an, warum die Firmlinge auf 
der Stirn in Kreuzesform mit dem Chrifam gefalbt werben. 
Er fagt nämlih, daß durch dieſes Saframent der Hi. Geiſt 
fi in die Seelen der Gläubigen ergieße und in ihnen bie 
Kraft und Stärke vermehre, damit fie in. dem geiftigen Kampfe 
männlich ftreiten und den nichtswürdigften Feinden Widerftand 
leiften können. Diefes Wahrzeichen, wodurch der Ehrift von den 
übrigen, gleichwie ein Soltat durch gewiſſe. Ehrenzeichen von 
den Andern unterfchieden wird, muß daher auch an einem ed⸗ 
leren Theile des Leibes eingebrüdt werden. 

Nachdem der Bifchof den Firmling.gefalbt hat, gibt er ihm 
einen leichten Badenftreich, indem ex fpricht: Pax tecum! Der 
Firmling wird dadurch daran erintiert, daß er ald ein tapferer 
Ringer bereit fein müffe, um Chriſti Namens willen alle Wider⸗ 
wärtigfeiten mit Geduld und ungebeugtem Muthe zu ertragen. 
Es wird ihm der Friede gewünfcht, da er die Fülle der himm- 
lifchen Gnade und den Frieden, der allen Begriff überfteigt, ers 
langt habe. Durandus fagt, daß. dieß dazu gefchehe, damit ber 
Firmling es fefter im Gedaͤchtniß behalte, daß er dieſes Sarras 
ment empfangen habe, ferner weil dieſes Sarrament dem Ges 
tauften zur Stärkung des Glaubens ertheilt wird, nämlich daß 
er ftandhaft fei in dem in der Taufe angenommenen Glauben, 
daß er fich nicht fehäme, den Namen Chriſti vor aller Welt 


440 


fortan zu befennen, dann auch um den böfen Feind zu er- 
fchreden, daß, er fliehe, und nicht mehr zurüdzufchren wage, 
wie der hl. Benedict gethan hat, al8 er durch einen Baden: 
ftreih einen Mönch. befreite, der von einem böfen Geift geplagt 
wurde. Diefer Badenftreich bedeutet auch die Handauflegung, 
weil die Apoftel duch Händeauflegung gefirmt haben. Rat. 1. 
VI. c. 84. Der Bifchof, fährt er fort, falbt die Stirne und 
gibt einen Badenftreih, Die Salbung bedeutet die Salbe der 
Gnade, um tapfere Werfe des Glaubens zu verrichten, der 
Backenſteich gefchieht, daß der Firmling nicht mehr beftürzt 
werbe und fich feheue, den Namen Ehrifti zu befennen, es ift, 
al8 wollte der Bifchof dem Gefirmten fagen: Sei fo tapfer, 
daß, wer immer dich fo fehlägt, oder dir auf eine andere Weile 
eine Befchämung bereit dafür, daß du den chriftlichen Glauben 
befennft, du dich deswegen nicht jchämeft, weil diejenigen, welche 
ind Angeficht gefchlagen werden, ſich gewöhnlich ſchaͤmen. Der 
Firmling wird dadurch aufgefordert, für Chriftus geduldig 
Schmach zu leiden. 

Zulegt bittet er Gott, daß der hi. Geift über alle Fomme, 
und durch fein Wohnen in ihnen fie zu einem Tempel feiner 
Herrlichkeit geftalte, und fegnet fie. 


$. 34. Die Eudariftie. 


Brod und Wein find die Symbole dieſes Sacramentes, 
weil es in dem Leibe und Blute Ehrifti befteht, in welchen fi 
Ehriftys dem Vater als Opfer für die Sünden der Welt dar- 
gebracht hat und als folches von den Gläubigen genofjen wird. 
Brod und Wein find vor der Gonferration Symbole davon, 
find e8 auch nach dieſer, wenn die Subftanz ded Brodes und 
bie des Weines in den Leib und das Blut Chrifti verwandelt 
worden find, weil das Aeußere des Brodes und Weines aud 
nachher bleibt. Die Euchariftie ift in der hi. Meſſe zugleich 
Opfer und Saframent. Wenn die Euchariftie in dem Eiborium 
aufbewahrt oder zu einem Kranken getragen wird, fo hat fie 
die Eigenfchaft eines Saframents, und nicht die eined Opfers, 

. Die Benennung dieſes Saframenteg mit uchariftie iſt 
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felbft eine ſymboliſche, weil fie die Wirkungen defjelben anzeigt, 
die e8 auf den Geift des Menfchen hat. Das griechifche Wort 
Euchariftie wird von dem röm. Gatechismus dahin erklärt, daß 
ed gute Gnade oder Dankffagung bezeihne. Es fei mit Recht 
gute Gnade zu nennen, weil ed Das ewige Leben verfinnbilvet, 
wovon gefchrieben fleht: Die Gnade Gottes ift ewiges Leben. 
Röm. 6, 23. Es werde fo genannt, weil ed Chriftum, den 
Heren, welcher die wahre Gnade und Die Quelle aller Gnaden⸗ 
gaben ift, in ſich enthalte, daher bedeute es auch Dankſagung, 
weil wir, wenn wir biefes reinfte Opfer darbringen, Gott für 
ale uns erwiefenen Wohlthaten, und befonders für das fo er- 
habene Geſchenk feiner Gnade, welche er uns durch diefed Sa⸗ 
frament verleiht, täglich unermeßlichen Danf darbringen. 

Das Saframent wird nach Paulus 1 Eor. 10, 16 auch 
Communion genannt, weil dieſes und mit Chriftus vereinigt, 
und uns feines Fleifhes und feiner Gottheit theilhaftig macht, 
und und felbft in Chrifto vereinigt und verbindet, und gleich“ 
ſam zu einem Leibe geftaltet. Es wird auch das Saframent 
des Friedens und der Liebe genannt um anzudeuten, wie uns 
würdig wir des Namens eines Chriften wären, wenn wir Feind⸗ 
haften hegten, und daß nicht Haß, Zwietracht und Uneinigfeit 
unter den Ehriften fondern Friede und Liebe herrfchen follen. 

Dafjelbe wird auch Wegzehrung genannt, weil ed eine 
geiſtige Speife ift, durch die wir auf der Pilgerfahrt dieſes 
Lebens unterhalten werden, und und den Weg zur ewigen Herr: 
lichfeit und Glüdfeligfeit bahnt. 

Es wird auch Abendmahl, Tifch des Herrn genannt, weil 
ed nach dem legten Abenpmahl von Chriſtus eingefegt worden 
iſt, und wir bei dem Empfang nicht nur mit: Ehriftus auf 
das innigfte vereinigt werden, fondern felbft fein. Fleiſch eſſen 
und fein Blut trinken. Gemeinfchaftliche Theilnahme an einem 
Tiſche bedeutet ja die Freundfchaft zwifchen dem Gaftgeber und 
den Gäften und Aller unter fich. 

Das Goncil von Trient Sess. XII. c. 8 nennt dieſes Sa⸗ 
krament auch eine Speife der Engel, welche wir jegt unter heis 
ligen Berhüllungen genießen, jenfeits aber ohne alle Verhüllung 
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genießen werden. Da die Engel reine Geifter find, fo beduͤr⸗ 
fen fie einer leiblihen Nahrung nicht, wohl aber einer geiftigen, 
und dieſe ift für fie die Gottheit felbft. 

Es wird auch Fronleichnam genannt, weil es nicht nur 
den Leib des Herrn bedeutet, fondern dieſer felbft ift. 

Es heißt auch Himmeldbrod, weil Chriftus, der fich damit 
zur Speife der Seele gibt, felbft fagt, daß er das wahre Him- 
melöbrod fei: Ich bin das lebendige Brod, dad vom Himmel 
herabgefommen ift. Joh. 6, 51. 

- Die Euchariftie hat ein tnpifches Vorbild in dem Oſter⸗ 
lamm des alten Bundes, welches als Opfer und Saframent 
von den Söhnen Israels geopfert und genofjen zu werben 
pflegte. Daher fagt der röm. Catehismus: Auch Eonnte unfer 
Heiland, als er fich felbft Gott dem Vater auf dem Altare des 
Kreuzes opferte, Feine herrlichere Erweifung feiner unermeßlichen 
Liebe gegen und geben, ald da er und ein fichtbares Opfer 
zurüdließ, wodurch das blutige Opfer, das bald darauf Einmal 
am Kreuze geopfert werden follte, erneuert, und das Gedachtiß 
deſſelben bis an dad Ende der Welt täglich mit dem größten 
Augen von der über den ganzen Erdkreis ausgebreiteten Kirche 
ehrerbietig begangen würde. Weil das Ofterlamm Typus ber 
Euchariftie war, hat Chriſtus diefe an die Stelle jener gefekt, 
und in diefer felbft das Fleiſch des Lammes Gotted zum Ge 
nufle gegeben. 

Die Euchariftie ift als Opfer von Malachias c. 1, 11 
vorausgefagt worden, und wurde von Mechiſedech vorbilblid 
dargebracht. 

Die Euchariſtie als Sakrament iſt in dem Manna vor⸗ 
gebildet worden, welches vom Himmel regnete und das die I% 
raeliten in der Wüfte aßen. Unfere Väter haben das Manna 
in der Wüfte gegeſſen, mie gefchrieben fteht: Brod vom Himmel 
bat er ihnen zu eſſen gegeben. Jeſus antwortete darauf: Eure 
Väter haben dad Manna in der Wüfte gegefien, und find ge 
ſtorben. Diefes ift eben das Brod, welches vom Himmel herab: 
gefommen ift, Damit, wer davon iſſet, nicht ſterbe. Joh. 6, a. 
49, 50, 
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Brod und Wein, leiblihe Nahrungsmittel, find in der 
Euchariftie befonders fignificativ. Weil der Menfch nicht allein 
von dem Brode lebt, fondern auch von jedem Worte, das aus 
dem Munde Gottes kommt, d. i., weil fein Geift auch einer 
entfprechenden Nahrung bedarf, hat Ehriftus durch feine AU: 
macht und Weisheit die leiblichen Nahrungsmittel auch zu gei- 
fligen gemacht, oder er hat das hl. Altarfaframent eingefebt, 
indem er feinen Apofteln und ihren Nachfolgern die Gewalt 
verliehen bat, Brod in feinen Leib und Wein in fein Blut zu 
verwandeln und ed den Gläubigen ald Nahrung ihrer Seele 
zum ewigen eben zu reihen. Das Brod ift nach der Gons 
fecration nur dem Aeußern nach noch Brod, weil die Subftang 
dejelben der Leib des Herrn geworden ift, und ebenfo verhält 
ed fich mit dem Weine. Durch die fcheinbar leibliche Nahrung 
empfangen wir daher eine geiftige, denn die himmlifche und 
göttliche Gnade wird und durch dieſes Saframent gegenwärtig 
zur Ernährung und Erhaltung unferer Seele mitgetheilt. Das 
ber jagt der rom. Catechismus: Wie wir durch die Taufe zu 
einem neuen Leben geboren, und durch die Firmung geftärft 
werden, damit wir dem Satan widerfichen, und den Namen 
Chriſti öffentlich bekennen können: fo werden wir durch das 
Sakrament der Euchariftie ernährt und geſtaͤrkt. Auch ift bie 
Euchariftie ein Vorbild der ewigen Freude und Herrlichkeit. 
Der Menfch, der aus Leib und Seele befteht, nimmt bie leibs 
lihe Nahrung von unten, aus der ihm untergeordneten Ratur 
und die geiftige von oben, aus dem über ihm ſtehenden Geiſter⸗ 
reich. Die -feibliche Nahrung, die er genießt, vernichtet er und 
affimilirt fie feinem LXeibe, die geiftige Nahrung, die er von 
oben- erhält, wirkt auf eine ganz andere Weiſe, weil diefe ihn 
erhöhet, und eigentlich ihn in fih aufnimmt. Diefe Nahrung 
fann er nicht beherrfchen und fich affimiliren, weil fie ihn ſich 
affimiliren wil. Daher fagt der rom. Catechismus: Alle bie 
Vortheile, welche Brod und Wein dem Leibe zumenden, vers 
leihet auch das Saframent der Euchariftie zum Heile und zur 
Erquickung der Seele, und zwar auf eine befjere und vollfom- 
menete Weiſe. Denn dieſes Saframent wird nicht wie Brod 
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und Wein in unfere Subftanz verwandelt; fondern wir werden 
gleihfam in feine Natur verwandelt, fo daß fih mit Red 
jener Ausfpruch des hl. Auguftinus hierauf anmwenden läßt: 
Ich bin eine Speife der Erwachfenen; wachfe, und du wirft 
mich genießen; und du wirft mich nicht in Dich verwandeln, 
wie die Speife deines Fleifches, fondern du wirft in mid ver 
wandelt werden. Conf. I. 7. c. 18, Darum wird durch bie 
Euchariftie die chriftliche Religion wirklich vollzogen und der 
Zweck des Chriftenthums erreicht, Das Ehriftentkum hat ja 
zum Zwecke, die Menfchheit mit der Gottheit wieder zu vereini- 
gen und in diefer Vereinigung zu erhalten. Diefe Vereinigung 
wird auf das vollfommenfte erreicht, da Ehriftus, der ald Gott: 
menfch die Welt erlöft hat, fich dem Menfchen in feiner Gott: 
menfchheit darbietet, und diefer ihn als folchen in fih aufnimmt. 
In diefer Vereinigung befteht das wahre geiftige Leben. Wer 
den Leib und das Blut Chriſti empfängt, vereinigt fich daher 
auf das engfte mit Ehriftus feinem Erlöfer und bat Theil an 
der Liebe des Vaterd und an der Gemeinfchaft des hl. Geiftes, 
und wird von dem breieinigen Gott aufgenommen ; daher fagt 
Chriftus: Wer mein Fleiſch ift und mein Blut trinkt, der 
bleibt in mir und ich in ihm. Und: Wer von dieſem Brode 
ißt, wird ewig leben. Joh. 6, 51. 52. Diefe innigfte Ber 
bindung mit Chriftus, die in dem Abendmahl vollzogen wird, 
fam dem Apoftel zum Bewußtfein und er hat fie mit den Wor- 
ten auögefprochen: Ich lebe, doch nicht ich, fondern Chriftus 
lebt in mir. Gal. 2, 20. Diefe Einheit. des Menfchen mit 
Gott, fagt Staudenmaier, ift die faframentalifche, die felbft wies 
der in der innerften Verbindung mit der ethifchen ift, eine Ein- 
heit fomit, Die weit Davon entfernt ift, eine pantheiftifche zu 
fein. Die große Bereinigung, welche durch das Altarfaframent 
vollzogen wird, ift aber jene, Durch welche nicht nur der Menſch 
mit Gott: durch Chriſtus vereinigt wird, fondern auch der Menſch 
mit. dem Menfchen, die nun alle Glieder am Einen Leibe Chriſti 
und unter einander Brüder werden. Darum . betrachtet das 
Eoncilium von Trient die hochheilige Euchariftie in der Kirche 
unter Anderem als ein Symbol derjenigen Einigfeit und Liebe, 
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in welcher er (unfer Heiland) alle Ehriften unter ſich verfnüpft 
und verbunden hat willen wollen. Conc. Tried. Sess. 12, 
Sie ift ein Symbol desjenigen einigen Leibes, deſſen Haupt er 
felber ift, und als deſſen Glieder, in der feftgefeßten Verknüpfung 
ded Glaubens, der Hoffnung und Liebe mit einander verbun- 
den, er uns gewollt hat. Sess. Xll. c. 2. R. Kirchl. Lex. Akt. 
Abendmahl. 

Weil der würdige Empfang ded hochheiligen Saframentes 
Sündenlofigfeit vorausfegt, wird vor der Communion das alls 
gemeine Sündenbefenntniß abgelegt und die Abfolution ertheilt. 

Hierauf hält der Prieſter eine Hoftie über dem Ciborium 
und zeigt fie den Communifanten mit den Worten des Johannes: 
Sehet da das Lamm Gottes, welches hbinwegnimmt die Sünden 
der Welt. Joh. 1, 29. Weil der Erlöfer der Menfchen unter 
‚der Brodgeftalt gegenwärtig ift, der ſich zur Sündentilgung 
jelbft aufgeopfert hat, find diefe Worte eine Aufforderung, des 
Leidens und Todes des Herrn zu gedenken. Luc. 22, 19. 
1 Cor, 11, 25. 

Sogleich werden die Communifanten auch aufgefordert, 
dreimal die Worte des Hauptmanns im Anblid des hi. Safra- 
mente zu fprechen: Herr, ich bin nicht würdig ꝛc. Matth. 
8, 8, indem ftatt des Franken Knechtes die Seele ded Commu⸗ 
nifanten fubftituiet wird. Die Seele wird auch, wenn fie von 
aller Sünde gereinigt ift, doch als Frank zu betrachten fein, fo 
lange fie nicht völlig erlöft ift von allem Uebel der Sünde. 
Der Communikant, der diefe Worte in Demuth und in der 
Stile nachfpricht, fehlägt dreimal an feine Bruft. Es entfteht 
bier die Frage, ob das dreimalige Sprechen diefer Worte nicht 
eine fombolifche Bedeutung habe. Nach der Zahlenfombolif bes 
deutet die Zahl drei das Ganze, das Vollkommene, Selbitftän- 
dige, daher die Gottheit felhft und alles Göttliche, Alles daher, 
fagt Bähr, was irgend wie Bild und Spiegel der Gottheit, 
oder in unmittelbarer Beziehung zu ihr fieht, hat das Gepräge 
der Drei, in ihr vollendet fich jedes Göttliche überhaupt. Darum 
wurde auch Alles, was als ein göttliche vollfommened Ganze 
göttlichen Charakter erhalten follte, irgendwie durch die Drei 
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bezeichnet, die fomit das wahre Botteszeichen il. Symb. d. 
Mof. Eult. L 143. Der Eommunifant fpricht dreimal feine 
Unwürbigfeit aus, weil er im Begriffe ſteht, fich mit dem Goti⸗ 
menfchen auf Das innigfle zu vereinigen und dadurch mit dem 
preieinigen Gott. Das breimalige dieſer Handlung hat daher 
eine Beziehung auf die Trinität. Man kann auch das dreima⸗ 
lige Befenntniß der Unwürdigkeit auf die dreierlei Arten von 
Eänden, nämlid in Gedanken, Worten und Werfen beziehen, 
welcher allzumal der Communifant ſich ſchuldig erfennt. 

Das Schlagen an die Bruft ift ein Zeichen der Demuth 
und Reue. Luc. 18, 13. Das dreimalige hängt von dem drei- 
maligen Befenntniffe ab. 

Der Priefter reicht dem Gommunifanten die Euchariftie, 
indem er mit der hl. Hoftie zuvor ein Kreuzeszei chen über dem 
Eiborium macht mit den Worten: Corpus Domini Jesu Chrisii 
custodiat animam iuam in vitam aelernam, weil die. Seele def: 
felben in der Taufe geheiligt worden, und fie durch Das Sa⸗ 
krament der Buße wieder Sündenvergebung erlangt hat, und 
daher in der Gnade Gottes erhalten werden fol. Das voran- 
gehende Kreuzeszeichen ift eine Aufforderung, des Todes Chrifti 
zu gedenfen, durch welchen und alle Gnaden zu Theil werben. 

Weil dieſes Saframent nur den ©etauften ertheilt wird, 
fagt Durandus: Wie das Manna den Hebräern erft nad 
dem Durchzug durch das rothe Meer und nachdem die Aegyptier 
ertrunfen waren, gegeben wurde, fo wird auch die Euchariflie 
den Ehriften erft nach der Abwafchung der Taufe, und nachdem 
die Sünden getilgt find, gereicht, damit wir, wie wir durch die 
Taufe von dem Böfen gereinigt, durch die Euchariftie im Guten 
geftärft werden. Wie jenes Manna das Bol durch die große 
unwegfame MWüfte in das Land der Berheißung geführt bat, 
fo führt die Euchariftie die Ehriften durch die Wanderfchaft 
dieſes Lebens zum Baterlande des Paradieſes. Rat. I. IV. c. 
41. 11. 3. 
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6. 85. Dad Sakrament der Buße. 

Sm alten Bunde finden, wir mehrerlei Vorfchriften in Bes 
treff von leiblichen Reinigungen, welche im Allgemeinen nicht 
nur als Borbilder der Taufe fondern auch ‚des hi. Bußſakra⸗ 
mented angejehen werden koönnen. Obgleih die .Opfer bed 
alten Bundes mehr die geiftige Seite des Menfchen im Auge 
hatten, das gute Verhältnig zu Jehova zu erhalten oder wieder 
herzuftellen, fo befchränften fich doch die Reinigungen nicht rein 
auf das Leibliche als ſolches, fondern fanden nur in folchen 
Sällen flatt, welche eine Beziehung zur Sünde haben, wie Ge 
burt, Tod und Verweſung. Während die Opfer gegen daß 
Sündbafte in der Seele gerichtet waren, bezwedten die Reini- 
gungen die Reinigfeit der mit der Seele unzertrennlich verbun- 
denen- leiblichen Natur, indem das alte Teftament den Menfchen 
al& ein unzertrennliches Ganzes und die leibliche Natur als 
Reflex der geiftigen Zuftände auffaßte. Darum fagt Bahr auch 
ganz richtig: Die Reinigungen find Feine zufällige , willlühr- 
lihe Ceremonien, die auch hätten fehlen können, fondern ein 
integrivender Theil des Eultus und haben in deſſen allgemei- 
nem Zwed und Ziel, den ganzen Menfchen nach Seele und Leib 
zu heiligen, ihren innern nothiwendigen Grund. Symb. d. Mof. 
Cult. I. ©. 464. Was im alten Bunde nur angebeutet 
wurde, iſt im neuen Wahrheit und Wirklichkeit geworden. Durch 
die Taufe wurde nicht nur die Seele gereinigt und geheiligt, 
fondern aud die leibliche Natur, denn der Apoftel fagt: Wiſſet 
ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des HL Geiſtes ift, der in 
euch wohnt, und daß ihr nicht euch felbft gehöret. 1 Eor. 6, 18. 
Unter den levitifchen Reinigungen verfinnbilveten keine befjer 
die geiftige Reinigung durch die Buße als die des Ausfägigen. 
Der Ausſatz, die leibliche Krankheit, ift ein Sinnbild der Sünde, 
oder der Seelenfranfheit. Der Ausfägige war fowohl aus ber 
Gemeinfchaft des Volkes als aus der mit dem Heiligthume aus⸗ 
geihloffen, und wurde. al8 politifch und Firchlich todt erachtet. 
War er geheilt, fo wurde er in die politifche und Firchliche 
Gemeinſchaft wieder "aufgenommen. Wer nach der Taufe eine 
ſchwere Sünde begeht und in der Sünde verharret, ift geiſtig 
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und Firchlich todt, er fteht nicht mehr in der Gnade Gottes, 
worin das wahre geiftige Leben befteht, und ift auch nicht mehr 
ein lebendiges Glied der Kirche, weil ein Sünder ein folches 
nicht fein Fann. Die Verbindungen ded Ausfägigen mit feinem 
Bolfe und .dem Heiligthume waren während feiner Krankheit 
unterbrochen, daher bedurfte er nach feiner Genefung der Wieder: 
aufnahme in beiderlei Beziehung. Weil die Verbindung des 
Sünders mit Gott und der Kirche unterbrochen wurde, bedarf 
er auch der Wiederaufnahme. Der Anfang feiner Genefung 
ift Die Reue, und die Wiederaufnahme in die Gemeinfchaft mit 
Gott und der Kirche gefchieht Durch das hl. Saframent der Buße. 

Das Saframent der Buße bewirkt einen geiftigen Wieder 
belebungsprogeß. Chriftus felbft hat ums ein Sinnbild davon 
gegeben in dem Gleichniß von dem verlorenen Sohn. Luc. 15. 
Die äußern Lebensverhältnifie des verlorenen Sohnes ftellen 
den innern Prozeß dar, der mit dem reuigen Sünder vorgeht, 
und welcher ihn der Wiederaufnahme befähigt. Die Umkehr 
ift von der Erfenntniß der eigenen Schuld und Reue darüber 
abhängig; hieraus folgt der Entfchluß zur Umkehr und die 
wirkliche Heimfehr, und aus dieſer die Genugthuung, alles 
Unrecht wieder gut zu machen. 

Daß der ſchwere Sünder nicht nur aus der Gemeinfchaft 
Gottes getreten fei, fondern auch nicht mehr als ein lebendiges 
Glied der Kirche betrachtet werde, erhellet aus der Abfolutiond- 
formel, nach welcher der reuige Sünder zuerft wieder in die 
Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen wird, indem er von der 
Ercommunifation, der Sufpenfion und dem SInterbift freige⸗ 
ſprochen, und dann ihm die Sünden vergeben werben. Dieß 
zeigte fich noch deutlicher in den früheren Zeiten der chriftlichen 
Kirche dadurch, daß die öffentlichen Sünder von der Kirchen⸗ 
gemeinfchaft ausgeſchloſſen wurden, bis fie Früchte der wahren 
Buße gebracht Hatten. Diefe Ausfchließung hatte ein Vorbild 
in der Ausftoßung aus der Synagoge, und wurde zuerft durch 
ben Apoftel Paulus (2 Cor. 6, 14—18) vollzogen. In dem 
Pontificale romanum finden wir einen feierlichen Ritus für die 
Ausftoßung der öffentlichen Büßer aus der Kirche. Weil derfelbe 
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mit verfchledenen fombolifchen Handtungen verbunden ſt, konnen 
wir ihn nicht übergehen. 

Die Buͤßer, welchen wegen ſchwerer Verbrechen eine 
Öffentliche Buße aufzulegen iſt, kommen am "Afchermittwoch, 
am Anfang: der Drunbragefima; der Bußzeit, in geringer Klei⸗ 
dung, baarfuß: und mit gefenktem Haupte, :Zeichen der Reue 
und Bußbereiwilligkeit in: die Kirche, werfen ſich unter Thraͤnen 
auf. den Boden vor. dem Biſchofe und inmitten der Geiftlichen. 
Der Bifchof beſtreut Sofort das Haupt eines Jeden mit geweihter 
Afıhe, indem er fprichtr: Gedenk, o Menſch, daß du Staub bift, 
und:in den Staub zurückkehrſt; thue Buße, damit du das ewige 
Leben: Habefl:-- Die Aſche iſt im alten und neuen Teſtamente 
ein Zeichen der Buße. Job 42, 6. Ser. 25, 34. Matth. 11, 21. 
Aſche und -Staub- find. die kleinſten Theile eines aufgelösten 
oder zerftärten: Körpers; daher erinnern fie auch an die Hin-- 
fälligfelt und Bergänglichkeit: des menfchlichen Leibes und Lebens, 
an den :Zod, und: weil die Sünde der Seele Tod iſt, auch an 
das Grflorbenfein in der. Sünde, an den Zufland in der Sünde 
und ihr Elend. Da die Bergänglichkeit des: Lebens und das 
Bewußtſein des Sündenzuftandes mächtige "Beweggründe zur 
Buße, zur Rückkehr! zum- wahren Leben, find, iſt die Afche ein 
paſſendes Symbol der Buße, oder des Bußgeiſtes; daher wird 
mit der Beſtreuung mit Afche-die Aufforderung verbunden: Thue 
Buße, weil nur diefe wieder zum wahren Leben führt. Die 
Kirchenväter haben. die Aſche mehr ald Symbol: der: Sünden- 
fttafe angefehen, fo 3. B. fagt Hieronymus :- Consideretur in 
-cinere. per morlis sentemtidm 'subsequens jasta poena vilierum. 
C. IE: Sam. Jer. Nach der Beſtreuung mit: Afche werben bie 
Düper mit Weihwaſſer beſprengt. Dieſes erinnert uns an- die 
lepitifche Reinigung mit Waſſer und Afche, Num. 19 verorbnet, 
daß die durch Todte Verunreinigten durch ein friſches Wafler, 
‚dom die Aſche des Suͤndopfers der rothen Kuh beigemifcht war, 
gereinigt werben follten. - Hierauf wird. der Bußgürtel, deffen 
Typus im alten: Teflamente der Sack iſt, von dem Biſchof ges 
ſegnet, damit diejenigen, welche ihn tragen und die Barmherzig⸗ 
feit Gottes anrufen, Nachlaffung ihrer Sünden: erlangen. --Und 

Durſch, Symbolik. 1. 29 
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indem der Biſchof den Büßern dieſen überreicht, fpricht er: 
Gott kommt nicht nur durch die Gnade der Taufe und der 
Firmung den Menfchen entgegen, fondern auch durch die Arznei 
der Buße, damit fie das ewige Leben erlangen, Während die 
Bußpfalmen und die Allerheiligen-Ritanei gefungen werden, werfen 
fih die Büßer auf den Boden, um ihre Demuth, ihr Schulb- 
bewußtfein und ihre flehentliche Bitte um Vergebung auszu- 
drüden. Hierauf nimmt der Bifchof einen der Büßer bei der 
Hand, und fo einer den andern, und führt fie zur Kirche hin- 
aus, und ſpricht: Sehet, ihr werdet heute wegen eurer Sünden 
und Lafter über die Schwellen der MuttersKicche hinaus geführt, 
wie der erfte Menfch Adam wegen feiner Uebertretung aus dem 
Paradiefe verftoßen wurde. Die Kirche wird hier mit dem Para- 
diefe verglichen, weil in ihr die großen Sünder fo wenig ale 
dort weilen können. Das Refponforium deutet fofort durch die 
zeitlichen Folgen der Sünde Die geiftigen an. Die Büßer tragen, 
wenn fie aus der Kirche verftoßen werben, eine brennende Kerze 
in der Hand, um anzubeuten, daß fie dennoch an das Licht 
der Welt glauben, und hoffen, daß ihnen einft auch das ewige 
Licht leuchten werde. Wenn diefelben außerhalb der Kirche find, 
ermahnt fie der Bifchof zu Bußwerfen und verfpricht ihnen, 
daß er fie am grünen Donnerftag wieder in die Kirche auf- 
nehmen werde. Hierauf wird die Thüre vor ihren Augen ge- 
ſchloſſen zum Zeichen, daß fie nun ausgefchlofien feien und 
dem Gottesdienfte nicht mehr beimohnen värfen. Zu bemerfen 
ift noch, daß die Büßer Bart und Haare während diefer Zeit 
nicht fcheeren durften. Diefe Sitte fteht im Gegenfab gegen 
die des alten Teftamentes, weil bier nicht das Wachfenlafien 
der Haare, fondern das Abfcheeren Zeichen der Trauer war. 

Die Wiederaufnahme der Büßer am grünen Donnerflage 
geſchah durch einen noch feierlichern Ritus, 

An diefem Tage exfcheint der Bifchof mit feinen Dienern 
in blauen Gewaͤndern in der Kirche, mit vier Subdialonen, 
mit einem Diakon in feierlicher Kleidung, und einem Archidiakon, 
ohne Dahmatik. Während die Büßer außerhalb der Kicche 
baarfuß fih zu Boden werfen, werben die Bußpfalmen und 
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die Allerheiligen - Litanei gefungen. Die Büßer halten nicht 
brennende Kerzen in der Hand. Nach den Worten der Litanei: 
Omnes sancti Patriarchae et Prophetae fendet der Bifchof zwei 
Subdiafonen mit brennenden Kerzen zu den Büßern. Diefe 
zeigen‘ denfelben auf der Schwelle die brennenden Kerzen und 
fprechen: Ich lebe, fpricht der Herr, ich will nicht den Tod 
des Sünderd, fondern, daß er fich befehre und lebe. Hierauf 
löfchen fie ihre Lichter aus und fehren zurück. Nach den Worten 
der Litanei: Omnes sancti Martyres fendet derfelbe zwei andere 
Subbiafonen mit brennenden Kerzen, und diefe fprechen zu ihnen: 
Der Herr fpricht: Thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe. 
Diefe löfchen auch ihre Kerzen aus und kehren zurüd. Che 
das Agnus Dei gefungen wird, fendet der Bifchof einen bejahrten 
Diakon mit einer großen brennenden Kerze zu ihnen, der dann 
»ſpricht: Erhebet eure Häupter, denn ſiehe, eure Erlöfung nahet. 
Hierauf werden die Kerzen der Büßer mit biefer großen Kerze 
angezündet. Der Diakon fehrt mit der brennenden Kerze zurüd. 
Nach dem Agnus Dei verläßt der Bifchof den Chor, begibt fidh 
in dad Schiff der Kirche und ſetzt ſich dem There gegenüber. 
Der Archidiafon tritt auf die Schwelle deſſelben und fpricht zu 
den Büßern: Seid ftille und höret! Er wendet fi dann zu 
dem Bifchof und Spricht: Die erwünfchte Zeit ift da, der Tag 
der göttlichen Verſöhnung und des menfchlichen Heild, wo der 
Tod ein Ende und das ewige Leben den Anfang genommen 
hat. Nach diefem tritt der Bifchpf felbft in die Thüre der Kirche, 
belehrt die Büßer über die göttliche Barmherzigkeit und ſpricht 
fodann: Kommet, fommet, fommet, meine Söhne, .böret mich, 
ich will euch die Furcht des Herrn lehren. Diefe Worte fpricht 
er dreimal zu denfelben, worauf fie jedes Mal ihre Kniee beugen. 
Während der Pfalm 33 gefungen wird, treten die Büßer in 
die Kirche. Der Archipresbyter fordert den Biſchof nun auf, 
fie wieder aufzunehmen. Der Bifchof fteht auf, und nimmt 
einen bei der Hand, und fo einer den andern, während ber 
Archipresbyter fpricht: Iniquitates meas ego cognosco etc. 
Hierauf fpricht: der Biſchof: Ich fage euch, die Engel haben 
eine Freude über einen Sünder, der Buße thut. Sodann führt 
29 * 
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‘ee den einen, und einer ben andern zu feinem: Sige. in der 
Kirche, wo fle niederlnieen, und er ſpricht: Du ſollſt dich Freuen, 
mein -Sohn, weil dein Bruder vodt war und wieder: bebt, ver⸗ 
loren war und wieder gefunden iſt. Hievauf ſpricht et in einer 
Praͤfation und mehreren Gebeten die Bitte: aus, daß auch Gott 
fie gnädig aufnehme und ‚gibt ihnen die. allgemeine Abſolutien. 
Hieranf laſſen ſich die Buͤßer Dart. und voare ſcheeren und 
legen beſſere Kleidert an. 

Bezuͤglich der Zeit, in weicher. Die Wieberaufnahme der 
Büser ſtattſindet, entſteht die Frage: Warum geſchieht dieſe am 
grünen Donnerſtage, oder welche Bedeutung hat dieſer Tag 
Hiefür® Es wird. hiezu der grüne Donnerſtag beſtimmt, weil 
‚an. dieſem Tag Chriſtus das. Salrament: des Lebens eingeſetzt 
hat, und darauf der Tag folgt, an weichem wir Bergebung 
der Sünden um des Opfers Chriſti willen erlangen und bie 
-Menfchen am folgenden: Samstag wiedergeboren :werden: durch 
das Waller und den hl. Geiſt. Die Belt der Buße Dauert von 
Afchermittwoch bis Oftern, wo wir. mit dem Hetrn: aus Dem 
Grabe, der Sunde auferfteben follen. Die . Bebentung.:. Dieter 
Zeit Tpricht gleich pon Anfang dieſes Ritus der Biſchof aus 
mit den Worten: „Obgleich Teine Zeit leer iſt von dem Reich⸗ 
thum der Güte und Liebe Gottes, fo iſt doch jebt die Nach— 
laſſung der Sünden durch Nachſicht reichlächer und ‚die Aufnahme 
ber Wiedergebornen durch Gnade zahlreicher... Wir vermehren 
‚und duch Wiedergeburten Cam -Charfamdtag) and machen durch 
Bekehrungen (der Büßer). "Waller wait; Thränen waſchen. 
Daher. die Freude über. die: ‚Aufnahme. der: Berufenen, und 
‚Sreube über die Freiſprechung der. Büßer.. Durandus findet 
auch dieſe Zeit für die Aufnahme der. Büßer bedentungovoll, 
‘weit Gott an Feria quinta bie Fiſche und die Bagel erfchäffen 
‚habe, weil am Ende des: fünften Weltalters Johannes, Buße 
‚gepredigt und Ehriftus in vie Welt gekommen ſei, und Chriſtus 
‚an dieſem Tage das Sakrament der Sakramenje eingejeht habe, 
‚und weil Chriſtus an. dieſem Tage igefangen gensatmen und 
gebunden worden ſei. Der Erſchaffung : der: Fifche und: Vogel 
"am. fünften: Tage gibt er folgende: Bezichung zu den Büßern: 
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Die Fiſche Hat Bott im Waſſer gelaflen Die Vögel aber hat 
er -freitin.die Luft entlaſſen. Die Fiſche bedeuten: Die gierigen, 
geizigen und ſchwelgeriſchen Menſchen, dee firh an dem: Strome. 
ver Begierlichfeiten :Diefer Welt ergötzen. Die Vögel bebeitten 
dagegen die Geiſtigen, welche fich durch einen geiftigen Wandel 
gleichfam: bis: gu den : Wolfen: erheben, Die. Büßer werben :am: 
fünftem Tage wieder in die Kirche eingeführt, dadurch gleichfam 
von. den. Böfen und dem Vergnügen . Diefer Welt abgeſondert, 
und wandeln fun: wieder mit dem Geiſte in dem Himmel. Am 
Ende. des. fünften. Weltättens kam Chriftus "in die Welt, um. 
die Sünden nachzulaſſen. An dieſem Lage hat Chriſtus da 
Saframent des Altard. eingeſetzt. Als er dem alten Teftamente 
ein Ende machte, und das neue begann, hat er Brod in feinen 
Leib und Wein in fein Blut verwandelt, was nun das Sakra⸗ 
ment ber!Barmärrzigfeit if. Weil diefer Tag ganz der Sünden 
vergebung gewidmet iſt, merben die Büßer wieder mit:ber Kirche 
verföhnt, um das bl. Saframent wieder empfangen zu Tönnen.. 
An diefem Tage. wurde der: Here gefangen und gebunden, maß: 
unfere Sündenvergehung: bewirkt hat. Chriftus hat an. dieſem 
Tage feinen Jüngern die Füße gewaſchen, ‚damit er unfere Füße 
und "Neigungen: waſche, d i. uns von den Sünden. befreie. 
Rat.: 1. VL cc. 7. . 

Die Behandlung der Kerzen, die hier, Rattfinbet, iſt bes 
jonders: non fymboliſcher Bebeutung. Die Büßer. erfcheinen vor 
dem Portal der Kirche mit.nicht. brennenden Kerzen, Die Kerzen, 
die des Lichtes. ermangeln, ‚bedeuten ,. daß das Leben derfelben 
noch erſtorben iſt, weil noch nicht begnadigt. Wer nicht liebet, 
der. bleibet im Tone 1 Joh. 3,14. ' Dem. Büßern zeigen: Die 
erften zwei: Subbiakonen ihre brennenden Kerzen, Leben: dem Tode 
gegenüber, mit Hinweiſung auf den ewig Lebendigen, der den 
Menfchen nicht zum Tode, fondern zum Leben erfchaffen bat, 
und darum den Suͤndern gnaͤdig und barmherzig if. “Die zwei 
Subdiakonen ſtellen die Jünger dar, Die der Herr vor ſich her 
ſandte, :um ‚Die: frohe Botfchaft der Sündenvergebung zu ver⸗ 
kündigen... Dieſe löfchen hierauf ihre: Kerzen aus und kehren 
zuruͤck weil: fie denſelben nur Hoffnung auf baldige Ausföhnung 
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mit der Kirche und Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes 
einflößen wollten. Die zwei folgenden Subdiafonen machen es 
ebenjo, weil auch fie noch nicht die Friedensboten find, fondern 
die Stelle Johannes, des Bußpredigers, vertreten und die Buße 
ald die Bedingung des nahen Eintritt in das Neich Gottes 
darftelen. Zum dritten Mal erfcheint ein Diakon vor ihnen 
mit einer großen brennenden Kerze und macht fie aufmerkfam, 
daß nun ihre Erlöfung nahe fei. Die große brennende Kerze 
ſtellt Chriftus, das Licht der Welt vor, der die Berfühnung für 
die Sünden der Welt if. Mit dem Lichte diefer Kerze werden 
die Kerzen der Büßer angezündet, und nicht mehr wie die der 
Subdiafonen ausgelöſcht. Dieß bedeutet, daß das Licht Der 
Welt in Chrifto nicht mehr erlifcht, fondern ftetd von ihm Heil 
und Licht ausgehet. Nach dem Archipresbyter, der die Büßer 
auf den Eintritt in die Kirche aufmerkfam macht, erfcheint der 
Biſchof felbft auf der Schwelle des Portals und ladet fie em, 
in die Kirche einzutreten. Die Ichrende Kirche befteht aus ver- 
ſchiedenen Gliedern, wie diefelben bei der Ausfchließung der 
Büßer thätig waren, fo wirfen fie nun auch mit bei der Auf: 
nahme derfelben, um die Sefammtheit und Einheit der Kirche 
darzuftelen. Der Bifchof fpricht dreimal „Kommet”, weil die 
Zahl drei die vollfommene, die göttliche ift, um den Ernft feiner 
Einladung auszudrüden. Wie der Bifchof die Büßer mit eigener 
Hand hinausgeführt bat, fo führt er fie auch wieder ein, weil 
ihm die Gewalt zu löfen und zu binden in feiner Diöcefe zufteht. 

Der Bilchof befprengt fie zuletzt mit Weihwafler, um fie 
vor den Anfechtungen des böfen Feindes zu befchügen, und bes 
räuchert fie mit Weihrauch, um ihnen die Süßigfeit der Gnade 
Gottes Foften zu laſſen. Während er dieſes thut, fpricht er: 
Stehet auf, die ihr fchlafet, ftehet auf von den Todten, und 
Chriſtus wird euch erleuchten. 

Weil die Büßer nach ihrer Wiederaufnahme in die Kirche 
Bart und Haare feheeren laflen und reine und koſtbarere Kleider 
anziehen, ahmen ſte hierin den ägyptifchen Joſeph nach, fagt 
Durandus, der gefchoren und gewafchen und mit reichen Kleidern 
gegiert aus dem Gefängnifje geführt wurde, weil fie während 
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ihrer Ausſchließung gletchfam auch im Gefängniffe waren. Diefe 
Veränderung bedeutet auch, daß fie eine-Menge Sünden ablegen 
und Die Gewänder der Tugenden anziehen. 

-Mit der Abfolution nach der Beicht ift Feine andere ſym⸗ 
bofifche Handlung verbunden, als die des Kreuzeszeichens. Was 
biefed hier bedeutet, ift von ſelbſt verftändlich. 


$. 36. Die hl. Delung. 


Die letzte Delung ift eine fombolifche Handlung, durch 
welche nicht nur angedeutet wird, was die göttliche Gnade un- 
fichtbarer Weife im Menfchen wirft, fondern auch das Mittel 
dieſer Gnadenwirkung if. Die Materie dieſes Saframentes, 
dad Dlivenöl, das, wie wir fchon öfter gefagt haben, die 
Wirkungen des Hi. Geifted unter den materiellen Dingen am 
beſten bezeichnet, deutet auch fehr. veutlih an, was dieſes 
Saframent bewirkt. Daher lefen wir in dem römifchen Katechis⸗ 
mus: Diefe Materie bezeichnet höchft paflend das, was Fraft 
des Saframentes innerlich in der Seele bewirkt wird. Denn 
wie das Del febr viel zur Linderung Förperlicher Schmerzen 
beiträgt, fo vermindert auch die Kraft dieſes Saframentes die 
Trauer und den Schmerz der Seele. Das Del ftellt überdies 
die Geſundheit wieder her, bringt Heiterfeit und verfchafft dem 
Lichte gleichfam feine Nahrung, auch iſt es beſonders dazu ge 
eignet, die Kräfte des ermüdeten Körperd wieder herzuftellen. 
Dieß Alles zeigt an, was durch die göttliche Kraft mittelft der 
Spendung dieſes Saframents im Kranken bewirkt wird. 

Am grünen Donnerftag weihet der Bifchof Olivenöl zum 
Zwe der Salbung der Kranken in feiner Didcefe. Welche 
Bedeutung und Wirkung diefed Del habe, erhellet aus den 
Gebeten, die bei defien Weihe verrichtet werden. Zuerſt wird 
das Del exroreirt, damit ed nicht mehr unter dem Einfluffe des 
böfen Geiftes ftehe, und eine geiftige Salbung werde zur Ber 
feftigung des Tempels des lebendigen Gottes, damit darin 
wohnen fönne der hl. Geift. Hierauf wird Gott gebeten, er 
wolle den hl. Geift, den Tröfter auf das Fett des Dlivenöls 
herabſenden, welche er erfchaffen habe zur Erquickung des Geiftes 
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und Leibes, zum Schuge des Leibes und ber Seele, zur Ber: 
treibung aller Schmerzen, aller Schwächen und. aller: Krankheit 
der Seele 'und des Leibes. Hieraus ſehen wir, daß auch die 
Kicche hier wieder dad Del als Symbol des Hi. Geiſtes auf- 
faßt. Daher jagen auch die Büter: des Eoneild von Trient: 
Res etenim haec grätia est Spiritus sancti, cejus unctio:delidia, 
si qua sint adhuc expianda, ac peccati reliquias abstergit, et 
aegroli animam alleviat et eonfirmat, magnam in eo divinae 
misericordiae fiduciam excitandeo, qua infiruus sublevatus et 
morbi incommoda ac labores levius feri, et temtalionibus 
daemonis calcanio iusidientis facilius resistet, sanitatem eorporis 
interdum , ubi salütj animae expedierit, gonsesquitar. Sess. a. 
0,2. 

Ehe die fünf Sinne geſalbt werden, ſpricht der Priefter: 
In nomine Patris, et filii et Spiritus sancti extingualur 'in te 
omnis virtus diaboli per imposilionem mahuum nostrarum etc., 
indem er drei Kreuzeözeichen ‚über den Kranken macht. , Bier if 
wieder von der Handauflegung die Rede; was hat. diefe hier- 
au bedeuten? Wir haben wiederholt gefagt, daß die. Handaufs 
legung die Beſitznahme von einem Gegenſtand bezeichne. ‚Die 
Handanflegung bei der Taufe bedeutet die Emancipation aus 
dem Reiche: des Fürften diefer Welt und die Mancipation zur 
Greiheit der Finder Gott. Der Kranfe, dem die letzte Oelung 
ertheilt wird, iſt dev. Kirche mancipirt worden. und gehört ihr 
noch an; daher hat hier Die Handauflegung nicht Die Bedeutung, 
dag der Kranke erft in die Kirche aufgenommen werde, ſondern 
Daß er- im Tode auch Gott und -feiner Kirche angehöre umd der 
Fürſt diefer Welt feinen Theil an ibm: baben- ſoll. Dieſes 
Saframent wird.ja auch dem Kranken dazu .ertheilt, damit er 
den Verfuchungen des nachftellenden Dämons. Igichter widerſtehe, 
wie ſich das Concil, son Trient ausſpricht. Dabin lautet“ auch 
ber Segen, der dem Kranken nach der Spendung dieſes Safra- 
mente eriheilt wird, der Da lautet: Der breieinige Gott befchüge 
deinen, Leib, rette deine Seele, überftcahle dein Herz, leite deinen 
Sinn und fuͤhre dich zum: ewigen Leben, . 

Weil die Sinne. befonders die Werkzeuge ver Sünden find, 
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und: Der Kranke nur dann wahre. Erauidung.. für Leib und 
Seele. finder, ‘wenn er es gewiß iſt, daß alle Suͤnde in ihm 
getilgt fer, ‚werden die Sinne mit dem hE Decl.und mit. dem 
Kreuzeszeichen geſalbt unter den Worten: ‚Per istem: sanclam- 
unctinnem et: suam- piissimam misericordiam indulgeat tibi:Do- 
minus,‘ quidquid per visum, auditum, odoralum,  gustum, taotum- 
deliquisti. Das: Kreuzesgeichen bedeutet bier, DaB die Suͤnden⸗ 
vergebung zur: in Kraft des Kreuzes Chrifti erfolge. 

Die Haͤnde eines Prieſters werden :nitht innerhalb: ſondern 
außerhafh: pefalbet ; wie dieſelben bei jeher Omin auon innechalt 
geſalb worden find: 

Wer einmal von einem Viſchof dae Gabrament: der, lebten. 
Delung empfangeit hat, Darf nit mehr aus Ehrfurcht gegen 
ven Biſchof von einem Prieſter geſalbt werben ,; fast. Durandun, 
Bat. I. ec. 8 n. 25. 

Bon der Prieſterweihe war ſchon die Se. De tnnen 

wir übergehen au dem 2. 


FR — 


4. 37. Satrement der Ehe. J 


Das Hohelied wurde ſchon von Den jüdiſchen Gregeten.-i iR; 
allegorifchenr Weiſt aufgefaßt, und in :demfelben - die bildliche 
Darftelung des Verhältniſſes Jehovas zu feinem: erwählten 
Volke Jsraels gefunden. In aͤhnlicher Weiſe wurde dieſeß von 
den chriſtlichen Vätern und den ältern Auslegern auf das Liebas⸗ 
verhaͤltniß Chriſti zu feiner Kirche bezogen fo allgemein, daß 
Gornel:. a Lap. ſagen fonnte: Ita Patres et dontorea: graeci eb 
lalini 'unanimi.:consensu. Dieſe Deutung entſpricht au dar 
bibliſchen Ausdrucks⸗ und, Anſchauungsweiſe, denn das ‚Ben. 
haͤltniß Jehovas zu. feinem Volke wird ſehr oft als ein-chelicheg 
dargeſtellt, und mit ſolchem verglichen. Chriſtus wird auch von, 
Johannes d. T. mit einem Bräutigam verglichen, und feine 
Jünger werden als Freunde des -Bräutigame. dargeflellt. Ioh;. 
3, 29. Matih. 9, 15. In derſelhen Anſchauungsweiſe, verlobt 
Paulus die korinthiſche HGemeinde dem. Herrn, 2.Cox. 11, 2 
und vergleicht das Verhaͤltniß Chriſti zur Kirche mit. einem cher 
lichen. Eph. 5, 21. Johannes ſieht das neue Jeruſalem vom 
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Himmel kommen ald eine Braut, gefhmüdt für ihren Mann, 
Apoc. 21, 2, und bezeichnet die Vollendung des Reiches Chriſti, 
die volle Einigung deſſelben mit den Seinigen als die Hochzeit 
des Lammes. Apoc. 19,7. Bgl. Kirch.Lex. Art. Hohe Lieb. 
Durch, das Hohelied wird aber nicht nur nach der Deutung 
vieler älterer Eregeten dad Berhältniß Chrifti zu feiner Kirche, 
fondern auch zu jeder gläubig Trommen, reinen und treuen 
Seele dargeſtellt. Da das Ehriftenthum die innigfte Vereinigung 
Gottes mit den. Menfchen durch Ehriftus zum Zwede hat, können 
wir hinfichtlich des ehelichen Verhaͤltniſſes ein Doppelted unter: 
fcheiden, nämlich ein rein geiftiges und ein leibliches. Das 
erfte wird eingegangen durch das Gelübde der Keufchheit und 
Verlobung an Ehriftus mit Verzichtung auf die Ehe. Hieburch 
entfteht eine rein geiftige Lebensgemeinfchaft mit Chriftus, um 
defto ficherer durch ihn zum Vater zu gelangen. Das andere 
entfteht durch die Einigung zweier Perſonen verfchledenen Ge- 
fchlecht8 zu einer zeitlichen, leiblichen und geiftigen Lebensgemein⸗ 
ſchaft. Im erften Balle erhebt fich der Menfch über feinen 
Naturtrieb, und im zweiten befriedigt er ihn nach dem Willen 
Gottes. Hierauf gründet fich auch der Ausſpruch des Conc. 
v. Trient Sess. 24. c. 10: Si quis dixerit, statum conjugalem 
anteponendum esse statui virginitatis, anathema sil. 

Die jungfräulihe Seele verbindet fi mit Chriftus für 
immer, indem fie das Gelübde der Keufchheit ablegt und zur 
Wahrung ihres Gelübdes in einen Orden tritt und ſich unter 
eine beflimmte Regel ftelt. Well die fombolifchen Handlungen 
und Zeichen. bei der Berlobung einer Jungfrau an Chriſtus 
mit denen der ehelichen Verbindung einer Jungfrau mit einem 
Manne viele Achnlichkeit haben und von dem einen Verhältnig 
auf das andere übertragen wurden, wollen wir bier zuerft die⸗ 
jenigen darftellen, welche bei der Bonfefration der Jungfrauen 
nach dem Pontilicale rom. vorkommen, 

Die Jungfrauen, die entfchloffen find, ewige Keufchheit zu 
bewahren, und in einem Klofter zu leben, werben von Matronen 
als deren Paranymphen zu dem conſekrirenden Bifchof begleitet 
und wieder zuruͤckgeführt. Wenn der Bifchof die Meile bis 
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zum Evangelium gelefen hat, ruft fie der Archipresbyter auf, 
fie zünden ihre Kerzen an und fchreiten zu dem Altare. Sie 
fielen mit ihren Kerzen Die Fugen Jungfrauen vor, die dem 
Bräutigam mit brennenden Rampen, mit Liebe und Treue, ent⸗ 
gegen gingen. Daß die Jungfrauen mit Ehriftus vermählt 
werden, fpricht der Bifchof mit den Worten aus: Auxiliante. 
Domino Deo et -salvatore nostro Jesu Christo eligimus has 
praesentes virgines benedicere el consecrare, ac Domino nostro 
Jesu Christo, summi Dei filio desponsare. 

Die Kleider, welche fie fofort zu tragen haben, werben 
von demſelben benebicirt, worauf die Jungfrauen fich entfernen 
und dieſe anziehen. 

Hierauf fegnet er die Schleier, die Ringe, die Kränge oder 
Kronen. 

Die Kleider find nah Schnitt und Farbe von jeher ald ein 
Symbol des Standes, Berufes und der Beichäftigung geweſen; 
daher fagt Bähr: Der fnmbolifche Gebrauch. der Kleidung iſt 
fo alt, als fie felbft, und in allen Sprachen finden fich zahl⸗ 
reiche -Ausdrüde, die diefen Gebrauch vordusfegen. Am wenig- 
ften fonnte er da fehlen, wo die Symbolif recht eigentlich zu 
Haufe war, in der Sphäre des Cultus. Symb. d. mof. Cult. 
1. 70. Das Kleid, welches der Bifchof benebicirt und die 
Jungfrau anzieht, che fie die übrigen Kleivungsftüde erhält, ift 
der Habit, welcher den Orden vorftellt, dem fie fich einverleibt, 
und ein Kennzeichen von einem geiftlichen Leben überhaupt. 
Der Habit fol für fie, wie es in dem Gebete heißt, ein Unter- 
jheidungszeichen von den übrigen Jungfrauen, zum Schuße des 
Heild, Anfang der Heiligkeit und zur Fräftigen Vertheidigung 
gegen alle Pfeile des Feindes fein. Das zeitliche Gewand ift 
das Gewand ver Verheißung, welches fich einft in dad Gewand 
der Unfterblichfeit verwandelt. Apoc. 7, 14. 

Die Bedeutung des Schleiers ift in dem Weihegebet dahin 
audgefprochen, daß er-die Reinheit des Leibes und der Seele, 
welche die Jungfrauen unter dem Schuße Gottes immer bewahren 
folen, bedeute, damit fie zu dem Hochzeitmahle der ewigen 

Seligfeit eingehen können. In Betreff des Schleiers finden 
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wir bei Durandus Folgende Stelle: Der Schleier, der über 
bie Schultern und bie Bruft herabhängt‘, wird denſelben nach 
der Verordnung des Papftes Soiher mit einem Ktreuzeszeichen 
aufgefegt, um anzudenten, daß ſie die Welt von Kerzen und 
in der That: verachten und die Sinne um &hrifti‘ willen ver⸗ 
huͤulen und Durch daB Andenken an das Leiden Chriſti beſchützen 
ſollen, damit ſie nicht‘ auf: weltliche Dinge’ auöfchweifen, oder 
dieſe durch :diefelben bei ihren einſchleichen, damit fie feien nach 
dem Worte des Apoftels :-- Die Welt ifh mir gekreuzigt, und ‘ich 
der Welt; ferner auch, daß bie Frauen ‚mis verhülltem Haupte 
in der Kirche erſcheinen jellen; dann auch, um anzudeuten, daß 
fie unterworfen find, nicht unerlaubt allen Männern fich zeigen, 
und den. Beichauern Feine Gelegenheit zur Sünde geben. L. I. 
c. 1. n. 47. 

Der Ring ift ein Symbol ver inwigften Verbindung und 
der uwwerbrüchlichen Treue, und Zeichen, daß die. Jungfrau 
mit Chriſtus verlobt wird und eine myſtiſche Ehe führt. Daher‘ 
ſpricht der Biſchof bei der Uebergabe des Ringes: Ich verlobe 
dich mit Jeſus Chriſtus, dem Sohne des höchſten Vaters, weicher 
dich unverletzt erhalten möge. Empfange daher. ven Ring ber 
Treue, dad Zeichen des hl. Geiſtes, damit du eine: Braut: Gottes 
genannt werdeft. - Weil: fie. mit Chriftus verlobt. wird, det wit‘ 
der Ring ohne Anfang und: Ende: un ſagt Murandus; gt 
mean ihr einen: Ring‘, der rund iſt. 

Der: Kranz oder die Krone, bie: Der Gungfrans aufgefept 
wich, "bebeutet ‚Die: Krone der: himmliſchen :Herrlichfeit, 4 Cor: 
3,9, welche fie. fich Durch ihr Reben erwirbt, denn der Bifchof 
ſpricht: Ompfange die Krone. der: fungfräubichen: Herrlichkeit, 
Damit dar,“ wie, du auf. Erben‘ durch unſere Hände: gekrönet 
wirft, auch im: Himmel: von: Chriftus: mit Hetrlichkeit: unv Ehre 
gekrönt werdeſt. Durandus bemerkt Hieyus Dieb gefchkeht nach 
dem Morde Dei. Efkleſiaftesd: Kemm Braut;&heifti,, und empfange 
bie Srone.ıc, um anzudeuten, daß, wenn ine Jungfrau mit 
dem. :hödkften · König durch bie Conſekvation verlobt, wird, fie 
zur, Koͤnigin erhoben: wird, um ſich und Andere in den en Tugen- 
dem zu regieren. 
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‚Heben;die Bedeutung dieſer Kleidung ſpricht fich: Durandus 
im. Allgemeinen::in folgender Weiſe aus: ı Die Jungfrauen, die 
das Galübde. der Keuſchheit machen, ziehen die alten Kleider 
aus, und legen, naue geweihte an, wail mit diefem Gelübdeder 
alte Menſch ausgezogen, und ein neuer angezogen wind. : Eph. 4. 
Diefe. Kleidat ſollen weiß fein, um dadurch anzuzeigen, daß die 
Jungfrauen, wehrhe mit Dem: Sehne Gottes verlobt ſiadſich 
heſonders rein und unbefledit bewahren ſollen. 1: Con 10. Dieß 
‚seigk; Die Reinheit: amd. der. Ölang:. des Kleides an, Denn ar 
Ekkleſiaſtes ſagte Zu jeder. Zeit: feien Deine Kleider. weiß, 0:9. 
Dieß ſtammt von der hl. Caͤcilia, weiche ußexnlich Dun ihr 
Lleijd glaͤnzte, und innerlich mit Keuſchheit. prangte, und von 
‚den Angeln, nie bei wer Auferſtehung Chriſti in weißen Kleihern 
erſchienen ſind. Wenn das Kleid Derſelben ſchmarz iſt, fo. bazeichnet 
eß. die: Kreuzigung das Fleiſches, Weil: nämlich Chriſtus, ihr 
Bräutigam, für, ſie geſtorben iſt, ſoll die Jungfrau auch für. ihn 
ſterban. Gal. H,.. Die Chriſto gehoöden, kreuzigen ihr Fleiſch. 
Ram.6,6, Die ſchwarze Farbe iſt auch: ein Zeichen der. Per⸗ 
zichtung. auf die leibliche Eher But. La. .mr. Ada. 
Das Ordenskleid ift das Zeichen, daß ‚einge. fromme und 
keuſche:Seele die innigfte. geiſtige Lebensgemeinſchaft mit, Chriſtus, 
ihrem Sclöfer, eingegangen hatı, ab bern auf Dig: leidliche 
Ehe verzichte, ©... | 
Die Grifhiehe Ehe, iR nach. bar Ychee,de8 Apeßtels an un 
für ſich eine. ſymbaliſche Darſtellung des. Verhältniſſes Chrifti 
‚an. feiner; Kirche, weßwegen em auch Brautigem und dig, Kirche 
sine Brayt.genanat. wird: Gig if. darum ein großes Geheim⸗ 
him Ehriſto und im den Kirche. Eph. 8, 32. Chriſtus hat 
die, Kirche mit, feinem Blute erworben. Tit. 2, 14. Dags theuer 
Exworbene, die Kirche, licht Chriſtus mit. ber reinſten und 
zreueſten Liehe; denn der Apoſtel ſagt: Mie auch Chriſtus die 
Kirche galieht und ſich Für fie. hingegeben hat. Eph. 5, 25-27. 
‚Die theuer ermoxbene Braut. hefchügt ‚und. pflagt Der: himmliſche 
‚Bräutigam, Dean «cr. if das Haupt der Kirche, Eph. Z, 23, umd 
bleibt ihr txeu, ‚innen. er bei ihr hleihet bis an das Ende: der 
Melt, Matth. 28,20. Die Braut ,.die Kirche, liebt daher 
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auch ihren himmlifchen Bräutigam von Herzen, ift ihm, als 
ihrem Haupte, unterthänig, und bleibt in unverleglicher Ver⸗ 
bindung mit ihm. Liebet und befchüget der Mann feine Frau, 
bleibt er ihr treu bis in den Tod, und liebet und chret bie 
Frau ihren Mann, ift fie ihm unterthänig und hängt ihm treu 
an bis in den Tod, fo ift die Ehe Solcher ein Abbild der ge 
heimnißvollen ehelichen Verbindung Chrifti und feiner HI. Kirche. 

Bei der Trauung der Brautleute kommen heut zu Tage 
nur zwei ſymboliſche Handlungen vor, nämlich die Händereichung 
und Die. Üebergabe des Brautringed. Der Bräutigam und die 
Braut reichen einander, wenn der Priefter fie zur Ehe verbin- 
det, die rechte Hand. Die rechte Hand bebeutet das Rechte, 
Gute und Wahre. Die Handreichung ift bei allen Völfern ein 
Zeichen der Freundfchaft, der Verbindung und des treuen Ver⸗ 
fprechend. Die Brautleute erklären damit, daß fie fih aus 
freiem Willen mit einander zu einer leiblichen und geiftigen 
Lebendgemeinfchaft verbinden und in Liebe und Treue in der- 
felben verharren. wollen bis an ihr Lebensende. Die Hände: 
reichung ift der ſymboliſche Akt, durch welchen fie ihrerfeits das 
hl. Saframent der Ehe vollziehen. 

Der Ring, der in fich felbft zurüdfehrt, ift ein Symbol der 
innigften Einigung und Zufammengchörigfeit, daher bedeutet er 
dad Verfprechen, daß die Ehe in unverbrüchlicher Treue gehal- 
ten werben wolle; daß fie nichts Anderes trenne ald der Tod. 
Der Ring wird von dem Priefter benedicirt, und der Bräuti- 
gam ftedt ihm der Braut an den Zeigefinger der linken Hand. 
Das Segenögebet, welches über den Ring gefprochen wird, 
lautet dahin, daß Diejenige, welche ihn trägt, ihrem Gemahl 
unverlegte Treue bewahren und in gegenfeitiger Liebe immer 
feben möge. Durandus fagt, daß der Bräutigam der Braut 
einen Ring gebe zum Zeichen der gegenfeitigen Liebe oder viel- 
mehr zum Unterpfande, daß ihre Herzen verbunden werben. 
Warum der Ring an den vierten Finger geftedt wird, gibt 
Durandus den Grund an, weil von diefem eine Blutader bis 
zum Hırzen gebe. Prothäus, ein reicher Mann, fol zuerft um 
die Macht und Kraft der Liebe zu bezeichnen, einen eifernen 
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Ring haben machen und darin einen Diamant einfchließen laſſen, 
und habe angeordnet, daß damit die Braͤute beſchenkt werden; 
denn ſtark wie der Tod iſt die Liebe, hart wie Die Hoͤlle der 
Eifer. Bant. 8, 6. An die Stelle der eifernen Ringe traten 
goldene und ftatt des Diamantd mit Edelſteinen gefaßte, weil 
wie das Gold alle Metalle übertrifft, fo Die Liebe alle Güter. 
Und wie das Gold durch Evelfteine geziert wird, ſo Die eheliche 
Liebe durch die übrigen Tugenden. 

Nah Durandus wurden die Bräute, wenn fie getraut 
wurden, auch verfchleiert, um ihnen zu verftehen zu geben, daß 
fie ihren Männern immer. unterthänig fein follen, auch weil 
Reberca, als fie den Iſaak fah, fich verſchleierte. 

Die Eheleute wurden auch nach der Einſegnung durch ein 
Band mit einander verbunden, um ihnen zu bedeuten, daß ſie 
das Band, d. i. die Treue der ehelichen Einheit, nicht mehr zer⸗ 
reißen. Das Band war weiß und purpurfarbig, das Weiße 
bedeutet die Reinheit, waͤhrend der Purpur auf die Nachkom⸗ 
menſchaft des Blutes bezogen wird. Rat. 1. I. 9. 


$. 38. Dad Gebet. 


Das Gebet, fei ed, was es immer fein fol, ift der finn- 
liche Ausdruck, daß der Lebende in Gemeinfchaft mit der Gott⸗ 
heit ftehe, und die Religion in ihm und durch ihn — die Ver: 
einigung mit Gott, vollzogen werde. Wir haben es bier nicht 
mit der dogmatifchen und moralifchen, fondern vielmehr nur mit 
der ſymboliſchen Bedeutung des Gebetes zu thun, oder die ſym⸗ 
bolifche Bedeutung des Gebetes im Allgemeinen und die mit 
dieſem verbundenen fymbolifchen Handlungen darzuftellen. Wer 
betet, vichtet fich im Geifte an den breieinigen Gott und fpricht 
feine Gedanken, feine Wünfche und Hoffnungen gegen Gott 
aus. Das Gebet ift daher ein Symbol der göttlichen Gemein- 
haft. Diefer geiftige Verkehr mit Gott, der im Gebete flatts 
findet, äußert ſich nothwendig in verfchievenen Haltungen und 
Stellungen des Leibes. Die Männer entblößen ihre Haupt, 
wenn fie beten, zum Zeichen der Ehrfurcht, weil fie vor den 
höchften Herrn Himmels und der Erde treten, bittend oder dan⸗ 
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kend vor ihm erſcheinen. Die Weiber ſollen mit' bodecktem Haupte 
beten, denn der Apoſtel ſagt: Jedes Weib, das mit unbedecktem 
Haupte betet oder weiſſaget, entehrt ihr Haupt; Denn es, iſt 
.ebenfoviel; als wäre ſte geſchoren. 1 Cor. 11,5. Wenn man 
betet,. ſo vichtet man dag Angeficht gegen den Himmel: over ferft 
das Haupt. Der Aufblid zu den Himmel bezeichriet das Ber- 
trauen, dad man. auf Gott den Vater fegt, der in dem Himmel 
ift, Die Senfung des Haupted drückt die Unwürdigkeit aus, in 
"welcher man vor dem. Seiligften erſcheint. Man wendet fich, 
"wenn man betet, gewöhnlich zu eimem Kruzifir oder: in der Kirche 
gegen‘ den Altar; um fich unter dem .Bindrad hl. Gegenſtände 
mehr geiftig zu fammeln, und zum Zeichen der Anerkennung, 
daß man nur um der Verdienſte Jeſu willen Erhörung des Ge- 
betes hoffen dürfe... Das Gebet wird entweder mit'.gefalteten 
Händen: oder: mit’. erhobenen: ausgeſtreckten Armen: verrichtet. 
»Die gefalteten. Haͤnde bezeichnen ‚die Sammlung des Geifies, 
und die herzliche Bitte, Durandus ſagt, daß die Faltung der 
Hände die Einheit und: Verbindung aller von Bott. kommenden 
guten Gaben bedeute. Die Erhebung und Ausbreitung der 
Arme beim Gebete bebeutet die Zuverficht auf Erhörung des 
Gebetes und. die vertrauensvolle Hingabe an Gott. Dürandus 
bezieht dieſe Form zu beten auf Ehriftus,; weil er mit den and 
Kreuz: genagelten ausgeipannten Armen. für feine Feinde betete. 
Die Erhebung: ber Hände.. oder Arme beim Gebete bezeichnet 
auch die innere, die Erhebung des Gates zu Gott: Nach den 
bildlichen ·Darſtellungen von Betenden im: den: Katalomben: . zu 
urthoilen ſcheint viefes früher die ‚allgemeine Güte zu beten ge: 
wesen. zu fein, : denn wir. fehlen hier Die: Betenden : immver: mit 
*auögebreiteten und: erhobenen Armen. Man betet: entweher 
knieend oder ſtehend. Das Knieen: bei Gebetsperrichtungen be⸗ 
deutet das Gefühl tiefer. Demuth: und. daß wir im Namen Jeſu 
beten ſollen, in welchem alle Kniee ſich beugen, derer, hie in 
dem Himmel ſind, weil er fie: wieder hergeftellt., derer, die auf 
Erden ſind, weil er. fie.erlößt, und derer, die unter ber!. Erde 
find, weit er fie, aus Dein See herausgeführt hat. wo kein 
Waſſer war, wie Zacharias ſagte.. Das. Knieen beim Gebete 
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ift auch Ausdrud der Trauer über die Sündhaftigkeit, der Buße, 
daher werden Gebete in der Advent- und Faftenzeit Enieend 
verrichtet. Daher die Aufforderung vor der legten Collecte zur 
Saftenzeit: Humiliate capita vestra Deo, und vor der erften: 
Fleclamus genua. Das Stehen beim Gebete, namentlich in der 
Kirche, ift ein Zeichen der Freude und des feften Vertrauens, 
daher e8 auch befonders zur öfterlichen Zeit ftattfindet, weil es 
eine freudenvolle Zeit ift und uns an. die Auferftchung Chrifti 
und unfere eigene erinnert. Daher fagt Durand: Zumellen 
ftehen wir, gleichfam als freueten wir uns, daß wir in das 
Haus des Herrn gehen werden. Auch an Pfingften hetet man 
ftehend, weil man an’ die Freiheit erinnert wird, bie und der 
hl. Geift gebracht hat, ferner auch an andern Fefltagen wegen 
ihrer freudenreichen Erinnerung, an welchen wir das Gedaͤcht⸗ 
niß der feligen Gemeinfchaft der Engel und der Heiligen feiern, 
mit Ausnahme derjenigen Tage, an welchen ausgefeht if. An 
den genannten Tagen follen wir ftehend aber mit gefenftem 
Haupte beten, wie die frommen Frauen am Grabe gethan haben, 
und da follen wir flehende Bitten ausfprechen, weil bei der zu⸗ 
fünftigen Auferftehung‘, wo wahre Freiheit und Gemeinfchaft 
fein wird, fein Gebet mehr für die Elenden verrichtet wird. 
Rat. 1. V. c. 5. Bon Anfang des Chriſtenthums hat man fich 
bei dem Gebete gegen Sonnenaufgang gerichtet und zwar aus 
mehreren Gründen. Diefe Sitte hat Papft Vigilius eingeführt. 
Daher kommt es, daß der Celebrans in den Kirchen, welche 
den Eingang von Weften haben, fich gegen das Wolf wendet, 
wenn er es mit: Dominus vobiscum, begrüßt, und darauf zum 
Gebete fich wieder gegen Oſten wendet. Man wendet fich beim 
Gebete nach Dften, weil die Sonne der Gerechtigfeit, der Glanz 
ded ewigen Lichtes die in Finfternig Sitzenden erleuchtet hat, 
denn er hat uns heimgefucht aus der Höhe kommend. Wir 
beten gegen Sonnenaufgang gerichtet, zum Zeichen, daß wir 
nad dem Höhern und Beffern ftreben, auch weil wir Gott nicht 
den Rüden zuwenden wollen, wenn wir ihn loben, ferner auch 
daß wir unfer wahres Vaterland fuchen, daß wir auf Chriftus, 
den wahren Aufgang des Heils, hinſchauen, und daß wir auch 
Durfg, Symbolik. 1. 30 
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von biefer Seite her den Richter erwarten. Bergl. Durandus, 
Rat. 1. V. c. 2. 

Unter dem Gebete verftehen wir aber hier vorzugsweile 
das Breviergebet und wollen nun auch die fyumbolifchen Be 
Deutungen und Beziehungen defjelben angeben. Die Theile tes 
Breviergebeted werden gewöhnlich divina officia genannt, umd 
diefe find die Nofturn, die Laudes, Prim, Terz, Sert, Non, 
Befper und Complet. Durandus leitet die verfchiedenen Zeiten 
des Breviergebeted von einer Anordnung Esdras ab, nad) 
welcher das Bolf, nachdem es aus der babylonifchen Gefangen- 
fchaft zurüdgefehrt war, Gott viermal in der Nacht, und vier: 
mal am Tage loben follte, damit die vier Elemente, aus welchen 
der Menfch befteht, zu geeigneten Stunden dem Schöpfer ihre 
Huldigung darbringen; nämlih in der Nacht, in den Veſpern, 
in dem Gompletorium, in den Nofturnen und der. Matutin ober 
Lauded; am Tage dagegen in der Prim, Terz, Sert und Ron, 
oder erften, dritten, fechöten und neunten Stunde. Siebenmal 
des Tages fpreche ich dein Lob wegen deiner gerechten Sagungen. 
Um Mitternacht ftehe ich auf, dich zu loben deiner gerechten 
Gebote wegen. Pf. 118, 164. 62. Diefed hat die Kirche zur 
Richtſchnur genommen, und will, daß das nächtlihe Officium 
um Mitternacht gefungen werde, die Laudes Morgend und die 
übrigen Horen unter Tage. Diefe werden die canpnifchen 
Stundengebete genannt, weil fie regelmäßig von den hl. Vätern 
gehalten wurden und als ſolche von der Kirche vorgefchrieben 
find. Die Theilung des Gebeted- zwifchen Tag und Nacht hat 
ben Symbolifern von jeher Veranlafjung gegeben, Bedeutungen 
für die verfchiedenen Zeiten aufzufinden. Das officium noc- 
turnum wurde auf die Zeit des Elendes vor der Ankunft Ehrifti 
bezugen, wo das Menfchengefchleht von dem Teufel beherricht 
wurde; das Tagesofficium dagegen bedeutete Die Zeit unferer 
Erlöfung und Befreiung durch Ehriftus, die Sonne der Ge 
vechtigfeit, welche durch ihre göttliche Klarheit unfere Finfter- 
nifje erleuchtet und uns von der Herrfchaft ded Teufels befreit 
bat. Da wir dur den hi. Geift die Gaben feiner fieben 
Gnaden empfangen haben, fagt Durandus, loben wir mit Recht 
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Gott des Tages fiebenmal,. Nach demſelben entfprechen auch 
die fieben Horen den verfchledenen Altersfiufen des Menfchen, 
Die erfte ift die Kindheit, welche durch Die Laudes matufinae, 
die zweite das Knabenalter, welches durch die Prim, die dritte 
dad Jünglingsalter, welches durch die Terz, die vierte das 
Mannesalter, welches durch die Sert, die fünfte das Alter, 
welches durch die Nona, vie fechdte das hohe Alter, welches 
durch die Veſper, und die fiebente das Greifenalter, welches 
duch das Gompletorium bezeichnet wid. Auf allen diefen 
Alteröftufen follen wie den Schöpfer loben. Die Gebetözeiten 
werden auch von Andern auf die fieben Momente des Leidens 
Chrifti bezogen. In der Nacht wurde er gefangen genommen, 
morgens verfpottet, in der erften Stunde wurde er den Heiden 
überliefert, in der dritten gegeißelt und durchs Geſchrei ger 
kreuzigt, im der fechöten gefreuzigt; in ber neunten ift er ge: 
ftorben, in ber eifften vom Kreuze abgenommen‘, und in der 
zwölften begraben worden. Dieſelben laflen ſich auch auf fieben 
Momente feiner Auferfiehung beziehen: In der Nacht hat er die 
Unterwelt befreit und ift Morgens auferftanden, In der erften 
Stunde ift er Maria erfchienen, in der dritten begegnete er 
denen, welche vom Grabe zurüdfehrten, in der fechsten Jakobus, 
in der neunten Petrus, Abends den SJüngern, welche nach 
Emaus gingen, zulest, im Completorium, den Apoſteln und 
ſprach zu ihnen: Friede fei mit euch! Mit den fanonifchen Ge- 
beten wird auch das Lob Mariä verbunden, wofür auch fym- 
bolifche Bedeutungen aufgefucht wurden. Es wird mit der 
Nokturn oder Matutin verbunden, weil zu biefer Zeit ein Stern 
erfcheint, der die Schiffer zum Hafen leitet, und Maria für uns 
der Stern fl, der und in den Hafen des Heild führt; mit der 
Prim, weil der Morgenftern dem Aufgang der Sonne vorans 
geht, und Maria der Stern iſt, welcher und Chriftus gebracht 
bat, der die Welt erleuchtet, mit der Terz, weil zu diefer Zeit 
der Hunger ſich einftellt, und Maria das wahre Brod und ges 
bracht hat, mit der Sert, weil e8 zu diefer Stunde wärmer 
oder heißer wird, und Maria anzuflehen tft, daß fie uns mit 
dem euer der Liebe erwärme, durch die Sonne, welche fie ge- 
30 * 
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boren hat, mit der neunten, weil fih die Sonne zum Unter⸗ 
gange neigt, und Maria uns befhügt, wenn unfer Leben ſich 
neigt,. mit den Veſpern, weil da der Tag zu Ende geht, und 
Maria ihre Verehrer in der Stunde ihred Todes befchüßt, mit 
dem Gempketorium, weil der Lebenstag zu Ende ift, und fie am 
Ende für uns bittet und und in die ewigen Wohnungen auf 
nimmt. 
Dem Officium der feligften Jungfrau wurde auch eine 
hiftorifche Beziehung gegeben. Das nächtliche Officium erinnert 
und an die Zeit von Adam bis‘ Noe, die Rokturn an die von 
Noe bis Abraham, die Prim an die von Abraham bis Mofee, 
die Terz an die von Mofes bis David, die Sert an die von 
David bis zur Ankunft Ehrifti. Die Non ftellt die Zeit dar 
bis zur zweiten Ankunft Chrifti, die Vefper die Ruhe der Seelen 
nach dem Tode bid zum jüngften Gerichte, dad Kompletorium 
die ewige Ruhe und Freude nach dem Gerichte. . 

Die Nokturnen werden, wie ihr Name anzeigt, in der Nacht 
gefungen, weil diefe Zeit die der mofaifchen Geſetzgebung be 
zeichnet, und die des Morgenlobes die Zeit der Gnade von ber 
Auferftehung bis zum Ende der Welt. Die Symbolifer haben 
verſchiedene Gründe für die Lefung der Nokturnen zur Nachtzeit 
angegeben. Sie fagen, daß diefe zur Nachtzeit ftattfinden, weil 
die Erftgebornen Aegyptens in diefer Zeit getöbtet und bie ber 
Israeliten verfchont wurden, weil der Sohn Gottes um Mit 
ternacht geboren wurde, weil Ehriftus in der Nacht gefangen 
genommen und verfpottet wurde, damit die Nacht unferer Sün 
den erleuchtet werde, zur Bezähmung des Fleiſches. Früher 
wurden die Nofturnen zu drei verfchiedenen Zeiten der Nacht 
gefungen, um dadurch die Zeit vor dem Gefege, unter dem Gr 
feße und die Zeit der &nade anzudeuten. Das Ofkcium noc- 
turnum befteht aber aus drei Nofturnen und den laudes malu- 
tinae, welche früher gegen die vier Feinde der Kirche in den 
vier Nachtwachen gefungen wurden. Die Rofturnen beginnen 
wie alle Horen mit dem Gebete des Heren und Ave Marin, 
damit das Herz zum Gebete ermuntert und wir wuͤrdig mil 
Bott fprechen, "und hierauf mit: Domine, labia mea aperies elc. 
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weil wir ohne Gott nichts Gutes zu thun vermögen, Ezech. 
2, 8, und damit wir ihn würbig.loben, worauf fogleich das Rob 
bes dreieinigen Gottes folgt. Diefe Einladung wird laut ges 
fprochen, weil Alle an dem Lobe Gottes theilnehmen follen. 
Hieran fchließt fich ein Hymnus, weil Mehrere nun Gott mit 
Sreuden loben nah dem Worte: Es hat's gehört und freuet 
fih Sion. Der Hymnusd bedeutet .auch die Freude der Heiden, 
daß fie zum Glauben berufen worden find. Und weil das Lob 
des Mundes und Herzens nicht genügt, wenn ed nicht mit 
guten Werfen verbunden ift, folgen fogleich auch die Pfalmen, 
welche eben dieſe bezeichnen. Die Pfalmen beginnen mit einer 
Antiphon, welche die gegenfeitige Liebe bedeutet, weil ohne dieſe 
ein Werf nichts nüßt und erft Durch dieſe verbienftlich wird, 
Sie wird von Einem begonnen und von Mehreren vollendet, - 
weil die Liebe von Einem, nämlich von Chriftus, ausgeht, und 
in feinen Gliedern durch. ihn zur Vollkommenheit gebracht wird. 
1 Joh. 4. Nach den Pfalmen wird die Antiphon von Alten 
gelungen, weil aus der Liebe eine allgemeine Freude entfteht. 
Die Antiphon ift daher ein Gefang, der dem Lobe Gottes beis 
gefügt ift, um den Geiſt zu erquiden. Nichts erquickt nämlich 
den Geift mehr als die Liebe; wenn daher die Antiphon melos 
bifch gefungen wird, fo bezeichnet fie die Freudigfeit des Ge- 
müthed. Die Antiphon wird vor dem Pfalm ımvollfommen, 
nach demfelben vollftändig gefungen, weil die Liebe in dieſem 
Leben unvollfommen ift oder hier erft beginnt, jenſeits aber durch 
die guten Werke, melche hier aus Liebe gefchehen, vollenbet 
wird. An Sefttagen wird Diefelbe aud; vor dem Palm voll 
fändig gefungen, um anzubeuten, daß wir an denfelben volls 
fommener in guten Werfen fein follen. An die Antiphonen 
Ihließen fich die Pfalmen an, davon ſechs in den kanoniſchen 
Horen gefungen werden. Die Pfalmen werden nach der An⸗ 
ordnung ded Papfted Damafus von dem Ehore abwechjelungd- 
weife gefungen, um anzubeuten, daß die Heiligen fich gegenfeitig 
su Ausübung guter Werke ermuntern follen, und daß Winer 
die Laſt des Anderen tragen fol. Die Pfalmen werden ſtehend 
gebetet zum Zeichen, daß wir ftehend mit guten Werfen fliegen. 
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Während Mofed die Hände erhob, befiegte Israel den König 
Amalech; ald er aber die Hände finfen ließ, wurde das Volk 
befiegt. Die Lertionen Dagegen hören wir ſtillſchweigend und 
fitend, weil wir die Belehrung mit Enillfchweigen und Sigen 
aufnehmen. Durch die ſechs Palmen werden ſechs Werke der 
Barmherzigkeit bezeichnet, welche diejenigen üben follen, welche 
im Weinberge ded Herrn arbeiten, damit fie den Lohn des täg- 
lichen Denars erhalten. Bor den Lefungen betet man ein Vater 
unfer, um anzudeuten, daß wer Weisheit und Berftand der 
Lehre bedarf, Gott darum bitten foll (Jak. 1, 5), daß mit Hilfe 
feines Gebetes dad Verſtändniß der Verſe wachſe, und Damit 
die Anfechtungen des Teufeld abgefchlagen werden. Diefes 
wird aber ftille gefprochen, weil man darunter den geheimen 
Rath des Königs verfteht, damit wir dem Beifpiel diefed Gleich⸗ 
niſſes folgen und defto fleißiger den Rath annehmen, oder weil 
wir in demfelben ‘mit Gott reden. Der lebte Theil deſſelben 
aber wird laut gefprocdhen, um den Lefer und die Zuhörer auf 
dad Folgende aufmerkffam zu machen. Die Gebete, welche un- 
mittelbar vor den Lectionen. gefprochen werden, enthalten Bitten, 
daß Gott unfer Herz für fein Geſetz und feine Gebote öffne, 
daß nicht die Bögel den Samen, dad Wort Gottes, rauben 
oder Dornen ihn erftiden. Die Mehrzahl der Lertionen be- 
deutet, daß in der Zeit der Gnade mehrere Prediger find als 
zur Zeit ded Gefeped; daher fommen auch an den VBorfeften 
oder Pigilien weniger vor. Der Wechfel der Lefenden ift der 
Wechfel der Gefandten, denn diejenigen, welche fprechen: Jube, 
Domine, benedicere, bitten um die Miffion zu predigen, weil 
Keiner predigen darf, der nicht gefandt if. Nach der Lefung 
wird gefprochen: Te autem Domine etc. Mit diefen- Worten 
wendet fich der Lefer an Gott, er möge ihm verzeihen, wenn er 
gefehlt habe. Die BVerfifel werden gefprochen, damit der Geift, 
wenn er etwa in eitle Gedanken gerathen und durch die Pfal- 
men ermüdet ift, dieſe höre und fich gegen Often wende, d. i. 
zu Chriftus wende oder bei fich felbft wieder einkehre. Diele 
werden laut mit erhobener Stimme gefprochen, um die Trägen 
anfzumuntern, die im Lobe Gottes und Anhören der göttlichen 
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Belehrung fchläftig geworden find, damit fie wieder aufmerf- 
famer und andächtiger werden. 

Die erfte Nofturn auf den Sonntag enthält zwölf Pſalmen 
und drei Antiphonen je eine zu vier Pſalmen, weil der Herr 
den Sonntag durch feine Auferſtehung verherrlicht hat und wir 
durch Diefe die Gemeinfchaft, der Engel verdient haben; daher 
erinnert und die Sonntagdnacht an die Auferftehung des Herrn 
und aller Gläubigen. Diefe Nokturn ftelt auch die Zeit vor 
dem Gefetze, die Zeit des natürlichen Gefeges dar. Die zwölf 
Palmen erinnern und an die Auferftehung aller Heiligen jener 
Zeit, befonders der zwölf Patriarchen, die damals wären und 
von welchen aus das Volk Gottes in zwölf Stämme fich ver- 
breitet hat, mie zur Zeit der Gnade zwölf Apoftel gebkühet 
haben. Je vier Pfalmen bedeuten die vier Kardinal-Tugenden, 
welche jene Batriarchen vor den Andern hatten. Die drei Anti- 
phonen, welche je zu vier Pfalmen gehören, bebeuten den 
Glauben an die Trinität oder die Freude an diefer. Die vier 
Palmen bedeuten ferner, daß derjenige, welcher an die Trinität 
glaubt, mit den vier Kardinal- Tugenden ausdgerüftet fein fol. 
Je vier Pfalmen werden durch ein Gloria Patri etc. abgefchloffen, 
um anzudeuten, daß dieſe Tugenden unzertrennlich find. 

In der zweiten Noftuen werden drei Pfalmen gefungen, 
welche auf die Auferftehung der Frommen unter dem mofaifchen 
Geſetze bezogen werden, weil fich diefe in drei Klaſſen eintheilen 
laffen, nämlich in ©efeggeber, Pfalmiften und Propheten. Weil 
diefe dem dreieinigen Gott dienten, werden dieſe Pfalmen mit 
der Glorification und der Antiphon gefchloffen. Die drei Anti- 
phonen bedeuten. Die größere Freude, welche wegen der be- 
ftimmten göttlichen Offenbarung herrfchte, die den Israeliten zu 
Theil wurde. Denjenigen, welche unter dem Gefege der Natur 
fanden, wurde die Erbfchaft verheißen, Denen aber, welche 
unter dem Geſetze Moſis ftanden, verliehen. 

In der dritten Nokturn werden drei Palmen gebetet, in- 
dem man der Auferftehung aller derjenigen gedenkt, welche in 
der Zeit der Gnade oder in dem neuen Teftamente gelebt haben. 
Weil in diefer Zeit die größte Offenbarung und zu Theil ge 
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worden ifl, werben öfter die Antiphonen mit Alleluja verbunden, 
um die Freude darüber auszudruͤcken. Hieran fchließt fich der 
Hymnus: Te Deum laudamus. Während dieſer gefungen wird, 
werden die Glocken -geläutet, um anzudeuten, daß die Kirche 
zur Zeit der Gnade Gott öffentlich und befonders lobt, und 
daß, . wenn unfere Werke der göttlichen Lehre entfprechen, 
wir zu dem bimmlifchen Lobe mit den Engeln gelangen werben. 
Diefer Gefang wird auch von Einigen auf die Freude Dee 
Weibes bezogen, welche die verlorene Drachme wieder gefunden 
hat. Das Läuten der Öloden bedeutet daher dad Zufammen- 
rufen der Nachbarfrauen, daß fie fih mit ihr freuen. Diefer 
Hymnus weifet auch auf die fünftige Freude hin, welche die 
Kirche am Tage des Gerichted erlangen wird. 

In den Nofkturnen an den Serien werden zwölf Pfalmen 
gebetet, zum Zeichen, daß wir Gott in den zwölf Stunden ber 
Nacht vienen follen, indem auf eine Stunde ein Pfalm kommt. 
Die drei Lectionen, die gelefen werden, beveuten die Lehre der 
Erwählten zu drei Zeiten. Die zwifchen denfelben eingefchobenen 
Refponforien zeigen an, daß Alles, was die Auserwählten in 
den drei Zeitaltern gelehrt und was wir in den drei Lebens- 
altern thun, auf den Dreieinigen Gott bezogen und Gott durch 
Glaube, Hoffnung. und Liebe verherrliht wird. Diefe werben 
gefprochen, weil der Herr vrei Nachtwachen gefegt hat, als er 
ſprach: Wenn er in der erften, zweiten, dritten Nachtwache 
fommt ꝛc. Die drei Nachtwachen bezeichnen die drei LXebend- 
alter, nämlich die Kindheit, dad Mannesalter und Greifenalter, 
in welchen wir ftrenge wachen und Gott loben follen. Bol. 
Durandus, Rat. V. 3. 

Die Laudes werden morgens mit Anbruch des Tages ge 
fungen, mit Beziehung darauf, daß EChriftus am Morgen als 
Sieger von den Todten auferftanden iſt. Einige haben auch 
der Zeit dieſes DBreviergebeted eine Beziehung darauf gegeben, 
dag Chriſtus Morgens auf dem Meere wandelte, Mit Recht 
wird er daher Morgens gelobt, daß er und, Die er durch feine 
Auferftehung gerettet hat, durch das Meer diefer Welt trodenen 
Fußes wie Petrus fchreiten laſſe. Zu diefer Zeit hat er auch 
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die Welt und die Engel erfchaffen, welche fogleich nach ihrer 
Schöpfung ihrem Schöpfer Lobliever fangen. Die Laudes wer- 
den daher mit Anbruch der Morgenröthe gefungen, zur vierten 
Nachtwache nämlich, welche der Morgenftern erhellet. Weil die 
Nacht die heidnifche Finfterniß bedeutet, loben wir Gott mit 
Anbruch des Tages, weil er uns aus den Finfternifien des Irr⸗ 
thums zum Lichte oder auf den Weg der Wahrheit und zur 
Bertreibung der teuflifchen Verſuchungen zurüdgeführt hat; 
daher: Deus meus, ad te de Iuce vigilo. Die Laudes werben 
mit der Veſper ald Morgen: und Abendofficium ‚betrachtet, ins 
dem man fie auf diefe im alten Teftamente als ihre Vorbilder 
bezieht. Unter dem Morgenopfer verfteht man auch das Gefeh 
und unter Abentopfer das Leiden des Erlöfers, der am Abende 
der Welt, nämlich im ſechsten Zeitalter, ſich Gott geopfert hat. 
Daher die Erhebung meiner Hände fei ein Abenvopfer. Bf. 
140, 2. . | 
Diefes Officium beginnt mit der Anrufung der Hilfe Got⸗ 
tes, um ihn würdig zu loben, und mit der Verherrlichung des 
dreieinigen Gottes. Wenn feine andere Antiphon angezeigt ift, 
wird Alleluja gefungen. Bon der Octav der Epiphanie bis 
zu Septuages wird an den Sonntagen mit der Antiphon Alle 
luja verbunden. Je nachdem der Gefang der Antiphonen an 
den Sonntagen fich ändert, fo verändert fich auch der Geſang 
des Alleluje, je nachdem wird es erhöhet oder vermindert. Die 
Laudes enthalten fünf Pfalmen, welche die Herftellung der fünf 
Sinne und der fünf Stände der Kirche bezeichnen. In dem 
erften Pfalm wird Gott gelobt, daß er den Erdkreis befeftigt 
hat, nämlich durch den Glauben und die Auferftchung, und: bes 
sieht fih auf das Reich Chriſti. Der zweite bezieht fich auf 
die Eonfefjoren und beginnt mit Jubel, der dritte bezeichnet den 
Stand, der Martyrer, die nach Bott dürften; daher wird mit 
diefem Pf. 66 verbunden, welcher die Trinität bezeichnet, weil 
der geiftige Durft auf den breieinigen Gott gerichtet fein ſoll. 
Der vierte ift der Gefang der drei Jünglinge, und wird auf bie 
Beuerprobe des Antichrift bezogen; Daher fchließt er auch nicht 
mit Gloria Patri. Während dieſes Pfalmgebetes fol man nicht 
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fiten und fnien. Durch den fünften Pfalm wird der Zuftand 
bezeichnet, in welchem nach dem Tode des Antichrifts die Juden 
fih befehren werden. Der fünfte Pfalm befteht aus drei, an 
deren Ende das Gloria Patri gefungen wird, weil wir vermittelft 
guter Werfe mit den Engeln vereinigt werden, welche Gott un- 
aufhörlich loben. Weil die Kaudes eigentlich acht Pfalmen ent- 
halten, fagt Durandus, fann man dieſes Officium myftifcher 
MWeife auf den Zuftand der Kirche von der apoftolifchen Be- 
feftigung an bis zur Vollendung der Auserwählten beziehen. 
Der Stand der Kirche umfaßt acht Perioden, der Kirche oder 
der Auserwählten, in welchen dieſe turch die Taufe gerettet 
gefunden werden, wie in der Arche acht Seelen, welche jene 
bedeuten, gerettet wurden. Die Sündfluth bedeutet nämlich die 
Taufe und die Arche die Kirche. Die drei zulegt miteinander 
verbundenen Pſalmen bezeichnen den dreifachen Sieg des Chriften 
über die Welt, das Fleiſch und den Teufel; weil einer ohne 
den andern nicht befteht, werden fie mit Recht mit einander ver- 
bunden. 

Auf die Antiphon folgt das Gapitulum, das nach den 
- Tirchlichen Zeiten verfchieden ift, aber immer eine Aufmunterung 
enthält, daß wir auf dem Wege nicht erliegen, wofür Gott ge: 
danft wird. Dem Kapitel entfprechend wird fofort ein Hymnus 
angeftimmt. Hierauf beginnt der Xobgefang: Benedictus etc., 
weil der Apoftel fagt, daß wir Gott mit Pfalmen, Hymnen und 
Lobgefängen, d. h. mit Herz, Mund und Werf dienen follen. 
Diefer Lobgefang drüdt die Freude über die Erfüllung der Ber- 
heißung aus, welche Gott Abraham gemacht hat. Weil und 
Chriſtus diefe Freude bereitet hat, brechen wir in biefen Lob- 
gefang aus, damit wir nicht undanfbar erſcheinen; weßwegen 
er auch mit erhobener Stimme gefungen wird. Nach den Pfal- 
men und Leſungen wird das Benedictus gefungen, um und zu 
erinnern, daß am Ende des neuen Bundes, welcher durch die 
Pfalmen der Laudes bezeichnet wird, und die Abraham ver: 
heißene Belohnung zu Theil werden wird, wenn wir in Heilig- 
feit und Gerechtigkeit alle Tage unfered Lebens Gott dienen. 
Das Benedictus fommt an diefer.Stelle vor, weil es ſich darin 
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um den Vorläufer deſſen handelt, der im fechsten Zeitalter ge⸗ 
fommen ift. Weil diefer Lobgefang wie das Magnificat aus 
dem Evangelium genommen ift, wird er fiehend gefungen. Wenn 
der Vers vor diefem Lobgefange gefungen wird, wird der Altar 
beräuchert, zum Nachbilde der Räucherung, welche der mofaifche 
Priefter morgens verrichtet, und um anzudeuten, daß wir Gott 
aus ganzem Herzen loben und preifen füllen, weil der Weih- 
rauch das Gebet und die Andacht, die fih nach oben richtet, 
bedeutet. Das Benedictus und Magniflcat folgen nicht in dem 
Breviergebet in der Ordnung aufeinander, in welcher fie im 
Evangelium vorfommen. Obgleich das Benedictus hier auf das 
Magnificat folgt, wird ed doch in den Laudes, und dieſes in 
der Befper gefungen, weil von dem Vorläufer Iefu darin die 
Rede if. Das Magnificat: wird in der Veſper gefungen, weil 
es fich auf die Menfchwerdung des Sohnes Gottes im fechdten 
Zeitalter bezieht. 

Der Pfalm, Dominus regnavit, wird an allen Som- und 
Fefttagen 'gefungen, weil er an die Auferfiehung der Heiligen 
aller Zeiten erinnert. und daher ein Freudenpfalm ift, an den 
Ferien gebraucht man ftatt defien den Pſalm, Misereri, weil 
diefer und an die Auferfiehung vom Tode der Seele durch die 
Buße, oder an die Wanderfchaft, die Buße oder Belehrung der 
Auderwählten erinnert. An den Ferien wird ftatt des zweiten 
Pſalms, Jubilate, der nur an Sonn » und Fefttagen gebraucht 
wird, nach einander ſechs andere Pfalmen gefungen, weil der 
Palm, Jubilate, die Predigt der Heiligen bedeutet, welche fich 
zu den Heiden gewendet haben, welche glaubten, und zulegt 
auch die Juden glauben werden. In feria secunda wird ber 
Pſalm, Verba mea, gebraucht, "welcher die Stimme der zum 
Erbtheil des Herrn berufenen Kirche ift; in feria tertia ber 
Palm, Judica me Deus, der daran. erinnert, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Kirche auf die Heiden übergegangen ift; in feria quarla 
der Te decet etc., der auf die. Heiden bezogen wird, welche fich 
von den Götzen zum wahren Gott befehrt haben; in feria quinta 
der: Domine refugium, welcher die Auffchrift hat: Gebet Moſes, 
des Mannes Gottes, und die Bitte enthält, daß die Juden zur 
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wahren Einficht gelangen möchten; in feria sexta der, Domine 
exaudi etc., welchen David fang, als fein Sohn ihn verfolgte, 
und Daher die Verfolgung des Antichriftö beveutet; in sabbato 
der, Bonum est confiteri, welcher die einftige Ruhe der Heiligen 
von allen Verfolgungen barftelt. Statt des Lobgefanges ver 
drei Jünglinge, welcher immer an den Sonntagen geſungen 
wird, ‚werden an den ſechs Ferien ſechs verſchiedene Lobgefänge 
gebraucht, welche Dankfagungen der Auserwählten enthalten. 
Die Pfalmen Deus, Deus meus, und Laudate werden nie 
ausgelaffen, oder übergangen, weil es feine Zeit gibt, in welcher 
die Secle nicht nach Gott, dem lebendigen Quell vürftet, und 
Gott nicht lobte. ©. Durandas, Rat. V. 4. 

Mit der Prim beginnt das Tagedofficium, und enthält das 
Lob Gottes, daß er und in der Nacht beichüst und den Tag 
hat erreichen laſſen. Diefes Officium wird auch auf die Zeit 
bezugen, in welcher Chriſtus von den Juden Pilatus überliefert 
wurde, wo ein Engel den Frauen verfündete, daß der Herr 
auferftanden fei, und wo er den Jüngern am Ufer des Meeres 
erfchienen if. Weil es in der hl. Schrift heißt: Suchet zuerft 
das Reich Gottes, lobt die Kirche mit Recht zu diefer Stunde 
Gott und ruft ibn zu dieſem Zwed um feine Hilfe an. Der 
darauf folgende Hymnus ift eine Bitte um Befreiung von den 
Berfolgungen der Welt und den Verfuchungen. Diefer Hym- 
nus wird täglich gefungen, weil wir immer in der Lage find, 
um Ddiefe Befreiung bitten zu müflen. Nach der Antipbon folgen 
die Pfalmen, durch deren erfien, Deus in nomine tuo, bittet 
die Kirche um Befreiung von Gefahren und Feinden, und waffnet 
fi mit dem Pſalm, Beati immaculati, gegen die Feinde mit dem 
Gürtel der Keufchheit und mit dem Helme des Heils, indem fie 
den Palm, Retribue servo betet, und mit dem Schilde des 
Glaubens, da fie fpricht: Quicunque vult salvus esse etc., und. 
nimmt das Schwert des Geiſtes, welches das Wort Gottes ift, 
indem fie das Kapitel fpricht, das. eine Belehrung enthält, weil 
die guten Werfe, welche durch die Palmen bezeichnet werben, 
vorangehen follen, worauf erft Die Lehre von den geiftigen und 
erhabenen Dingen folgen fol, Drei Pfalmen find es haupt: 
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fachlich, durch welche wir in drei Stunden Schuß gegen innere 
und äußere Anfechtungen erlangen follen.. An den Sonntagen 
umfaßt die Prim fünf Palmen, in dem erften, Deus in nomine 
tuo, bitten wir um Befreiung von Irrthum, im zweiten, Con- 
fitemini werden wir zur Zobpreifung ermuntert, im dritten, Beati, 


zum Werke des Lobes und im vierten, Retribue, zur. Vergeltung 


der Gebote. An die Stelle des fünften tritt das Athanafifche 
Glaubensbekenntniß, weil der Glaube das Fundament der Ger 
bete ift und die Welt überwindet. Hierauf folgt das Kapitel, 
in welchem der Hirte die Schafe und der Hausvater die Ars 
beiter aufmuntert, damit fie in der Hitze des Tages und der 
Arbeit nicht erliegen. Auf das Kapitel folgt das Refponforium: 
Christe fili dei etc., und auf Diefes die Gebete, - Diefe werben 
verrichtet, um der Zerftreuung zu begegnen, um Barmherzigkeit 
für die ierenden Schafe und ermüdeten Arbeiter zu erlangen 
und gegen Verfuchungen gefchügt zu werden. Vor dem Gebete 
des Heren wird Ehriftus dreimal um Erbarmen angeflcht, um 
dieſes mit Andacht verrichten zu köͤnnen. Das Gebet des Herrn 
wird ftill verrichtet, wodurch die Demuth und Andacht Bed 
Gebeted angedeutet werden fol, aud daß wir die Sache, 
welche wir hier mit Worten ausſprechen, tief im Geifte auf- 
fafjen, daß wir mit Gott reden, der nicht nur die Worte, jon- 
dern Herz und Nieren erforfcht, und daß ein andächtiges ftilles 
Gebet mehr Wirkung habe, als ein lautes Gefchrei.  Ebenfo 
wird das Glaubensbefenntniß verrichtet. Der legte Artikel 
wird, wie die legte Bitte, laut gefprochen, um zu verftehen zu 
geben, daß das Belenntniß mit dem Herzen zur Gerechtigkeit, 
mit dem Munde aber zum. Heile führe. An diefes fchließen fich 
mehrere Gebete an, in welchen die Kirche flehet, bittet, verlanget 
und danket. Das allgemeine Sündenbefenntniß wird abgelegt, 
um von den läßlichen Sünden gereinigt zu werden. Wenn der 
Prieſter die Gebete an den Vorfeften verrichtet, knieet er nieder, 
um in fih und Andere -die Andacht zu .erweden, wenn .aber 
das Miserere gebetet ift, erhebt er fich, während die Andern 
fnieend bleiben, weil er die Stelle desjenigen Priefterd vertritt, 
der im Himmel ift, und. für uns bittet. Stehend erinnert er 
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auch an Die Auferftehmg desjenigen, deſſen Stelle er vertritt. 
Das Sichniederwerfen beim Gebete hat eine adhtfache Bedeutung, 
denn es bezeichnet unfere leibliche Schwäche, weil wir von Staub 
find, auch unfere geiftige Schwäche, weil wir uns nicht jelbft 
aufrichten Fönnen, die Schambhaftigfeit, indem wir es nicht 
wagen, unfere Augen zu dem Himmel zu erheben, die Vorſicht, 
indem wir fehen, wo wir gefallen find, ‚nämlich in das Irdiſche, 
die Zerfnirfchung des Herzens, den Glauben, daß Ehriflus in 
die Unterwelt binabgeftiegen fei, die Gebundenheit der Seele an 
den Leib und endlich das Bekenntniß, daß wir Sünder find. 
Auf das Gebet, das wir an Gott-richten, folgt die Anrufung 
der Heiligen um ihre Fürbitte. Vgl. Durandus 1. V.‘c. 5. 

Die Terz bedeutet die dritte Stunde des Tages, in welcher 
Jeſus durch das Geſchrei der Juden zum Tode verurtheilt und 
gegeißelt wurde. Mit Recht beten wir zu Diefer Stunde, damit 
der. hi. Geift, der wegen der Sünde fi von Adam getrennt 
hat, durch Das Opfer Ehrifti fich wieder in unfern. Herzen aud- 
gieße, denn in diefer Stunde iſt der hl. Geift den Apofteln 
mitgetheilt worden. Daher beten wir auch den Pfalm: Legem 
pone, weil damals den Apofteln ein neued Geſetz gegeben worden 
it. Hiemit flimmt auch der Hymnus überein, in welchem um 
die Mittheilung des heiligen Geiftes gebeten wird. Weil ber 
Menfch durch das Gefeg des Herrn von der Krankheit der 
Sünde geheilt wird nach dem Worte der hl. Schrift: Weber 
Kraut no Pflafter mashte fie gefund, fondern dein Wort, o 
Herr, welches Alles heilet, Sap. 16, 12, lautet auch dad Ka- 
pitel außer der Adventzeit:: Sana me, Domine etc. Jer. 17, 
und das Refponforium: Sana.animam meam. Diefem gemäß 
wird auch im Advent und der Faftenzeit an den Sonntagen 
das Kapitel gelefen: "Deus charitas est etc. 1 Joan. 4. ©, 
Durandus, Rat. V. c. 6. 

Die Sert ift die Stunde, in welcher Chriſtus an das Kreuz 
genagelt und Adam aus dem Paradies vertrieben wurde. In 
Beziehung auf das erſte Ereigniß in dieſer Stunde loben und 
danken wir Gott mit Recht, weil Chriſtus für uns leiden wollte 
und wir ihn daher von Herzen lieben. Daher auch der Pſalm: 
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Defecit in salutari_ tuo anima mea, und das Reiponforium: 
Benedicam Dominum elc., weil er für unfer Heil leiden wollte. 
Weil in diefer Stunde Adam aus dem Paradieſe verftoßen 
wurde, follen wir Gott bitten, daß wir dahin durch Demuth 
und gute Werke wieder zurüdfehren. - Die Sert entſpricht auch 
dem Naturzuftand der Tageszeit. Die Prim ift der Anfang, 
weil diefelbe verrichtet wird, wo Die Sonne zu leuchten beginnt, 
die Terz ift der Sortichritt, weil die Sonne höher geftiegen und 
mehr erwärmt, in der Sext ift fie auf ihrem höchſten Punkt 
und verbreitet am meiften Wärme. Hierauf nimmt auch der 
Hymnus Rüdficht: Splendore mäne illuminas, el ignibus meri- 
diem, und verbindet damit Die Bitte, Gott möge die Hide des 
Haders und Streited tilgen und den wahren Herzensfrieden 
verleihen. Die Sonnenhite des Mittags ift ein Sinnbild der 
warmen Liebe, um welche in ver Terz gefleht wird. Liebe 
athmen daher auch die Pfalmen der hora sexta, und das Kapitel 
an den Sonntagen im Advent. 

Die neunte Stunde wurde durch das Brevier aud) dem 
Gebete gewidmet, weil in biefer Stunde vielerlei heilfame Er- 
eigniffe vorgefommen find. Um die neunte Stunde rief der 
Herr Jeſus mit lauter Stimme und gab feinen Geift auf. In 
diefer Stunde hat er durch ein Weib. und dad Holz diejenigen - 
erlöfet, welche der Feind durch ein Weib- und das Holz verführt 
hat. Zu verfelben Stunde hat ein Soldat die Seite Chrifti 
‚geöffnet, aus welcher ſodann zwei Saframente unferd Heils, 
nämlich das Wafler der Taufe und das Blut unferer Erlöfung, 
gefloffen, der Vorhang ded Tempels zerriß und die Gräber ſich 
öffneten. Zur felben Stunde durchdrang er die Finfterniß der 
Unterwelt und befreite die Heiligen. Zu diefer Stunde pflegten 
auch die Apoftel zum Gebete ſich zu verfammeln, und: flieg Pe⸗ 
trus auf das Dach, betete und wurde entzüdt. Der Borzüge 
diefer Stunde wegen lobt die Kirche Gott in der Nona. Diefem 
entfprechen auch die Pſalmen diefer Stunde, denn Wunderbared 
bat Gott gethan. Die Gebete der Rona entfprechen auch Dem 
Naturzuftand diefer Zeit, denn die neunte Stunde ift diejenige 
Zeit, in welcher die Sonne von ihrer höthften Höhe fich- ab- 
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wärtd neigt. Diefe Zeit repräfentirt daher den Stand der 
Tugenden, denn fie zeigt an, daß der Eifer der Tugenden, 
welcher vorher im Geifte herrfchte, wegen der Verfuchungen er⸗ 
faltet fei; denn der, hl. Gregor fagt: Die Sünden verfuchen 
und; die Tugenden machen und demüthig. Wenn ein voll- 
fommener Mann von der Höhe der innigften Freude verfucht 
wird, fteigt er herab, um feine Hinfälligfeit zu betrachten und 
einzufehen, wie leicht man zum Falle komme Vgl. Durandus, 
Rat. 1. V. c. 8. . 

Das Veſpergebet des Brevierd hat wegen der Tageszeit 
eine Beziehung zu der erften Ankunft Chrifti, wofür Gott ge- 
danft wird. Ueberbieß wurde Ehriftus Abends vom Kreuze 
abgenommen, auch hat er zu diefer Zeit bei dem Abendmahl 
das HI. Saframent des Altar eingefegt, den Jüngern die Füße 
gewafchen, die Jünger nad) Emaus begleitet und ſich durch 
das Brodbrechen zu erfennen gegeben; daher danft die Kirche 
Ehriftus mit Recht zu diefer Stunde. Mit der Vefper beginnt 
das Officium des folgenden Tages. Das Veſpergebet befteht 
aus fünf Pfalmen. Diefen wird eine Beziehung auf. die fünf 
Wunden Ehrifti gegeben, der fi für ung am Abende der Welt 
aufopferte. Diefe deuten auch auf die Sünden hin, welche wir 
während des Tages vermittelft der fünf Sinne begehen, die 
wir beweinen und wofür wir um Vergebung flehen follen. Die 
Veſper und die Laudes zeichnen fih vor den andern Horen 
dur die Zahlen der Pfalmen aus, weil beide Bezug nehmen 
auf das Morgen- und Abendopfer des alten Teftamentd. Auf 
die Pfalmen folgt der Hymnus, und nad diefem fommt Die 
Lefung oder das Kapitel. Mit Recht folgt der Hymnus uͤn⸗ 
mittelbar auf die Pfalmen, weil die Liebe zuerft im Herzen ift, 
welche durch die Antiphon angedeutet wird, hierauf folgen die 
guten Werke, welche durch die Pfalmen bezeichnet werben, end⸗ 
lich kommt der Jubel des Herzens, welchen. ver Hymnus ber 


deutet. Weil aber der Jubel oft Nachläßigfeit im Gefolge hat, 


folgt gleich darauf die Lefung oder das Kapitel, welches den 


Menſchen wieder zur ruhigen Beſinnung zurüdruftl. An den 


Hymnus fchließt fich der Verfifel an: Dirigatur, Domine, oratio 
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mea. Diefer hat Bezug auf den Dienft des Prieſterthums im 
alten Teftamente, weil der Priefter Abends in das Heiligthum 
ging, um das Lammopfer und das Rauchwerk darzubringen , wie 
er ed Morgens that. Daher ftammt der Gebrauch, daß ber 
hriftliche Priefter bei dem Verfifel den Altar beräuchert, um 
dad Abendopfer darzubringen, denn fo gefchah e8 unter dem 
Gefege, wo ein Lamm des Morgens, ein anderes und fetteres 
ded Abends dargebracht wurde. Das fettere Lamm foll bedeuten, 
daß die Liebe wächst. Es wird geräuchert, um anzudeuten, daß 
wir immer ein Wohlgeruch für Gott fein follen, indem wir 
Fortfchritte machen in der Erfenntniß und Wilfenfchaft, und 
weil wir wegen der Berheißungen Gotted fo befchaffen fein 
follen, daß wir ihm ein Wohlgeruch find. Der erfte unter den 
Prieſtern "fol die Räucherung vornehmen, weil er die Stelle 
Aarons vertritt. Der Berfikel dient auch dagu, um die Trägen 
aufzumuntern, ihre Aufmerffamfeit auf die VBerheißungen Gottes 
zu lenfen, welche in dem Lobgefange Mariä enthalten find, in- 
dem Magnificat. Die erfte Verheißung ift diejenige, welche Gott 
Noe gegeben hat: Ich will einen Bogen in.den Wolfen des 
Himmels fegen. Gen. 9. Die zweite ift die, welche Abraham 
zu Theil wurde: In deinem Samen werden alle Bölfer gefegnet 
werden Gen. 22; und David, dem gefagt wurde: In Eiwigfeit 
will ich bereiten deinen Samen Pf. 88, 5. 37, was durch Maria 
in Erfüllung ging. Deßwegen find wir auch gewiß, daß un 
Gott die letzte Verheißung, nämlich das Paradies, geben werde, 
Der Lobgefang Mariä wird täglich in der Veſper gefungen, 
weil fie am Abende der Welt, wie Beda fagt, durch ihre be⸗ 
fondere Einwilligung der verlorenen Welt zu Hilfe Fam, damit 
wir ſtets der Menfchwerdung Chriſti am Abende der Welt 
gedenfen, weil Maria der Meeresftern ift, der am Abende 
diefer Welt zu leuchten begann, wie der Abendftern leuchtet, 
wenn die Vefper gebetet wird. Er wird gefungen, damit unfer 
Geift, wenn er während des Tages ausfchweifende Gedanken 
gehabt Hat, zur Abendzeit fich fammle. Diefer Lobgefang ift 
für die Mühefeligen ein Freudengeſang, weil Gott an ihnen 
Großes gethan hat, der mächtig ift und deſſen Barmherzigkeit 
Durſch, Symbolik. 1. 31 
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ewig dauert. Deßwegen werden in der Befper und bejonders 
zu diefem Gefange Lichter angezündet, um die Freude auszu⸗ 
drüden, auch weil der Gefang aus dem Evangelium genommen 
if. Nach der Antiphon knieet man nieder zum Gebet, weil 
man da inftindiger betet ald in den andern Horen, weil man 
befonderd für die betet, welchen die Sonne der Gerechtigkeit 
untergegangen if. An Feſttagen wird dad Gebet ftehend ver- 
richtet. Das Officium für BVerftorbene beginnt mit der Veſper, 
hat aber nicht eine zweite, um anzudeuten, daß diefes Officium 
dann ein Ende haben wird, wenn die Seelen der Verftorbenen 
von aller Strafe befreit der ewigen Seligfeit fich erfreuen werden. 
Das Officium der Heiligen dagegen, von welchen die Kirche 
glaubt, daß fie in der Herrlichkeit des Himmels find, hat zwei 
Befpern, wenn an ihrem Fefte neun Lefungen vorfommen. Die 
erfte Veſper bezieht ſich auf Die Verherrlihung ihrer Seele, die 
zweite auf die Verherrlihung ihres Leibes, welche fie einft er 
langen werden. Vgl. Durandus, Rat. I. V. c. 9. 

Das Eompletorium wird zu Der Zeit gebetet, in welcher 
Chriſtus am Delberge feinen Bater bat, der Schweiß wie 
Blutötropfen zur Erde fiel, und fein Leichnam ins Grab gelegt 
wurde. Mit Recht lobt und danket die Kirche Gott zu dieſer 
Stunde, und gevenfet der ewigen Freude, welche den Aus: 
erwählten am Tage der Vergeltung zu Theil wird. Das Com: 
pletorium bedeutet auch das Ende des gegenwärtigen Lebens. 
Diefed beginnt mit dem Verſe: Converle nos Deus elc., weil 
wir, wenn wir auch Alles gethan haben, doch unnüße Knechte 
find, und wer da glaubt, er habe feine Sünde, fich felbft täuſcht. 
Wir bitten Damit Gott, daß er und zu wahrer Exfenntniß unfered 
fündhaften Zuftandes gelangen lafle, und feinen gerechten Zorn 
von und abwende., Das Converte nos bezieht fi) auf die 
Eutfernung. des begangenen Böfen, das darauf folgende: Deus 
in adjutorium etc. 'auf das Gute, dad wir in Zukunft thun 
follen, weil wir aber Alles zum Lobe des dreieinigen Gotted 
thun folfen, folgt darauf: Gloria Patri etc. Das Completorium 
hat vier Palmen. Diefe werden nach Durandus gebetet, um 
Vergebung der Sünden zu erlangen, die wir begehen, folange 
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wir in dieſem Leibe find, der aus vier Elementen und aus 
vier Flüſſigkeiten befteht, und um den Leib vor den nächtlichen 
Sefahren und Vorfpiegelungen zu fügen und Bott zu empfehlen. 
Auf die Pfalmen folgt fogleich der Hymnus, vielleicht aus dem 
Grunde, weil wir durch gute Werfe zur Freude gelangen ohne 
alle Reinigungsmittel, wenn wir gereinigt von bier ſcheiden. 
Der Hymnus geht hier vem Kapitel voran, um auf eine myftifche 
Weiſe anzudeuten, daß die Vollflommenen, welche eben durch 
das Completorium bezeichnet werden, der Ermunterung und 
Belehrung zuvorkommen, welche das Kapitel enthält. Dennoch 
wird aber das Kapitel nicht ausgelaffen, weil doch hier eine 
Ermunterung heilfam ift, um im Quten zu verharren. In dem 
Kapitel wie im den folgenden Berfifeln flehben wir Gott um 
feinen Schuß gegen die Gefahren der - Nacht an. Eingedenk 
der unbefchreiblichen Freude, die der Lohn unferer Arbeit fein 
wird, fingen wir den Lobgefang Simeons. Wir fingen dieſen 
Gefang , daß wir nach dent Beifpiel deſſelben den Frieden finden 
und gewuͤrdigt werden, Chriftus, das ewige Licht, zu fehauen. 
Weil, wie der fromme Simeon denfelben gefungen, da er aus 
diefem Leben in das andere Überzugehen verlangte, wir nun 
fchlafen müfjen, indem wir gleichfam’ fterben, und der Schlaf 
gleihfam ein Bild des Todes iſt. Weil diefer Gefang ſich auf 
die zweifache Ankunft Chrifti bezieht, follen wir durch die Ver—⸗ 
heißungen Chriſti angelodt und von den Sünden abgefchredt 
werden. In dem Completorium ſpricht Chriſtus zu feinen 
Süngern: Friede fei mit euch! Eben deßwegen wird den drei 
Horen, den Laudes, der Vesper und dem Complet ein Lob- 
gefang aus dem Evangelium der Gnade beigefügt, der ein 
Beifpiel von Freude if. Paſſend folgen hierauf das Gebet des 
Herm, das Glaubensbekenntniß und die Gebete, um fich gegen 
die Vorfpiegelungen der Nacht zu ſchützen. Das Glaubens: 
befenntniß wird gefprochen, damit wir, werm wir etwa flerben, 
im Glauben fcheiden. Mit den Gebeten wird dieſes Officium 
geſchloſſen. Wir beginnen die Prim mit dem Glaubendbefenntniß 
und beendigen das Completorium mit demfelben, um anzuzeigen, 
31* 
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daß wir alle unfere Werke im Namen Desjenigen beginnen und 
vollenden, an weldyen wir glauben. 


Bierted Kapitel, 
Die chriſtlichen FSeſtzeiten. 





F. 38. Das Kirchenjahr. 


Reben dem Naturjahr verlauft ſich in der mofaifchen und 
chriſtlichen Religion ein Firchliches Jahr. Während das Katur: 
jahr fid) jeded Mal mit der Rückkehr deſſelben Zuſtandes in 
der Ratur ver Dinge, mit der vollendeten Bewegung der Erde 
ter Sonne gegenüber, abichließt, entwidelt und vollendet fid 
das Kirchenjahr mit der Erinnerung und Darftellung der in 
der Zeit erfolgten göttlihen Thatſachen, welche fi) auf die 
Entwidlung des geiftigen Lebens beziehen. Was in der Zeit 
geichieht, Fann fi nur in Zeitmomenten darftellen, daher muß 
die Bergangenheit zum Flaren Berftänpniß im Verlauf der Zeit 
dargeftellt werden. Die Zeit an ſich läßt ſich nur durch den 
fogenannten Umlauf ded Mondes und der Sonne nach Jahren, 
und durch tie Drehung der Erde um ihre Achſe nach Tagen 
berechnen. Zur näheren Eintheilung des Jahres bot von- jeher 
der wieberfehrende Umlauf ded Mondes Beranlafjung dar, der 
auch, wie ed Pfalm 103, 19 gefagt ift, zur Unterſcheidung der 
Zeiten gefeßt if. Nach diefem Umlauf wurde dad Jahr in 
zwölf Monate abgetheilt. Die_in dem Umlauf des Mondes 
vorfommenden Phafen gaben ferner Beranlaffung, Ten Monat 
in Wochen einzutheilen. Durch die Verhältnifje der Erde in 
ihrem jährlichen Umlauf zur Sonne geftalten ſich von jeher die 
vier unterjcheivbaren Jahreszeiten. Die chriftliden Symbolifer 
haben auch den Zeiteintheilungen eine fymbolifche Bedeutung 
zu geben gefuht. Das Jahr war ihnen ein Sinnbild der Zeit 
des Weltbeftandes, die Nacht das des Heidenthums, des Irr⸗ 
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thums und der Sünde, der Tag das des Lichtes, des Heils, 
der Freude. Befonderd haben fie den vier Jahreszeiten eine 
Beziehung zu der geiftigen Befchichte der Menfchheit zu geben 
gefucht und damit die Zuftände der Menfchheit nach vier Zeit- 
altern oder Epochen bezeichnet. Der Winter war ihnen ein 
Bild von dem Zuftande der Menfchen in ihrem Abfall von 
Gott. Er bezeichnete ihnen die Zeit von Adam bis Mofes, in 
welchem die Menfchen von dem wahren Gott abgefallen find 
und zu dem Steine fprachen: Du bift mein Gott. Weil dieſe 
Periode die Zeit der Unwiſſenheit und Blindheit war, ſagt 
Durandus, ftimmt fie gangmit dem Winter überein, in welchem 
Dunkelheit herrſchet. Der Frühling bezeichnete bei denfelben 
die Zeit von Mofes bis Ehriftus, wo die Menfchen zum wahren 
Spott zurüdgerufen und erneuert zu werden begannen, da fie 
durch das Gefeg und die Propheten über Gott und die Welt 
belehrt wurden. Diefe Zeit. ſtimmt mit dem Frühling überein, 
weil ſich da mehr Licht verbreitet und das Leben immer mehr 
entwidelt. Der Sommer bedeutet die Zeit von Chrifti Geburt 
bis zu feiner Himmelfahrt, die Zeit des geiftigen ‚Lichtes und 
der ®nade, weil in viefer Zeit die Sonne der Gerechtigfeit ung 
aufgegangen ift und diefe Jahreszeit fich durch ihr flarfes Licht 
auszeichnet. Der Herbft bedeutet die Zeit von der Himmelfahrt 
Ehrifti bis zum jüngften Tage, weil das Licht des Taged immer 
mehr abnimmt und das Ende des Jahres fih nahe. ES ift 
die Zeit- der MWanderfchaft zur ewigen Heimath. Indem die 
Kirche in ihrem Jahre die ganze Weltgefchichte, den Abfall von 
Gott und die Nüdfehr zu Gott durch Chriſtus, darſtellt, ſchließt 
fie ven Verlauf ihres Jahres ganz zwedgemäß an den Verlauf 
der vier Jahreszeiten des Sonnenjahres an, indem fie in biefen 
entfprechende Zuflände für die geiftigen findet. — Da der 
Menfh von den Einflüffen der Ratur fehr abhängig ift, dienen 
ihr auch die phufifchen Befchaffenheiten der Jahreszeiten dazu, 
Die geiftige Freude oder Trauer zu beleben und zu erhöhen. 
Die Kirche ftellt die Zeit des Winters, welche ein Bild des 
geiftigen Todes ift, in dem Advent dar, indem fie da an den 
Eündenfall und die Strafe unferer. Stammeltern erinnert. Da⸗ 
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ber hört man auch in diefer Zeit nicht die Breudengefänge, wie 
das Gloria. Der Zeit des Frühlings, in welcher das erftorbene 
Leben wieder zurüdfchtt, und welche im geiftigen Leben die Zeit 
von Moſes bis Chriſtus, Die Zeit der Erwedung durch das 
Geſetz und die Propheten bezeichnet, entfpricht die Firchliche Zeit 
von Septuagefimä bis Oftern, in welcher wir von dem Tode 
der Eünde zum Leben erwachen follen. Die Zeit des Eommers, 
die ein Bild des wieder erwachten vollen Lebens, der Berföhnung 
mit Gott if, findet in der Kirche ein Gegenbild von Oftern bis 
Pfingfen, indem da die Berfühnung mit Bott durch das Ofter- 
lamm gefeiert wird. In. diefer Zeit erfchallet der größte Jubel 
in der Kirche, weil fie und an unfere eigene Auferftehung er- 
innert, Der Herbſt, die Zeit, in welcher die Früchte allmählig 
zur Reife gelangen, und welche unfere Wanderſchaft zum ewigen 
Leben bezeichnet, wird in der Kirche dargeftellt durch die Zeit 
von Pfingften bis Advent, in welcher die Chriſten unter der 
Einwirfung des Hl. Geiſtes für die himmliſche Seligfeit reif 
werben follen. Auf die vier Jahreszeiten werden auch von den 
Symbolifern die vier Haupfthatfachen Chriſti bezogen, nämlich 
fein Leiden auf den Winter, feine Geburt auf den Frühling, 
feine Auferfiehung auf den Sommer, und feine Wiederfunft auf 
den Hecht. 

Weil der Ehrift aus Leib und Seele befteht, und nicht von 
dem Brode allein lebt, hat er auch ein zweifaches Jahr, ein 
Sonnen- und ein Sirchenjahr, ein weltliches und cin geiftliches. 
Beide ſollen ihm dazu dienen, daß er all feine Bebürfnifie, feine 
leibligen und geiftigen , befriedige. Das criftliche Kirchenjahr 
hat fein Vorbild in dem altteffamentlihen. Das. Mondesjahr 
der Hebräer war nach göttlicher Anordnung ſtets von feftlichen 
Zeiten, gefehichtlichen Erinnerungen, von Ruhetagen und feier 
lichen Dpferbarbringungen umgeben. Die Wiederkehr des fiebenten 

als Sabbat oder Ruhetag, welcher jeveamal den Jsrae⸗ 
n die Ruhe Gottes nach der Erfchaffung der Welt, den 
Gottes mit Jsrael und die Ausführung des Bolfes aus 
en erinnern follte, gab der ganzen Jahreszeit eine religiöfe 

Der Berlauf des Jahres wurde fofort auch noch durch 
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mehrere feftliche Tage und Zeiten geheiligt, durch den Monnt- 
fabbat, das Pafla-, Pfingft- und Laubhüttenfeft und das Ver⸗ 
ſöhnungsfeſt. Wenn auch nicht zu läugnen ift, daß die drei 
Hauptfefte Pafla-, Pfingft- und Laubhüttenfeft eine Beziehung 
zur Natur haben, theild Erntevanffefte find, fo haben fie fchon 
dadurd eine religiöfe Bedeutung, daß der Ertrag der Ernte als 
ein Segen Gottes betrachtet und dafür gedanft wurde, Die: 
felben erhielten aber dadurch noch eine höhere religiöfe Bedeu 
tung, daß fie an die großen Thatfachen Gottes erinnerten, Durch 
welche er das Volk Israel aus Aegypten befreit, zu einem 
eigenen felbftändigen Volke erhoben, mit ihm einen Bund ge- 
fhloffen, und es auf eine wunderbare Weife in das Land der 
Verheißung geführt Bat. Durch die Sabbate und die efte 
follte das Volk Israel -in inniger Verbindung mit Jehova er- 
halten und geheiligt werden. Daher fagt Bähr ganz richtig: 
„Die Gefchichte Israels ift eine religiöfe, insbefondere find Die 
wichtigften und erfolgreichften Ereigniffe in dem Leben vieles 
Volkes zugleich göttliche Offenbarungen, wie denn jede wahr- 
hafte und vollfommene Offenbarung nothwendig in die Gefchichte 
eintreten, eine gefchichtliche fein muß. Solche Ereigniffe müfjen 
aber, eben weil fie nicht bloß gefchichtlicher, fondern zugleich 
göttlicher Natur find, dem Volke in fortwährendem Andenfen 
erhalten werden, weil ed ihnen die Bürgfchaft deffen, was die 
Grundlagen feiner politifchen und religiöfen Eriftenz bildet, des 
Bundes mit Jehova zu erbliden hat. Dephalb ift denn auch 
die gefchichtliche Beziehung diefer Feſte im Vergleich mit der 
natürlichen die bei weitem höhere und wichtigere.” Wie das 
alte Teſtament im Ganzen und Einzelnen ein Vorbild des neuen 
war, fo verhält es ſich auch in Beziehung auf das Firchliche 
Fahr. 

Das chriftliche Kirchenjahr ftelt durch feinen Verlauf von 
feftlichen Zeiten die Gefchichte der Menfchheit in Kürze dar. Es 
zeigt und Die ganze Menfchheit umfafjende Vorforge Gottes, 
um Alle zu ihrer urfprünglichen Beftimmung zurüdzuführen 
und aus dem Verderben zu erlöfen, wie das mofaifche Kirchen- 
jahr all die Thatfachen Gottes darſtellt, durch welche Gott das 
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einzelne Bolf der Völker aus Irrthum, Gögendienft und Skla⸗ 
verei befreit, und zu einem felbftändigen glüdlichen Volke in 
dem Lande der Verheißung gemacht hat. Die Adventzeit er: 
innert und an den Zuftand der Finfterniß, des Elendes, der 
Roth und der Sehnſucht nah Hülfe, in welche die Menfchheit 
durch die Ende gerathen ift, aber auch daran, daß Gott aud) 
die Heiden nicht ganz verlaflen, fondern auf verfchievene Weife 
auf fie eingewirft hat, daß fie nicht gänzlich in Finfternig und 
Todeösfchatten wandelten. Weihnachten bezeichnet den Wende: 
punft der Gefchichte der Menfchheit. Gott hat fih nicht nur 
durch die Geburt des Gottmenfchen am vollfommenften geofjen- 
bart, fondern hat mit diefem auch das Mittel den Menfchen 
gegeben, fich wieder mit ihm zu vereinigen und in ihm ewig 
felig zu leben. Mit der Geburt Ehrifti begann die Sonne der 
Gerechtigkeit aufzugeben, welche alle Menfchen erleuchtet, die in 
diefe Welt fommen. Durch die neue Lehre wurde das Reich 
der Sinfterniß zerftört und ed fonnten nun die Menfchen wieder 
in dem Lichte ded Herrn wandeln. Chriftus hat durch fein 
Lebensopfer die ganze Welt mit Gott verjöhnt, indem er dadurch 
für die Sünden der Welt genuggethan, und durch feine Aufer- 
ftehung gezeigt hat, daß er Macht habe, fein Leben hinzugeben 
und wieder zu nehmen. Chriftus ift das Opfer der Verföhnung 
für die Sünden der Welt, allein der einzelne Menfch hat an 
diefer Berföhnung nur Theil, wenn er ſich befehrt, glaubt und 
getauft if. Die Faftenzeit, die dem Ofterfefte vorangeht, lehret 
und daher, daß wir nur dann ded Opfers Chriſti theilhaftig, 
geiftig wiedergeboren werden und zum ewigen Leben erftehen, 
wenn wir wahre Buße thun, uns jelbft verläugnen und Chriſtus 
nachfolgen. Wie das Opfer Jefu der Wendepunkt in dem Vers 
hältniß der Menfchheit zu Gott ift, fo ift ed die Buße in dem 
Leben des einzelnen Menfhen. Damit die Verſöhnung der 
Menfchheit mit Gott fortbeftehe, und die Völker wie die einzelnen 
Menjchen immer mehr erleuchtet, innerlich gereinigt und geheiligt 
werben, ihre ewige Beftimmung erreichen, haben der Vater 
und der Sohn den hi. Geift in die Welt gefendet. Das 
Pfingftfeft ftelt den Höhepunft in der Gefchichte der Menſch⸗ 
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heit dar, denn es zeigt, daß der dreieinige Gott Alles gethan 
hat, daß Die Menfchen zu ihrer urfprüänglichen Beſtimmung zu: 
rüdfehren und ewig feliges Leben erreichen koͤnnen. Die Zeit 
von Pfingften bis zum Advent zeigt und nun, daß die Völker 
wie der einzelne Menfch nur die Beftimmung haben, unter ber 
Mitwirkung des Hl. Geiftes in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
zu wachfen, damit fie am großen Erntetage nicht als Unfraut 
zum Berbrennen zufammen gebunden werden, - Das Kirchen» 
jahr beginnt mit dem Ende der Gefchichte der Menjchheit, mit 
der Wiederfunft Ehrifti zur ewigen Scheidung, um in Anfange 
auf den Zweck des Lebens aufmerffam zu machen. Die wahre 
MWeltgefchichte wird daher als die Gefchichte des Reiches Gottes 
unter den Menfchen richtig aufgefaßt, und rerht verftanden,. wenn 
man an ihr den Ausipruch- Iefu ftetd bewährt findet: Wer 
nicht für mich ift, der ift wider mich; wer nicht mit mir fammelt, 
der zerftreuet, Luc. 11, 23. 

Die Geſchichte des israelitischen Volkes concentrirt ſich 
darin, daß Gott daſſelbe aus der ägyptifchen Knechtſchaft befreit, 
ed zu feinem eigenen Volke conftituirt und es in dad Land 
geführt bat, welches von Milch und Honig fließt, und dieſes 
ihnen zum Befisthum gegeben hat. Diefe Gefchichte ift nur 
ein Schatten defien, was der Inhalt des chriftlichen Kirchen» 
jahres ift. Gott hat die Menfchen durch den zweiten Mofes, 
Chriftus, nicht nur von dem politifchen Drude des Heidenthums, 
fondern von der ewigen Tyrannei des Fürften der Yinfterniß 
und des Todes befreit, er hat den Ehriften nicht nur politifche 
Sreiheit und Selbftändigfeit verliehen, fondern ihnen die wahre 
Freiheit, die Freiheit der Kinder Gottes, gegeben; er führt fie 
nicht bloß zu zeitlichen Wohlftand, in welchem fie fi) nür eine 
kurze Zeit wohl befinden, fondern er führt fte in das Paradies 
zurück, wo fie ewig felig leben werben. 

Die Bedeutung des chriftlichen Kirchenjahres befteht aber 
nicht bloß darin, daß daſſelbe im Berlauf feiner Fefte an bie 
Wahrheiten und Thatfachen erinnere, auf welchen das Heil der 
Völfer beruht, fondern daß durch diefelben auch bie an: jene 
gefnüpften Gnaden den Gläubigen immer mehr vermittelt werden. 





4% 


Das chriftliche Kirchenjahr ift eine Firchliche Ordnung , welche 
fi auf das Werf der Erlöfung gründet, und daher auch die 
Erlöfungsgnade. vermittelt. Der Zweck des Kirchenjahres if 
daher, daß durch die Darftelung der chriftlihen Wahrheiten 
und göttlichen Thatfachen das geiftige Leben genährt und ges 
pflegt und das leibliche und zeitliche veredelt, geweihet und 
geheiligt werde. Das Kirchenjahr ift der Träger eines höhern 
und ebleren Lebend; denn wer mit der Kirche fich freuet und 
trauert, gemüthlichen Antheil an den feftlichen Zeiten der Kirche 
nimmt, lebt und bewegt fich in inniger Verbindung mit der 
Kirche, und fomit mit Chriſtus. Wenn die Kirchenväter daher 
fagen, daß es für den Ehriften Feiner befondern Fefttage bevürfe, 
fondern daß fie alle Tage den Tag des Herrin, Eharfreitag, 
Dftern ıc. feiern follen, fo wollen fie damit nichts Anderes fagen, 
al8 daß der wahre Chrift in fteter lebendiger Erinnerung an 
die Heilswahrheiten und Thatfachen leben und in inniger gei- 
fliger Vereinigung mit der Kirche verharren fol, 

Das chriſtliche Kirchenjahr verlauft fich in der Sonntags⸗ 
feier, den drei Hauptfeftzeiten, Weihnachten, Oftern und Pfing- 
ften, welche wieder durch befondere Fefttage ausgezeichnet werden. 


6. 39. Der Sonntag. 


Der chriſtliche Sonntag hat fein Vorbild in dem jüdischen 
Sabbat. Der mofaifche Sabbat war nicht nur ein Ruhetag 
zur Erholung der leiblichen Kräfte, fondern hatte vielmehr eine 
religiöfe Bedeutung, denn er gründete fi) auf die Ruhe Gottes 
nah Erſchaffung der Welt, auf den Bund Jehovas mit Israel 
und die Ausführung des Volkes aus Aegypten. Das Äußere 
Kennzeichen dieſes Tages war die Ruhe, d. 5. die Unterlafjung 
aller aufd gewöhnliche Leben bezüglichen Arbeiten. Die Ruhe 
bedeutet, daß der Israelite gleichfam die Eorge für ſich aufgebe, 
auf fich felbft verzichte, fich Gott ganz Hingebe und nur ihm 
lebe. Die Ruhe, die Unterlaffung jeder Arbeit und die Hingabe 
an Gott, mußte nothwendig die Gedanken auf den allmächtigen 
MWeltfchöpfer Ienfen, der nach der Schöpfung ruhete, auf daß 
bie Menfchen nad) ſechs Tagen auch ruhen und feine Allmacht, 
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Weisheit und Güte nicht vergeflen. Die Ruhe felbft if ein 
Symbol von dem ewig unveränderlichen, fich gleichbleibenven 
Weſen Gottes, ded abfoluten Seins dem Beweglichen, Wandel 
baren und Bergänglichen in der Zeit gegenüber. Die Ruhe 
am fiebenten Tage mußte nicht nur an den allmächtigen Schö- 
pfer Himmels und der Erde, fondern auch an den Schöpfer 
des freien und glüdlichen Volkes durch die Befreiung aus 
Aegypten und den Bund mit demfelben erinnern. Die Ruhe 
jollte daher dazu dienen, der MWohlthaten Gottes zu gedenken, 
ihm dafür zu danfen, fi) mit ihm inniger zu verbinden oder 
Sehova heilig zu ‚halten und dadurch geheiligt zu werden. Die 
Ruhe je am flebenten Tage war auch das Außerliche Kennzeichen 
des Israeliten den Heiden gegenüber, Diefe war auch jo ftreng 
geboten, daß wer vorfäßlich diefelbe übertrat, aus dem Bundes⸗ 
volfe ausgerottet, gefteinigt wurde, Exod. 16, 22—30. Da 
der Sabbat auf der ganzen mofaifchen Religion beruhete und 
die Wurzel aller übrigen Feſte und Feftzeiten war, können wir 
es und leicht erflären, warum er mit fo großer Strenge gehalten 
werben mußte. Diejenigen Wahrheiten, auf welchen die religiöfe 
und politifche Eriftenz Iſsraels beruhete, fagt Bähr, concentriren 
fih in der Idee des Sabbats, feine Nichtbeobachtuug erjchien 
daher als eine Verlegung des innerften Heiligthums der iöraes 
litiſchen Religion, als eine faftifche Losfagung von dem, was 
dieß Volk als ſolches zufammenhielt und zum Volke Gottes 
machte. Symb, d. Mof. Eult. I. 583. Daher heißt es aud 
im- Talmud: Qui negat sabbatum, similis est ei, qui negat 
totam legem. 
Der chriftliche Sonntag .hat diefelbe Bedeutung, nur in 
einem höhern Sinn, denn er ift die Wirklichkeit dem Schatten 
gegenüber. Er fällt mit dem jüdifchen Sabbat der Zeit nad 
nicht .zufammen, denn er wurde von den. Zeiten der Apoftel an 
auf den erften Wochentag verlegt. Apoftg. 20, 7. Der mofaifche 
Sabbat nahm Bezug auf die Weltfchöpfung, die Befreiung des 
Bolfes. Israels aus Aegypten und die Eonftituirung defjelben 
zum Wolfe Gottes. Der chriftliche Sonntag gründet fich auf 
die neue geiftige Schöpfung durch Chriftus, Die Befreiung von 
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ber Herrfchaft des Fürften diefer Welt, und die Conſtituirung 
der. Gläubigen zum Himmelreih. Die Wahrheit und Wirklich 
feit al Ddiefes bezeugt und die Auferftehung Jeſu, der Sieg über 
Tod und Grab, wodurch die Herftellung des Lebens bewirkt 
wird. Das neue geiftige Leben gründet fich auf die Auferftehung 
Jeſu, weil diefe den Glauben an ihn beftegelt, erblühet in der 
Hoffnung auf feine Verdienſte und bringt in Liebe Frucht, um 
einft bei der Auferftehfung am jüngften Tage und durch die 
Anſchauung Gottes vollendet zu werden. Weil die Auferftehung 
Ehrifti die Bürgfchaft der ganzen chriftlicgen Heildanftalt ift, ift 
Dftern vorzugsmweife der Tag ded Herrn oder der Tag, den ber 
Herr gemacht hat, der Tag, an welchen das Erlöfungewerf 
zur vollen Wahrheit geworden if. Der Sonntag ift daher, 
weil Chriftus an diefem Tage auferftanden ift, die wöchentliche 
Wiederholung des Auferftehungstages. Betrachten wir den 
Sonntag ald die Wirklichkeit des vorbildlichen Sabbats, fo 
finden wir, daß er in al den Punften dieſem entfprict. 
Der Sabbat hatte Bezug auf die Ruhe Gotted nach der Ers 
Ihaffung der Welt, und war darum vorzugsweiſe ein Ruhetag. 
Der chriftlihe Sonntag bezieht ſich auf die. Ruhe Gottes nad 
der zweiten Schöpfung, der geiftigen Wiedergeburt der Menſch⸗ 
heit durch Ehriftus und den Hi. Geiſt. Die Erneuerung des 
Menfchengefchlechtes wird von der Kirche ftetd als eine zweite 
Schöpfung betrachtet, weil, wenn die zweite nicht erfolgt wäre, 
Die erfte vergebens gewefen wäre, denn es heißt ‘bei der Ofter 
fergenweihe: Haec nox est, in qua destruclis vinculis morlis, 
Christus ab inferis victor ascendit. Nihil enim nobis nasci 
profuit, nisi redimi profuisset. Und wenn der Briefter bei ber 
Beier des Meßopfers Waſſer in den Wein gießt, fpricht er: 
Deus, qui humanae substantiae dignitatem mirabiliter condidisti, 
et- mirabilius reformasti,. da etc. Der chriftlihe Sonntag ift 
daher nicht nur wie der mofaifche eine Erinnerung an die Welts 
Ihöpfung durch Gottes Allmacht und Weisheit, fondern auf) 
an die Welterneuerung durch Gottes Liebe und Barmherzigkeit. 
Der jüdiſche Sabbat erinnerte an die Befreiung - des Volkes 
Israel aus dem politifchen Drude in’ Aegypten und die Erhe⸗ 
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bung zu einem freien felbftändigen Volke, an eine große. Wohl- 
that Gottes; der chriftlihde Sonntag dagegen erinnert an die 
Befreiung aus der ewigen Herrichaft der Finfterniß und des 
Todes durch das Opfer Ehrifti, von defien Wahrheit und 
Wirfung feine Auferftehung Zeugniß gibt. Der Sohn Gottes 
ift dazu erfchienen, Die Werke des Teufeis zu zerftören. 1 Job. 
3, 5. Das Gefeh des Geifted, der da lebendig macht in Ehrifto 
Jeſu, hat mich von dem Geſetze der Sünde und ded Todes 
befreit. Röm. 8, 2, Der. jünifche Sabbat war die wochentliche 
Geier des Bundes, welchen Jehova mit Israel geſchloſſen hat, 
nach welchem ei des Volkes Gott fein wollte, und die Israeliten 
fein Volk fein ſollten. Diefer Bund bezwedte nur eine äußere, 
theofratifche- Vereinigung zwifchen Jehova und dem Volke, welche 
auch noch nicht die innige, geiftige fein Fonnte, welche das 
Chriftenthum bewirkt hat. Der Bund, welchen Jehova mit 
Israel gefchloffen hat, bezog ſich nur auf die Außere &riftenz 
des Volkes und feine Vorbereitung zu dem Volfe, aus welchem 
der Erlöfer hervorgehen und unter welchem er auftreten follte, 
Der alte Bund hat in dem neuen feine Erfüllung gefunden. 
Der neue Bund zwifchen Gott und den Menfchen wurde durch 
dad Blut des Verföhnungsopfers Ehrifti gejchlofien, und Durch 
die Wirkung des hi. Geiftes die innigfte geiftige Verbindung 
der Menfchheit mit Gott bewirkt. Der chriftliche Sonntag 
erinnert: daher auch an die Sendung des hi. Geiſtes, weil er 
an diefem Tage über alles Fleifch ausgegofjen wurde, und weil 
er und Die Üeberzeugung gibt, daß wir Kinder Gottes find. 
Der Sonntag hat auch nah Köffing wie das Ofterfefl eine 
“dreifache Bedeutung : bezüglich der Vergangenheit ift er ein in 
der Zeit gefehted Denkmal der Auferftehung des Erlöfers ; be- 
züglih auf die Gegenwart ift er die Bethätigung und Offen- 
barung der geiftigen Auferftehung der Chriftenheit; bezüglich 
auf die Zukunft ift er der Anfang und das Vorbild ded ewigen 
Sabbats im Himmel. Weil der Sonntag an die troftreichften 
Wahrheiten und Thatfachen erinnert, an die Auferftchung Jeſu 
und die Sendung des hl. Geiftes, ift er ein Freudentag. Die 
Freude dieſes Tages vrüdte fi) befonderd dadurch aus, daß 
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man ftehend betete. Zur Zeit des hl. Baſilius war es aud 
Eitte, daß man an den 50 Tagen von Oſtern bis Mfinaften 
nur ſtehend betete, um dadurch die freuden- und troftvolle Zeit 
auszuzeichnen. Derſelbe fchreibt de spir. sanct. c. 27 über das 
Stehenpbeten: „Auch beten wir ftehend am Sonntag, aber nicht 
Alle wiffen warum. Richt allein thun wir dieß, um und, weil 
wir mit Chriſto auferflanden find, und fuchen follen, was oben 
ft, am Auferftehungstag durch das Stehend» Beten der und 
verliehenen Gnade zu erinnern, fondern aud um diefen Tag 
als ein Vorbild der Fünftigen Welt und des ewigen Lebens zu 
bezeichnen. So lehret die Kirche ihre Kinder ihr Gebet ftehend 
zu verridhten, damit fie eindringlich an das Fünftige Leben er- 
innert und ermahnt werden, auf die nöthige Wegzehrung dorthin 
bedacht zu fein. Deßgleichen ift die Zeit von 50 Tagen zwilchen 
Dftern und Pfingften eine Erinnerung unferer zu erwartenden 
Auferftehung.” 

Der Sonntag ift wie der Sabbat auch ein Tag der Ruhe, 
ein Tag an welchem man nach den Kirchen⸗ und Reichögefegen 
fi) von den gewöhnlichen Arbeiten enthalten ſolle. Die Ruhe, 
die Unterlafjung -der gewöhnlichen Arbeiten, ift das - äußere 
Zeichen, daß man von fich felbft abfehe oder die Sorge für 
fih aufgebe und ſich ganz Bott hingebe. Diefe Ruhe ift fo- 
dann das Mittel, aller Wohlthaten Gottes dankbar zu gedenken 
und auf die Befriedigung der geiftigen und ewigen Bevbürfniſſe 
zu denfen und bie geeigneten Mittel hiezu anzuwenden. - Die 
Sonntagsruhe feiert die Wahrheit‘ des Ausfpruches Iefu: Nicht 
vom Brode allein lebt der Menſch, fondern von jedem Worte, 
das aus dem Munde Gottes fommt, Matth. 4, 4, und: Sor- 
get nicht Angftlich für euer Leben, was ihr efjen werdet, noch 
für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt das Leben nit 
mehr als die Speife, und der Leib mehr als die Kleidung. 
Matth. 6, 25. Durch die Ruhe wird der Sonntag vorzugs⸗ 
weile ein Tag ded Herrn. Der Sonntag ift ein Vorbild der 
ewigen Ruhe; denn die Ruhe ift das Sinnbild ded Vollendeten, 
Adgefchloffenen und Ewigen; nad Ruhe ftreben alle Bewer: 
aunaen in der Ratur und nach Ruhe fehnen fidy alle Geifter. 
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Die Ruhe des Geiftes ift die ewige Vollendung und Vollkom⸗ 
menheit; er findet aber diefe nur in der Bereinigung mit dem 
ewig Unveränderlichen, an dem fein Schatten von Veränderung 
ft. Jak. 1,17. „Ale Seelen, fagt daher der HI. Auguftin 
(Ep. 119 ad Jan. c. 9.), lieben und fuchen die-Ruhe, aber vie 
meiften willen nicht, wo fie zu finden if. Nicht in Leibes- und 
Sinnenluft, auch nicht in eitler Selbftbefpiegelung, fondern nur 
in der Freude an Gott wird die wahre, fichere und ewige Ruhe 
gefunden.” 

Der Sonntag ift die Concentration der drei Feflzeiten, 
Weihnachten, Oftern und Pfingften. in welchen das chriftliche 
Kirchenjahr feinen Lauf vollendet, oder wenn man lieber will, 
der Sonntag erweitert fich zu diefen drei Weftzeiten. 


$. 40. Weihnachten. 


Weihnachten bezeichnet hier nicht blos die Geburt unferes 
Erlöfers, fondern die Zeit vom Advent bis Maris Reinigung, 
welche Durch mehrere Feſttage ausgezeichnet wird. 

Die Weihnachtözeit beginnt mit der etwa vier Wochen 
dauernden Vorfeier des Weihnachtöfeftes — mit dem Advent. 
Die Kirche, fagt Maft, (Kicch.2er. L 105), unterfcheidet eine 
dreifache Ankunft (Advent) ded Herrn: einmal die hiftorifche im 
Bleifche, da er, des Himmeld Herrlichkeit. verlafjend, Knechtsge⸗ 
Halt annahm; ſodann die muftifche, darin beftehend, daß er in 
jedem einzelnen. Erlöften geboren wird; endlich die Fünftige, da 
er ald Weltenrichter den Guten das ewige Leben, den Böſen 
die Verdammung zuerfennen wird. Durandus unterfcheibet 
viererlei Anfünfte Ehrifti, indem er fagt: Die Adventzeit ums 
faßt vier Wochen, um anzudeuten, daß die Ankunft des Sohnes 
Gottes vierfach if. Die erfte Ankunft ift in dem Fleiſche, wels 
ches er im Schooße der- Jungfrau angenommen hat, die zweite 
im Geifte, weil ex durch den hi. Geift täglich in das Herz der 
Glaͤubigen eingehet, die dritte erfolgt bei dem Tode eined Jeden 
und die vierte am Tage ded Gerichte. Die erfte befreiet Die 
Seelen von der Knechtfchaft des Teufeld, die zweite von der 
Sünde, die dritte von der Strafe und die vierte befreiet die 
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Leiber. Uebrigens, bemerkt ex hiebei, feiert die Kirche nur zwei 
Adventzeiten, nämlih die im Fleiſche und die zum Gerichte. 
Die erfte und zweite der vier genannten Advente im Fleiſche 
und im Geifte hält fie nur für eine, weil er im Fleiſche ge- 
fommen ift, damit er in den Geift der Gläubigen fommen Fann. 
Edenfo Fällt die dritte mit der vierten zuſammen, weil er bei 
dem Tode des Gläubigen wie bei dem jüngften Gerichte als 
- Richter fommt. 

Die Adventzeit erinnert an die Finfterniß und die Erftor- 
benheit des Lebend im Juden und Heidenthume und an den 
gefommenen Erlöfer, das Licht der Welt und den Mittler zwi- 
[hen Ostt und den Menſchen. Daher ift das religiöfe Gefühl, 
das diefe Zeit erwedt, tHeild Trauer, theild Freude, es ift hi. 
MWehmuth. Diefe Zeit lehrt und auch, daß wir durch vie Sünde 
verloren gehen, wenn wit in Ehriftus nicht den Erretter finden, 
und daß wir nur durch den Glauben und die Buße Antheil an 
dem Erlöfungswerfe Ehrifti befommen. Die Adventzeit weifet 
aber auch auf: die zweite Ankunft Chriſti zum Gerichte hin, in 
welchem Jeder, der fich nicht für feine Erlöfung entſchieden hat, 
nicht beftehen wird. Furcht und Liebe find daher die Gefühle, 
welche dieſe Zeit einflößt; daher fugt Durandus: Die Kirche 
feiert in dieſer Zeit die zweifache Ankunft Chriſti, um ihren 
Kindern Furcht und Liebe einzuflößen. Die Aoventzeit dauert 
vier Wochen, indem’ die Kirche in der erften die erfte Ankunft 
Chrifti feiert, in der "zweiten und britten die zweite, weil bie 
erfte Ankunft die alten Väter bloß erwartet haben, die zweite 
aber die alten und neuen Väter erwarten. In der vierten 
Woche gedenkt die Kirche der Zeit, in welcher dad Wort Fleiſch 
geworben Ift; daher: fingt fie: Thauet Himmel den Gerechten xc. 
Die Zeit von der erſten Anfunft Chriſti bis zur zweiten feiert 
die Kirche von Pfingften bis zum Advent; wo fie dann Das 
Alleluja in der Hoffnung der Auferftehung fingt. Der Charakter 
der Aoventzeit gibt ſich dadurch kirchlich zu verftehen, daß in 
diefer Zeit das Gloria in Excelsis und das Te Deum laudamus 
nicht gefungen wird, und feierliche Hochzeiten und laͤrmende 
Vergnügungen unterbleiben follen. Der firchlihe Charakter 
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diefer Zeit druͤckt ſich auch dadurch aus, daß in Diefer Zeit das 
Alleluja gefungen wird, während diefes in der Faftenzeit unters 
bleibt. Es entfteht daher die Frage, fügt Durandus, warum 
dieſes gefchieht, da das Alleluja ein Preudengefang ift, Pie 
Adventzeit mit Baften verbunden ift und feine Hochzeit gefeiert 
werden fol. Er löft die Frage dahin, daß das Faften zu diefer 
Zeit theils ein Faften der Freude theild der Trauer if. Weil 
diefed Bezug hat auf die Anfunft des -Erlöfers im Fleifche, ift 
ed ein Faſten der Freude, aber auch der Trauer wegen ber 
zweiten Ankunft zum Gerichte. Die Aoventzeit hat etwas Freu- 
diges wegen der Hoffnung, daß wir einft verherrlicht werben ; 
daher das Alleluja. Die Antiphonen in ven Laudes an den 
Sonntagen endigen alle mit Allelufa, um bie. Sreude über Die 
Gewißheit unferer Erlöfung auszuſprechen. Weil die Advent: 
zeit Die Zeit bezeichnet, welche der Geburt Chrifti voranging, 
und Maria der Morgenftern oder die Morgenröthe, welche dem 
Aufgang der Sonne der Gerechtigkeit voranging, hat Papft 
Urban II. verordnet, daß täglich das Officium beatae Mariae 
virginis zu dieſer Zeit gebetet werde. Es wird während dieſer 
Zeit Fein Heiliger erwähnt, weil der erwartet wird, welcher der 
Lohn und die Krone aller Heiligen und in Allen Alles ift. 
Dem Geifte diefer Zeit entfprechend find die Invitationen für 
die Matutin, die Introitus, die Orationen, die Epifteln und 
Evangelien der Meffe x. So 3. B. lautet das Invitatorium 
zur Matutin in den erften Wochen: Regem venturum Domi- 
num venile adoremüs; fpäter: Prope est jam Dominus, venite 
adoremus; und an der Bigil von Weihnachten: Hodie scielis, 
quia veniet Dominus, et mane videbitis gloriam ejus. So die 
Epiftel des erften Sonntages: Quia hora’ est jam nos de 
somno surgere. Die Feier der Rorate-Mefje, der Votivmeſſe 
de Beata zu diefer Zeit Morgens, ehe ed Tag ift, hat die Be— 
deutung, daß Maria den Webergang von der Finfterniß zu dem 
Lichte bildet und die Mittlerin unferes Heils ift. 

Die Vigil von Weihnachten ift die nächfte Vorfeier dee 
Geburtöfeftes des Herrn. Diefe wird eingeleitet durch das In⸗ 
vitatorium zur Matutin: Hodie scielis etc., Worte, welche aus 

Durſch, Symbolik. 1. 32 
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Erod. 16, 6. 7. genommen find, und fich 

ziehen, welched der Herr dem Volke Jor« 

geben hat. Weil das Manna ein Borbilt 

fern er das Brod des Lebend wurde, wi 
Recht auf die Geburt Ehrifti bezogen, weil, 

die Herrlichfeit Gotted in der wunderbaren ©} 
erfannten, wir in der Menfchwerbung des € 
höchfte Verherrlichung ver göttlichen Liebe erfen 
erflärt das „heute” auf die Geburt Ehrifti, un 
auf die Auferftehung Chriſti. Nämlich in den 
Leben werdet ihr erfahren, daß der Herr komn 
das Brod, welches vom Himmel berabgefomme 
(jpäter) werdet ihr vie Herrlichkeit der Auferſtehu 
nur die menfchliche fondern die_ göttliche Herrlichkt 
Vigil ermahnt die Kirche ihre Kinder, bereit zu fe 
zu empfangen. Daher lauten die Refponforien in 
nen: Sanclificamini hodie et 'estote parati, quia 
videbitis Majestalem Dei in vobis. Constantes eslo 
auxilium Domini super vos. Expergescimini ei laud 
in dem Officium diurnum deutet darauf hin, daß 
der Welt geboren ift. 

Das Hauptfeft diefer Periode ift das Gebur 
Chriſti. Alles was auf diefe Feier Bezug hat, fpr 
und Jubel aus. Chriftus wollte am Ende des ©ı 
geboren werden, um anzudeuten, daß er im letzten? 
Welt, fagt Durandus, kommen wollte. Er wurde ir 
geboren, um anzuzeigen, daß er unter dem Fleifchı 
in die Welt fomme, um unfere Nacht zu erleuchten, 
welche im Lande des Todesſchattens wohnten, ein $ 
gangen if. Weil nach feinem Geburtstag die Som 
fteigen und mehr Licht zu verbreiten beginnt, ift dies | 
daß die Gläubigen zum ewigen Lichte berufen wer 
SInvitatorium zu den Rofturnen wird ftatt der Enge 
von welchen die Hirten oder das ganze Volk zur Aı 
neugebornen Heilanded eingeladen werden. Neu: 
werden in den drei Rofturnen gebetet, um anzubeute 
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IT dem Bu h sten, welche in den drei Zeitaltern gewefen find, 
N dem Gefeg, unter dem Geſetz und in der Zeit der 
Lebend m ke die Ankunft Chriſti vereinigt find mit den neun 
brif Dejogen j ai -der Engel, und wie die Engel fi} der Trinität ers 
der wun — miteinander freuen. Der erſte Pſalm handelt von 
Ver W Ha und unauöfprechlichen Zeugung Chriſti, der zweite 
Jöttlichen Lich ME Menfchwerdung und der dritte von dem Lobe des 
cbun —5 und der Braut. Ebenſo handeln die Lectionen 
Nin⸗ Mi Mad von der Menſchwerdung Chrifti zum Heil der 
2 der Fi m Die erfte Rofturn bezeichnet die Zeit vor dem Geſetze 
mei — ** welche vor dem Geſetze waren, Abraham, Ifaak und 
fit der Pin Fmdie zweite die Zeit des Geſetzes oder die, welche unter 
gömihe "Üfnjege ftanden, David und bie Propheten und mehrere 
der —A Weil dieſe ſich auf das alte Teſtament beziehen, wers 
‚FRA ſien Antiphonen nicht mit Alleluja verbunden. Die Väter 

, IPonferin i geit wurden noch von der ewigen Seligkeit ferne ge— 
Parati, ga Die dritte Nokturn bedeutet das neue Teftament, Das 
Onstanks ei Anfang von der Taufe genommen hat, und ‚welches und 
scimini el hl dritten Zeitalter der Gnade gefchenft wurde, oder die- 
auf fin, him, welche im neuen Teftamente waren, nämlich Die Apoftel, 
Ä Rartyrer und Belenner und andere Heiligen; daher wird 
das Orhmben Antiphonen Alleluja verbunden, weil, wenn diefe würdig 
ug Jat, nt diefer Welt wandern, fogleich in den Himmel aufgenommen 
ide dei Enden, während die Väter der Vorzeit lange warten mußten, 
n lepten apft Telesphorus (127) hat nach Durand angeordnet, daß 
Wurde nn dem Geburtöfefte Ehrifti drei Meſſen gefungen werden, um 
Fleiſſe udeuten, daß die Geburt Chrifti die Väter von drei Zeit 
Ute, xern, vor dem Gefeg, unter dem Geſetz und nach dem Gefeg 
ein Litlöst hat. Die erfte Meile wird um Mitternacht gefungen, 
Sonnem anzuzeigen, daß diejenigen, welche vor dem Geſetz waren, 
Died unfoch nicht erleuchtet waren, und daß das Brod, welches täglich; 
verm uf dem Altare geopfert und genoffen wird, Ehriftus; um Mit- 
ngelgternacht in Bethlehem geboren wurde. Derfelbe Papſt hat 
Anke verordnet, daß der Hymnus: Gloria in excelsis feierlih gefun- 
zu ii gen werde, weil die Engel in diefer Nacht die Geburt Ehrifti 
im befungen haben. Diefe Meffe wie die Laudes habın nur eine 
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Oration, weil das ganze Officium dafjelbe bedeutet, nämlich die 
ewige und zeitliche Geburt, daher auch der Anfang der Meile: 
Dominus dixit ad me: filius meus es iu; ego hodie genui te. 
Die zweite Mefje wird mit Anbruch des Tages gefungen, zur 
Zeit, wo die Hirten das Chriftfind in der Krippe anbeteten. 
Diele Zeit deutet auch an, daß die Väter unter dem Geſetze 
einige Kenntniß Gotted hatten, jedoch noch nicht jo vollfommen, 
wie wir fie haben; daher beginnt fie mit der Verheißung: Lux 
fulgebit hodie. Weil der Herr von dem Erzengel Gabriel ver: 
fündigt wurde, ehe er geboren war, beginnt auch diefe Meſſe 
mit Anbruch ded Tages, und weil mit diefem Tag uns ein 
neues Licht aufgegangen if. Die-dritte Meſſe wird am Tage 
gefungen, zur dritten Stunde, wo der Tag unferer Erlöfung, 
die Zeit der Gnade, angebrochen ift, und ein großes Licht vom 
Himmel gefommen ift. Die erſte Meſſe bezieht fich auf die 
ewige Zeugung, die zweite auf Die den Vätern gemachte Ber: 
heißung und die dritte auf die und zu Theil gewordene Wahr- 
heit, daher fingt man: Puer natus est nobis etc. 

Das Weihnachtöfeft hat fein altteffamentliches Vorbild 
in der Geburt Mofis und in feiner Berufung zur Befreiung 
des Volkes Israels aus der Knechtſchaft Aegyptens. 

Auf das Geburtsfeſt folgt das Feſt der Beſchneidung 
Chriſti, und bildet die Octav zu jenem. Weil der Erlöfer aus 
dem Volke Israel hervorgegangen ift, wollte er auch als Jude 
und Meſſias des Volkes behandelt werden, -d. h. nach dem 
Geſetze. Die Befchneidung wird, weil man von ihr glaubte, 
daß fie die Sünden hinwegnehme, für ein Vorbild der chriſt⸗ 
lihen Taufe gehalten. Was das Taufwaſſer bei ung bewirkt, 
fagt Gregor, das bewirkte bei den Alten für die Finder ber 
Glaube allein, oder für die Erwachfenen die Kraft des Opferd 
und für die aus dem Geſchlechte Abrahams das Geheimniß der 
Beſchneidung. Obgleich Epriftus ohne Sünde war, fo wollte 
er doch wegen uns befchnitten werden, weil die Juden gejagt 
hätten, daß er, da er nicht befchnitten wäre, nicht der in dem 
Geſetze verheißene Meſſtas fei, und weil er und durch feine Be 
ſchneidung andeuten wollte, dag wir am Geiſte befchnitten 





501 


werben follen. Er zeigte dadurch, daß er in Wahrheit unfer 
Fleifch angenommen und dem Anfcheine nach zu den Eündern 
gehöre, wodurch er eben feine große Demuth an den Tag legte. 
Die Befchneidung wurde den Israeliten befohlen, damit Abras 
ham durch feinen Gehorfam Gott gefalle, dem Adam wegen 
feine® Ungehorfams mißfallen hat, und ein Zeichen des großen 
Glaubens Abrahams fei wegen der Verheißung eines Sohnes, 
und fich das israelitifche Volk dadurch von jedem andern uns 
terfcheide, auch daß fie zur Erinnerung diene, man folle Die 
Keufchheit des LXeibed und der Seele bewahren. Durch die 
Befchneidung wird am Flarften angedeutet, daß durch Ehriftus 
die Erbfünde hinweggenommen- werde. Durch die Geburt ift 
Ehriftus zu den Menfchen gefommen, was an Weihnachten ges 
feiert wird, durch die Befchneidung fommen die Menfchen zu 
Ehriftus, wovon eben die Octav handelt. Chriſtus ift durch 
die Befchneidung fo recht in die Menfchenwelt eingegangen oder 
hat einen Berkehr zwifchen ihm und den Menfchen eröffnet, 
was. eben befonderd durch die Antiphonen der Lauded audges 
brüdt wird, wo es heißt: O. admirabile commercium! Ein 
Verkehr findet da flatt, wo man empfangt und gibt. “Der Herr 
hat unfere Menfchheit angenommen, um und feine Gottheit zu 
geben. Vgl. Durandus, Rat. 1. VI. 14. 

Hierauf folgt das Feſt der Epiphanie, welches die Ber 
deutung hat, daß Chriftus zum Heil der Juden und Heiden 
in die Welt gefommen iſt. Es ift nach Durandus nur Die 
Fortfegung des Geburtsfeftes, nihil enim nasci profuit, nisi 
apparuisset. Die Kirche feiert an dieſem Tage eine dreifache 
Erfcheinung, nämlich die Epiphanie, Theophanie und Beth- 
phanie. Unter der Epiphanie verfteht man die Erfcheinung, 
das Sichtbarwerben des Herrn, welches den Magiern vermit- 
telft des Sternes zu Theil wurde. Einige meinten, fagt Du- 
rand, daß jener Stern, welcher die Magier zur Krippe führte, 
der hl. Geiſt geweſen fei, welcher hier in Geftalt eined Sternes 
erfohienen fei, wie er fpäter in Geftalt einer Taube auf Ehriftus 
bei der Taufe herabftieg. Die Theophanie fand an demfelben 
Tage bei der Taufe flatt, weil fih da die Trinität offenbarte, 
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der Vater durch die Stimme, der Sohn im Fleiſche und der 
hi. Geift in ©eftalt einer Taube. Unter der Bethphanie ver: 
fteht man die Erfcheinung Chriſti ald Gottmenfh im Haufe 
bei der Hochzeit, wo er feine Gottheit durch die Verwandlung 
des MWaflers in Wein offenbart. An dieſem Tage feiert Die 
Kirche auch die Erfüllung der Weiffagung: Die Könige follen 
dir Gefchenfe bringen. Bf. 67, 30. Iſ. 60. Die Magier 
brachten zu Geſchenken Gold, Weihrauch und Myrrhen, welchen 
auch fchon frühzeitig eine ſymboliſche Bedeutung beigelegt wurde. 
Diefelben brachten Gefchenfe, weil Niemand nach der orienta- 
lifchen Sitte vor einem König oder Herrn mit leeren Händen 
erfcheinen durfte. - Warum fie aber gerade diefe Dinge zu Ge: 
fchenfen brachten, wird dahin gedeutet, daß dadurch die Würde 
und Wirkfamfeit des Meſſias verſinnbildet werden fol. Gold 
bezeichnet die fönigliche Würde und die Huldigung, Weihraud 
wegen feined Geruches die Gottheit und Heiligkeit, Myrrhe be: 
deutet die Salbe zum Einbalfamiren. Das Gold bedeutet Daher 
die Fönigliche Würde Chriſti, der Weihrauch das Opfer der 
Berfühnung und die Myrrhe feinen Tod und die Grablegung, 
oder die fönigliche Macht, die göttliche Majeftät und die menſch⸗ 
liche Sterblichkeit Chriſti. Diefen Gefchenfen wurde jofort auch 
von den Symbolifern eine moralifche Beziehung beigelegt, weil 
nämlich das Gold auch die Liebe, der Weihrauch dad Gebet, 
und die Myrrhe die Abtödtung bezeichnet, follen wir Diefe Drei 
Dinge Gott ftetS zum Opfer bringen. Mit der Bedeutung 
diefed Feſtes ſtimmt auch das ganze Officium dieſes Tages 
überein, Die Kirche freuet ſich, daß Ehriftus ald Erlöfer für 
alle Völker gekommen ift, 

Die Octav von Epiphanie bezieht ſich auf Dad zmeite 
Wunder der Erfcheinung, die Taufe Ehrifti, oder eigentlich 
warum er getauft wurde. Die Bedeutung diefer Octav wird 
befonderd durch die Antiphon ausgeſprochen: Velerem homi- 
nem renovans Salvator venit ad baplismum, ut naturam, quae 
corrupta est, per aquam recuperaret. Darin, daß Chriſtus 
das Wafler zum Mittel der Wiedergeburt gemacht hat, liegt die 
Bedeutung der Waſſerweihe an der Bigil von Epiphanie, 
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welche befonderd in der orientalifchen Kirche noch gebräuchlich 
ift, weil auch an dieſem Tage da die Taufe feierlich ertheilt wird. 
Obgleih in der abendländifchen Kirche die Taufe nur an den 
Bigilien von Oftern und Pfingften ftattfand, hat doch auch die 
Waſſerweihe an Epiphanie Eingang gefunden. 

Die auf die Epiphanie folgenden Sonntage ftelen dar, 
wie die Erfcheinung der Gottheit in dem Menfchen Jeſu immer 
deutlicher und wahrnehmbarer hervortrat, 


6. 41. Die Ofterzeit. 


Der Ofterenflus umfaßt einen Zeitabfehnitt des Kirchen» 
jahre, der mit der Septuagefima beginnt und mit der Himmel» 
fahrt Ehrifti endigt, wovon das Dfterfeft der Anhalts⸗ und 
Mittelpunkt if. 

Die öfterliche Zeit beginnt. -mit Dominica septuagesimae, 
welche einen Zeitraum von flebenzig Tagen umfaßt, indem fie 
mit dem weißen Sonntag endigt. Diefer Sonntag wird Do- 
minica sepinagesimae genannt, weil er der fiebente ift vor dem, 
von welchem gefungen wird: Laetare elc. Nach diefer Rech» 
nung heißt der folgende Sexagesimae, und fofort Quinquagesimae 
und Quadragesimae. Diefe Zeit ift die Zeit des Faſtens und 
der Buße, weil fie eine Vorbereitung auf das Auferftchungsfeft 
Ehrifti und auf die eigene Auferftehung von der Sünde ift. 
Durandus unterfcheidet fünf Septuagefen. Die erfte ift bie 
der Jahre, nämlich der jüdiſchen Gefangenfchaft, in welcher die 
Juden 70 Jahre gefangen in Babylon zubrachten. Die zweite 
ift Die von 70 Tagen, welche mit diefem Sonntag beginnt und 
mit dem Sabbat vom weißen Sonntag endigt. Die. dritte iſt 
die Septuagesimae unferer Wanderung, d. i. Die ganze Zeit 
unferes Lebens, welches in fieben Alteröftufen ablauft, und bie 
vierte ift die der Wochen, welche mit diefem Sonntag beginnt 
und endigt an dem Sabbat, wo man fingt: Silienles. Die 
fünfte ift die der Zeitalter, wovon ſechs der Sterbenden und 
das fiebente der Ruhenden ifl. Die Septuages erinnert an bie 
Gefangenfchaft der Juden in Babylon, weil dieſe ein Bild von 
der Gefangenschaft if, in welcher die Menfchheit unter dem 
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Soche des Fürften diefer Welt feufzete. Wie das. jüdiſche Volt 
in 60 Jahren von’ Eyrus, der ein Vorbild Chriſti ift, die Er- 
laubniß erhielt, in fein Vaterland zurüdzufehren und von der 
Knechtſchaft befreit wurde, fo hat uns im ſechſten Zeitalter 
Ehriftus von der Herrfchaft des. Teufeld befreit und und das 
Kleid der Unfchuld durch Die Taufe zurüdgegeben; daher fingen 
wir am Charfamftag ein Alleluja wegen der Hoffnung der 
ewigen Ruhe und der Wiedererlangung ded Vaterlandes. Und 
wie ein Theil mit Zorobabel in das Vaterland zurüdfchrte, ein 
Theil des Volkes aber in der Gefangenſchaft zurüdblieb, fo ift 
ein Theil der verftorbenen Gläubigen mit Chriftus auferftanden, 
ein Theil aber in der Erwartung zurüdgeblieben. Nachdem 
alle nach 70 Jahren in das Baterland zurüdgefehrt waren, 
war die Sreude allgemein und groß; daher fingen wir auch am 
Sabbat des weißen Sonntags, wo die Septuagefimä ein Ende 
nimmt, ein doppeltes Alleluja, um anzudeuten, daß die Zeit 
unfered Exils vorüber und die Gefangenfchaft zu Ende if, 
Weil dieſe Zeit der Buße und dem Faften gewidmet ift, ſchwei⸗ 
. gen alle Freudengefänge in der Kirche, und weil wir in biefer 
Zeit noch nicht die durch Chriſtus erlöfte Kirche feiern, fagt 
Papft Leo, daß deßwegen die Freudengefänge, wie Alleluja und 
Gloria in excelsis, unterlafjen werden, weil wir wegen der Sünde 
des alten Menfchen von dem Jubel der Engel ausgefchlofien, 
in dem Babylon viefes Lebenselendes an den Flüſſen deſſelben 
figen und weinen, indem wir jenes Sions gedenken, in welchem 
Bott der Lobgefang gebührt. Diefes gefchieht bis Oftern, wo 
Ehriftus von den Todten auferftehend unfere Trauer in Freude 
verwandelt und der Jubelgefang Alleluja wieder zurüdfehtt. 
Dem Charakter der Zeit gemäß wird auch bei den Laudes der 
Pſalm Miserere ftatt des Pſalms: Dominus regnavit, und der 
Pfalm: Confitemini ftatt des Pſalms: Jubilate gebetet. Mit 
Dominica ‚sepluagesimae beginnt die Faftenzeit für die Ordens⸗ 
geiftlichen, mit Sexagesimae für die Griechen, mit Quinquagesimae 
für die Geiftlihen und mit Quadragesimae für die übrigen 
Chriſten. 

Dem Geiſte dieſer Zeit entſpricht auch das Officium divi- 
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num. Die Meile beginnt daher, weil die Zeit an die babylo- 
nifche Gefangenfchaft erinnert, welche ein Sinnbild von der 
Herrichaft des Teufels ift; Circumdederunt me gemitus morlis, 
dolores inferni. Die Kirche befennt damit, daß fie wegen der 
Sünde Strafe leide, damit aber die Trauer darüber nicht 
troftlo8 werde, fügt fie einen Troft in dem folgenden Verſe bei: 
Diligam te Domine. Die Collecte enthält die Bitte, daß wir 
von den gerechten Sündftrafen durch Gottes Barmherzigfeit be⸗ 
freit werden mögen. Die Epiftel enthält die Aufmunterung, 
durch Enthaltfamfeit und Anftrengung die unverwelfliche Krone 
zu empfangen. Das Graduale fpricht die Hoffnung aus, daß 
Gott die Unglüdlichen nicht vergeffe, und der Traftus enthält 
einen Hilferuf. Das Evangelium handelt von dem Denar als 
Zaglohn, d. h. von der ewigen Seligfeit, welche es den ©läus 
bigen in Ausficht ftellt, damit fie freudig Buße thun. Das 
Dffertorium zeigt die Frucht der Buße: Bonum est confiteri 
Domino. 

Dem Charakter diefer Zeit entfpricht auch das Officium 
an den folgenden Sonntagen und Ferien. Die Sexagesimae 
erftredt fich bis zur Feria quarta nach Oftern, wo gefungen 
wird: Kommt, Gefegnete meines Vaters, weil diejenigen, welche 
die Werfe der Barmherzigkeit geübt haben, dieſe Worte hören 
werden. Das Evangelium handelt von dem verfchienenen 
Schickſal ded ausgeftreuten Samens, ded Worted Gottes, und 
weil befonderd Paulus den göttlichen Samen weithin ausge⸗ 
ftreut bat, ift heute die Statio apud s. Paulum-, und ed wird 
feiner in der Collecte gedacht. 

Mit der feria quarla nad Quinquagesimae beginnt Die 
Adtägige allgemeine Baftenzeit, welche bis Oftern der Buße und 
dem Baften gewidmet if. Der bi. Petrus, fagt Durandus, 
hat die Faftenzeit vor Oſtern eingeführt. Es ift auch nicht 
ohne Bedeutung, daß wir in diefer Zeit 46 Tage Abftinenz 
halten, weil im 46. Jahre nach der babylonifchen Gefangen» 
fhaft der Tempel des Herrn wieder gebaut wurde, und wir 
auch nach der Gefangenfchaft der Sünde uns felbſt in Enthalt- 
famfeit und guten Werfen Gott zum Tempel aufbauen follen, 
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Die 40tägige Faftenzeit Fat nicht in die Zeit, in welcher Sefus 
gefaftet hat, weil er gleich nach feiner Taufe zu faften begann. 
Durandus gibt die Gründe an, warum bie Quadragesimae auf 
die Zeit unmittelbar vor Oſtern verlegt wurde. Er fagt näm- 
lich, daß dieß deßwegen geſchehen fei, weil wir in Diefer Zeit 
das Volf Israel darftellen, welches AO Jahre in der MWüfte 
war, und hierauf dad Öfterfeft feierte, ferner weil im Brühlinge 
die finnlichen Xüfte leichter erregt werden, habe man zur Bezäh- 
mung berfelben diefe Zeit dem Faften gewidmet, und drittens weil 
dad Leiden Ehrifti mit der Auferftehung endet, fei ed billig, daß 
unfere Abtödtung mit dem Leiden des Erlöferd zufammentreffe. 
Weil er für uns gelitten hat, follen wir auch mit ihm leiden, 
dag wir mit ihm herrfchen, endlich follen wir in dieſer Zeit 
und felbft Gewalt antun, wir follen nämlid), wie die Israe— 
liten, bevor fie das Oſterlamm aßen, bittere Kräuter genoßen, 
durch die Bitterfeit der Buße und des Genuſſes des Ofterlam- 
med, d. i. Des Leibes Chriſti würdig machen, fo daß wir die 
moftifchen Ofterfaframente empfangen. Dafür daß mit dem 
Mittwoch die Faftenzeit beginnt, gibt Durandus auch vier Gründe 
an. Die Faftenzeit beginnt mit ver Feria quarla, weil Ehriftus 
an diefem Tage zu faften angefangen hat; weil in dem vierten 
Zeitalter Salomon den Tempel gebaut hat, indem wir gleichjam 
das Fundament dieſes Tempels find, der aus uns erbaut wird, 
wenn wir faften, damit wir an Oftern ein Tempel Gottes fein 
fünnen ; weil die Kirche an den Sonntagen der Faftenzeit nicht 
faftet wegen der Freude über die Auferftehung des Herrn, welde 
an dieſem Tage erfolgte, und endlich weil wir an dieſem Tage 
zum Kampfe fchreiten; wir faften vier Tage in dieſer Woche, 
damit wir mit den vier Haupttugenden ausgeräftet werden, und 
die vier Uebel der Sünde beweinen follen. 

Weil die Quadragefimalzeit der Trauer und der Buße ges 
widmet ift, finden wir auch das ganze Officium dem Geifte Diefer 
Zeit entfprechend. Es find inäbefondere einige Handlungen, 
welche dieſes deutlicher zeigen. Am Ende der Meſſe fordert ber 
Diakon das Bolk auf ſich zu verdemüthigen, mit den Worten: 
Huwiliate capita vestra Deo, worauf der Priefter eine Oration 
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für das Volk verrichtet. Durandus fagt, daß dieß befonders 
deßwegen gefchehe, weil zu diefer Zeit der Teufel die Gläubigen 
heftiger befämpfe. Defter kommt auch die Aufforderung vor: 
Flectamus genua. Beides gefchieht aber nicht an den. Sonn: 
tagen, denn Gregor fagt; Qui in Dominica die genua dHectit, 
Deum resurrexisse negat. Als in frühern Zeiten alle Anwe⸗ 
fenden communicirten, fprach der Diafon: Fleclamus genua, 
weil dieß aber in fpäteren Zeiten nicht mehr gefchah, ergänzte 
man diefes durch bie letzte Oration. In diefer Oration ermuns 
tert der Priefter die Streiter Chrifti zum Kampfe gegen den 
böfen Feind und bewaffnet fie mit den Waffen der ‘Demuth, 
Weil die Kirche zu diefer Zeit in einem großen Kampfe bes 
griffen ift, gebraucht fie öfter den Palm: Qui habitat, weil 
diefer uns lehrt, im Kampfe das Vertrauen auf Gott zu feßen, 
da von ihm allein -Hilfe kommt. Diefe Zeit hat auch eine 
eigene Bräfation, welche felbft auch an den Sonntagen gebraucht 
wird, In Diefer Zeit wird auch die Vefper fogleich nach der 
Meſſe gebetet. Durandus gibt hiefür folgende Gründe an: 
Diefe Zeit ift die Zeit der Trauer und der Buße. Die Büßer 
aber gehen, wenn ſie fich zu Ehriftus wenden, von der Fin- 
fterniß zum Lichte über, Die Abendzeit bezeichnet nämlich wegen 
des abnehmenden Lichtes die Unvollflommenheit, weil aber die 
Büßer nach Vollkommenheit und nach dem Lichte der Wahrheit 
ftreben,, fol Die Veſper zur Tageszeit, nach der Meile, gebetet 
werden. 

Die Quadrageſimalzeit beginnt mit einer fombolifchen Hand» 
lung, mit Betreuung der Häupter der Gläubigen mit geweihter 
Aſche. Sad und Afche find Symbole der Buße fehon im 
alten Teftamente, denn es ſpricht Job: Darum ftrafe ich mid) 
jelbft, und thue Buße in Staub und Aſche. 42,6. Efther 4, 1, 
Ihren. Son. 3, 6. Die Aſche ift ein Symbol der Vergäng- 
lichfeit und des Todes. Afche wird daher auf Dad Haupt der 
Glaͤubigen im Anfang der Faftenzeit geftreut mit den Worten: 
Gedenke, o Menfch, daß du Staub bift, und wieder zu Staub 
wirft, weil der lebhafte Gedanke an den Tod und das Gericht 
die ernſteſte Aufforderung in fich enthält, wahre Buße zu thun, 
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nach den Worten Sirach 7, 40: Im allen deinen Werfen ge- 
denfe an deine legten Dinge, fo wirft du in Ewigkeit nicht 
fündigen. Die Alche wird von der Kirche geweihet, damit fie 
ein Mittel der zuvorkommenden Gnade Gottes werde, den 
Bußgeift in den Gläubigen zu erweden. Daß dieſes durch die 
Beftreuung mit der Afche bezwedt werde, fprechen auch die 
MWeihegebete aus, denn da heißt es, die Aſche möge Allen ein 
Heilmittel werden zur Vergebung der Sünden, wenn fie in De 
muth ihre Sündhaftigfeit erfennen, und Gott möge ihnen den 
Geiſt der Reue geben, daß fie in Wirklichkeit das erlangen, um 
was fie bitten. Nach den Rubriken follte wo möglich es bie 
Aſche von den im vorigen Jahr geweihten Palmen oder Oel⸗ 
zweigen fein, weil nun Afche Tod und Bergänglichfeit und 
Palm- und Delzweige Sieg und Barmherzigkeit bedeuten, daher 
mag durch, die Verbindung der Afche mit den Palm- und Del: 
zweigen der Gedanfe ausgedruͤckt werden wollen, daß wir durch 
Buße und Tod Barmherzigkeit und Sieg erlangen. In diefer 
Beziehung mag auch Gavantus die Afche quasi semen gloriae 
nostrae genannt haben, weil er die Alche nicht auf den Staub 
bezogen hat, aus welchem ein herrlicher Leib auferftchen wird. 
S. Probſt, kirchl. Benedikt. ©. 243. Weil durch die Afche die 
Fruchtbarkeit der Erde vermehrt und das Wachsthum der Pflan- 
zen befördert wird, wird der geweihten Aſche dieſe Eigenfchaft 
in geiftiger Beziehung: beigelegt, infofern fie ein Sinnbild der 
Buße if. Daher Durandus: Die Beftreuung mit geweihter 
Aſche gefchieht, um -anzudeuten, daß, da die Erde in ihren 
Werfen durch die Verftoßung Adams aus dem Paradieſe ver: 
flucht wurde, unſere Erde, d. i. der freie Wille, durch Die 
Demuth der Buße gefegnet werde, fo daß er nicht Dornen 
und Difteln, fondern würdige Früchte der Buße hervorbringt. 
Ale werden zur Buße ermuntert, weil es in der Antiphone 
heißt: Immutemur habitu etc. und: Jejunemus et ploremus ante 
Deum. 

Mit dem fünften Sonntag in der Faftenzeit beginnt bie 
Kirche das Andenken an das Leiden Ehrifti zu feiern, das nahe 
bevorfteht; daher wird Diefer Sonntag. Dominica de passione 
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oder de cruce genannt. Die Kirche bezieht diefen Sonntag auf 
den Anschlag der’ Priefter und Pharifäer gegen das Leben Jeſu, 
den fie an dem diefem vorangehenden Sabbat gemacht haben; 
daher beginnt fie auch am jenem Sabhat gleichfam eine Stunde 
nad jenem Anfchlag ihre öffentliche Trauer, indem fie mit dem 
Herrn leidet ald Glieder mit dem Haupte. Daher erhebt fie 
den Geſang: Vexilla regis prodeunt, gebenft des Geheimnifles 
des Kreuzes, des Eifig, der Galle, des Rohrs, des Tages 
feines Leidens, die Verhältniffe des Leidenden, der Verfpottung 
feiner Feinde und dergfeichen in den Veſpern und Nofturnen. 
Bon diefem Tage an bis zu Feria quinta in Coena Domini 
wird mit der Gollefte eine Dration gegen die Verfolger der 
Kirche oder für den Papſt verbunven, weil die Feinde, welche 
Jeſus verfolgten, immer Nachfolger finden. Die Epiftel zeigt 
und, was Chriſtus durch fein Leiden für und geworden if. 
Der folgende Sonntag wird Dominica in ramis palmarum 
genannt, weil er an den feierlichen Einzug Jeſu in Jeruſalem 
erinnert, durch welchen er andeutete, daß er nun bald durch 
fein Leiden und Tod den Tod beſiegen und fo in die Herrlich" 
feit feines.Reiched eingehen werde. Der Palmfonntag führt 
und zu Gemüthe, daß EChriftus durch. die Befiegung des Todes 
der König ded Himmelreiches und unfer Herr geworden ift, deſſen 
wir ung freuen, und drüden unſere Freude durch eine Proceſſion 
aus, bei welcher wir Palmzweige oder andere grünende Baums 
zweige tragen. Daher beginnt die Palmenweihe mit der Anti- 
pbon: Hosanna filio David: benedictus, qui venit in nomine 
domini. O rex Israel: Hosanna /in excelsis. Dad darauf 
folgende Gebet nimmt darauf Bezug, daß der Tod Jeſu Die 
Hoffnung zu dem gebe, was wir-glauben, und feine Auferftehung 
und dahin führen werde, wohin wir ftreben. Die Lertion aus 
Exod. 15 bezieht -fih auf die Verheißung ded Manna, und ift 
eine Vorbedeutung, daß der König des Himmelreiches felbft das 
Brod fei, welches vom Himmel gefommen if. Das Evangelium 
aus Matth. 21 erzählt die Begebenheit des Einzuges Ehrifti in 
Serufalem. Die Benediktion der Balm- oder Baumzweige erfolgt 
vermittelft mehrerer Orationen. Nach der erften Dration be- 
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zeichnen die Balm- oder Delzweige die guten Werke, mit welchen 
wir Chriftus entgegengehen follen, damit wir zum ewigen Leben 
eingehen. In der zweiten wird befonderd der Delzweige ald 
Zeichen des Friedend gedacht, weil die Taube einen Delzweig 
als folches in die Arche brachte, und fie mögen Allen, welche 
fie tragen, zum Schuge des Leibes und der Seele gereichen, ein 
Mittel des Heiled und .ein Saframent der Gnade fein. Nach 
der dritten Oration follen diefe Zweige auch da Segen um 
Schutz gewähren, wo fie aufbewahrt werden. Die vierte Ora—⸗ 
tion ftellt diejenigen, welche Chriftus entgegen gingen und Palm- 
zweige ftreuten, ald Vorbilder wahrer Chriften dar. Jene haben 
‚das, was fie gethan haben, nur in einer dunklen Ahnung gethan, 
fie haben Palmzweige geftreut zur Vorbedeutung, daß Ehriftus 
den Fürften des Todes befiegen werde, und Deljweige, um an- 
zudeuten, daß vermittelft des Oeles der Hi. Geift mitgetheilt 
werde, oder daß nun eine geiftige Salbung gegeben werde, wo: 
durch eben Gottes Barmherzigkeit ſich am deutlichften offenbart. 
Was jene in einem gewiflen Vorgefühl erfannt und gethan 
haben, das follen die Ehriften in lebendigem Glauben erfennen 
als Wahrheit und Wirklichkeit, und darum Gott loben. Weil 
die Palme Sieg und die Olive Frieden oder Barmherzigkeit 
bedeutet, wird in den folgenden Gebeten Gott angefleht, daß 
die Gläubigen heute das, was fie leiblich thun, auch geiftig 
ausführen, daß fie über den Feind auch den Sieg erlangen 
und die Werfe der Barmherzigkeit üben. 

Warum Palm: oder Baumzweige an dieſem Tage geweihet 
und dureh den Priefter vertheilt werden, gibt Durandus, Rat. 
1. VI. c. 97 folgenden Grund an: Es werden Zweige geweihet 
und vertheilt, obgleich Chriftus viefelden nicht geweihet und 
vertheilt hat, weil Chriftus damals die, welche Zweige ftreuten, 
nicht geehrt hat, fondern von ihnen geehrt wurde, und weil die 
Juden dieſes damals leiblih und zeitlich gethan haben, was 
wir faframentaler und geiftiger Weife thun zum Zweck dei 
Wirfung, Die durch deren Weihe ausgefprochen wird. Jene 
bezeichneten, indem fie Palmzweige trugen, den noch nicht voll: 
endeten Sieg Ehrifti, daher durften dieſelben nicht von Ehriftug 
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geweihet und vertheilt werden, weil das Vorbild noch. nicht 
erfüllt war, Die Kirche dagegen ftellt durch dieſe den vollendeten 
Sieg Ehrifti dar nach dem Worte des Apofteld Eol. 2, Weil 
nicht er allein der Sieger ift, fondern alle Auserwählten durch 
feine Gnade und Heiligung fliegen werden, werden die Palm- 
jweige von dem Priefter, welcher Chriſtus vorftellt, geweihet 
und vertheilt. Der Broceffion, welche mit den Palmzweigen 
gemacht wird, wird eine leibliche und geiftige Bedeutung beige- 
legt, denn die Kirche macht leiblich und geiftig eine Proceſſion. 
Die Juden find aus ihrem Lager (Stadt) getreten und find 
Chriſtus, als er von Bethanien nach Jeruſalem fam, entgegen: 
gezogen, ebenfo follen wir aus dem Lager, d. i. aus den Lüften 
des Fleifches treten und ihm entgegengehen. Und wie jene, fo 
fingen wir bei unferer Proceffion, wenn wir aus der Kirche 


ie treten: Hofanna und die Antiphon: Pueri. Hebraeorum, indem 
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auch wir Pueri, d. i. unfchuldig, und Pueri Hebraeorum fein 
te ſollen, d. i. Solche, welche über das Irdiſche und die Sünden 


weghüpfen. Die Kirche macht auch bei dieſer PBrocelfion an 
einem paſſenden Orte Halt, um mit Ehrerbietung und Freude 
das Wort Gottes, d. i. Ehriftus aufzunehmen, wie die Pueri 
gethan haben. Es wird das Evangelium bei Matih. 21 c. 


; Cum appropinquasset Jesus etc. gelefen. Er ſchickte zwei Jünger, 


wie er zweiundfiebengig Jünger paarweife d. h. mit der Liebe 
Gottes und des Nächften ausgefenvet hat, die Efelin mit dem 
Füllen zu fuchen, d. i. die Juden und Die Heiden, um fie in 
das himmlifche Serufalem zu führen. Hierauf wird geſungen: 
Occurrunt turbae cum floribus et palmis, und ebenfo jollen wir 
ihm entgegengehen mit den Blumen der Tugenden und den 
Palmen des Sieged, die Palme bedeutet ja den Sieg. Bei 
der Rüdfehr der Proceffion wird der Gefang der Knaben ge- 
fungen: Gloria, laus et honor tibi sit rex. Chriſtus kam im 
zehnten Monat am erften Tage, ſechs Tage vor Oftern, nad) 
Serufalem, um nad dem Gefege Exod. 27 in den Wohnungen 
der Suden zu fein, und das Ofterlamm vorfchriftmäßig zu efjen. 
Nachdem er das legale Oſterlamm gegeffen hatte, ging er mit 
feinen Züngern nad) Bethanien. Er Fam am zehnten Monde, 
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weil’ das israelitiſche Bolt an diefem aus Aegypten gezogen ifl, 
hat aber dem israelitiichen Volke wahre Freiheit durch das 
wahre Lamm Gottes gegeben, Gott im Glauben zu fehauen und 
fih von der Sünde zu befreien, was Mofes mit feinem Stabe, 
d. i. mit feiner Zucht und feinem Priefterthum nicht geben 
Eonnte. 

Diefer Sonntag ift Durch drei Begebenheiten ausgezeichnet, 
einmal dadurch, daß die Söhne Israeld an diefem Tage das 
Land der Verheißung bezogen, dann daß Ehriftus unter auß- 
gezeichneter Verehrung von Bethanten nad) Jerufalem fam, und 
endlih daß der Herr an diefem Tage Käufer und Berfäufer 
„aus dem Tempel vertrieb. ' 

An dem Sonntage, feria terlia, quarta und sexta wird 
die Paffionsgefchichte nach den vier Evangeliften gelefen, um 
das Andenken an das Leiden Chrifti tief zu Herzen zu nehmen. 
Papſt Alerander hat verorbnet, daß die Passio in der Ordnung 
gelefen werde, in welcher fie von den Evangeliften verfaßt worden 
iſt. Es kommen hiebei einige Gigenthümlichfeiten vor, welche 
nicht ohne Bedeutung find. Wer die Passio liest, verlangt die 
Benediktion nicht, weil derjenige in derfelben weggenommen er: 
fcheint, welcher der Urheber. des Segens ift, oder weil derjenige 
nicht da iſt, von welchem fie verlangt werden follte. Diefelbe 
wird auch ohne Lichter gelefen, weil darin er durch den Tod 
vertilgt dargeftellt wird, der das Licht der Welt if. Es wird 
auch Fein Weihrauch gebraucht, weil der Eifer des Gebete, 
welcher durch denfelben bezeichnet wird, in den Apofteln erfaltet, 
gleichfam erlofchen ift. Diefelbe wird auch ohne den Gruß: 
Bominus vobiscum gelefen, zum Zeichen der Verabfcheuung des 
Grußes von Zudas, und auch ohne das gewöhnliche Refpon- 
.fotium:- Gloria tibi Domine, weil darin gefagt ift, daß er von 
den’ Seinigen durch den Tod leiblich und. geiftig durch die Furcht 
getrennt war, weil fie aus Furcht von ihm geflohen waren, und 
ihm daher feine Ehre war. Nicht die ganze Passio wird im 
Evangelienton vorgetragen, fondern nur die. Worte Ehrifti werden 
fanfter gefungen,, weil fie in feinem: Munde fanfter tönten ale 
in dem eines Evangeliſten, deſſen Worte im Evangelienton vor« 
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getragen werben. Die Worte der gottlofen Juden werben flart 
und hart gefprochen, weil fie mit Chriſtus unfanft rebeten. 

Mit der. Feria quinta beginnt die Kirche eine breitägige 
Trauer wegen des Leidens Chriſti. Die Kirche liebt in Diefen 
Tagen die Finfterniß und beendigt Die Laudes im Finftern, well 
fie in Trauer und Schmerz ift wegen des Leidens Chrifti, und 
weil das nächtliche Officium nicht fo faſt die materielle Finfter- 
niß beveutet, welche entflanden iſt, während die Sonne der 
Gerechtigkeit am Kreuze hing, als vielmehr die geiftige, welche 
in den Herzen der Gläubigen während dieſer Tage entftanden 
iſt. Während diefer drei Tage ſchweigen die Glocken, weil da 
die Apoftel, Prediger und Andere, welche durch die Glocken 
bezeichnet werden, gefchwiegen haben. Der Ton der Glode 
bezeichnet die Stimme ded Predigers, daher heißt es: Ihr Ton 
ging über die ganze Erde Hin. Statt der Gloden wird ein 
Holz zum Zeichengeben. gefchlagen. Weil das Holz einen ges 
tingeren Ton als das Erz gibt, wird durch dafjelbe die Demuth 
Chrifti bezeichnet, der fich erniedrigte und gehorfam war bis 
zum. Tode am Kreuze. Die Soden fchweigen, die Apoftel, 
aber geringere Zeichen ſchweigen nicht, wie die Frauen nicht 
gefhwiegen haben, fondern ihm bis zum Kreuze ‚gefolgt find. 

Die Horen beginnen und fchliegen nicht mit den gewöhn- 
lihen Formeln, weil der Priefter und gute Hirt und genommen 
und entfernt ift,- welcher der Anfang und das Ende if. Es 
wird. auch das Gloria Patri etc. nicht gefprochen, weil die Kraft 
der Ehre Chriſti in- feinen Leiden nerborgen iſt. 

An dieſen drei Tagen wird das Tagsoffidum ftiller -gebetet 
Wegen der Verdemüthigung Chrifti und feines Begräbnifjes, das 
wir feiern, das Nachtsofficium, welches die Weiffagungen der 
Propheten enthält, wird dagegen mit lauter Stimme gefungen, 
weit die Propheten und: andern Väter des alten Teſtamentes 
mit lauter und klarer Stimme das, was fi) auf Ehriftus be> 
sieht, und was ihnen der Hi. Geift eingegeben hat, ohne Furcht 
verfündigt haben.- Es kommt auch Fein Lobgefang vor, weil 
Chriftus zum Spotte der Menſchen geworden iſt. Die Oratio 

Durſch, Symbolik 1. 33 
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dominsca wird ganz ſtill gebetet, weil fie aus dem Evangelium 
genommen ift, das jeßt ſchweigt. 

Es war. fonft wohl auch geftattet, die Matutin und die 
Laudes am Vorabende zu anticipiren, für tiefen und die zwei 
folgenden Tage ift diefed geboten. Fruͤher wurden fie um Mitter- 
nacht gehalten, ſpaͤter Abends acht Uhr und noch fpäter in 
einer frühern Abendſtunde. Die erfte Nocturn hat zu Lefungen 
die Klagelieder Jeremias, die zweite Stelle aus den hi. Vätern 
und die dritte aus den Briefen der Apoftel. Während vie 
Nocturnen und Laudes gebetet oder gefungen werden, wird vor 
dem Mitar, der zum Theil fchon ‚feines Schmudes beraubt if, 
auf einer Tragftange ein gleichfeitiged‘ Dreied aufgeftelt, auf 
deſſen Seiten und Spige fünfzehn Wachsferzen brennen, von 
denen die auf der Spige weiß ift, während die übrigen gelb 
find. Während des Officiums wird eine Kerze nach Der andern 
ausgelöfcht, während die oberfie weiße Kerze. brennend erhalten 
wird, die nach Abfingung des Benediftus hinter den Altar 
getragen, nad Abbetung des Pſalms Miserere und- der Oration 
aber wieder hervorgebracht und vor dem Altare aufgeftellt wird. 
Hier haben wir eine ſymboliſche Sache und Handlung ; was 
bedeuten diefe? Es if fchon dfter gefagt worden, daß die 
Kerze ein Sinnbild. Ehrifti und Kerzen Sinnbilder der Apoftel 
find. Die weiße Kerze, welche auf der Spike des Dreiedd 
brennt, bebeutet Ehriftus, das Licht der Welt, das in dieſen 
Tagen audgelöjcht werden follte und die übrigen Kerzen bebeuten 
die Apoftel und Anhänger Chriſti. Die Handlung, die Kerzen 
nacheinander auszulöfchen, zeigt an, daß die Apoftel, während 
ber Mißhandlung und Verfolgung EChriftus aus Yurcht und 
ſchwachem ®lauben nacheinander verließen, flohen und ihn ſogar 
verläugneten. ‘Die oberfte Kerze, welche .nicht ausgelöfcht wir, 
bedeutet, daß Ehriftus, während Alle flohen, Stand hielt. Das 
Tragen diefer Kerze hinter den Altar bedeutet, daß das Lid 
der Welt wohl auf einige Tage von der Erde verſchwunden 
fei, aber aus dem Schooße der Erde defto heller ftrahlend her: 
vorgegangen fei und nicht mehr erlöfche. Nach Amalarius 1. 4. 
Eccl. offic. bezeichnet das allmählige Auslöfchen der Kerzen die 
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innmer 'größere Abnahme unferer Freude, je mehr wir uns dem 
Andenken Ehrifti nähern, und nach Turrecremata de Eccl. |. 1. 
den Verrat des Judas, die Flucht und das Verſchwinden 
fämmtlicher Apoftel bei der Befangennehmung Ehrifti und die 
Verläugnung Petri. Nach Durandus, Rat. 1. VI. e. 71 bedeuten 
die fünfzehn Kerzen die zwölf Apoftel und die drei Marien, 
welche dem Herrn folgten, fie werden ausgelöfcht, weil alles 
Lob Gottes damals ſchwieg, ald die Apoftel geflohen waren, 
die Marien aber, welche fich weniger fürdhteten, und fo lange 
fie fonnten, bei Chriftus blieben. Er fagt überhaupt von dem 
Auslöfchen der Kerzen, daß dieſes geſchehe, weil die Finſterniß, 
die in dieſen drei Nächten gefeiert wird, die Finfterniß bedeute, 
welche drei Stunden läng dauerte, ald Chriſtus am Kreuze 
hing, und daß das Licht deßwegen audgelöfcht werde, weil das 
wahre Licht drei Tage im Grabe lag. Nach demfelben ift die 
Zahl der Kerzen, welche in diefen drei Tagen Abends angezündet 
werben, in verfchiedenen Kirchen verfchieden, weil in einigen 72, 
in andern 24, in andern 15 oder 14, in andern 12 oder 9 
oder 7 angezündet werden. Die 72 Kerzen bedeuten die 72 
Jünger, deren Verkündigung des Evangeliums bei dem Tode 
Chrifti verftummte, und daß Chriftus 72 Stunden im Grabe 
lag. Es werden 24 Kerzen angezündet, weil die Sonne 24 
Stunden ded Tages und der Nacht erleuchtet und die materielle 
Sonne ein Sinnbild der wahren: Sonne ift, die ausgelöfcht 
wurde, weil Ehriftus Abends feinen Leiden erlag und Finfterniß 
fih über den ganzen Erdkreis verbreitete. Die Apofteln und 
die übrigen apoftofifchen Männer find gleichſam 24 Stunden 
des Tages und der Nacht, in welchen fie Ehriftus und der 
Kirche dienen. Es werden 24 Kerzen audgelöfcht, weil bie 
Apoftel an einem Tage 24 Stunden fich verborgen hielten. 
Die vierzehn Kerzen bedeuten die vierzehn Glaubensartikel, die 
durch die Flucht der Apoftel beinahe ausgelöfcht wurden. Das 
Auslöſchen der letzten Kerze beveutet den Tod Chrifi. Die 
zwoͤlf brennenden Kerzen verfinnbilden die zwölf Apoftel, und 
werden ausgelöfcht um anzudeuten, daß die Apoftel Damals 
Ihwiegen und flohen, und daß der Glaube in ihnen beinahe 
33 * 
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erloſchen iſt. Die neun Kerzen bezeichnen das Menfchengefchlecht, 
das fich durch die Sünde von den neun Ehören der Engel und 
dem wahren Lichte entfernt hat. Die Zahl Sieben der brennen- 
den Kerzen deutet auf die fiebenfadde Gnade des hl. Geiſtes 
bin, die in den Herzen der Jünger beinahe erftorben ift. Die 
Meile. wird zwar an diefem Tage in weißer Farbe gelefen, der 
Palm Judica aber bleibt weg, weil dieſer freudigen Inhalts ift 
und die Kirche ihre Freude an diefem Tage nicht laut ausfprechen 
will. Es wird-zum legten Mal das Gloria unter dem Gloden- 
geläute gefungen, welches fofort fchweigt bis zum Alleluja am 
Charfamstag. Die Glocken ſchweigen, weil fie ein Sinnbild 
der Apoftel find, Die in diefen Tagen Hinfichtlich der Verkündi- 
gung ded Evangeliums geſchwiegen. Das Glodengeläute, Das 
zur Freude flimmt, wird nun Durch hölzerne Klapper erſetzt. 
Clemens XI. hat verorbnet, daß in jeder Kirche nur eine Hl. 
Meſſe celebrirt werde, und Die bei derfelben befindlichen übrigen 
Priefter aber die Communion aus der Hand ded Opfernden 
empfangen follen, damit hiedurch das hl. Abendmahl repräfentirt 
werde, das Chriſtus mit feinen Apofteln an diefem Tage hielt. 
In diefer Mefje wird eine zweite. Hoftie für den Charfreitag 
confecrirt, weil da die Opferfeier unterbteibt, folglich Feine Gon- 
feeration flattfindet. Papft Innozenz hat angeordnet, daß der 
Leid Jeſu Chrifti unter der Geftalt des Brodes aufbewahrt 
werde. Das Blut Ehrifti wird aber aus verfchiedenen Gründen 
nicht aufbewahrt, Die Uebertragung des Allerheiligften in die 
Safriftei oder einen andern zubereiteten Ort fymbolifirt ven 
Gang Iefu nad dem Abendmahl auf den Delberg, und Jein 
endliches Verfchwinden von der Erde. Während die confecrirten 
Hoftien in Proceffion dahin getragen werden, fingt der Chor 
den Hymnus des Hl. Thomas von Aquin: Pange lingua. 

Der Prieſter entblößt hierauf mit feinen Dienern die Altäre, 
indem er fpricht: Diviserunt sibi vestimenta mea; ei super 
vestem meam miserunt sortem mit Dem ganzen Pfalm: Deus, 
Deus respice in me. Aus diefen Worten erhellet auch Die 
Bedeutung diefer Handlung. E8 fol hiedurch die gänzliche 
Entäußerung, Kleiderberaubung und Entblößung Ehrifti dar⸗ 
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geftellt werden. Durandus gibt für die Entblößung der Altäre 
mehrere Bedeutungen an, er fagt nämlich, daß dieſelbe erſtens 
die Entfernung der Jünger oder Apoftel bedeute, Die Bedeckun⸗ 
gen der Altäre bezeichne nämlich: die Apoftel, mit deren Predigt 
fih Chriſtus gleichfam wie mit Kleidern umgeben habe, zweitens 
bedeute diejelbe, daß Chriſtus am Kreuze entblößt hing; ferner, 
daß Ehriftus damals ded Glanzes feiner Gottheit entblößt ge⸗ 
weſen fei, und endlich, daß der Vorhang des Tempels zerrifien 
und dad Buch, das gefiegelt war, nun geöffnet fei. In den 
meiften Kirchen, fährt Durandus fort, werden die Altäre fofort 
mit Wein und Waſſer vermittelt Baumzweige gewafchen, um 
anzubeuten, Daß der Leib Ehrifti, welcher ein wahrer Altar if, 
mit Blut und Waſſer befprengt wurde, da aus feiner Seite 
Blut und Waſſer flöß. Die Zweige, womit die Altäre gereinigt 
werden, bedeuten die Dornenfrone Ehrifti, oder die Geißel und 
die Schläge, die er in feinem Leiden erhalten hat. In einigen 
Orten wird an diefem Tage auch der Fußboden der Kirche ges 
reinigt, welcher die Armen vorftelt. Derjenige reinigt den 
Boden der Kirche, welcher den Armen oder Brüdern die Füße 
waſcht und ihnen die übrigen Werfe der Barmherzigkeit erweifet. 
Diefed deutet auch an, daß wir von den Sünden gereinigt 
werden follen. 

Hierauf folgt die Fußwafchung, dad Mandatum. Es wird 
nämlich zuerft das Evangelium der Meſſe von dem Diafon nach 
gewöhnlicher Weife gelefen. Hierauf fhreitet der Priefter oder 
Bifchof unter dem Beiftand ded Dialond und Subdiafons zur 
Fußwaſchung derer, die dazu beftimmt find, während die Anti- 
phon gefungen wird: Mandatum novum do vobis, ut diligatis 
invicem elc. Das Schlußgebet bezieht fich darauf, daß wie 
durch Wafjer äußere Verunreinigung abgewafchen wird, fo ünfere 
innern Sünden weggewafchen werben mögen. Diefe Handlung 
ift eine Nachahmung der Demuth Jeſu. Aus drei Urfachen, 
fagt Durandus, wollte der Herr die Füße feiner Jünger wafchen, 
einmal zum Zeichen der Liebe, dann zum Beifpiele der Demuth, 
dann auch in myftifcher Hinficht, weil nämlich die Fußwaſchung 
die Reinigung der Neigungen bedeutet, da Staub fih an den 


518 


Füßen der Apoftel anfegte, indem fie in Eitelkeit rühmten, daß 
fie Dämonen in feinem Namen ausgetrieben haben... Die Fuß— 
wafchung ift auch ein Zeichen der Sündenvergebung. In der 
Taufe wird Jeder gänzlich gewafchen, da er aber nachher in 
menfchlichen Berhältnifien lebt, wandelt er auf der Erde. Die 
menfchlichen Neigungen, ohne welche man hier nicht leben kann, 
find gleichfam die Füße, Wer alfo nur die Füße wachen darf, 
zeigt, daß ihm alle Sünden nachgelaflen feien, ohne welche das 
menfchliche Leben nicht ablauft. 

An diefem Tage weihet der Bifchof auch in der HI. Mefle 


das Oleum infirmorum, das Chrisma und das Oleum Catechu- 


menorum. Warum heute das dreifache Del geweihet wird, gibt 
Durandus folgenden Grund an: Das dreifache Del wird heute 
geweihet, weil an viefem Tag das Lamm auf den Abend zum 
Opfer gefchlachtet wurde, mit deſſen Blut die Thürpfoften und 
die Oberfchwelle der Häufer bezeichnet wurde, damit der Würg— 
engel diefed Zeichen jehe und an denfelben vorübergehbe. Damit 
wurde vorbedeutet, daß, wenn auf unfere Stirne mit dem Chrisma 
als gleihjam mit dem Blute Chrifti, der der Gefalbte ift, das 
Zeichen des Kreuzes gemacht wird, der Teufel den Häufern 
unjerer Seelen zu ſchaden, feine Gewalt habe, Mit Recht wird 
alfo an dem Tage die Erfüllung begangen, an welchem dad 
Borbild ftattfand. Es wird ein dreifaches Del geweihet, weil 
ein Dreifaches Saframent aus der Subftanz des Oels bereitet 
wird, um anzubeuten, daß, obgleich der hl. Geift nur Einer ift, 
er doch vielfach. in feinen Gaben ifl. 1 Eor. 12. Das Del 
hat auch nach Iſidor eine dreifache Eigenfchaft, denn der Del: 
baum ift ein herrlicher Baum des Friedens, deſſen Settigfeit 
dazu dient, müde und franfe Glieder zu ftärfen; es ift die 
Nahrung des Lichtes; weil ex der Frievensbaum ift, wird er 
auf das Del des Chrisma bezogen, weil er die Nahrung dem 
Lichte gibt, bezieht er fich auf das Del der Katechumenen, weil 
jeine Settigfeit müde und Franfe Glieder ftärkt, bezieht fie fich 
auf das Del der Kranken. 
Zuerſt weihet der Bifchof in der hl. Mefle, ehe er nad 
ber Wandlung die Worte fpricht: Per quem haec omnia, Domine, 
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semper bona creas, dad Oleum infirmerum. Durandus gibt 
auf die Frage, warum das Krankenoͤl nad der Wandlung 
gemweihet werde, folgende Antwort: Dieß gefchieht, weil ver- 
nünftiger Weife das Del der Sterbenden dann bereitet wird, 
wann der Tod des Herrn vollendet ft, und weil durch das 
Leiden des Herrn, deſſen Gedaͤchtniß bei der Eonfefration ge- 
feiert wird, der Teufel geftürzt wurde, und durch die Gnade 
des hl. Geiſtes, deſſen Sinnbild die Salbung ift, die Waffen 
des Teufeld, die täglichen Sünden hinweggenommen werden. 
Dad Del ift ein natürliches Sinnbild des hl. Geiſtes, und in- 
dem es geweihet wird, wird es zu einem Gaframente erhoben 
und ift geeignet, die Gnaden zu vermitteln, welche mit dem 
Saframent der legten Delung verbunden find. Das Del wird 
dem Bifchof von dem Volke dargebracht, che es geweihet wird, 
was ein Vorbild hat in Erod. 27, wo Moſes gefagt worden 
ift, er folle das reinfte Olivenöl von dem Volfe nehmen. Das 
Del, fagt Durandus, ift, wie es von dem Volke dargebracht 
wird, eine fette Klüffigfeit, wird aber durch die Weihe ein 
Saframent. Der Bifchof confefrirt dieſes Del mit allen den 
affiftirenden Prieſtern, weil diefes Saframent von den Jüngern 
Jeſu eingeführt wurde, oder ed nad einer alten Gewohnheit 
gefchieht, nach welcher die urfprüngliche Kirche zugleich mit 
Worten und Händen mit dem Bifchofe den Leib des Herrn 
bereitete, wie heut zu Tage noch die Ordinanden mit dem 
Bifchof die Mefje leſen. Weil das Del zum Zwede der Spen- 
‚dung des hl. Saframentes der legten Delung geweihet wird, 
und dieſes Saframent geiftige und leibliche Erquidung und 
Stärfung verleihet, und weil dad Del eine wohlthätige Wirfung 
auf den Leib hat und die Salbung in der Kirche die Wirfungen 
des HI. Geiſtes ſymboliſirt, jo wird auch auf die doppelte Wir: 
fung des hl. Saframented bei der Weihe deſſelben m dem 
Erorcismus und der Benediftion Rüdfidht genommen. Es wird 
durch den Eroreismus dem Einfluß des Teufeld entzogen, da⸗ 
mit durch daſſelbe eine geiftige Salbung bewirkt werde zur 
Stärfung des Tempels des lebendigen Gottes, fo daß der HI. 
Geiſt in ihm wohnen kann. Und es wird der göttliche Segen 
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über dafjelbe erflehet, Damit es zum Schuße für Seele und Leib 
werde. 

Nach der Weihe des Krankenöls ſetzt der Biſchof die Mefie 
fort bi8 nach der Communion, worauf er dann zur Weihe des 
Ehrisma und des Oeles Catechumenorum fchreitet. Zuerſt 
benebicirt der Bifchof den Balfam, das wohlriechende, etwas 
flüffige Harz eined Baumes, indem er Gott bittet, er möchte 
die wohlriechende Thräne von dem Safte der Baumrinde heiligen, 
damit die Salbung mit demfelben geiftige Gnade verleihe, es 
mit der Freudigfeit ded Glaubens gewürzt werde, ed immer ſei 
das Chrisma der geiftlichen Salbung, und geeignet, um die 
bimmlifche Fahne einzudrüden, und den Getauften den vollen 
Segen für Leib und Seele zu ertheilen. Diefed Weihegebet 
weifet auf das Vorbild des. Chrisma im alten Teſtamente hin, 
denn Gott befahl Moſes Erod. 30, 22— 31, ein hl. Salböl zu 
machen, und damit die Priefter und alle hl. Geraͤthe zu falben. 
Die Saldbung im alten Teftamente war nur ein Vorbild der 
chriſtlichen Salbung, weil der hi. Geift noch nicht in dem Maße 
mitgetheilt wurbe, wie dieß in der chriftlihen Kirche gefchieht. 
Diefed Gebet gibt zugleich den Zweck dieſes Salböld an, es 
fol nämlich ald materia sacramenti, oder ald faframentalee 
Symbol angewendet werben bei der Firmung, bei der Priefter- 
weihe, bei der Eonfekration. eines neuen Kelches, des Altar- 
fteind, einer Kirche, bei der Taufe, und mit dem Oleum 
Catechumenorum bei der Weihe des Taufwaſſers. 

Hierauf mifchet der Bifchof den Balfam mit ein wenig 
Del, und bittet Gott, daß wer immer damit äußerlich gefalbt 
werde, auch innerlich gefalbt werde, damit er von aller Un- 
reinigfeit der leiblichen Materie befreit des himmlifchen Reiches 
theilhaftig werde. Nachdem dieſes gefchehen, haucht der Bifchof 
in Kreuzesform das Chrisma dreimal an und fo nach ihm die 
zwölf affiftirenden Priefter. Weil Ehriftus feinen Süngern den 
hl. Geiſt mittheilte, indem er fie anhauchte, ift dieſes eine Rach⸗ 
ahmung Chrifti und gefchieht zu dem Zwede, daß. die Mifchung 
des Balfams mit Del eine Materia sacramenli werde, durch 
welche die Mittheilung des hl. Geiftes bewirkt wird, Da nun 
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ſchon das Del ein Symbol des hi, Geiftes ift, fo bezeichnet der 
mit demfelben verbundene wohlriechende Balfam die heilfamen 
Wirfungen des hl. Geiſtes. Durandus erflärt die Bedeutung 
des Anhauchens auf folgende Weife: Wie der Haud) von innen 
ausgehet, und Athen, Geift genannt wird, fo bezeichnet der 
Biſchof durch fein Anhauchen den von dem Bater und Sohne 
ausgehenden hl. Geift, der in dem Leibe des Herrn wohnt. 
Das Gefäß nämlich mit dem Ehrisma bedeutet den Leib in 
Verbindung mit der Gottheit, das Gefäß.mit dem Dele dagegen 
bezeichnet die Menfchheit, die vom hl. Geifte erfüllt if. Der 
Biſchof haucht das Chrisma an, weil es in dem Evangelium 
heißt, daß Ehriftus feine Jünger anhauchte, indem er zu ihnen 
ſprach: Empfanget den hl. Geiſt. Das Anhauchen des Bifchofs 
bedeutet daher das Anhauchen Ehrifti. Er haucht das Ehrisma 
aber dreimal an, weil drei göttliche Perſonen find, und ber 
hl. Geift nie ohne den Bater und Sohn ift, von welchen er 
ausgehet, und von fich felbft kommt. 

Hierauf wird die Mifchung des Balſams mit dem Dele, 
das Chrisma, noch ferner eroreirt und benedicirt. Es wird 
eroreirt, damit Alle, die damit gefalbt werden, durch den Hl. 
Geift ald Kinder Gottes aufgenommen werben. In der darauf 
folgenden Benediktion wird Gott gebeten, er möge dem Chrisma 
Die Kraft des hl. Geiſtes beimifchen, damit es ein Saframent 
des vollfommenen Heild und Lebens werde, Die Verdorbenheit 
der erften Geburt entfernt, und der Ehrift ein Gott wohlgefälliger 
Tempel werde. Nach diefem begrüßt der Biſchof das Chrisma 
dreimal, indem. er jedesmal in höherm Tone fingt: Ave sanctum 
Chrisma, und dad Haupt neigt, und hierauf den Rand des 
Gefaͤſſes kuͤßt. Hierauf begrüßen dafjelbe die zwölf affiftirenden 
Prieſter auch dreimal, indem fie dreimal. in einer angemefjenen 
Entfernung das Knie beugen und diefelben Worte jedesmal in 
einem höhern Ton fprechen, und auch den Rand des Gefälles 
füffen. Diefe Adoration gilt nicht dem Oele, fondern der Ma⸗ 
terie der hl. Saframente ,. durch welche uns die größten göttlichen 
Wohlthaten gejpendet werben. Sollten wir das nicht hoch 
ehren und heilig halten, was und als Mittel unjerer Heiligkeit 
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und Seltgfeit gegeben it. Die Kniebeugung ift hier nichts 
Anderes als ein Akt der Verehrung, der weit entfernt von 
Spolatrie if. Da das Gefäß des Chrisma, nachdem Diefes 
geweihet ift, theild von feiner Umhuͤllung entblößt, theild davon 
bededi ift, wie e8 herbeigebracht wurde, von dem Bifchof und 
den Prieftern begrüßt wird, bezieht Durandus die theilweife 
Entblößung und Verhüllung vefjelben auf Chriftus; nachdem 
er auf den Altar des Kreuzes getreten war, ftellte er dem Water 
feinen Leib wie das Gefäß theilmeife entblößt dar, wie auch 
dem Thomas und andern Süngern, welche Zeugen von feiner 
Auferftehung fein follten, Andern dagegen war er unfichtbar. 
Der Bifchof begrüßt das Gefäß des Chrisma theild verhült, 
theils unverhült, weil Chriſtus in feiner Menfchheit offenbar, 
in feiner Gottheit. aber verborgen verehrt wird. Nach Durandus 
wird das Gefäß fünfmal begrüßt, um Ehriftus für feine fünf 
Wunden Dank zu fagen. Nachdem demfelben die Verehrung 
bezeigt worden ift, wird es verhuͤllt, damit e8 von Niemand 
enthüllt gefehen werde, was ſich darauf bezieht, daß Chriſtus 
nachdem er feine Jünger gegrüßt, und fich ihnen gezeigt hat, 
in den Himmel aufgefahren und den Menfchen unfichtbar ge- 
worden iſt. Rat. 1. VI. c. 74. n. 19. 

Hierauf folgt die Benediktion des Oels der Katechumenen. 
Diefe beginnt mit einer Beſchwoͤrung des Satans, daß er von 
demfelben weiche, und alle Wirkung auf dafjelbe ferne bleibe, 
damit die Salbung mit demfelben die Findesftattannahme nach 
Leib und Seele bewirke, nämlich Vergebung aller Sünden zur 
Folge babe und den Leib zur Aufnahme geiftiger Gnaden ge- 
eignet mache. Die Benediktion deſſelben bezieht ſich befonders 
darauf, daß es ein geeigneted Mittel werde, den Täuflingen 
Reinigung des Geiſtes und des Leibes zu vermitteln, fo daß 
der böfe Geiſt Feine Gewalt mehr über fie übe, und es ihnen 
zum Seile gereiche. 

Nachdem dieß geſchehen ift, begrüßen der Bifchof und nach 
ihm die affiftirenden Priefter Diefes Del dreimal mit den Worten: 
Ave sanctum oleum, und füffen hierauf den Rand des Gefaͤſſes. 
Die Bedeutung diefer Handlung iſt diefelbe wie bei dem Chrisma. 
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Die Salbung des Täuflingd mit diefem Dele fombolifixt bie 
Mittheilung des bi. Geiſtes, um ihn von der Sünde zu reinigen, 
zu heiligen oder zum Tempel Gotted zu weihen. Die Salbung 
mit diefem dient zur Reinigung und zum Schutze. Weil der 
Teufel weiß, fagt Durandus, daß er insbefondere. am jüngften 
Sage verurtheilt werde, und deßmwegen zittert, endigt jeder 
Eroreismus mit den Worten: Durch Jeſus Ehriftus unfern 
Herrn, der fommen wird zu richten die Lebendigen und die 
Zodten und die Welt durch das Feuer. Rat. 1. VI. c. 74. n. 23. 

Der Dies parasceves, der Charfreitag, ift dem Andenken 
des Kreuzestodes Jeſu gewidmet, und obgleich er der Grund 
aller chriftlichen Freuden ift, jo wird er doch nicht freudig bes 
gangen, fondern mit Trauer und Abftinenz, während die Marter 
der Heiligen mit Freuden gefeiert werden, weil die Heiligen 
jogleih nach. ihrem Tode in den Himmel eingingen. Weil 
Chriſtus nach feinem Tode nicht in den Himmel aufgefahren 
fondern in die Hölle hinabgeftiegen ift und die Seelen der Hei: 
ligen erlöst hat, und erft am dritten Tage auferftanden ift, 
deßwegen freuen wir und erft am Tage der Auferftchung. 
Zerflau gibt den Grund der Trauer an diefem Tage noch weiter 
in Folgendem an; „Obgleich der Tod des Herrn die höchfte That 
feiner Selbftentäußerung , die Bulmination feines fühnenden Ge- 
horfams , der Angekpunft ift, um welchen fi) das Geſchick der 
Menschheit bewegt; fo ift er doch in dem Sinne, daß die 
ganze Heildwirkfamfeit Ehrifti in ihm fich erfüllt habe, die Voll» 
endung des Erlöfungswerfed nicht zu nennen; denn er .erjcheint 
zunächft nur ald Sühne, und es tritt in ihm weder ſchon die 
pofitive Seite der Erlöfung, noch Die Herrlichkeit, die dem 
Menſchenſohn gebührt, noch auch der volle und offenbare Sieg 
über die Sünde an's Licht hervor. Es erfcheint noch nicht fo 
jehr das Gewirkte, dad Verdiente, fondern mehr der Wirkende, 
der Verdienende in feinem Gehorfam, durch den er verdient, im 
Gehorſam His zum Tode, dem Werke des empörendften Frevels 
der Menfchen (vgl. Veith's Euchariſtie S. 93). Nach diefer 
einzig wahren Anficht hat daher die Kirche von der älteften 
Zeit an diefen Tag in tiefer Trauer, hohem Ernſt, feierlicher 
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Stille, firengem Faſten und büftern Trauerceremonien beim 
Gottesdienſte gefeiert." Kirch.⸗Lex. Art. Charwoche. 

Der Bedeutung dieſes Tages entſpricht auch die ſchwarze 
Farbe der Paramente und das ganze Officium. 

Der Biſchof oder Prieſter tritt mit den Diakonen in ſchwarzen 
Paramenten an den Altar, wo ſich alle auf ihr Angeſicht nieder⸗ 
werfen, und einige Minuten des Leidens und Todes Ehrifti mit 
reumüthigem Herzen gedenken. Es brennt Tein Licht, ed duftet 
fein Weihrauch und es herrfcht düftered Schweigen. Das 
Officium beginnt mit der Prophetie Hof. 6, 1—7, welche ſich 
auf das Leiden und die Verherrlihung Chriſti bezieht. Hierauf 
folgt eine Oration, vor welcher eine Kniebeugung ftattfinden 
zum Zeichen der demüthigen Bitte, fodann die Lection aus 
Erod. 12, 1—12, welde von dem Öfterlamm der Israeliten 
mit Bezug auf das neue Ofterlamm, Ehriftus, handelt. Du⸗ 
randus fagt, daß das Officium deßwegen mit Lectionen beginne, 
weil in der erften Kirche jede Meſſe mit Leetionen- ven Anfang 
nahm. Diefes gefchehe an diefem Tage befonderd deßwegen, 
weil das Leiden Ehrifti gefeiert werde, zu deſſen Andenfen jede 
Meſſe gelefen werde. Es werden die Lectionen ohne Titeln 
gelefen, weil Chriſtus, dad Haupt, verfchwunden ift, der uns 
erleuchtet, wie die Titeln die Bücher beleuchten. Es werben 
zwei Lectionen gelefen, weil Chriftus für beide Völker, Juden 
- und Heiden, gelitten hat. Hierauf -wird die Leidendgefchichte 
nad dem Evangelium des hl. Johannes gefungen. Warum 
die Leidensgefchichte an diefem Tage nad) Johannes gefungen 
werde, gibt Durandus ald Grund an: Weil an diefem Tage 
und das Leiden Ehrifti vor Augen geftelt wird, wird mit Recht 
das Zeugniß deſſen vorgelefen, welcher Augenzeuge war, und 
wir willen, daß fein Zeugniß wahr if. Weil Johannes fein 
Evangelium zulegt gejchrieben hat, wird auch ſeine Leidens⸗ 
geſchichte zuletzt geleſen. 

Hierauf folgen die Orationen für die ganze Kirche, für 
den Bapft, für alle Bifchöfe, Priefter, für die übrigen Kirchen⸗ 
diener, für den Raifer oder König, für die Katechumenen, für 
Abwendung aller Uebel, für die Häretifer und Schismatifer 
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und für die Juden und Heiden. Die Kirche betet für das Heil 
aller Menfchen, damit fie zur wahren Erfenntniß Gottes und 
zum ewigen Leben gelangen, an dem Tage, an welchem der 
MWelterlöfer am Kreuze Hängt, feine Arme ausbreitet und Alle 
an ſich ziehen will. Diefe Gebete werden eingeleitet durch eine 
feierliche Aufforderung des Biſchofs oder Priefterd zum gemein- 
famen Gebete, worauf der Diakon die Anmwefenden auffordert, 
bie Kniee zu beugen, und der Subbiafon fie wirder ermuntert, 
fih zu erheben. Die Kirche zeigt Durch die Kniebeugung Andacht 
und Demuth, um die Exhörung der Bitten zu erlangen. Auf⸗ 
fallend ift, daß Diefed vor "dem Gebete für die Juden nicht 
fatıfindet und die Oration auch nicht mit Amen -fchließt. Dieß 
geichieht, wie die Symbolifer fagen, weil die Juden durch Die 
Kniebeugung Chriſtus verfpotteten, und zu ihm fprachen: Sag 
und, wer hat dich gefchlagen; zum Zeichen des Abfcheued jener 
Verfpottung und um nicht ihre verabfcheuungswürdige Handlung 
nachzuahmen. Das Gebet für die Juden wird nicht mit Amen 
geichloffen, weil, wenn man auch für ihre Befchrung beten 
darf, doch wohl die Belehrung Aller bie zum Tage ded Ge 
richtes nicht erfolgen wird, und wenn auch nur ein einziger 
Zeugniß geben follte von der Wahrheit ver Prophezeiung Ehrifti: 
Dieß Gefchlecht wird nicht vergehen, bis dieß Alles erfüllt if. 
Matth. 24, 34. 

Nah Bollendung diefer Orationen legt der Bifchof oder 
Priefter da8 Meßgewand ab, und-nimmt das feit dem Paſſions⸗ 
fonntag verhülte Erucifir, enthüllt es allmählig und fingt dabei: 
Sich das Holz des Kreuzes, die Priefter fingen dann ergänzend: 
An welchem das Heil der Welt gehangen‘, und der Chor ant- 
wortet: Kommet, laſſet e8 und anbeten. Dadurch wird bie 
Kreuzigung Ehrifti dem Volke allmählig vor Augen geftelt und 
diefes zur Anbetung aufgefordert. Das verhüllte Erucifir wird 
an drei Stellen nach und nach ganz enthüllt, um anzudeuten, 
dag die Juden Chriſtus dreimal in feinem Leiden verhöhnt 
haben, einmal im Berhofe des Hohenpriefters, wo fie fein 
Geſicht verhüften und ihm Badenftreiche gaben. Deßwegen 
wird anfänglich das Geficht des Gekreuzigten nicht fogleich ent- 
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huͤllt; ſodann vor dem Prätorium, als er zur Kreuzigung über 
geben war, imd die Soldaten ihm eine Dornenkrone auf: 
festen, und die Sniee vor ihm beugten: und drittens als fie 
am Kreuze vorübergingen, und fpöttifch fprachen: Du, der du 
den Tempel zerftörft ıc., und Chriftus damals ganz entblößt 
an dem Kreuze hing; daher wird auch das ganze Grucifir ent- 
huͤllt, duch um anzudeuten, daß Alles, was im Gefeg und den 
Propheten noch dunkel war, in dem Leiden Chrifti Far und 
offenbar geworden if. Die Enthüllung des Crucifixes findet 
auch deßwegen nach den Orationen flatt, um zu zeigen, daß 
nun dad Gebet von dein Leiden Ehrifti, welches er am Kreuze 
erbuvet, feine Wirfung und Vorbild hat. Chriftus betete nämlich 
am Kreuze für Freunde und Feinde. Die Enthüllung des 
Kreuzes beginnt auf der rechten Seite des Altars; weil Ehriftus 
von den Juden ausging, die damald auf der rechten Seite 
waren. Der Priefter legt hierauf das Brucifir auf ein ſchwarzes 
Tuch, und beginnt die dreimalige Anbetung, welche hier ein 
Zeichen der tiefften Ehrfurcht iſt. Der Prieſter und die Altar- 
diener werfen fich hiebei auf die Etde nieder, um dad, was 
die Juden zum Spott getban, aus Demuth zu thun, und und 
nach dem Beifpiele Ehrifti zu verdemüthigen. Die Verehrung 
des Kreuzes gefchieht auch mit entblößten Füßen, weil wie 
Mofes nur ohne Schuhe vor Gott treten durfte, wir auch nur 
fo dem tiefften Geheimniffe unferer Religion nahen follen. Die 
Adoration ehne Schuhe fol nah Durandus auch ausdrüden, 
daß wir und-für den Gefreuzigten auch Freuzigen follen. Die 
Adoration wird befonderd vollzogen durch das Küffen der fünf 
Wunden Ehrifti. Während der Adoration werden vom Chore 
die rührenden und eindringlicen Improperien gefungen, in 
welchen Gott feinem Bolfe die Wohlthaten vorhäft, die er ihm 
erwiefen, Die es aber mit Undanf und mit ſchmerzvollſtem und 
fchmählichftem Tode, den es feinem Heilande bereitete, vergolten 
bat. &igenthümlich ift, daß in den Improperien auch griechifche 
Worte vorfommen, was fich wohl daraus erflären läßt, Daß 
diefelben entftanden find, wo die griechifche Kirche mit der lateini- 
hen noch vereinigt war. Auch mag- diefed immer noch beis 
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behaften worden fein, um bie Hoffnung auszubrüden, Daß ſich 
beide einft wieder vereinigen und den Erlöfer in gemeinfamer 
Weiſe anbeten werden. 

Nah der Adoration ded Kreuzes legt der Priefter ein 
ſchwarzes Meßgewand an, und holt unter Abfingung des Hym⸗ 
nus: Vexilla regis prodeunt, das Allerheiligſte, wo es ben 
Tag zuvor aufbewahrt wurde, bringt es auf den Hochaltar, 
und beginnt die Missa praesanctificatorum. Diefe Meſſe wird 
fo genannt, weil an diefem Lage nicht confefrirt, fondern bie 
Tags zuvor confefrirte Hoftie und unconfekrixter oder bloßer 
Ablutionswein genoſſen wird. Weil an diefem Tage Chriſtus 
fich felbft für das Heil der Welt aufgeopfert hat, und als das 
blutige Opfer vor Aller Augen fchwebt, hält es die Kirche für 
unnöthig und unpaljend, das. unblutige Opfer darzubringen. 
Es unterbleibt- daher bei dieſer Mefle Alles, was auf bie 
Opferung um Wandlung Bezug hat, nur wird die hi. Hoftie 
zur Anbetung gezeigt, hierauf das Pater noster gebetet, und 
das legte Vorbereitungsgebet zur Kommunion gefprochen. Du- 
randus gibt mehrere Gründe an, warum.an diefem Tage nicht 
eonfefrirt oder das unblutige Opfer nicht dargebracht wird. 
Unter diefen heben wir nur hervor, daß das unblutige Opfer 
deßwegen unterbleibe, weil das Opfer von den Händen Chrifti 
und den unfrigen dargebracht worden ifl. Die Freunde opfern 
daher nicht, da die Feinde töten. Weil wir aber immer der 
Communion. bedürfen, empfängt der Priefter die Tags zuvor 
confefrirte Hoſtie. Berner, weil der wahre Priefter, Chriftug, 
und der Bräutigam, der Kirche, verfehwunden ift; er ift ja in 
die Unterwelt. hinabgeftiegen. Papſt Innocenz fagt, daß das 
Saframent am.. Charfreitag und Charfamsdtag deßwegen nicht 
gefeiert werde, weil die Apoftel in Diefen Tagen in Kummer 
und Trauer gewefen feien und fi) aus Furcht vor den Juden 
verborgen haben. Die Meſſe nämlih am Sabbat bezieht ſich 
nicht auf dieſen, ſondern auf den folgenden Tag. 

Nach der Praͤſanctificat⸗Meſſe wird eine andere Tags zuvor 
eonfekrirte Hoftie in der Monftranz zur Anbetung ausgeſetzt. 
Terklau fagt hierüber: Es ift zwar dieſe Ceremonie von Rom 
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aus nicht vorgefchrieben, fie hat aber doch allgemeine Aufnahme 
gefunden, finnbildet die Grablegung und die Ruhe Jeſu im 
Grabe, weßwegen auch der Drt der Ausfehung des Aferheilig- 
ften das hl. Grab heißt, und ift fehr geeignet, durch ihre ganze 
Beichaffenheit jene Gefühle und Empfindungen in den Ehriften- 
herzen zu erweden, die bei der Erinnerung an das Ruhen des 
Sottmenfchen im Grabe lebendig werden müflen. Die Andacht 
befucht daher auch die hl. Gräber mit gar regem Eifer, ja man 
that dieß ehemals in ganzen Proreffionen unter Abbetung bed 
Rofenfranzes oder Leidens Ehrifti Litanei. Nachmittags wird 
die Matutin und Laudes des Charfamftags anticipirt. 

Das ganze Officium des Charfamftags bezieht fich auf die 
Nacht der Auferftehung Chriſti. Das Officium beginnt mit 
der Weihe ded neuen Feuers. Wie Gott nach der Welfchöpfung 
am fiebten Tage ruhete, fo ift der fiebente Tag ein Tag der 
Ruhe für Ehriftus nad) der zweiten, geiftigen Weltichöpfung 
geworden. Er wird sabbatum sanctum genannt, weil da neue 
Glieder der Kirche durch die Taufe geheiligt werden. Er heißt 
auch sabbatum paschae, weil das officium allein von der Nacht 
des Sonntags handelt. Diefe Nacht wird die erleuchtete ge: 
nannt, weil in ihr in Erfüllung gegangen iſt, was der Pfalmift 
jagt Pf. 138, 12; fie glänzte wegen der Erlöfung oder ber 
Auferftehung der Seelen, wegen der Auferftehung der Xeiber und 
wegen der Taufe, die an diefem Tage gefpendet wird. Duran- 
dus, Rat. 1. II. c. 78. Diefe Racht, in welcher Ehriftuß auf: 
erftanden ift, fagt derfelbe weiter, wird gefeiert nach dem Aequi- 
noclium, wenn die Tage anfangen zu wachen und länger ale 
die Nächte zu werben, weil nach der Unmifjenheit Pie Kenntniß 
Gottes fich immer mehr erweitert, und nachdem die Sündhaf- 
tigkeit überhand genommen hat, die Gnade fi in vollem Maße 
zeigt; weil die Tugenden in und wachfen und die Lafter ab» 
nehmen follen, weil die Tage der Todesfinfterniß wegen der 
Auferfiehung Chriſti angefangen haben fich zu verfürzen, und 
die des Lebens zuzunehmen, und weil man durch ihn, der Licht 
vom Lichte il, an den Tag des ewigen Lichtes gelangt. Diefe 
Nacht wird gefeiert im Brühling, wenn der rauhe Winter vor; 
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über ift, die Blumen blühen und die Vogel jubeln, weil, nach⸗ 
dem das Eis des Unglaubend gewichen ift, die Welt in fchönen 
Tugenden erblühet. Diefe Nacht oder Oftern fällt auf ven 
17. des erften Monats, d. i. ded April. Durandus. 

Auf dem Eoncil zu Nicka wurde nach einem langen hef⸗ 
tigen Streit entfhieden, daß das Oſterfeſt an den Sonntagen 
nach dem Frühlings - Aequinoctium gefeiert. werden fol, 

Das Erfte, was an dem sabbalum sanctum vorgenommen 
wird, ift Die Feuerweihe. Die Lichter werden ausgelöfcht, und 
es wird fofort außerhalb der Kirche mit einem Stahl aus einem 
Stein Feuer geſchlagen, und es werben damit Kohlen ange: 
zündet. Das neue Feuer kann auch nach Durandus durch 
Kryftall gegen die Sonne gehalten erlangt werden. Das Feuer 
erzeugt Wärme und Licht. Das alte Feuer oder Licht wird 
ausgelöfcht, und ein neues angezündet, weil die alte Welt er- 
ſtorben und erlofchen ift, und und in dem auferftandenen Chri- 
us eine neue Wärme (die Liebe) und ein neues Licht, Das des 
Evangeliumd aufgegangen iſt. Die Lichter der Kirche werben 
audgelöfcht, um anzudeuten, daß die Nacht vorüber und ber 
Tag angebrochen. ift, daß der alte Bund aufgehört und ein 
neuer.gefchloffen ift, oder daß eine neue Periode in der Ge- 
ſchichte der Menfchheit ven Anfang genommen hat. Das alte 
Geuer, fagt Durandus, bedeutet das Geſetz, deſſen Vorbilder 
durch den Tod Ehrifti erfüllt wurden, und gleichfam als er- 
lofchen weichen mußten, allein da® Feuer, das aus dem Steine 
gefchlagen wird, der Chriſtus, der Edftein iſt, der mit dem 
Stahle des Kreuzes gefchlagen wurde, hat uns den hl. Geift 
geſandt. Das neue Feuer wird deßmwegen benebicirt, Damit der⸗ 
jenige, welcher das unvergängliche Licht ift und jeden Menfchen 
erleuchtet, der in die Welt kommt, wie er Mofed durch Yeuer 
erleughtet hat, auch unfere Sinne und Herzen erleuchte, daß wir 
von der Finfterniß zu dem Lichte und dem ewigen Leben ge- 
langen. Durch das neue Feuer, Chriftus, follen wir nach den 
Meihegebeten von himmlifchen Begierden entflammt und erleuchtet 
werden, damit wir dad Ofterfeft würdig begehen. Wie ein 
Beuerfunfe dem Steine entlodt wird, jo iſt Chriſtus, das Licht 

Du rſch, Symbolik. 1- 34 
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der Welt, aus dem Grabe ftrahlend und herrlich hervorgegangen; 
fo wie wir durch Chriftus einft aus dem dunfeln Schooße der 
Erde zum ewigen Lichte erwachen: werden. Die Benediftion des 
neuen Feuers, jagt Durandus, gefchieht außerhalb der Kirche, 
um ung zu erinnern, daß wir zu Chriftus gehen müften, ven 
die Juden aus dem Lager geworfen haben, denn der Apoftel 
fagt: Laffet und nun hinausgehen zu ihm, außerhalb des Lagers, 
und feine Schmadh tragen; denn wir haben hier Feine bleibende 
Stadt, fondern fuchen die zufünftige Hebr. 13, 13. 14., oder 
daß Ehriftus außerhalb der Stadt den Tod erlitt und die Auf 
erftehung feierte. Hierauf werden fünf Weihrauchkörner bene 
dieirt, die in der Ofterferze bei deren Weihe befeftigt werden. 
Nach diefer Benediktion wird eine Kerze des dreiarmigen Leuch—⸗ 
terd von dem neuen Feuer angezündet, worauf der Diakon 
ausruft: Lumen Christi, und die übrigen Geiftlichen antworten: 
Deo gralias. Man fchreitet bis in die Mitte der Kirche vor- 
wärts, wo ſodann die zweite Kerze angezündet wird, und ber 
Diakon in höherm Tone diefelben Worte wiederholt und man 
gleichfalls antwortet. Gegen den Altar hin wird Die dritte 
Kerze des Leuchterd angezündet, und der Diakon ruft wieder in 
einem Ton aus: Lumen Christi. Die brennende Kerze bedeutet 
jedesmal Chriftus, das: Licht-der Welt. Das allmälige Anzün- 
den der’ drei Kerzen ſymboliſirt, wie Jeſus durch feine allmäligen 
Erſcheinungen nach feiner Auferftehung die Freude feiner Jünger 
fteigerte, und wie dureh Die Verkündigung feines Evangeliums 
almälig die Welt erleuchtet wurde. Weil das wahre Lieht in 
der .Erfenntniß des dreieinigen Gottes befteht, kann man wohl 
auch die drei Kerzen auf die Trinität bezichen, welche die Quelle 
alles Lichtes iſt. 

Hierauf beginnt der Diakon das unvergleichlich fchöne 
Exultet zum Zwede der Benediktion der Ofterferze. Das Ex- 
ultet ift ein Zubelgefang über die ſegensreiche Macht, in welcher 
Ehriftus über den Tod gefiegt und uns das Pfand der Unſterb⸗ 
lichkeit und der Auferftehung gegeben hat. Es fällt auf, daß 
diefe Kerze, wenn auch der Bifchof und Priefter anmwefend find, 
von einem Diafon geweihet wird, Dieß gefchichet, fagt Duran- 
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dus, deßwegen, weil der auferftandene Ehriftus fich zuerft Maria 
Magdalena gezeigt hat und die Herrlichkeit feiner Auferftehung 
durch das ſchwächere Gefchlecht feinen Apofteln verfünden laffen 
wollte, damit, wie der Tod durch ein Weib in die Welt ge- 
fommen ift, der Sieg über den Tod auch durch ein Weib der 
Welt verfündigt werde. Der Diakon reptäfentirt den Verkün⸗ 
diger des Evangeliums, der Chriftus, der für und geftorben 
ift, durch die Benediftionen des Lobes, durch feine Predigt, und 
feinen lichtvollen Danf für die Auferftehung verherrlichen fol. 
Er trägt die Dalmatif, weil er fih durch einen himmlifchen 
Wandel auszeichneh fol, welchen eben jene fombolifirt. Die 
Kerze ift eine Wachsſäule. Das Wachs bedeutet die Menfch- 
heit und das Licht Die Gottheit Chriſti; die brennende Kerze 
daher den Gottmenfchen. Das weiße Wachs fymbolifirt den 
verflärten Leib Chriſti. Diefe Kerze wird auf die Wolfenfäule 
bezogen, welche den Israeliten bei Nacht leuchtete und bei Tag 
fie befchattete, Die brennende Kerze, fagt daher Durandus, be- 
deutet Die MWolfenfäule, welche dem Volke Israel bei Nacht 
voranging, und leuchtete, ausgelöfcht aber dieſelbe Wolfenfäule, 
infofern fie bei Tag Kühlung gewährte, wodurch auf den hl. 
Geiſt bingewiefen wird. Die Säule der Wolfe war ein Vor—⸗ 
bild der Menfchheit und die Säule‘ des Feuers das der Gott- 
heit. Mit Recht beveutet die Kerze die Säule, welche Ehriftus 
ift, denn fie ging dem Volke voran bis zum rothen Dleere, wo 
ed getauft wurde, Chriftus geht den Katechumenen voran bis 
zur Taufe. Die Säule ging dem Volke voran bis zu dem ver- 
heißenen Lande, Chriftuß geht den Katechumenen fieben Tage 
voran bis zum Taufquel. Durandus, Rat. I. VI. c. 8. Die 
Dfterferze ift daher ein Eymbol Ehrifti, des Lichtes der Welt, 
welches die Finfterniß zerftört hat, und in dem hl. Geifte für 
immer leuchten wird. Die früher geweihten fünf Weihrauch- 
förner werden an der Öfterkerze befeftigt. Dieſe bedeuten nad) 
Durandus die Spezereien, welche die Franen Ffauften, um den 
Leichnam Ehrifti einzubalfamiren oder auch die fünf Wunden 
Chriſti zum Zeichen, daß wir nur durch das Blut Ehrifti ver- 
föhnt werben. Hierauf zündet der Diafon die Ofterferzge mit 
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einem Lichte des breiarmigen Leuchterd an, um anzubeuten, daß 
der Gottmenfh nun wirklich erftanden fei und in verklärtem 
Leibe auf Erden wandele. Sodann werden auch die übrigen 
Kerzen angezündet, um den Gedanken zu fombolifiren, daß das 
Licht über die Finfterniß geftegt hat, und das Licht des Evan⸗ 
geliums ſich immer weiter. ausbreite. Die Ofterferze wird täg- 
lich während der hl. Meſſe angezündet, um zu verftehen zu 
geben, daß Ehriftus nach feiner Auferfichung noch 40 Tage 
auf Erben weilte, und wird nach dem Evangelium an Chriſti 
Himmelfahrt audgelöfcht, um auszudrüden, daß das Licht der 
Welt nicht mehr leiblich da, fondern in den Himmel aufgefahren 
fei, um ein neues und bleibendes Licht, den hl. Geift, in bie 
Welt zu fenden. 
| Ehe der Priefter zur Weihe des Taufwaſſers fchreitet, liest 
er am Altare 12 Prophezien, welche die Gefchichte der Menſch⸗ 
heit von der Echöpfung an bis zur Auferfiehung am jüngften 
Tage darftelen. Die Gebete, weldhe hierauf folgen, geben zu- 
gleich den Sinn an, in welchem fie verftanden werden follen. 
An diefem Tage findet auch die feierliche Weihe des Tauf- 
waſſers ftatt, weil früher hierauf die Katechumenen getauft 
wurden. Das Waſſer hat in der chriftlichen Kirche eine hohe 
Bedeutung erlangt, weil ed das finnlihe Mittel wurde, durd 
welches die geiftige Wiedergeburt der Menſchheit bewirft wird. 
Das Waſſer hat fchon bei der Schöfung der Welt eine hierauf 
bezügliche Vorbedeutung befommen und wurde ein Symbol bed 
hi. Geiftes, denn in der hl. Schrift ift gefagt: Und der Geift 
Gottes fchwebte über den Waſſern. Gen.:t, 2. Das Wafler 
der Sündfluth wurde infofern ein Borbild des Taufwaflers, 
daß es die Eünden von der Erde vertilgte, oder wie ed in dem 
Meihegebete heißt, daß es das Ende der Lafter und der Anfang 
der Tugenden wurde. Das Wafler des rothen Meeres wurde 
auch ein Borbild des Taufwaflers, denn der Apoftel fagt: Ale 


find durch Mofes in der Wolfe und in dem Meere getauft 


worden. 1 Cor, 10, 2. Ebenfo verhält es fich mit dem Wafler 


des Jordans bei der Taufe der Bewohner Ierufalems und 


Chriſti. 
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Die Taufwafjerweihe wird in einer Art von PBräfation 
vollzogen; weil Hiebei mehrere fombolifhe Handlungen vor: 
fommen, wollen wir dieſe in der Ueberfegung geben, damit 
wir an der geeigneten Etelle die Erklärung der ſymboliſchen 
Handlungen anfchließen können. Nach der gewöhnlichen Ein« 
leitung der Präfation beginnt diefelbe auf folgende Weife: 
Wahrhaftig würdig und recht iſt ed, geziemend und heilfam, 
daß wir dir immer und überall Dank fagen, Heiliger Her, 
allmächtiger Vater, ewiger Gott, der du durch deine unfichts 
bare Macht auf wunderbare Weife den Geheimniſſen die Wirs 
fung bereiteft, und obgleih wir zu dem Vollzug fo hoher 
Geheimniffe unwuͤrdig find, fo entzicheft du doch uns nicht 
die Gaben deiner Gnade, und neigeft liebevoll dein Ohr zu 
unferm Flehen. Gott, defien Geift im Anfange der Schöpfung 
über den Gewäflern ſchwebte, damit damals fchon die Natur 
des Waflers die Kraft der Heiligung empfange. O Gott, 
der du die Sünden der fchuldhaften Welt durh das Wafler 
abwafcheft, du haft daſſelbe ſchon bei der- Sünpfluth als 
ein Vorbild der Wiedergeburt bezeichnet, damit es durch das 
Geheimniß des einen und befielben Elementes das Ende ded 
Lafterd und der Anfang der Tugend werde. Sieh .gnädig 
herab, o Herr, auf deine Kirche, und vermehre in ihr Deine 
Miedergeburten, der du durch das Ausftrömen deiner Gnade 
dein Volk erfreucft und den Taufquell auf der ganzen Erde zur 
Erneuerung der Völfer eröffneft, damit fie unter der Herrfchaft 
deiner Majeftät die Gnade deines eingebornen Sohnes vom hl. 
Geiſte empfange. 

Hier, heißt ed in der Rubrik, theilt der Pricfter das Waſſer 
mit auögeftredter Hand in der Form des Kreuzes. Weil das 
Waſſer nur das finnliche Mittel der geiftigen Wiedergeburt 
werden kann, nachdem Ehriftus für die Sünden der Welt durd) 
feinen Tod am Kreuze genug gethan hat, wird ihm das Zeichen 
des Kreuzes gleichfam eingedruͤck. Es wird mit dem Kreuze 
bezeichnet, damit der böfe Geift von ihm weiche, und es ein 
Mittel- werde, den Täufling von allen Einflüffen des Teufels 
zu befreien, Die Taufe erhält, fagt Durandus, ihre Kraft 
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theild von dem Leiden theild von der Auferfiehung Ehriftt, denn 
von dem Leiden empfängt fie die Abwafchung der Sünten, 
von der Auferftehung die Erneuerung der Gnade. Rat. 1. VI. 
c. 82. Die Bezeichnung des Waſſers mit dem Kreuze, wie in 
dem Folgenden ausgefprochen wird, gefchicht in der Abficht, daß 
der böfe Feind von demfelben weiche, und ed vom hi. Geifte 
befruchtet oder wirffam gemacht werde. 

Das Folgende diefer Präfation fchließt fih an das vor: 
legte Wort Ch. Geift) des Vorangehenden an, und es heißt 
weiter: 

Der (der bi. Geift) diefed Wafler, dad zur Erneuerung 
der Menfchen bereitet ift, durch geheimnißvolle Beimifchung feines 
göttlichen Weſens befruchtet, damit es die Kraft der Heiligung 
empfange, und ein bimmlifched Gefchlecht, zur neuen Kreatur 
wiedergeboren, aus dem reinen Beden des göttlichen Quelle 
hervorgehe, und damit die Mutter, die Gnade Alle, welche dem 
Gefchlechte und dem Alter nach verfchieden find, zu einer Kind» 
Schaft gebäre.. Darum fei ferne o Herr, nach deinem Befehle 
jeder unreine Geift, es entferne fich alle Bosheit der teuflifchen 
Lift. Die Einfchleihung des widerfachenden Geifted finde hier 
feinen Platz, er fehwärme nicht nachftellend umber, fchleiche fich 
nicht heimlich ein und verderbe nicht durch Anftedung. 

Hier berührt der Priefter dad Waſſer. Nachdem dieſes 
exoreirt, d. 5. der alleinigen Wirkſamkeit des HI. Geiftes vindi⸗ 
eirt if, legt er die Hand auf dafjelbe. Diefe Handauflegung 
bat hier die allgemeine Bedeutung diefer Handlung. Der Prie- 
fter erflärte dadurch das Taufwaſſer ald ein Eigenthum des 
hl. Geifted und gibt es ganz der Wirkfamfeit ded hi. Geiftes 
hin oder der hl. Geift nimmt dadurch Beſitz von diefem Waſſer. 

Daher heißt e8 in Folgendem: Diefe heilige und fchuld- 
lofe Kreatur fei nun frei von allem Einfluß des Widerfacherg, 
und gereinigt durch die Entfernung aller Bosheit. Es fei ein 
lebendiger Quell, ein wiedergebärended Wafjer, eine reinigende 
Fluth, damit Alle, die in dieſem heilfamen Bade abgemwafchen 
werben, unter der Wirfung des hi. Geiftes in ihnen die Gnade 
einer vollkommenen Reinigung erlangen. 
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Nachdem hiemit die Wirkung des Taufwaflers ausgefprochen 
ift, macht der Prieſter drei Kreuze über das Waſſer, indem er 
weiter ſpricht: 

Ich ſegne dich, Kreatur des Waſſers, durch den lebendigen 
Gott, durch den wahren Gott, durch den hl. Gott, durch Gott, 
der dich im Anfang durch ſein Wort von dem trockenen Lande 
ſchied, deſſen Geiſt auf dir ſchwebte. 

Weil der Taͤufling durch die Taufe in bie Gemeinſchaft 
des dreieinigen Gottes tritt, Antheil an der Gnade des Vaters, 
an den Verdienſten des Sohnes und an den Gaben des hl. 
Geiſtes erhält, und dieſes nur geſchieht in Kraft des Kreuzes⸗ 
todes Chriſti, wird das Taufwaſſer mit Bezug auf die Trinität 
dreimal mit dem Kreuzeszeichen gefegnet. Durandus fagt daher, 
dieſes gefchehe, daß das Wafler unter Anrufung der hi. Dreis 
faltigfeit gefichert werde, damit der böfe Feind, ber von dem⸗ 
felben auögetrieben worden ift, nicht mehr zu demfelben zurüds» 
zufehren Gewalt habe. Rat. 1. II. c. 82. n.5. Auguftin fagt 
daher auch: Hoc enim signo crucis consecratur corpus domi- 
nicunı, sanctifieatur fons baptismalis. Serm. 181. de temp. 

Indem der Priefter das Wafler mit der Hand theilt und 
gegen die vier Himmeldgegenden audgießt, fpricht er weiter mit 
Bezug auf den wahren, lebendigen Gott: 

Der dich aus der Quelle des Paradieſes entfpringen ließ 
und dir die: Erde in vier Flüffen zu bewäflern befohlen hat; 
der dich, als du bitter in der Wüfte warft, durch Beimifchung 
von Süßigfeit, trinkbar machte, und für das dürftende Volf 
aus dem Felfen entfpringen ließ. Ich fegne dich durch Jeſus 
Chriſtus, feinen eingebornen unfern Herrn, der dich zu Cana 
in ©aliläa zum wunderbaren Zeichen durch feine Macht in 
Wein verwandelt hat, der mit- feinen Füßen auf dir wandelte, 
und in dir von Johannes im Jordan getauft worden iſt; der 
Dich zugleich mit Blut aus feiner Seite fließen ließ, und feinen 
Süngern“befohlen hat, daß fie Die Gläubigen in dir taufen, in- 
dem er ſprach: Gehet hin, lehret alle Völker, taufet fie im 
Namen des Baters, ded Sohnes und des bl. Geiſtes. 

Weil Ehriftus bier mit der Quelle des Paradieled ver, 


536 


glihen wird, welche in vier Strömen die Welt bewäflert, wird 
das Taufwaſſer nach den vier Himmeldgegenden ausgegoſſen, 
um anzudeuten, daß das Heil von Ehriftus ausgehet und 
nach allen Richtungen auf der Erde ſich außbreitet. Die Para⸗ 
diefegquelle wurde durch ihr Audftrömen in das Heidenthum 
und Judenthum bitter und ungenießbar, allein Ehriftus hat 
fie wieder füß und trinkbar gemacht, denn feine Lehre ift leben» 
diged Waſſer. Joh. 4, 10. 14. Weil Jeſus Gewalt über das 
Element ded Waſſers durch Wunder gezeigt hat und felbft 
darin getauft worden ift, wird er hier befonver® gebeten, dieſes 
Waſſer zu fegnen, damit ed ein Duell des Heild werde. Das 
Ausgießen des Waſſers nach den vier Himmeldgegenden be 
deutet nach. Durandus, daß die Taufgnade- fich über die vier 
Theile des Erdkreiſes ausgebreitet habe. 

Der Priefter ändert nun die Stimme und fpricht in dem 
Tone der Lectionen: Da wir dieſe Vorfchriften beobachten, ftehe 
und, allmächtiger Bott gnädig bei, und hauche gütig an. (Nun 
haucht er dreimal das Waſſer in Kreuzesform an und fpricht :) 
Segne diefes einfache Waſſer mit deinem Munde, daß es außer 
der natürlihen Reinigung, welche ed bei der Wafchung des 
Leibes hat, auch zur Reinigung des Geiſtes wirffam fei. 

Durch den Hauch bethätigt fi das innerfte Leben und 
tritt gleichfam an den Tag. Der Odem Gotted geht aus dem 
Snnerften ded Weſens Gottes hervor, und theilt fih Anderem 
mit. Chriſtus hauchte feine Jünger an, und ſprach: Empfanget 
den heiligen Geift. Joh. 20, 22. Dadurch hat Ehriftus feinen 
Apofteln feinen Geiſt, der Fein anderer, ald ver heilige Geift 
ift, mitgetheilt und fie geheiligt. — Es wird nun Gott gebeten, 
er möge -Diefed Waſſer auch mit feinem Munde anhauchen, und 
eine folche Umgeftaltung in demfelben bewirken, daß es nicht 
nur zur leiblichen, fondern auch zur geiftigen Reinigung wirf- 
fam ſei. Weil die Gottheit dreifach in den Perfonen ift, wird 
das Wafjer dreimal angehaucht, zum Zeichen, daß der breieinige 
Gott es zum wirffamen Mittel der geiftigen Wiedergeburt‘ um- 
wandeln wolle. Nach Durandus wird diefes mit tieferer Stimme 
gefprochen, weil Die gefenfte Stimme die Demuth bezeichnet, und 
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die Demuth die Wiedergeburt der Taufe zu den Geflirnen er- 
hebt. Der Priefter fpriht: Da wir dieſe Vorfchriften beob- 
achten zc., ald wollte er gleichfam fagen: Ich würde eine jo große 
und hobe Sache nicht wagen, nämlich den hl. Geift anrufen, 
daß er in die Natur des Waſſers herabfteige, wenn bu und 
nicht zu taufen befohlen hätteft. 

Hierauf erhebt der Priefter feine Stimmer wieder, und in⸗ 
dem er die Ofterferze ein wenig in das Taufwafler taucht, fingt 
er: Es fteige herab in die Fülle des Quells die Kraft des hi. 
Geiſtes! Diefes fingt er noch zweimal, indem er jedesmal mit 
der Stimme um einen Ton fteigt und die Kerze tiefer eintaucht. 
Bei dem lebten Mal taucht er die Kerze ein, bis fie den Boden 
des Gefäßes berührt, und haucht das Waſſer dreimal nach der 
Geftalt des griechifchen Pi an, und fingt hierauf: Und be- 
fruchte die ganze Subftanz diefes Waſſers mit der Wirfung der 
Wiedergeburt, 

Die Ofterferze bedeutet Ehriftus, das Licht der Welt, der 
vom Himmel auf die Erde herabgeftiegen ift, und als Gottes 
Sohn die menfchlihe Natur angenommen hat, biefelbe .ift auch 
ein Symbol des verflärten Leibes Chrifti, mit welchem er zur 
Rechten des Vaters figt und den hl. Geiſt gefendet hat. Das 
Eintauchen der Ofterferze beveutet daher, daß Chriftus, wie er 
als Gottes Sohn in die materielle Welt eingegangen ift, auch 
in die Materie diefes Waſſers eingehe, und wie er nach feiner 
Himmelfahrt den hl. Geift in die Welt gefendet hat, er auch 
mit dem Vater den hi. Geift über dieſes Waſſer fende. Der 
bl. Geiſt wird nun gebeten, daß er in Kraft der Erlöfung 
Jeſu Ehrifti in die Fülle des Taufwaflers herabfteige und es 
zur Wiedergeburt der Menfchen wirkſam mache. Die Bitte wird 
dreimal, und jedesmal in einem höhern Tone wiederholt, um 
dad fleigende Berlangen nad) dem Hl. Geifte auszudrüden. 
Während der Wiederholung diefer Bitte wird die Ofterferge immer 
tiefer eingelenkt, um -anzubeuten, daß dad Wafler immer mehr 
und gänzlich von der Kraft des hl. Geiſtes durchdrungen werde. 
Während die Kerze auf dem Boden des Gefäfles ruht, haucht 
der Priefter das Wafler dreimal an, um bemfelben den Geiſt 
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der Kirche, d. i. den bi. Geiſt mitzutheilen. In Betreff des 
dreimaligen Eintauchens der Ofterferze fagt Durandus: Diefes 
bedeutet die Anfunft des hl. Geiſtes, der in das Taufwaffer in 
der Geftalt einer Taube herabfteigt; die Oſterkerze wird auch 
eingetaucht, weil das Wachs den Leib Ehrifti beveutet, und das 
Waller dur das Eintauchen deſſelben geheiligt und demſelben 
die Kraft der Wiedergeburt mitgetheilt wird ; ferner bezeichnet 
die Taufe der Kerze die Vergebung der Sünden, die wir durch 
den Tod Chrifti erlangen. Hinfichtlich des dreimaligen An- 
hauchen des Waſſers gibt er folgende Gründe an: Wie bei 
dem Erorcismus des Täuflings der unreine Geift angehaucht 
wird, damit er von ihm weiche, fo wird er auch bei dem Eror- 
cismus des Waſſers angehaucht, damit er von demfelben ver: 
trieben werde; ferner daß der Satan einfehe, wie leicht er durch 
einen ſchwachen Hauch ausgetrieben werden Fönne, und endlich 
damit der Priefter zeige, mit welcher Schmach er vertrieben zu 
werden verdiene. Der Priefter haucht das Wafler, fährt der- 
felbe fort, dreimal an, um die drei Wirkungen des hi. Geiftes 
in der Taufe anzubeuten, er reinigt nämlich von den Eünden, 
ziert mit Tugenden, und frönt die mit dem ewigen Lohne, welche 
angehaucht werden. Weil omne trinum perfeclum, wird nicht 
nur eine dreimalige Verrichtung einer Handlung eine vollfom- 
mene, fondern nimmt auch Bezug auf das abjolut Vollkommene, 
die Trinität. Das dreimalige Anhauchen des Wafjerd gefchieht 
aber nicht in Kreuzesform, fondern nach der Geftalt des grie- 
chiſchen Buchftabens Pf. Hiefür finde ich feinen Grund, wenn 
nicht Dadurch, wie es bei den Improperien gefchieht, auf die 
geiftige Verbindung mit der griechifchen Kirche hingebeutet wer⸗ 
den will, 

Nachdem der Priefter die Kerze aus dem Waſſer heraus» 
gezogen hat, fingt er ferner: Hier follen alle Madeln der Sünden 
getilgt werden; hier fol die menfchliche Natur, nach deinem 
Ebenbilde erfchaffen, zurüdgeführt zu ihrer urfprünglichen Würde 
von allem alten Schmuße gereinigt werben, fo daß jeder Menich, 
welcher das Saframent der Wiedergeburt empfängt, zur neuen 
Kindſchaft wahrer Unfchuld wieder geboren werde, Die Prä- 
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fation jchließt mit der bei den Eroreismen gebräuchlichen Formel, 
weil die Beichwörung des Waſſers die Hauptfache iſt. 

Hierauf wird mit diefem geweihten Wafler das Wolf. bes 
fprengt und ein Theil davon in einem Gefäße aufbewahrt, um 
die Häufer damit zu befprengen. 

Nachdem dieſes gefchehen, gießt der Priefter Katechumenen 
Del in Kreuzesform in das Taufwaſſer und fpricht: Geheiligt 
und befruchtet werde diefer Duell durch das Del des Heild 
denen, die daraus wieder geboren werden, zum ewigen Xeben. 
Amen. Ebenfo gießt er von dem Chrifam in vafjelbe, indem 
er fpriht: Die Beimifchung des Chrismas unferes Herrn Jeſu 
Chriſti und des heiligen Geiftes, des Tröfters, gefchehe im 
Namen der hi. Dreifaltigkeit. Amen. Und indem er zugleich 
von beiden -in dafjelbe gießt, fpricht er: Die Vermifchung des 
Chrismas der Heiligung und ded Deld der Salbung mit dem 
Taufwaſſer gefchehe im Namen des Vaters, und des Sohnes 
und des hi. Geifted. Sodann vermengt er mit der Hand das 
Del mit dem Waſſer und rührt es durcheinander, 

Weil der Täufling mit dem Katechumenöl und dem Chrisma 
gefalbt wird, wird im Boraus damit auch das Taufwafler 
gleichfam gefaldt um die Wirkungen derfelben anzudeuten und 
gu fihern. Einige verftchen unter dem Waller die Gläubigen 
und unter dem Del und Chriſam Ehriftus, und erkennen daher 
in der Bermifchung der Dele mit dem Waſſer Die Bereinigung 
Chriſti mit den Gläubigen, welche durch die Taufe bewirkt 
wird, Fluck deutet die Vermifchung des Waſſers mit den Oelen 
auf folgende Weile: Das Sinnbild des König⸗ und Prieſter⸗ 
thums ift das Chrisma, womit der Scheitel der Täuflinge ge- 
falbt wird. Um diefe Wirkung der Taufe anzudeuten, läßt Die 
Kicche etwas von dem Ehrisma in dad Taufwaſſer gießen. 
Eine andere Wirkung ift die Kräftigung der Täuflinge zur Er- 
füllung aller Pflichten, welche mit dem Eintritt in die Kirche 
übernommen werben. Deßhalb wird von dem Katechumenenöl, 
welches die Kraft verfinnbilvet, in das Taufwafler gegofien. 

Nachdem das Taufwaſſer geweihet worden war, wurden 
in früherer Zeiten die Katechumenen fogleich getauft. 
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Nach der Allerheiligenlitanei beginnt die Meſſe, welche fich 
auch wie das übrige Officium auf die Nacht der Auferftehung 
bezieht. 

An diefem Tage werden bie Altäre wieder bededt, weil 

nun das ©egentheil von dem ftattfindet, weßwegen fie entblöst 
werden, und werden nun auch zum Ausdruck der Freude reicher 
geziert. 

Die Meſſe beginnt ohne Introitus, weil, wie Durandus 
fagt, das Haupt der Mefje, derjenige welcher das Haupt und 
der Anfang ift, im Grabe fchweigt, und obgleich er auferftanden 
ift, doch den Seinigen noch nicht erfchienen, da Maria Magda: 
lena das Grab leer fand, und glaubte, man habe ihn hinweg: 
genommen. Es wird das Gloria wieder gefungen, weil man 
fich über die Auferftehung ungewöhnlich freut, weil der Friede 
den MWiedergebornen zu Theil geworden, welchen die Engel bei 
der Geburt des Erlöfers verfündigten, und wir nun mit Diefen 
dafjelbe fingen fünnen, weil die Engel ſich über die Wiederges 
bornen freuen. Es werden nun auch die Gloden wieder ges 
läutet, um die Freude der Kirche über die Auferftehung weithin 
mitzutheilen. Die Collecte bezieht ſich auf die Wiedergebornen. 
Statt des Graduale wird dreimal das Alleluja gefungen. Nach 
Durandus Fällt das Graduale weg, meil Chriftus noch im Grabe 
ruht, und wo Ruhe ift, feine Bewegung ftattfindet, Fein Fort⸗ 
fohritt von Stufe zu Stufe, wad eben durch das Grabuale be- 
zeichnet wird, ferner auch, weil die Getauften noch nicht durch 
Tugendwerfe eine hohe Stufe erreicht haben. Das Alleluja 
wird dreimal gefungen, und zwar jedesmal in einem höhern 
Ton, weil drei dad Vollkommene bezeichnet, Alleluja der Aus: 
druck der höchften Freude ift und diefe wegen der Auferftehung 
fih auf das Höchfte fteigert. Auf das dreimalige Alleluja folgt 
der Traftus, weil, wie Durandus fagt, er die Geduld bezeichnet, 
durch welche wir die ewige Herrlichkeit erwarten follen. Das 
Evangelium wird nicht in Begleitung von brennenden Kerzen 
gefungen, weil die Auferftehung noch nicht befannt war, weil 
die Frauen Ehriftus für einen Sterblichen hielten und nicht mit 
Lichtern zu feinem Grabe gingen, und weil dadurch die Blind» 
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heit der Ungläubigen bezeichnet wird, daß er auferſtehen Fönne. 
Weihrauch wird gebraucht mit Bezug auf die Spezerien, welche 
die Grauen brachten, um den Leichnam Chriſti einzubalfamiren. 
Es unterbleibt auch das Offertorium, fagt Durandus, weil die 
Brauen aus Schreden gleichſam ftillfehweigend zurüdfehrten, 
weil fie in der Stille famen, um Ehriftus einzubalfamiren, und 
weil der noch nicht auferftanden war, der und das gibt, was 
wir opfern ſollen. Es fällt auch die Poftcommunion weg, weil 
Niemand damals da war, der im Glauben an Ehriftus com- 
municirt hätte, weil die Getauften erft an Oftern communicitten, 
und weil der noch nicht auferftanden ift, der und gibt, woran 
wir Theil nehmen Eönnen. 

Ehe wir zu dem Hauptfefte dieſer Zeit, dem Dfterfefte über- 
gehen, müflen wir noch einiger Benediktionen gedenken, bie am 
Eharfamftage vorgenommen werden. 

Die erfte ift diejenige, welche mit dem Taufwaſſer an den 
Häufern vorgenommen wird. Weil das Taufwafler, ein Safra- 
mentale, ein wirkffames Einnbild der reinigenden, heiligenden 
und bewahrenden Gnade Gottes geworden ift, wird es auch 
zur Befprengung der Häufer verwendet, um die Gnade Gottes 
dadurch auch den Häufern und den Bewohnern verfelben zu- 
zuwenden. Darum fpricht der eintretende Priefter: Es komme 
der Friede in das Haus, melchen die Apoftel in die Häufer ge- 
bracht haben, in welche fie gegangen find. Weil das Tauf- 
waſſer zu einem finnlichen Mittel für die Wirkfamfeit des Hi. 
Beifted gemacht wurde, fol eben durch dafjelbe der Friede Gottes 
in das Haus fommen, und es ſoll aller Unfriede und alle Zwie- 
tracht aus demfelben verfchwinden, und die Bewohner follen 
fih verhalten, wie der Pfalm 132 fagt:. „Siehe, wie gut und 
lieblich e8 ift, wenn Brüder beifammen wohnen.” Die Benes 
diftion der Häufer am Charfamftage weicht wenig von der all 
gemeinen ab, nimmt aber doch Beziehung auf die Zeit. Ehe 
nämlich die Iſsraeliten aus. Argypten zogen, mußten fie die Thür- 
pfoften mit dem Blute des Ofterlammed beftreichen, damit der 
Würgengel an ihren Häufern vorübergehe und ihre Erftgebornen 
verfchone, daran erinnert die ‚öfterliche Zeit, und darum betet 
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auch die Kirche, indem die Häufer mit dem Taufwafler befprengt 
werden, ed möge dad neue und wahre Ofterlamm durch feinen 
Tod und feine Auferftehung die gefegneten Häufer vor dem 
Zodesengel bewahren und den Engel des Friedens zu ihrem 
Schutze und Schirme fenden. 

Am Oftertage werden auch Lämmer, Eier, Brode, Milch 
und Honig gefegnet. Welche Bereutung diefe Segnung hat, 
gibt und Durandus an, indem er fagt: In diefer Nacht follen 
wir nichts eſſen, was nicht von dem Priefter gefegnet ift, weil 
und der böfe Feind in diefer Zeit beſonders zuſetzt. Daher 
fommt es, daß an gewiffen Orten Alles, was genofjen werden 
fol, zur Kirche gebracht wird, entiweber in dem Vorhofe oder 
an dem Eingange der Kirche von dem Priefter in Heiliger Kleidung 
gefegnet wird. Daher fommt ed auch, daß heute ein Lamm 
von dem Prieſter gefegnet wird, um baran zu erinnern, daß 
Gott dur Mofes dem Volke ein Lamm zu efien befohlen hat, 
als Vorbild Jeſu Chrifti, durch deſſen Blut er alle Erfigeburten 
fih von der Welt erlöst hat, wie er in jener Nacht, als der 
Würgengel alle Erftgeburt tödtete, fein Volk durch das Blut des 
Lammes rettete. Das Lamm wird aber nach der römifchen Ord⸗ 
nung nicht zum Altare fondern zum Tifche benebicirt, In einigen 
Gegenden werden auch Milch und Mehl benebicirt zum Andenfen 
daran, daß der Herr zu unfern Vätern Abraham, Ifaaf und 
Jakob fpradh: Ich werde euch in das Land führen, das von 
Mich und Honig fließt. Niemand fol auch je etwas genießen, 
außer er habe es zuerft mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet. 
Rat. 1. VI. c. 86. Die Benediktion diefer Speifen fand um fo 
mehr an diefem Tage ftatt, weil mit ihm die Faftenzeit zu Ende 
ging, in welcher der Genuß von Fleifchfpeifen und Eier unter: 
fagt war, und der folgende Tag zu freudigem Genuffe einlud, 
damit fie nicht mißbraucht werden und zur Sünde verleiten. 
Das Lammfleifch vertritt Hier Die Stelle alles Fleifches um fo 
mehr, als Chriftus, das Lamm Gottes, durch das jünifche Ofter- 
lamm präfigurirt war. Eier werden geweiht, weil mit Oftern 
deren Genuß wieder geftattet war, in derfelben Abficht, in welcher 
Fleiſch benebicirt wird, Die Eier ftehen immer noch in Ber; 
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bindung mit dem Ofterfefte, weil fie ein Symbol der Aufer- 
ftehung Chrifti find. Wie aus dem Ei ein Küchlein, ein leben- 
diges Wefen hervorgeht, wenn e8 die Schalen durchbrochen hat, 
jo ging Chriftus aus dem Grabe wieder lebendig hervor. Das 
Ei ift daher nicht nur ein Sinnbild der Auferftehung Chrifti, 
fondern auch unferer eigenen, weil jene eine Bürgfchaft für 
diefe if. Das Brod, das gefegnet wird, hat eine Direkte Be⸗ 
jiehung auf Chriftus, dad Himmelsbrod, das. wir in Euchariftie 
empfangen. Chriſtus fonnte erft dad Brod werben, dad vom 
Himmel gefommen, und fein Fleiſch und Blut zur Speife geben, 
nachdem er mit verflärtem Leibe auferftanden war. Der Genuß 
des gefegneten Brodes folk daran erinnern, daß der Menſch 
nicht allein vom Brode lebt, fondern auch nach einer höhern 
Nahrung ftreben. fol. Die an Oftern gefegneten Brode erinnern 
an die Eulogien, welche in den erften Jahrhunderten der chrift- 
lichen Kirche, nachdem der tägliche Empfang der Hl. Kommunion 
immer weniger allgemein wurde, nach der bi. Meile gefegnet 
wurden. Jene erinnern um fo mehr an biefe, ald diefe an die: 
jenigen ausgetheilt und gefendet wurden, welche die Euchariftie 
nicht empfingen oder zu deren Empfang nicht erfcheinen fonnten. 
Die Eulogien (gefegneten Brode) dienten alfo dazu, die fafra- 
mentale Kommunion gleichfam zu erfegen oder in eine geiflige 
zu verwandeln. Später reichte man auch die Eulogien jenen, 
welche dad Saframent empfangen hatten. 

Mit der Ofterferzge fteht in naher Verbindung die Weihe 
der Agnus Dei. In den frühern Zeiten wurden. die Agnus Dei 
aus dem Wachs der frühern Ofterferze gebildet. Diefelben wur- 
den fpäter aus reinem Wachs gemacht und von dem hl. Vater 
benedicirt. Nach Durandus wird dad Wachs mit Ehrifam ver- 
mifcht. Der Bapft weihet die Agnus Dei im erften Jahre feines 
Pontificats und fodann je im fiebenten Jahre. Der Zahl Sieben 
haben die Symbolifer eine Bedeutung auf das Lamm mit fieben 
Hörnern und fieben Augen gegeben, von welchem ed Apoc. 5, 
2. 6 heißt, daß es das Buch mit den fieben Siegeln öffnete. 
Hieraus erklärt ih aud, warum das Lamm auf einem Buche 
liegend dargeftelt wird. Das Lamm bedeutet Chriftus, das 
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wahre Ofterlamm, das zur Bergebung der Sünden der Welt 
geopfert wurde, aber von dem Tode und der Verweſung nicht 
gefangen gehalten werden konnte, ſondern fiegreich aus dem 
Grabe wieder lebend hervorging. Um den Sieg über den Tod 
zu bezeichnen, trägt e8 auch eine Siegesfahne. Durandus fagt: 
Diefe Kammer bedeuten das madelloje Lamm, welches die Sün- 
den der Welt Hinwegnimmt. Das Wachs bezeichnet feine Menſch⸗ 
beit, wie der hl. Gregor fagt: Honig mit Wachs bedeutet die 
Gottheit in der Menfchheit. Die Biene, welche Wachs mit 
Honig bereitet, wird von Woluft nicht ergriffen; fo hat auch 
die felige Jungfrau den, welcher Bott ift, ohne Begattung em- 
pfangen. Mit dem Wachs wird Del oder Chrisma vermifcht, 
weil unfer Herr voll ift von Mitleiden, welches durch das Del 
bezeichnet wird. An-der Octav werben die Agnus- Dei audge- 
theilt um anzudeuten, daß am jüngften Tage an der Octav der 
Auferſtehung der Herr den Seinigen ihren Lohn zutheilen wird. 
Diefelben dienen daher auch dazu, die Freude über Die Aufer- 
ftehung Ehrifti zu erhöhen. Die Agnus Dei von Wachs be- 
deuten aber auch die jungen Lämmer, die Neophyten, von welchen 
die Kirche am Sabbat ded weißen Sonntags fingt. Wenn der 
Papft zu Tiſche geht, und die Agnus Dei an feine Kapläne 
und Freunde vertheilen will, trägt ſie ein Akolyth feierlich her- 
bei und indem er fie überreicht, fpricht ex dreimal mit erhobener 
“ Stimme: Herr, dieſes find die neuen Lämmer, welche das Alle: 
luja verfündigt haben, fie find eben zur Taufquelle gefommen 
und mit Klarheit erfüllt; Die Agnus Dei werden in ein Waſſer 
getaucht, das mit Ehrifam vermifcht iſt und von dem Papfte 
geweihet wurde, um anzudeuten, daß die Neophyten auf Ehri- 
ſtus getauft find und Chriftus angezogen haben. Einige be- 
ziehen auch diefe Handlung auf das Leiden und dig Auferftehung 
Chriſti, weil er während deflelben in das Meer des Schmerzes 
und Todes verfenkt wurde, aber glorreih aus demfelben her- 
vorging, nah Pf. 109. . Nah Durandus und Quarti werden 
denfelben befondere Wirkungen beigelegt. Nach Durandus be- 
fhügen fie die Gläubigen gegen Blitz und Gewitter wegen der 
Kraft der Konfefration und Benediktion; nad Quarti ſchuͤtzen 
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fie gegen Maleficien und dienen zur Löfchung eined Brandes, 
bewahren die Gebährenden vor Gefahren und erleichtern fie, 
behüten vor einem plößlichen Tode und den Rachftellungen der 
Dämonen. 

Das Oſter⸗ oder Pafchafeft ift dag höchfte Treudenfeft in 
der ehriftlichen Kirche nicht nur, weil wir die Beftätigung alles 
deſſen ald wahr feiern, was Ehriftus gelehrt, gethan und ge- 
litten bat, fondern auch die Bürgfchaft der Zukunft, der Sen- 
dung des hl. Geiſtes, unferer Auferftehung und der Seligfeit. 
1 &or. 15, 14. 17. Der Ausdrud Paſcha flammt von einem 
hebraiſchen Wort ab, welches‘ vorübergehen bedeutet und zeigt 
an, daß das chrifliche Pafchafeft ein Vorbild in dem alten 
Teftament habe. Das israelitifche Pafchafeft bezieht fich auf das 
Borübergehen des MWürgengeld an den Häufern der Israeliten 
in Aegypten, dad Berfchonen ihrer Exftgeburten, und fofort auf 
die Errettung des Volkes aus dem Zuftande der Knechiſchaft 
und des Leidens, in welchem demfelben der moralifche und polis 
tifche Tod drohte. Das israclitifche Paſchafeſt ift daher ein 
hiftorifch-religiöfes Feft, denn das Volk feierte damit die dank⸗ 
bare Erinnerung an feine Befreiung durch Gottes Allmacht und 
Weisheit und feine Erhebung zu einem freien und felbftändigen 
Bolfe in dem verheißenen Lande; es feiert, wie Bähr fagt, 
fein Geburtd- und Lebensfeſt. Da der Hauptgegenftand dieſes 
Feſtes die Befreiung diefed Volkes aus der Knechtichaft eines 
fremden Herrfcherd war, fo ift e8 ein Vorbild des chriftlichen 
Ofterfefted geworden. Dieſes Feft feiert die glorreiche Aufer- 
ftehung Ehrifti, feinen Uebergang vem Tode zum Leben und 
damit den Webergang der Ehriftenheit vom geiftigen Tode zum 
Leben und dem einftigen Uebergang von dem zeitlichen Tode 
zum ewigen Leben in Folge der Auferfiehung. Das Ofterfeft 
ift das höchfte Freudenfeſt in dem chriftlichen Kirchenjahr, darum 
wurde es auch von Leo d. Gr. solus dies magnus genannt, 
und darum befam es auch die verfchiedenen Benennungen: 
Festorum maximum, solennitas solennitatum, festivilas festivi- 
tatum, dies magnae indulgentiae. “Die chriftliche Freude über Die 
hohe Tragweite der Auferftehung Chrifti het un immer ihren 

Durſch, Symbolik. 1. 
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Ausdrud gefunden. Die Gläubigen haben früher einen großen 
Theil der Nacht in der Kirche zugebracht, fanden fih Morgens 
in. der Kirche ein und begrüßten ſich mit dem Friedensgruß und 
den Worten: Chriftus ift erflanden. Die Wege und Eingänge 
in die Kirche wurden mit Blumen beftreut, die Hallen und 
Umgänge derſelben mit blühenden Gewächfen und grünenden 
Zweigen geziert, auf den Altären waren Fahnen aufgeftedt. 
Die Ofterfreude befam einen befondern Ausdruck durch die 
Fahnen und den Hallelujagefang. Die Bahnen verfinnbilden 
den Sieg über den Tod. 1 Cor. 15, 55. Halleluja ift ber 
fürzefte und Eräftigfte Ausdruck religiöfer Freude, denn die Engel 
fangen bei der Hochzeit des Lammes in dem Himmel: Alleluja ! 
und weil das Ofterfeft das höchfte chriftliche Freudenfeſt ift, 
wird dieſes auf die feierlichfte Weife wiederholt. Das mofaifche 
Paſſahfeſt iſt als Vorbild in dem chriflichen Ofterfeft Wahrheit 
geworden. Mit der Auferftehung Ehrifti wurde das Werf der 
Erlöfung der Menfchheit vollendet, Tod und Hölle beflegt und 
das Weich des Fürſten dieſer Welt erobert. Mit ver Aufers 
ftehung Jeſu wurde ed Har und gewiß, daß alle Gläubigen von 
der Tyrannei des Teufeld, von Tod und Hölle befreit, als 
Kinder Gottes wieder aufgenommen und ewig felig leben werden. 
Während die Israeliten durch den Auszug aus Aegypten von 
dem zeitlichen politifchen Drude in Aegypten befreit wurden, 
werden die Ehriften von der ewigen geiftigen Herrfchaft des 
Teufeld befreit. 

Wie das chriftliche Ofterfeft eine Beziehung rüdwärts hat, 
fo bat es auch eine Beziehung vorwärts. Es hat ein Vorbild 
in dem mofaifchen Paflahfefte und ift felbft wieder ein Vorbild 
für die allgemeine Auferfiehung und das ewige Alleluja. Daher 
fagt Durandus : Die Ofterzeit bedeutet jene Zeit, welche nach 
dem jüngften Gerichte fein wird, nämlih wann wir zum Bater- 
land des Lebens, welches wir durch Adam verloren haben, mit 
der Gnade Gottes zurüdfehren, daher kann jene Zeit die der 
Rüdfehr genannt werden. Rat. 1. VI. c. 86. 

Das chriftliche Ofterfeft wird nach der Anoronung bed 
Papftes Pius und Viktor immer am Sonntage gefeiert, deß⸗ 
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wegen find auch die Sonntage fortlaufende Octaven von Oftern. 
Warum das Ofterfefl an dem Sonntage gefeiert werde, dafür 
gibt Durandus fünf Gründe an: 1) Daß ed nicht den Schein 
habe, man hänge noch an jüdifchen Anftchten und Gebräuchen ; 
2) weil an diefem Tage das Manna vom Himmel fiel, welches 
die Euchariftie vorbildete; 3) weil es befohlen ift, das Lamm 
mit bittern Kräutern zu effen, mit Ungeſäuertem der Aufrichtig- 
feit und Wahrheit; 4) wir feiern Oftern nicht mit den Juden, 
die diefed am 14. Nifan feierten, weil an diefem Tage das 
Lamm geopfert wurde und er ein Trauertag ift, der mit Freudig⸗ 
feit begangen werben follte; 5) weil die Kirche mit Chriftus ihr 
Oſtern feiern will. 

Das Officium entfpricht ganz ber Bedeutung diefed Tages 
und der Octav. Diefes ift Furz, weil es die ewige Ruhe ver- 
finnbildet. Es werden nur drei Pfalmen gefungen, deren Zahl 
Durandus auf das dreitägige Begräbniß des Herrn und die 
drei Verheißungen Chrifti bezogen hat, nach welchen Chriftus 
den Teufel auszutreiben, die Gefundheit wiederzugeben, und am 
dritten Tage Alles zu vollenden verfprochen hat. - Die drei 
Pfalmen mit den drei Antiphonen bedeuten drei Zeiten, welchen 
die Patriarchen, Propheten und Apofteln angehören. Drei 
Lectionen werden gelefen, weil das Gefeg, die Pfalmen und 
Propheten die Auferftehung vorausgefagt haben. Es werden 
auch drei Refponforien damit verbunden, weil drei Ordnungen, 
Noe, Job und Daniel durch die Auferftehung Chrifti gerettet 
werben. Rat. 1. VI. c. 87. Das Officium hat Feine Hymnen, 
denn diefe werden durch das Alleluja erfeßt, wegen der Hoff- 
nung auf eine glorreiche Auferfiehung. Bor der Mefje wird 
eine Proceffion gemacht, welche auf die Worte des Engels be- 
zogen wird, die er zu den Frauen fprach: Gehet Hin, und faget 
es den Jüngern, daß er euch nach Galiläa vorangehen wird, 
und auf die Worte des Heren, welche er zu ihnen ſprach: Ver⸗ 
Fündigt meinen Brüdern, daß fie nach Galilaͤa gehen, wo fie 
mich jehen werben. Beim Befprengen des Volkes mit Weih- 
waſſer wird bis zu dem Sonntag Trinitatis ftatt: Asperges me 
die Antiphon gefungen: Vidi aquam egredientem de templo a 

35 * 
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Der Sonntag in Albis ift die Octav des Auferftehungs- 
feftes, und bezieht fich auf die allgemeine Auferftehung am jüng- 
fen Tage. Es beginnt damit die Zeit unferer Rückkehr und 
Verföhnung. 

Das Werk der Erlöfung ift mit der Auferfiehung Ehrifti 
vollendet, allein da es fortvauernd wirkfam gemacht und erhalten 
werben follte bi8 and Ende der Welt, fo mußte Chriftus in 
den Himmel zurüdfehren, und den hl. Geift mit dem Bater 
fenden. 

An den drei Tagen vor dem Feſte Chrifti Himmelfahrt 
finden die Rogationen, die Bittgänge flat. Wir wandeln 
gleichfam noch drei Tage mit Ehriftus auf Erden und tragen 
ihm al unfer Anliegen vor, ehe er in ten Himmel auffährt, 
und bitten ihn, unfer Mittler und Fürbitter bei dem Bater in 
dem Himmet in all unfern Angelegenheiten zu fein. Wir flehen 
in der Litania major alle Heiligen um Sürbitte an, daß und Gott 
von allen Uebeln des LXeibes und der Seele bewahre. Wir 
beten die Allerheiligen-Litanei, fagt Durandus, wegen unſeres 
‚Unvermögens, zur Ehre der Heiligen "und aus Ehrfurcht vor 
Gott. Diefe Litanei wurde nach demfelben von Papft Gregor I. 
verfaßt. Paul, ein Mönch von Monte Caſſino, Gefchichtfchreiber 
der Longobarden, gibt die Veranlafjung dazu auf folgende Weife 
an. Zur Zeit des Papftes Pelagius war eine fo große Ueber- 
ſchwemmung in Italien, dag das Waller bis zu den obern 
Benftern des Nero-Tempeld in Rom. emporftieg, jedoch nicht in 
den Tempel eindrang. Die Tiber führte eine Menge Schlangen 
mit fich, unter welchen ein großer Drache war. Durd Die 
Ausdünftung diefer Thiere entftand eine Pet, fo daß an allen 
Orten die Menfchen plöglich ftarben. Als das römifche Volk 
beinahe gänzlich aufgerieben war, verordnete Papft Pelagius für 
Ale ein Faſten und eine Proceffion. ALS diefer Papft während 
der Proceffion mit fiebenzig andern Perfonen geftorben war, 
folgte ihm Gregor der erfte, welcher auch der große genannt 
wird (590). Diefer Bat befohlen, daß dieſe Litanei überall ge- 
braucht werde, weßwegen fte auch die Gregorianifche oder römifche 
genannt wird, Durand., Rat. I. VI. c, 102, 
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Bei der Proceffion wird ein Kreuz vorangetragen, auch ein 
Käftchen mit Reliquien von Heiligen, damit durch die Fahne 
des Kreuzes und die Gebete der Heiligen die Dämonen vers 
fcheucht werden. Es werden auch Fahnen mitgetragen, zum 
Zeichen ded Sieged der Auferftehung und Himmelfahrt Chriſti, 
der mit großer Beute zum Himmel aufftieg (Eol. 2, 15). Die 
Fahne, welche in der Luft ſchwebt, bedeutet Chriftus, wie er in 
den Himmel auffährt, Wie bei der Proceffion der Fahne eine 
Menge Gläubiger folgt, fo begleitet den in den Himmel aufs 
fahrenden Chriftus eine große Schaar Heiliger. Die Kirche 
hat den Gebrauch des Kreuzes und der Fahnen von Eonftantin 
übernommen, denn diefer ließ, nachdem er im Traume das Zeichen 
des Kreuzes gefehen hatte, und ihm gefagt worden ift: In diefem 
Zeichen wirft du fiegen, das Kreuz auf feinen Kriegszeichen oder 
Fahnen anbringen. Nah der Proceſſion wird in irgend einer 
Kirche die Meſſe gefungen, deren Introitus Exaudivit de templo 
etc. und an die vielen Wohlthaten erinnert, die wir fchon von 
Gott erhalten haben, und und in der Hoffnung beftärft, daß 
Gott auch ferner unfere Bitten erhören werde. An dieſen drei 
Tagen wird nur ein Alleluja gefungen, weil das Ofteroffictum 
zit Ende, aber doch die Freude über die Himmelfahrt nahe ift. 
Obgleich mit diefen Tagen ein Faſten verbunden wird, unter: 
bleibt das Alleluja nicht wie an den übrigen Faſttagen, weil 
dieſes Faſten wie vor Pfingften, ein Faften aus Freude ift, 
Das Evangelium weifet und auf Chriftus, unfern guten Freund 
hin, welchen wir um brei Brode, nämlich Glaube, Hoffnung 
und Liebe bitten follen. Der Freund, der von der Reife fommt, 
ift unfer weltlicher Sinn, dem Hoͤheres vorgefegt werden fol. 
Unfere Bitte wird nicht unerhört bleiben, denn es ift wohl Fein 
Bater, um wie viel mehr der himmlifche Vater, der feinem Kinde 
ftatt eines Brodes, dad Symbol der Liebe ift, wenn es darum 
bittet, einen Stein geben wird, welcher Herzenshärtigfeit bezeich- 
net, oder wenn ihn fein Kind um einen Fifch bittet, der Symbol 
des Glaubens ift, welcher in dem Taufwafler gewährt wird, 
demfelben‘ eine Schlange, welche Ungläubigfeit und Treulofigfeit 
verfinnbilvet, darreichen wird, oder wenn es ihn um ein Ei 
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bittet, welches die Hoffnung bedeutet, weil in demſelben die 
Hoffnung eines Huͤhnchens beſchloſſen ift, demfelben einen Scor- 
pion, d. i. Hoffnungslofigfeit oder Verzweiflung, geben wird, 
die wie der Scorpion heimlich fticht. 

Weil das Faſten nicht genug if, um dad Himmelreih an 
fich zu reißen, ermahnt und die Kirche in dem Officium der 
Vigil von Ehrifti Himmelfahrt zu guten Werfen, denn es heißt 
in dem Introitus der Meffe einiger Kirchen nad Durandus: 
Misericordia Domini etc. Wenn du willft, fagt daher Gregor, 
daß dein Gebet zum Himmel fliege, mache ibm zwei Flügel, 
nämlich Faften und Almofen. Mit guten Begierden nämlid) 
fliegen wir zum Himmel auf; daher heißt ed von dem Herrn, 
daß er mit erhobenen Händen in den Himmel aufgefahren fei. 

Das Feft der Himmelfahrt Ehrifti wird am vierzigften Tage 
nach Oftern gefeiert, weil der Herr noch vierzig Tage auf Erden 
weilte, ehe er in den Himmel aufgenommen worden iſt. Es 
findet an diefem Tage eine feierliche Proceſſion ftatt, weil Chriftus 
zu feinen Jüngern gefprochen hat, daß fie fih auf den Oelberg 
begeben follen, um Zeugen feiner Himmelfahrt zu fein. Diefe 
Proceſſion verfinnbildet daher die der Apoftel auf den Delberg. 
Diefelbe bedeutet auch, daß wir von Tugend zu Tugend auf- 
fteigen follen, und wir werden auch durch das Refponforium 
aufgemuntert, durch Tugenden nad dem Herrn zum Himmel 
aufzufteigen. Nachdem das Evangelium gelefen ift, wird die 
Oſterkerze ausgelöfcht, um auf eine finnliche Weife anzudeuten, 
daß Ehriftus, das Licht der Welt, welches fiegreich aus der 
Dunfelheit der Erde hervorgegangen ift und welches durch jene 
vorgeftellt wird, in den Himmel aufgefahren ift, und nun nicht 
mehr leiblih unter und wandelt und leuchtet. 


$. 42. Die HI. Pfingftfeftzeit. 


Dem chriſtlichen Pfingflfefte entfpricht ein ſolches im alten 
Bunde, das fo genannt wird, weil e8 am fünfzigften Tage nad) 
Dftern oder nach fieben Wochen gefeiert wurde, Ob und wie: 
fern das jüdiſche Pfingftfeft ein Typus oder Vorbild des chrift- 
lihen war, bedarf hier einer nähern Unterfuchung. Das 
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Pfingftfeft wird im Gefege Erntefeft und Feſt der Wochen ges 
nannt, und es findet fich da nichts, woraus fich auf eine reli- 
giös gefchichtliche Bedeutung fchließen ließe, wie dieß der Fall 
mit dem Paflah- und Laubhüttenfeft if. Es fcheint Daher bloß 
eine religiös natürliche Bedeutung gehabt zu haben, weil der 
ganze Feftritus nebft den gewöhnlichen Opfern nur in der Dars 
bringung von zwei Broden beftand, mit welchen zwei Lämmer 

als Dankopfer gefchlachtet wurden. Das Pfingſtfeſt ftand bei 
den Juden nicht nur durch die Zeitverbindung, fondern auch 
durch die Darbringung von Opfergaben mit dem Ofterfeft in 
einer engen Beziehung. Am Tage nach dem Paſſa begann 
nämlich die Ernte, welche mit Bfingften gefchloffen wurde. An 
biefem Tage, als am Anfang der Ernte, wurde eine Garbe, 
ein Quantum Aehren oder rohes Getreide dargebracht, während 
am Schluffe derfelben, an Pfingften, zwei Brode ald Refultate 
der Ernte Jehova geweihet wurden. Weil Pfingften der Schluß- 
tag der geweihten Erntezeit war, dauerte dieſes Feft nur einen 
Tag, aber diefer Tag war der feftlichfte der ganzen Zeit; daher 
nennt ihn Philo den Tag der Erftlingsdgarbe gegenüber von 
Pfingften, ven Schlußtag der Ernte, ein Vorfeft eined andern 
größeren Feſtes. Bähr legt auch in feinen Unterfuchungen über 
die Bedeutung des mofaifchen Pfingftfeftes diefem feinen religiös- 
hiftorifchen, fondern nur natürlichen Charafter bei, denn er fagt: 
„Sehr beachtenswerth ift e8 nun für den Geift und Charakter 
des Mofaismus überhaupt, daß er die ganze Erntezeit durch 
die Einfchließung der zwei geweihten Tage felbft zu einer ger 
weihten religiöfen Zeit macht. Hiernach follte die Exrntezeit ald 
eine Gotteszeit, als eine Zeit göttlicher Offenbarung erfcheinen, 
weil fie das unverfennbarfte Zeugniß des göttlichen Walteng, 
Schaffens und Wirfend, der göttlichen Güte und Treue ift. 
Während diefer ganzen Zeit, deren Ziel und Spige nur dad 
Pfingfifeft war, follte das Volk den Blick nach oben richten 
und ftet8 defien gedenken, der feine Hand aufthut, Allen ihre 
Speife zur rechten Zeit gibt, und was da lebt, fättigt mit Wohl- 
gefallen. — Ferner aber erhielt die mehr allgemein religiöfe 
Beziehung unferes Feſtes auf das göttliche Wirken und Walten 
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durch die genaue Verbindung der geweihten Erntezeit mit dem 
Paſſah und durch die unmittelbare Anfnüpfung an legtered Feſt 
einen mehr fpeziellen Charakter, nämlich den des Mofaismus, 
Paſſah erinnerte daran, daß Jehova Israel errettete, es erſt 
zum Volke geſchaffen und ins Leben gerufen, zu ſeinem Volk 
des Eigenthums gemacht habe; wenn nun an dieſes Felt un 
mittelbar bie feierliche Erntezeit angeſchloſſen und mit ihm in 
unzertrennliche Verbindung gebracht war, fo trat damit auf 
zugleich der Tag, in welchem die Erntezeit culminirte, Pfingften, 
in eine wefentliche Beziehung zu dem großen Ereigniß, um 
deßwillen Paſſah gefeiert wurde; dieſe Beziehung kann aber 
feine andere fein, ald die, daß Jehova dem Volke, dem er 
Leben und Eriftenz verliehen, das er namentlich zu feinem Volke 
gemacht, auch das nöthige Subfiftenzmittel, das Brod, die 
tägliche Nahrung darreichen und verfchaffen wolle. — Erwaͤgt 
man, daß gerade bei einem Fefte, welches fich nur auf die 
Erzeugniffe der Natur bezog, die Ideen der Naturreligion, d. I. 
des Heidenthums, in deſſen Mitte der Mofaismus ifolirt de 
ftand, defto eher fich einfchleichen Eonnten, fo wird man bie 
Verbindung des Pfingftfeftes mit dem Paſſah defto zweckmaͤßiger 
finden, indem dadurch die Gaben der Natur und das Natur 
leben ald Gaben und Wirkungen ded Gottes Israels, ded 
Bundesgottes Jehova, der eben in der Ausführung aus Aegypten 
fich recht eigentlich als einen perfönlichen, allmächtigen, retten- 
den, mit einem Wort lebendigen Gott erwiefen hatte, dargeftellt 
wurden. So ward überhaupt auf mehrfache Weife das {chein- 
bare bloße Naturfeft ganz in den Kreid der eigenthümlich mo- 
faifchen religiöfen Anfchauung gezogen und erhielt Den Charafter 
aller übrigen Feſte, nämlich den theofratifchen.” Symb. d. Mol. 
Eult, I. ©. 648. 

Mährend Bähr dem mofaifchen Pfingftfeft nur die Be 
deutung eines religiöfen Erntevanffeftes zu vindiciren weiß, haben 
doch ſchon die Rabbinen demfelben auch eine gefchichtliche Be 
ziehung zu geben gefucht, indem fie diefes auch der Erinnerung 
an die Gefeßgebung auf Sinai gewidmet wiſſen wollten. Mai 
monid. fagt: Festum septimanarum est dies ille, quo lex dal 
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fuit. Ad hujus diei honorem perlinet, quod dies a praecedenti 
solenni festo (Passah) ad illum usque diem numerantur. 
Abarbanel gibt wohl zu, daß an dem Tage der Wochen (Pfingften) 
das Gefeß gegeben worden fei, aber glaubt nicht, daß zum 
Andenken an die Geſetzgebung dieſes Feſt eingefeßt worden fei. 
In leg. ©. 262, Der Anſicht find auch mehrere Kirchenväter, 
daß das Pfingftfeft ver Juden eine Beziehung auf die Gefehs 
gebung auf dem Berge Sinai gehabt habe und ein Vorbild des 
riftlichen Pfingftfeftes gewefen fei, fo fagt 3. B. Xen, serm. 1. 
de Pentec., daß auf Sinai das Reich des Gefeges, am Pfingft- 
fefte in Jerufalem das Reich der Freiheit im hl. ©eifte, die 
Kirche Gottes, geftiftet worden fei. Weil am fünfzigften Tage 
nach dem Auszuge aus Aegypten das Geſetz den Ieraeliten auf 
dem Berge Sinai gegeben worden ift, und an diefem Tage 
nach Paſſah das Erntedankfeſt fofort gefeiert wurde, mag wohl 
die chriftliche Kirche befonderd auf den fünfzigften Tag ein 
Gewicht gelegt und in der Gefeßgebung ein Vorbild ihres 
Pfingftfeftes gefunden haben. 

Wir fönnen in den zwei verfchiedenen Anfichten von dem 
jüdifhen Pfingftfefte oder in der Vereinigung beider eine Bors 
bedeutung des chriftlichen erfennen. 

Das hriftliche Pfingftfeft ift dem Andenken an die Sens 
dung des hi. Geifted gewidmet, der nach der Vollendung des 
Crlöfungswerfes in der Welt bleibt, um auf der Grundlage 
und vermittelft deflelben die geiftige Wiedergeburt in der Menich- 
heit zu bewirken oder um alle Menfchen der Gnade und Wahr⸗ 
heit Chrifti theilhaftig und des ewigen Lebens würdig zu machen. 
Der hl. Geift ift es, der ein neues geiftiged Leben in der 
Menfchheit erwedt, das zur Erbfchaft der himmlifchen Seligfeit 
nothwendig iſt. Das Erlöfungswerk Jeſu wäre fruchtlos ge⸗ 
blieben, wenn der bl. Geift nicht in die Welt gefommen wäre 
und da bliebe; daher fagt Durandus treffend: Nihil enim nasci 
profuit, nisi redimi profuisset. Ilem redimi nihil profuisset, 
nisi paracletus mitteretur. Rat. I. VI. c. 106. Betrachten wir 
nun mit Bähr das mofaifche Pfingftfeft blos als ein Erntes 
dankfeſt, fo können wir es doch auch als einen Typus für das 
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chriſtliche Pfingftfeft gelten laſſen. Es hat fi nämlich das 
Materiele in das Geiftige verwandelt; das leibliche Brod ift 
Bild der geiftigen Rahrung gewefen. Die Jeraeliten erfannten 
an ihrem Pfingftfefte die Treue Jehovas; der welcher fie von 
der Knechtſchaft in Aegypten befreit, fie zu einem freien und 
felbftftiändigen Volke gemacht hat, ift ed auch, der ihnen täglich 
das täglihe Brod, die Subfiftenzmittel zu einem Wolfe Gottes 
gibt. Derfelbe lebendige Gott forgt aber nicht für das tägliche 
Brod, Sondern auch für die geiftige Nahrung der Seinigen, da 
der Menfch nicht allein vom Brode lebt, fondern auch von jedem 
Morte, das aus dem Munde Gotted fommt. Im reichlicherer 
Fülle konnte aber die Menfchheit geiftiger Weife nicht genährt 
werden, ald dieß durch die Sendung des hi. Geiftes gefchehen 
ift. Der hl. Geiſt ift es ja, der und nicht nur von der Sünde 
reinigt, fondern ſtets mit feinen fieben Gaben erfüllt, und da⸗ 
durch dad wahre‘, geiftige, gottgefällige Leben in und erwedt 
und nährt. Er ift der Nährer des geiftigen LXebend. Wenn 
auch die Euchariftie vorzugsweife die Nahrung der Seele zum 
ewigen Leben genannt wird, fo ift diefe doch nur wirkfam in 
Kraft des hl. Geiſtes. 

Legen wir dem jünifchen Pfingftfeft die Erinnerung an bie 
Geſetzgebung ald Hauptfache des Feſtes bei, fo können wir «6 
um fo mehr als ein Vorbild des chriftlichen betrachten. Durch 
die Gefeggebung auf dem Berge Sinai wurde der Israelite ald 
ein Knecht Jehovas verpflichtet, der ihm auch in der Art und 
Weife der Gefebgebung als ein mächtiger und ſtrenger Herr 
erfthien, der die Uebertretungen feiner Gebote an Kindern und 
Kindskindern rächt, mit Fluch und Todesſtrafe belegt. Die 
Furcht vor dem mächtigen und geftrengen Herrn und König 
mußte daher unter den religiöfen Gefühlen ded Israeliten vor- 
herrfchen. Das Geſetz wurde auf einer fteinernen Tafel dem 
Volke Israels gegeben. Das chriftliche Pfingftfeft ift auch der 
Tag der Geſetzgebung, allein in einem weit höhern Sinn, denn 
das Gefeß wurde nicht mehr auf Tafeln gefchrieben fondern in 
die Herzen der Menfchen. Die chriftliche Gefepgebung ift die 
Erfüllung des mofaifchen ©efeßes und der Propheten. Das 
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chriſtliche Gefeß lautet: Liebe Gott von ganzem Herzen und 
deinen Nächften wie dich felbft; und Diefes wurde mit Flammen⸗ 
zügen in die Herzen der Menfchen gefchrieben; denn der Apoftel 
fagt: Ausgegoſſen hat fich Gottes Liebe in unfere Herzen durch 
den hl. Geiſt. Der hi. ©eift ift der Geift der Liebe, wo Liebe 
ift, da ift Furchtlofigfeit, Freiheit und Eindlicher Gehorfam. Im 
hi. Geiſte erlangen wir die Freiheit der Kinder Gotted. Die 
Kinder Gottes ftellen fih an dem Pfingftfefte den Knechten 
Jehovas gegenüber, Der alte Bund ift dad Reich der Knecht⸗ 
fehaft, der neue dagegen der der Freiheit der Kinder Gottes; 
daher fagt Xeo, serm. 1. de Pentec.: Im erften Reiche gibt es 
nur Snechte, auf denen das Joch der Sabungen laſtet; im 
legteren dringt himmlifches Xeben in die Gebeine, wie der Pros 

phet Ezechiel es als Leichenfeld gefehen hat. | 

Das Pfingftfeft ift daher nach dem Ausdrud des hl. Chry⸗ 
foftomus die Metropole aller Fefte, weil wir ohne den hl. Geift 
nicht im Stande wären, der Früchte des Erlöſungstodes Jeſu 
theilhaftig zu werden. Der hl. Gregor von Nazianz nennt es 
geradezu das Feſt des hl. Geiftes. 

Das Offieium diefed Fefted beginnt mit einer Vigil, an 
welcher die Weihe des Taufwaſſers und die Taufe wie an der 
von Öftern vorgenommen wird. Dieſes -gefchieht, weil wir 
durch den Hl. Geift gereinigt und geheiligt werden, denn der 
Herr hat ihn, als er in den Himmel auffuhr, feinen Jüngern 
verfprochen, indem er zu ihnen ſprach: Johannes taufte mit 
Waſſer, ihr aber werdet mit dem bl. Geifte getauft werden. 
Zehn Tage nad) feiner Himmelfahrt ift dieß gefehen, daher wird 
an diefem Tage die Taufe ertheilt, um anzudeuten, daß man 
durch den Hl. Geift getauft werde. Weil der 51..&eift am 
Sonntag in der dritten Stunde über die Jünger ausgegoſſen 
wurde, wird die Laufe um 9 Uhr in der Kirche ertheilt. 

Die Mefie beginnt ohne Introitus mit Kyrie eleifon, worauf 
das Gloria folgt. Diefes wird gefungen, weil die Apoftel, ehe 
. fie den hl. Geiſt empfingen, beifammen waren, und Gott lobten 
und priefen. Das Gloria wird auch gefungen, weil die Engel 
ſich über die Wiedergebornen freuen, 
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In der Epiftel wird gefagt, daß Paulus zu Ephefus Solche 
taufte, welche nur von Johannes getauft worden find, und 
noch nicht8 von dem hl. Geifte gehört hatten. Hierauf folgt 
ein Alleluja, und ed wird nicht gefprochen: Flectamus genua, 
weil an biefem ein Faſten des Jubeld und der Freude wegen 
der Auferftiehung und Himmelfahrt Jeſu ſtattfindet. 

In der Nacht des Pfingfifeftes, fagt Durandus, werden 
drei Lectionen gelefen und drei Pfalmen mit drei Antiphonen 
gefungen wie an Oftern, um anzudeuten, daß ed nur ein Werf 
der ganzen hl. Trinität in der Wunderwirfung fei. Einige 
lefen wie an den Sonntagen neun 2ectionen, allein es ift 
fanonifch, nur drei zu lefen, wegen des Saframentes der Taufe, 
welche im Namen der drei göttlichen Perfonen gefpenvet wird. 
Es werden ebenfo drei Pfalmen mit drei Antiphonen gefungen, 
weil der hi. Geift Dreierlei in den Apofteln gewirkt hat; er hat 
fie als alte Menfchen erneuert, fie als Erneuerte gefräftigt und 
al8 Gefräftigte zur Bekehrung Anderer ausgefendet. Rat. 1. VI. 
c. 107. n. 3. 4. 

Weil die Ankunft des hl. Geiftes ein Wunder war, welches 
die Juden und Heiden nicht läugnen konnten, da er fichtbar 
erfehienen war und die Apoftel nachher in verfchiedenen Sprachen 
redeten, beginnt die Meffe mit dem Introitus aus Weißheit c. 1. 
Der Geift des Herrn hat den Erdkreis erfüllet, d. h. die Kirche. 
Er hat den Erdkreis erfüllt, indem er die Apoftel erfüllte, deren 
Wort in alle Länder ausging. Das Doppelte Alleluja, welches 
nach der Epiftel gefungen wird, bezeichnet die zu fleigernde 
Freude, oder den HI. Geift, der den Apofteln zweimal mitgetheilt 
wurde, einmal auf Erden durch Chriftus und dann vom Himmel 
herab, oder wie dieſe Gott mit Geift und Herz priefen over 
auch die Befehrung der beiden Völker. 

Das Pfingftfeft hat eine Octav, weil, wie Durandus fagt, 
unter den fleben Wochen, welche diefem Feſte vorangeben, die 
Vollkommenheit der guten Werke des Hi. Geiſtes verftanden 
werben, fo verfteht man unter der Octav die Vollendung der 
Belohnungen, welche beide dem Hi. Geiſte zugefchrieben werden. 
Obgleich dieß die ganze Trinität bewirkt, fo wird dieſes doch 
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befonders dem hl. Geifte beigelegt, weil er die Liebe des Vaters 
und des Sohnes ift, und aus reiner Liebe der Herr dieſes ver- 
leihet. Diefes Feſt dauert fieben Tage, wegen der fieben Zeit- 
alter diefes Lebens, oder auch wegen des Sabbats, der Ruhe 
der Seelen, oder weil durch die fieben Gaben des hl. Geiftes 
volle Sreuden dem Leibe und der Seele zu Theil werden. Rat. 
l. VL c. 10%. 

Mit mehreren Feſten des Herrn und der Heiligen wird 
eine Octav verbunden, ed fragt fich daher, welche Bedeutung 
diefe habe, Wir finden, daß in dem alten Bunde die zwei 
großen Fefte Paflah und Laubhüttenfeft fieben Tage dauerten, 
An die fieben Tage der Feier des Laubhüttenfeftes fchloß fich 
ein achter Tag an, der wie der erfte ein Ruhetag war und an 
welchem heilige Berfammlung ftattfand, Durch die längere 
Dauer eined Feſtes follte die Wichtigfeit deſſelben zu Gemüthe 
geführt werden. Warum die zwei Hauptfefte der Juden fieben 
Tage lang gefeiert wurden, erhellt aus der Bedeutung der 
Zahl Sieben, welche fie bei den Israeliten hatte. Weil die 
Zahl Sieben die Bundes-, Weihe- und Heiligenzahl war, wurde 
fie auch die Grundzahl des Feftcyclus. Daher fagt Bähr: Jede 
moſaiſche Feftzeit ohne Unterjchied, was auch ihr fpezieller Zweck 
fein mag, trägt irgendwie die Sieben an fich; oder umgefehrt: 
jeder den Hebräern befannte Zeitabfchnitt, welcher beim Zähs 
len der ftebente in feiner Reihe ift, wird eo ipso zur Feft- 
zeit. So der fiebente Tag, der je fiebente Monat, das je 
fiebente Jahr und endlich das Jahr nach fieben Jahresſtebenden. 
Symb. d. Mof. Eult. IL 537. Ebenfo werden in der chrift- 
lichen Kirche die wichtigften Feſte in den noch folgenden fieben 
Tagen gefeiert, wodurd eine Octav entfteht, d. 5. wodurch mit 
Einfchluß des Hauptfefttages ein achter Tag entfteht, an welchem 
daſſelbe gleichfam wiederholt wird. Die Octav der chriftlichen 
Feſte hat die Bedeutung und Abficht, die Wahrheiten und Thats 
fachen, worauf fie fich beziehen, der Beherzigung und Betrachtung 
näher zu legen, und dadurch die entfprechenden Gefinnungen 
zu erweden, Der Octaven waren ed anfänglich wenige in der 
riftlichen Kirche, mit der Zeit haben fie fich vermehrt; daher 
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hat man auch Firchlicherfeits dieſelben in fehr feierliche und minder 
feierliche eingetheilt. Durandus gibt ‚die allgemeine Bedeutung 
der Octaven dahin an: Est etiam omnium octavarum ralio 
generalis: quia scilicet octava redit ad caput, quod est de 
beatiludinibus. In libro de doctrina christiana asserit August. 
Idemque dies primus est, et ocltavus, scilicet dominicus, et 
ideo resurrectio Domini dicitur facta in octava, id est, in die 
dominica. Idcirco igitur observatur celebrilas oclavarum, ul 
revertamur ad primum innocentiae statum: in cujus innocentiae 
recordatione in octavo die eircumcisio agebalur, ul meus cir- 
cumcisa fieret ab omni carnali cantagione. Rat. 1. VII. c. 1. 
n. 46. Derfelbe theilt die Octaven in Oclavas reverenliae 
seu venerationis, seu devotionis et institutionis ein. 

Zu den erften gehören die Octaven von Oftern, Pfingften, 
zu den zweiten die von Mariä Geburt, und Johannes des 
Täufers, weil ed in den erftern fih um Geheimniſſe hanbelt, 
in den legtern aber nur um Verehrung. Die Octaven der 
Inftitution find nach demfelben vierfadh. Die einen haben eine 
Borbedeutung, wie die der Feſte der Heiligen, welche mit einer 
Vigil verbunden find und das Feſt der Kirchweihe. Dieled 
geichieht zum Zeichen, daß einft die Kirche durch die letzte und 
volftändigfte Weihe Chriftus einverleibt wird. Die Octaven 
der Martyrer bedeuten, daß die Martyrer durch das, was fie 
gelitten haben, und dadurch, daß fie dieſes Leben nicht achteten, 
und zu verftehen geben, daß es ein- ewiged Leben gibt. Die 
zweite Art diefer Octaven ift die der Ergänzung (suppletionis) 
wie an der Octav der Geburt des Heren, weil wir hier nad 
tragen, was an dem Feſte weniger gefchehen if. An dem 
Geburtöfefte des Heren ift nämlich viel die Rede gewefen von 
der Geburt, aber weniger von der Gebärenden; daher handelt 
die Octav auch mehr von der Gebärerin, was fich befonderd 
in den Refponforien und den Antiphonen der Laudes zeigt. 
Ebenfo verhält es fih auch mit der Epiphanie. Die dritte Art 
von Octaven dient zur Bezeichnung einer andern Sache. So 
z. B. bedeutet die Octav von dem Fefte der hi. Agnes, daß fie 
am achten Tage nach ihrem Tode ihren Eltern in himmliſcher 
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Herrlichkeit erſchienen ſei. Die vierte Art ift die Octav der 
fünftigen Verherrlichung ; diefe ift der achte Tag nach dem Tode 
eines jeden Heiligen, weil das achte Zeitalter die ewige Seligfeit 
bedeutet. 

Die Zeit von Pfingften bis zum Aovent ftelt in ihren 
Tagen und Feften die Wirkung des Hl. Geiftes in der Welt 
dar, oder die Gefchichte des Reiches Gottes in der Menfchheit, 
die zweite große Epoche derfelben. Während die erfte Epoche 
die Entfernung der Menfchheit von Gott bezeichnet, zeigt uns 
Die zweite die Nüdfehr zu Gott. Wie die Natur in Diefer Zeit 
die Blüthe zur Frucht reifet, jo wird die Menfchheit allmählig 
ihrem Endziele duch die Wirffamfeit des hl. Geiftes entgegen- 
geführt, bis endlich eine Heerde und ein Hirt iſt, und zuleßt 
der Sohn das Reich Gott und dem Vater übergeben, und jede 
Herrſchaft, jede Macht und Gewalt vernichtet hat, Wenn ihm 
aber Alles unterworfen fein wird, dann wird aud) der Sohn 
felbft dem unterworfen fein, der ihm Alled unterworfen hat, 
Damit Gott Alles in Allen fei. 1 Cor. 15, 24. 28. Diefer Be- 
deutung entfpricht auch das ganze Officium dieſer Zeit. 

Die Juden feierten neben den drei Hauptfeften jährlich noch 
ein beſonderes Feſt am zehnten des ftebenten Monats, das 
allgemeine Berföhnungsfeft, an welchem nur der Hohepriefter 
functionirte und an welchem das ganze Volk fich Fafteien mußte. 
Der Zwed dieſes Feſtes war allgemeine, auf Alles fich erſtreckende 
Sühne. Die Sühne des Hohenpriefterd mußte durch das Sünd- 
opfer eines Stiered und die des Volkes durch zwei Böde voll- 
zogen werden. Der eine diefer Böcke mußte als Sündopfer 
geichlachtet werden, der andere dagegen am Leben erhalten und 
in die Wüfte getrieben werden. Das Blut des Stieres fowie 
des Bockes mußte gegen den Önadenthron auf der Bundeslade 
gefprengt werden. Auf das Haupt des Bockes, welcher lebend 
in die Wüfte entlafien wurde, mußte der Hoheprieſter beide 
Hände legen, und alle Vergehungen der Söhne Israels be: 
fennen und alle ihre Miffethaten und Sünden, und fie über 
fein Haupt wuͤnſchen. Wir haben oben gefagt, daß durch die 
Behandlung der beiden Böde, die nur ald Einer zu betrachten 

Durſch, Sombelik. 1. 36 
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find, die Wirkung des’ Verfohnungsfeftes amgedeutet werde. 
Durch das Blut ded einen Bodes wurden alle Vergehungen 
der Israeliten gefühnt, ed wurde denen, die des Todes ſchuldig 
geworden find, das Leben gefchenft, obgleich die Miſſethaten 
nicht getilgt waren, fondern durch das Blut nur gedeckt wurden. 
Der am Leben gelaffene und mit der Freiheit der Wüfte be 
ſchenkte Bod deutete daher die Wirkung diefes Opfers an. Ob- 
gleich alle Miſſethaten und Sünden auf demfelben liegen blieben, 
wurde ihm doch das Leben und die Freiheit gefchenft. 

Das Berföhnungsfeft wurde daher eine Prophetie auf die 
Berföhnung des ganzen Menfchengefchlechtes durch den Kreuzed- 
tod Chriſti. Weil Ehriftus das Sühnopfer für die ganze Welt 
werden wollte, ſagte der Prophet von ihm voraus: Er iſt ver: 
wundet um unferer Miffethaten willen, zerfchlagen um unferer 
Sünden willen; unferes Friedens wegen liegt die Züchtigung 
auf ihm, und durch feine Wunden werden wir geheilt. Iſ. 53. 
Und darum fagt auch der Apoftel von ihm: Mit einem Opfer 
hat ex auf ewig bie Geheiligten zur Bollendung gebracht. 
Hebr. 10,14 Das Verfühnungsfeft der Juden Hat in dem 
Charfreitag der Chriſten fein Ende und Ziel erreicht. 
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